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Statt eines Vorworts - eine Einleitung 

»<"tadtge~chichten haben immer Konjunktur« - wird man solch elner Aussage beipflich­
ten dürfen; \ Vas sprIcht überhaupt dafür, eine - noch eine - ~tadtgeschlchte \ \'iens \or­
zulegen; Besteht Interesse am Thema, besteht dafür ein Bedarf, und wie soll eln derar­

tiges \\'erk gestaltet, \\ ie aufgebaut sein? 
f'ragen, die nICht einfach zu beantworten und gleichzeitig ein wesentlicher \usgangs­

punkt für jedweden Enrschluss slnd, ein Unrernehmen wie das hier begonnene über­

haupt ln \ngnff zu nehmen. Zunächst darf davon ausgegangen werden, dass "achden­
ken über Ceschlchte, über das \\'erden unseres eigenen »TIier« und »Jetzt«, die 

"eugJerde an dem, \\ie unsere Lebensumfeld entstanden ist und sich entwickelt hat, zu 
den \ \Tesenszugen des \lenschen generell gehoren. Ein grundsätzlIches Tnreresse am ge­
schIchtlIchen \\ ~erdegang des engeren eIgenen Lebensumfeldes darf daher wohl \ielfach 

vorausgesetzt werden. 
\ \'urzeln derartIge Überlegungen im Indi\ iduellen und verweisen auf ein \loment, 

das den engeren Lebensraum weit überschreitet, so ist andererseIts auf das im 19. Jahr­

hundert ell1setzende, in unserem Jahrhundert \'erstärkte und nach 1945 ganz wesentlich 
gewordene \\ issenschaftliche Interesse an den Phänomenen st;idnscher GeschIchte hin­
zuweIsen. Diese Entwicklung I,t wiederum aufs Engste mit dem Umstand \erbunden, 

dass weltweIt Immer mehr .\lenschen in einem urbanen Umfeld leben, die stad tische Be­

\ölkerung \\elrv.elt einen immer größeren \meil an der (,esamtpopulatlon aufweist. 
<"tadte ,lI1d demzufolge - nicht erst heute, aber heute ganz besonders - Brennpunkte \'on 

besonderer LebensdynamIk. 
\\'arum aber eine - neue - Stadtgeschichte \\'iens, und \\arum gerade jetzt; 

IIlstorisches und publizistisches Interesse an der Geschichte \\Tiens lässt sich seit dem 

16. Jahrhundert, dem Zeitalter des Humanismus, orten, \on einer »Yef\llssenschaft­
IIchung« de .. Zugangs zur städtischen Historie, von dem Bemuhen nach einer möglichst 

seriösen, \\Issenschaftlich unangreIfbaren Darstellung der GeschIchte dieser Stadt kann ab 

dem 19. Jahrhundert gesprochen \I erden. Yor ziemlich genau hundertjahren begann der 
di53 gegründete »A]terthumsverein zu \\ 'ien«, der Yorläufer des heutigen »Yereins für 

Ceschichte der ~tadt \\'ien«, mit der Veröffentlichung seiner - nicht nur dem ge\\ahlten 
FolIofonnat Ihrer Bände nach - monumentalen »Geschichte der Stadt Y\'ien«, ein Cnrer­

nehmen, das 189~ begonnen wurde und 1918 eingestellt werden musste. In einem großen 

zeItlIchen Bogen wurde ln Ihren sechs Bänden die historische Entwicklung \\lens Im zum 

Fnde der RegIerung Kaiser Karls \1. (1740) dargeboten. Eine Fortsetzung sollte für län­
gere Zelt nIcht mehr zu Stande kommen, obwohl der \ Terein seinen neuen Xamen danach 
\\ ;ihlte, \Ied die Fortsetzung dieses GeschIchtswerks zentrales \ Tereinsziel sem sollte. 

" ach dem unter dem L'n~tern des nationaboZlalistischen Regimes stehenden \Tersuch 
Fnedrich \\Talters, in den Jahren 1940 bis 1944 eine Gesamtgeschichte \Vi ens in drei 
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Bänden (»\\'jen. Die Geschichte einer deut~chen Großstadt an der Grenze«) zu bieten, 
sollten nach dem Zweiten \\Teltkrieg \ielc Jahrc ins Land lichen, ehe \\ ieder an die Idee 

des großen \\'urfs einer \\'Jencr Stadtgeschichte angeknüpft werden konnte. Zunächst 
ist abermals der Bemllhungen des »\ Tcreins für Geschichte der Stadt \\'jen« zu geden­

ken. Dabei ging man freilich einen ct\\ as anderen \ \'eg als frlIher, indem nunmehr eIn 
stärker thematisch ausgerichtcter -\nsatl. gcwählt wurde. Bande zu Themen der Kunst­

geschichte, der \\'jrtSchaftsgeschichte, der Theatergeschichte und der Politischcn Ge­
schichte Ion 1740 bis 193R sind erschienen, an eincr \ 1 usikgeschichte \\ ird derzeit in­
tensl \ gea rbel tet. 

-\uf \ielen Gebieten sollte es in der \ra der b\eitcn Republik zu einem beachtlichen 
\ufsch\\ ung hIstorischer Forschung zur Fnt\\ icklung \ \'jens kommcn, und das gilt nIcht 

nur für dIe \ufsehen erregenden "\uf- und Fntdeckungen der -\rchäologie im Gefolge 

der vennehrten Einblicke in dcn Bodcn dcr Stadt beim Wiederaufbau nach 1945, bei den 
C-Bahn-Bauarbeiten oder sonsngen, großeren BaU\orhaben. Xicht zuletzt war es die 

enge ·\chse Z\\ Ischen dem Gcschich~l'erein und dem \\ 'iener Stadt- und Landesarchil', 
das dun \ Terem ab 1945 /.Ur Ileimstatte \Iurde, die diesen \ufschwung nachhaltig SI­

cherte. Fm breitcs Spektrum neuer Forschungsergebnisse fand seinen '\"iederschlag et\\a 
in der ab 19~H seitens des \ Tereins initiierten Buchrcihe der »Forschungen und Bemäge 

zur \ \ 'jener StadtgeschIchte«. Ebenfalls 111 den SiebZIgerjahren nahmen zwei große -\t­
lasprojekte, der »llistorischc -\t1as Ion \ \'jen« mit seinen begleitenden Kommentarb:in­

den und der »OsterreIchische Städteatlas«, Ihren .\nfang, \\obei abemlal., das städtische 
-\rc!ll\', dlesmallll Yerbllldung mit dem Lud\\ ig-Boltzmann-Institut für Stadtgescruchts­

forschung, den ll1stItutlOnellen Rahmen, das organisatorische Fundament bildet. Der 

langjährIge Leiter des \\'iener Stadt- und Landesarchivs, Feli\ Czeike, konnte nach sei­
ner PensionIerung mIt dem Ion '991 bis 199~ in zügigem \ Toranschreitcn er.,cheinenden 

und auch abgeschlossenen »Ilistorischen Le\Jkon \\JeIN die Früchte einer lebcnslangen 
Forschungstiitigkeit /.Ur \ \'jener Enm id.lung vorlcgen und ein Xachschlage"erk bcreit 

stellen, 1\ ie es nicht liele Stadtc dicscr \ \ Te lt besitzen. SchlIeßlich konnte 1999 cin \\eltc­
res, auch international beachtetes GrundlageIl\\erl nach beinahe drei Jahrzehnten \r­
beit \ollendet \1 erden, an dessen Zust<1mlekol11men abermals ~Iitarbeiterinnen und ~Ilt­
arbeiter des stiidnschen \rchil's entscheidenden -\nteil hatten: der Band »\\Jen« im 

Rahmen des Ion dcr Österreich ischen _ \bdemie der \ \ 'issenschaften herausgegebenen 

»Österreichischen Stiidtebuchs«. 
In mancher Hinsicht Ist es somit Jctzt möglIch, ja wohl auch angcraten, angesichts .,0 

erfreulIcher For~chritte auf dem GebIet der Erforschung der \\Jener Stadtgeschichte 

ein ResLlmee vorzulegen. Das Interessc \\IC die Initiatile des Bählau-\'erlags haben die 
Chance geboten, erstmals scit \-ielen Jahrzehnten \\ ieder den Gedanken an eine umfas­

sende, mehrbändige Geschichte der Stadt \ \Jen zu konlreti~ieren und auch zu realisic­
ren. Dabei II aren seitens der beiden IIerausgeber einige grundsätzliche Lberlegungen 

anzustellen. 
Eine dreibändig konzipierte Geschichte der Stadt \\Jen sollte auf jeden Fall den zeit-

I Z \\len, (,c>chichre emer St,ldt 



lichen Bogen von den vorgeschichtlichen Anfängen der Besiedlung des '\'jener Raums 

bi~ lur Cegenwart abdecken. 
Die Bände ~ollten eine im Kern chronologische .\bfolge aufweisen und angesichts der 

Bandhreite von A~pekten, die zu berucksichtigen sind, von mehreren Fachleuten erar­

beitet \\erden. 
\ls hoher \nspruch wurde grundsatzlich das Bestreben formuliert, mit dieser Stadt­

geschichte die Balance z\\ischen wissenschaftlicher Seriosität mit neu esten Forschungs­
ergehnissen und einer möglichst \iele Interessierte ansprechenden Darstellung zu schaf­

fen.F~ sollte unter Beibehaltung eines v. issenschaftlichen Apparats die Lesbarkeit des 
' Iextes im Vordergrund stehen .. \uch die Erstellung emsprechender Register gehört zu 

diesem Vorhaben. 
Die Frage der chronologischen Gliederung der drei Bände, deren Erscheinen im ,\b­

stand von jeweils I\\ei Jahren geplant ist, konnte sehr bald geklärt werden: Für den er­

sten, hier \'(lrgelegren Band wurde 1529, das Jahr der Ersten \ \'jener Türkenbelagerung, 
al~ zeitliches Ende gewählt. Diese Periodisierung korreliert nicht nur mit Überlegungen 
/.Ur Zeltem\ende zwischen den traditionellen Perioden .\littelalter und l\'"euzeit, die sich 

an zeitlich parallelen Phänomenen VI ie der Entdeckung Amerikas (1492) oder dem Auf­
kommen der Refonnation im fruhen 16. Jahrhundert orientieren. Damit \1'Urde auch dar­

auf Rücksicht genommen, dass diese Periodisierung der \Viener Stadtgeschichte breiten 
Kreisen der \\lenerinnen und\\lener seit den Tagen ihres eigenen Grundschulunter­

nchts aufs Beste vertraut ist. Der zweite, Für das Jahr 2003 vorgesehene Band soll die 
Fpoche Ion der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts bis zum Tod Josephs 11. umfassen. 
Der dritte und abschließende Band des Gesamtwerks, dessen Erscheinen flIr dasjahr 

2005 geplant ist, wird schließlich im zeitlichen Anschluss an Band 2 die Enr>1 icklung vom 

.,paten 18. Jahrhundert bis zur Zeit um die Jahrtausendwende zum Inhalt haben. 
Der \ufbau des hier ,orliegenden ersten Bandes bringt die Überzeugung zum Aus­

druck, dass es bei einer modernen Stadtgeschichte nicht nur um bloße »Verlaufsge­

schichte«, d. h. also eine chronologisch geordnete Schilderung der Entwicklung gehen 
kann, zum anderen unterstreicht er aber doch auch die Überzeugwlg, dass es ganz ohne 

ell1e Darstellung der \,ichtigsten Ereignisse nicht geht und gehen kann. Es entspricht der 

grundsätzlichen Überzeugung der beiden H erausgeber, dass die traditionelle »politische 
Geschichte« keines,\egs uberholt ist. Sie muss allerdings durch zusät71iche Aspekte und 

thematische \nsätl.e ef\\eitert und lertieft VI erden, um die Stadtlandschaft und ihre Be­

wohner im Lebensumfeld ihrer Zeit beschreiben zu können. Aus diesen Gründen findet 
sich im vorliegenden Band nach .\bschnitten über die Entwicklung von den urzeitlichen 

\nfängen bis zur Epoche Kaiser Karls des Großen sOI\ie zu den siedlungsgeschichtlichen 

Crundlagen \ \lens ein \briss der Freignisgeschichte der Epoche \'om späten 12. J ahr­
hundert bis wr Türkenhclagerung des Jahres 1529. Des \ \ re iteren findet sich ein nach­

gerade auch ab l\'"achschlagebehelf \'enlendbares Kapitel über die organisatorischen und 
\1 irtSchaftlichen Gegebenheiten und Rahmenbedingungen, die gerade dem 0:"ichtfach­

mann Finblicke in grundlegende Zusammenhänge eines mittelalterlichen Gemeiml e-

"tan eines \ 'or",>rts - CIIlC Einlcmlllg 



sens eröffnen. Der Band bIetet Celegenheit, sich tiefergehend mit Fragen des »\Yerdens 
ron Stadt und städtischer Cesellschaft« ausemander zu setzen, er widmet sich der Ent­
\ncklung der Bildung im urbanen Cmfeld ,~ie auch der Bildungsemrichtungen der 

behandelten Epoche, und er versucht, mit den gebotenen Einblicken m das »Leben im 
mittelalterlichen \\Tien« aktuellen Forschungstrends I~ie -interessen an Fragen der 
LebensgegebenheIten \\Je auch der _\lentalität des .\lenschen 111 fruheren Epochen Rech­

nung zu tragen. Auf eine gesonderte Darstellung der k'Unstgeschichtlichen Entwicklung 

der F poche wurde angesichts der genannten Publikationen des Vereins fur Geschichte 
der St'ldt \\'jen verzichtet, doch I~ird dem Aspekt mit dem - durchaus lIterarisch konzi­
pIerten \ 'ersuch emes fiktiven Besuchs in der Stadt \\'jen zu Ende des .\Iittelalters, der 

111 eine Betrachtung der heute noch sichtbaren mittelalterlichen Elemente in der Innen­
stadt mündet, Rechnung getragen. 

DIe Beigabe emer Reihe von \bbIldungen hat nicht nur den Zweck, den Band äußer­

lich attrakuver zu gestalten. 'Icht erst das Publikum unseres eIgenen Zeitalters, dieses freI­
lich in ganz besonderem \laße, darf als an Bildhaftem, an bIidlichen Quellen und Zu­

satzinformationen besonders interessiert angesprochen I~erden. Das Bestreben der 
I !erausgeber und .\utoren richtete sich darauf, in allererster Linie _.'..bbildungen ,-o n 

Zeugnissen aus der hIer behandelten Epoche wie auch solche \\'jener Provenienz auszu­
\\;ihlen und darzubieten. DIe ProblematIk fur einen Band über die mittelalterliche Epo­

che besteht freilich dann, dass dIe ubem iegende Zahl der möglichen Bildbeigaben be­

reIts haufig 111 ell1schlaglgen PublIkationen \'erwendung gefunden hat. Ohne einen 
tatsächlichen AusI\eg aus (lIesem DIlemma finden zu konnen, haben wir uns dennoch 

10m Bemühen leIten lassen, zum ell1en LUmindest weniger Bekanntes oder seltener Re­
produ/.iertes aufzunehmen, zum anderen mittels der Belfugung von _.'..usschnitten und 

DetaIls von Im Konte\.t der Darstellungen des mittelalterlIchen \\'jen an und fur sich im­
mer 1\ ieder verwendeten BddzeugI1lssen neue, eher unge,~öhnliche »Ein«sichten mög­

lIch LU machen. 

Zum Schluss sei hier aber - und dies möge nicht als bloße Courteoisie ' -erstanden wer­
den - all denen gedankt, die zum Entstehen I\ie zum bISherigen \ Terlauf dieses großen 

Projekts einer dreibändigen GeschIchte \lIens mit Engagement, Verständnis und Ent­

gegenkommen beigetragen haben. An erster Stelle sind dabei unsere :lIitautorinnen und 
\litautoren zu nennen: OrtolfIIarl, Stadtarchäologe \\'jens, der trotz semer ,ielfältigen 

\ Terpflichtungen sofort mit BegeIsterung mitgetan hat und auch noch die Kolleginnen 
Elfriede Huber und Christi ne Ranseder motil-ieren konnte, den einleitenden Teil unseres 

Buches mit Beiträgen zur urLeitlichen wie LUr frlihmittelalterlichen Entv,:icklung des 
\\'iener Raumes abzurunden und LU \'e f\ollständigen; Klaus Lohrmann, dem langjähri­
gen _\litarbeiter am \\ 'iener Stadt- und Landesarchiy und nunmehr seit mehr als zehn 

Jahren Leiter des Instituts fur Geschichte der Juden in Sr. Pölten; Kurt :llühlberger, dem 
profunden Kenner der Cniversitärsgeschichte, der sich als Leiter des Cni\ersitärsarchi\-s 

\\'jen seiner Profession mit nicht wletzt auch im mrliegenden Band nachvollziehbarer 

\ \ ien, (,e;chichte einer Staut 



Begeisterung \\ iumet; RlCharu Perger, emem der wohl profundesten Kenner uer archI­

valischen Cberlieferung zur mmelalterlichen GeschIchte \\'Jens, ohne Jen em derartI­

ges Cnternehmen ganz emfach nicht reussieren könnte. 

Zu großem Dank verpflIchtet fühlen wIr uns uaruber hinaus den .\litarbeiterinnen und 

\lltarbeJtern des Verlags ßöhlau, darunter Frau Dr. Ela \Veiß, \\ie auch - und dies in 

gant besonderer \\'else wegen semer 1nluativkraft und seines breiten \ 'e rständlllsses für 

(he Gruppe Ion IndlvldualJsten, dIe solch einen Band erstellen - dem LeIter dieses 1-1au­

ses, J Terrn Dr. Peter Rauch. 

Zuletzt seI hIer auch noch mIt "achdruck die Bedeutung der mstitutJonellen Grund­

lage unterstrichen, auf deren Basis die beiden I 1erausgeber tätig werden: Das \ \~ener 

Staut- unu Landesarchi\ als die Fmrichtung der Stadtvem altung, die für die Be\\ ahrung 

bedeutenuer l-ede des historischen Erbes seit dem \ littelalter zmtändig ist, aber auch für 

dIe Sicherung von Dokumenten der Vef\\ altungstatigkeit mit dauernder Bedeutung in 

(be Zukunft hineIn \ 'e rant\\ ortung tragt, als die Stelle, (he man mit gutem Grund als 

»Gedachtllls der Stadt« bezeichnet hat, hat sich neben diesen zentralen \ufgabenfeldern 

auch schon In fruheren Jahrhunderten der Pflege der Stadtgeschichtsforschung ange­

nommen. \\ 'enn somit die hier mit ihrem ersten Band ,orgelegte, neue Stadtgeschichte 

ganz untrennbar 111lt dem städtischen .-\rchi\ verbunden ist, so ist uies für die beiden Her­

ausgeber, \.rchivare am genannten Archil, lUgleich Gelegenheit, die Leistungskraft Ih­

rer \ \~rkungsstätte gebührend hef\'orzuheben und 7U unterstreichen. 

\\'Ien, im Dezember desjahres 2000 Peter Csendes - Ferdinand Opll 

Stoltt eines ' "omon, - eine Einleitung 15 





Archäologie als Weg in die Geschichte 
Von der Steinzeit bis zu Karl dem Großen 

VORBEMERKUNG 

\Nohl in keinem Bereich der Vergangenheit Wiens kam es in den letzten Jahrzehnten zu 
einem ähnlichen Wissenszuwachs wie in seiner vorrnittelalterlichen Geschichte. Durch 
Ausgrabungen und durch konsequente Überwachung von Baustellen wuchs die Zahl der 
archäologischen Befunde derart, dass vieles, was bisher als Schulbuchwissen galt, ergänzt, 
korrigiert oder gar widerlegt wurde. Dazu kommt, dass der Einzug der EDV in die 
Stadtarchäologie ein ideales Rüstzeug bietet, um die archäologische Situation von \Vien, 
einer Großstadt mit einer einzigartigen historischen Tiefendimension, in den Griff zu 
bekommen: Die Digitalisierung des franziszeischen Katasters sowie der Stadtkarten des 
späteren 19. Jahrhundert." die auf seiner Grundlage entstanden, und deren Verknüpfung 
mit archäologischen Datenbanken erlauben die adäquate Aufarbeitung alter, ja ältester 
Befunde genauso wie die präzise Dokumentation neuester Ausgrabungen. Es ist daher 
eine faszinierende Herausforderung, am Ausgang des alten Jahrtausends auf den neuen 
Erkennmissen aufbauend die vormittelalterlichen Geschichts- und Kulturphasen Wiens 
in kurzer und lesbarer Form darzustellen. 

Das im Folgenden entworfene Bild beruht auf dem \Vissensstand, den ein engagier­
tes Team von Archäologen dem Wiener Boden nach einem Vierteljahrhundert intensi­
ver Forschungs- und Grabungstätigkeit direkt oder indirekt durch Aufarbeitung der al­
ten Ausgrabungsberichte abgerungen hat. Das Bild bringt für alle Kulturperioden neue 
Ergebnisse oder Perspektiven und ist vor allem für die römische Epoche durch viele 
Querbezüge gefestigt. Neufunde der allerjüngsten Vergangenheit haben seine Grundli­
nien verstärkt oder modifiziert, aber nicht \viderlegt. 

Bis auf den heutigen Tag hat sich an dem um die Mitte des ersten Jahrhunderts fest­
gelegten System von Straßen im \Veichbilde Wiens nichts Grundlegendes geändert. 
" Tenn man dazu die Tatsache stellt, dass im I I. Jahrhundert noch immer die Ruinen des 
Legionslagers aufrecht standen und dass gerade diese um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
von den Babenbergern zum Mittelpunkt ihrer neuen Macht gewählt wurde, daim kann 
man mit Fug und Recht behaupten, dass die Babenberger die Väter und die Römer die 
Großväter von \Vien gewesen sind. 

Die Römer waren aber bei weitem nicht die Ersten, die die Bedeutung jenes Gebie­
tes, das heute die Großstadt 'Vien elimimmt, erkannten. Bereits im Jungpaläolithik'UlTI ­
ca. 30.000 v. Chr. - lässt sich seine Begehung feststellen und vom sechsten Jahrtausend 
\'or Christi Geburt an seine Besiedlung. Auch diese völlig anonymen Vorfahren, für die 
ihr damaliger Lebensraum weniger emotional »Heimat« war als vielmehr Basis für ihr 
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Gberleben, \erdienen es, zumindest überblicksmäßig in ein Buch über die Geschichte 
der Stadt einbezogen zu werden. 

DIE URGESCHICHTE 

Der \ \Jener Raum zeichnet sich durch eine landschaftliche Vielfalt aus, die den :\Ienschen 
der Crzelt \-iele günstige, den jeweiligen Bedürfnissen entsprechende Siedlungsmöglich­
keiten bot. DIe zum Bruchrand der Ostalpen gehörenden Randberge im \\'esten und 
'\"ordwesten und der Aach abfallende Terrassenkranz ermöglichten die .\nlage \on Sied­
lungen in geschützter, mcht hochwassergefährdeter Lage. Eine günstige Ausgangslage für 
"\ckerbau und \Jehzucht bestand nicht nur auf den TerrassenAächen, sondern \or allem 
111 den klimaosch begünstigten Landschaftsbereichen südlich und nordostlich des heuti­
gen Donaukanals. Das lebens\\ichtige \\'asser \\ ar nahezu in allen Tälern und im Donau­
gebIet \'orhanden. \ \Je\\eit die Fitisse des \ \Jener Raumes bereits in der Grzeit als Trans­
portl\ ege genutzt wurden, Ist derzeit nicht belegbar. Das \\Jener Gebiet \\-ird in seinem 
hügelIgen Teil \'on mederer gelegenen Passagen durchzogen und geht andererseits in die 
offenen Landschaften des \\'iener Beckens und des :\Iarchfeldes über. Damit sind die 
Grundlagen für ell1 \ Vegenetz gegeben, das mcht nur die ganzjährige Erschließung und 
'\utzung natürlicher Ressourcen erlaubt, sondern auch einen weit reichenden IIandel -
mIt dem \mchluss an »Fernhandelswege« \\ ie die Bernsteinstraße - emlöglIcht. 

Dass das \ \'iener Siedlungsgebiet in der G rzeit stark begangen \\'Urde, belegen die 
zahlreichen Fil17elfunde \on Gegenständen aus der Zeit zwischen dem ~eolithikum 
Qungsteinzeit) und dem Eintreffen der Römer. Dennoch sieht die archäologische Quel­
lenlage für die G rgeschichte \lei t weniger günstig aus als etl\'a für die Römerzeit oder das 
:\Iittelalter. Bedingt durch die starke \'erbauung des GebIetes haben sich nur wenige Be­
lege ell1er Siedlungstätigkeit der C'rzeit erhalten. Systematische Gntersuchungen größe­
rer Flächen waren fast nie möglich. Erst in den letzten Jahren konnten großflächige ar­
chäologische Cntersuchungen am Stadtrand "'iens, z.B. am Leopoldsberg, begonnen 
\\ erden. Die Kenn01isse der urzeitlichen "'\'utzung des heutigen \\'iener Stadtgebietes 
beruhen daher großteils auf Einzelfunden, spärlichen Cllerresten einer Siedlungstätig­
keit, zumeist als keramikführende Kulturschichten und Gruben sowie einigen Gräbern. 

Der IIomo sapiens sapiens, der J etzonensch, dürfte sich sei t dem Beginn des Jlmg­
pafiiolitbikll111S, zwischen 40.000 und 35.000 Jahren, in Ostösterreich aufhalten. Der 
Schwerpunkt paläoliiliischer FundsteIlen befindet sich im nördlichen ~iederösterreich 
und der \\'achau. Aus \\'Jen selbst fehlen bis jetzt gesicherte Spuren altsteinzeitlicher 
\Ienschen, da die Zeitstellung des in der Titlgasse ra (Wien r 3) bei Bauarbeiten gebor­
genen, verlagerten Roh- und Abfallmaterials aus rotem und grünem IIornstein \'om 1);­
plIS \lauer, das in der Literatur unter »PaläolithiJ.alm« gelistet \\ird, auf Grund des Feh­
lens eigentlicher "Terkzeuge nicht gesichert ist. Ebenso fehlen im heutigen Stadtgebiet 
Funde des Jlesofithik1l7lls, frühmesoliiliische Funde sind jedoch \-om Bisamberg belegt. 
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So beglllnt erst mit dem Neohthlkll7l1 0 ungsteinzeit) die Besiedlungsgeschichte des 

\\'iener Stadtgeblctcs. \Vährend des 6. Jahrtausend vor Christus \erbreitete sich von 

Osten ausgehcnd im Donauraum die Kennmis von Ackerbau und Viehzucht. Im Laufe 

dcs '\colithikums vcrdichtete sich demgemäß die ~1l,ahl der Siedlungsstellen auch im 

\\~encr Raum, 'or allcm \\egen der fruchtbaren Böden, des leichten Zuganges zu \Vas­

scrlJlIfcn und des günstigen Klimas. Es handelte sich dabei um offene, bevorzugt auf 

'\icdcrtcrrassen odcr am Talboden angelegte Siedlungen. Die typische Hausform waren 

IlInächst langrechteckigc Pfostenbauten, ab dem ~littelneolithikum auch kleine recht­

cckigc I Tuncn, die in den Boden eingetieft sein konnten. Z",ischen den Häusern lagen 

Vorratsgrllbcn und Klippelöfen für die Keramikherstellung. Im Spämeolithikum traten 

ncuc Slcdlungsfonl1en, \\ie befestigte llöhensiedlungen und Ufersiedlungen auf. Diese 

Zelt war durch dlc crstmalige Verwendung von Gold und Kupfer gekennzeichnet. In 

Ostosterreich sind zahlreiche Kulrurgruppen fassbar, die jedoch nicht alle mit Fundstel­

Icn auf\\'iener Stadtgebiet nachzuweisen sind. 

Dic ",ichtigste jungsteinzeitliche FundsteIle aunViener Boden ist das mittelneolithi­

schc Radiolaritbergwerk im südlichen Stadtgebiet auf der Antonshöhe in \\~en-~lauer 

(23- Gcmcindcbezirk), mit dem ersffi1als der IIornsteinabbau in Österreich belegt ist. Jo­

sef Bayer konnte in den Jahren 1929 und 1930 den Abbau in so genannten :vIardellen­

grubcn und in engen Schächten beziehungsweise untertägigen Stollen nachweisen. Zu 

den gcfundencn Geräten gehören Klopfsteine, Geweihhacken, IIammeräxte und Quer­

bcilc. Die Funde aus den \\'iederverfüllten Schächten, darunter auch Bestattungen mit 

Gefäßbeigaben, daticrcn die AbbaUlätigkeit in die jüngere Srufe der Lengyel-Kulrur (Be­

Illaltkeramik). \\'eitere e\bbaustellen dürften sich am Flohberg und am 1\'ord- und Ost­

hang des Roten Berges bei Lainz (\Vien 13) befunden habcn. 

Funde bclegen die .\nwesenheit neolithischer Siedlcr im heutigen I. (Schmerlingplatz 

10), 2. (Pratcrspitz), 6. (Guillpendorfer Straße bei der U-Bahn-Station), 10. (Goldberg; 

Selma-Lagerlöff-Gasse; Laaer Berg; Unterlaa), 12. (1\1eidling; Tivoligasse, Hetzendort), 

13· (llacking, Auhofstraße 2 2l; Lainz; Ober-St.-Veit, Gemeindeberg; Schloss Schön­

brunn; Trazerberggasse), 14· (Satzberg, V; To lfersberg), 16. (\\'ilhelminenberg), 17· (Hor­

nckgasse), 18. (,\ li chaelerwald, Türkenschanze), 19. (Cobenzl; Grinzing; Bahnhof 

lIeiligemtadt; IIohe \\Tarte; Kahlenberg, Sulzwiese; Leopoldsberg; Sievering, Gspött­

graben; \Verrheimsteinpark), 20. (Zwischenbrucken), 2 I. 0 edlersdorf; \Nagramer Straße; 

Leopolda u, Dona u feld), 22. (Aspern; Brei tenlee; Essling; IIirschstetten, Farngasse 18; 

Stadlau; Eipeldauerstraße), und 23. (Atzgersdorf; Gatterederstraße; Tullnertalgasse) Be­

tirk. Zumcist handelt es sich dabei um Streu- und Einzelfunde von Steinbeilen und stei­

ncrnen Lochäxtcn so","ie Pfeilspitzen und anderen Steingeräten, seltener auch um Kera­

mik, dic nur ein indirekter IIinweis auf Siedlungen sind. Vielmehr belegen sie, dass diese 

Gebiete begangen wurden, um I Iolz zu gewinnen, zu jagen und zu sammeln. 

Kulturschichten mit einer hohen Konzentrationen von Keramik und anderen Funden, 

Gruben odcr Pfostenlöchern weisen auf die Siedlungen selbst hin. Leider konnten in 

\Vien Spuren langrechteckiger Häuser bis jetzt nicht nachgewiesen werden, daher ist 



derzeit über die Größe der Siedlungen ebenfalls keine Aussage möglich. Ausgedehnte 
Kulturschichten, die unter anderem auch neolithisches Material führten, sind aus Aspern 
(\Vien 22) bekannt, Gruben wurden in der Gatterederstraße (\Vien 23), der IIornekgasse 
(Wien 17), beim BahnhofIIeiligenstadt (Wien 19), bei der U-Bahn-Station Gumpen­
dorfer Straße (\Vien 6) sowie in der Eipeldauerstraße (WIen 22) gefunden. Eine ausge­
dehntere Siedlung lag auf der Nordseite des Gemeindeberges (\Nien 13), wo nicht nur 
Gruben, sondern auch Estrichböden von Hütten mit 4-5 m Seitenlänge nachgewiesen 
werden konnten. Der 320 m hohe, nach Nordwesten, Nordosten und Südosten steil ab­
fallende Felskegel des Gemeindeberges ennöglichte dort, wo sich das WIental verbrei­
terte, die Überwachung des Weges vom \Viener Becken nach \Vesten und erwies sich da­
durch als besonders günstig für eine Ansiedlung. 

In der B1-071zezeit nahm der IIandel zu, und mit ihm stiegen die überregionalen Kon­
taktc. icht nur Gegenstände aus Bronze waren beliebte Handelsprodukte, sondern auch 
das In weit auseinander liegenden Lagerstätten vorkommende Rohmaterial Zinn und 
Kupfer selbst. Die neuen Anforderungen führten zu sozialen Veränderungen, neue Be­
rufsgruppen, wie Händler und IIandwerker, entstanden ebenso wie neue Gesellschafts­
schichtcn. In kultureller Hinsicht war der heute niederösterreichische Raum während 
der Frühbronzezeit dreigeteilt (Unterwölblinger Kultur, V\'ieselburger Kultur und Aun­
jetitz-Kultur), in der i\littelbronzezeit dagegen nur mehr zweigeteilt, und zwar in ein 
norddanubisches, von den Kulturen Südmährens und der "Vestslowakei beeinflusstes Ge­
biet, und in ein süddanubisches Gebiet, in dem Einflüsse aus dem Karpatenbecken fest­
zustellen sind. 

Annähernd im Schnittpwlkt dieser kulturellen Erscheinungen lag der Wlener Raum, 
doch sind leider die Funde für die frühe und mittlere Bronzezeit spärlich. Herausragend 
ist nur ein frühmittelbronzezeitliches Grab aus der Sulzengasse (\Vien 23)' Hier wurde 
die I Iockerbestattung eines 15-16 jährigen ~ädchens, dem zwei Sichelnadeln, 18 Schei­
benanhänger, zwei Annspiralen, zwei Beinspiralen, Bronzestabfragmente und Spiralröll­
ehen beigegeben worden waren, aufgedeckt. An derselben Stelle wurden eine weitere 
Beinspirale sowie das Schaftstück des rechten Schienbeins einer 19-40 jährigen Frau ge­
funden. Ein gestörter Grabhügel mit Steineinbauten, der zwei Bestattungen aufwies, be­
fand sich im Schuhbrecherinwald (\Vien 14, Hütteldorf), weitere Einzelgräber bzw. 
FWlde, die auf Gräber hindeuten könnten, stammen vom Nikolausplatz (\Vien 3) und aus 
der Stumpergasse 7 (\.Vien 6). SowohlOberflächenfunde als auch Gruben und Pfosten­
löcher lassen in Aspern (\Vien 22) auf eine mittelbronzezeitliche Ansiedlung schließen. 

Einzelfunde, die auf die Anwesenheit von Menschen dieser Zeit auch an anderen Stel­
len des \Vlener Stadtgebietes hinweisen, stammen aus dem 1. (Steindlgasse 2), 3. (Fasan­
gasselUngargasse; Prinz Eugen-Straße I; Rennweg 14), 9. (Nussdorfer Straße), 12. (Ei­
chenstraße = Marx-Meidlinger-Straße), 2 I. (Leopoldau) und 22. (Budaugasse, Lobau) 
Bezirk. 

In der späten Bronzezeit, die auf Grund der Sitte Brandbestattungen anzulegen, auch 
Urnenfelderzeit genannt wird, deutet die Verdichtung der Siedlwlgsstellen nicht nur in 
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()~lcrrcich, sondcrn auch im \Nicncr Raum auf cincn Bevölkerungsanstieg. \\~c man vor 

allcm an dcr Exiqcnz von zah lrcichen D epolfundcn erkenncn kann, muss cs cinc unru­

hlgc Zeit gcwc~cn scin: 'leben den großen » Urnenfelderwandcrungen« kam cs auch zu 

klclllraumigcn Vcrschiebungen dcr Siedlungsgebiete, als dcren sichtbarstes Zcugnis am 

I< ndc dcr Urncnfcldcrzcit befcstigte IIöhcnsicdlungen angclegt wlJrden. \~ele der da­

mals cntstandcnen \Nallburgcn, wurden bis in dic IIallstattzcil benutzl und zeigen, dass 

dcr Ubergang Iwischen Urncnfcldcrzeit und 1 lall stattzeit Aießend war. 

Jm \.Vi encr Raum sind \"()r all cm Flachlandsiedlungen bekannt geworden. Ein Sied­

lungsschwcrpunkt zcichnel sich im Gebiet von Csokorgasse/l\1ühlsangergasse/Sänger­

gassclErrichsrraßc (\ \~en r r) ab. I li er wurden urnenfelderzeitlichc Siedlungsgruben und 

Pfoslcnlöchcr freigelegt. In der '\1 ühlsangergassc kOTlllten außerdem fünf Brandgräber 

dcr ä lteren Urncnfelderzeil nachgewiesen werden, die auf ein zur Siedlung gchörendes 

Gräbcrfeld sch li eßen lassen. Eine weitere Siedlung befand sich in Aspern (\Vien 22), wo 

'979/80 bcim Bau des General-,\ 10tors-,\10lorenwerkes 58 Grubcn lnit Keramik der Ur­

ncnfelderzcil frcigc lcgl wurden. IIinzu kommcn Oberflächen funde, Gruben und Grä­

bcr, die bcrcils fwischen 1920 und I938 in Aspern entdeckt wurden, dercn genauer 

Fundort abcr leider nicht mchr fcstgestellt werden kann. Es ist jedoch nicht auszusch­

lreßen, dass sich auch hier ein zur Siedlung gehörendes Gräberfeld befunden hat. 

Großere \micdlungen dürften auch in der Sulzengasse (\Vien 23), wo 7wölf Gruben 

und 29 Pfostcngruben gefunden \llJrden, die überw'iegend urnenfelderzeitlichc Keramik 

cnthieltcn, und in Oberlaa (\\~cn ro), wo Gruben mit Funden der älteren Urnenfelder­

fcit ctwa ' 00 m nördlich der Li esing lagen, bestanden haben. Di e einzigc, derzeit be­

kanllle Il öhensiedlung der Umenfelderzeit auf\\ 'iener Boden befand sich auf dem Leo­

poldsberg, wo jüngst auf der Süd terrasse eine Siedlung nachgewiesen \llJrde, tU der das 

im Bereich der Fndschleifc der T l öhensrraße freigelegte Gräberfeld gehört habcn dürfte. 

Finzclne Gr~iber \llJrden in J edlersdorf (\Vien 2J) und in Il17ersdorf an dcr Laxenbur­

gcr Straße (\\'ien 23) wlter der ,\rbeitshalle der \Viener Eisenbahn AG gefunden. 

Di e Kcramik- und i.1eta ll objcktc der Urnenfelderzeil zeigen ersonals das Bild einer 

wcitgehend gcschlossenen kulturellen Einhcit. -'1etallfunde treten, wenn man von den 

welligen Crabem absieht, im \\ 'jcner Raulll vor al lem als Eillleifunde auf. So stammt ein 

Tüllenbeil aus Bronze VOlll Kärnmer Rin g [z (\ \Tien 1), eine L an7enspitzc aus Bronze 

vom Renll\~cg J 2 (\Vi en 3, Porrhaus), eine durch Feuer deformicrte Lanzenspitze aus 

Bronze allS Oberlaa (\Vien 10), eine Lanzenspitze aus der IIullllll elgassc/Beckgasse 

(\ \ 'jcn 13), eine Bronzesichel au~ dem Lainzer Tiergarten (\\'ien 13), ein mittclständiges 

Lappenbeil aus Bronze aus dcm\\'jenAussbett in Unter-Sl.-'-'eit (\\'jen 13), eine Lanzen­

spitze aus Bronzc allS der Rokilansk)'gasse (\\'ien 17), eine Lanzenspitze aus Bronze allS 

[)ornbach (\\icn ' 7) und ein \ l cißel aus BrOllle aus dem J osefsdorf auf dem Kahlenberg 

(\ \ icn 19). I fortc ~ind aus \ \ 'jcn bis jetzt keinc bekannt gewordcn. 

In der alteren Eisenzeit (llalbtartzeit) lag dcr \\ 'jener RaLlm w weit entfernt von den 

Sal/lagerstärten des Salzbmmerg-uts und den Fisenlagerstätten des südöstlichen _\lpen­

raumes, um von ueren \\ irtschaftlichem und gcsellschaftlichcm Aufstieg bcsonders zu 
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profitieren. Kulturell gehörte das Gebiet der »Kalenderberggruppe« an, deren heraus­

ragell(btes \ lerkmall()Jlgef;iße mit \hzierungen aus dicht gesetzten Knubben und Lel­
qen sllld. 

Ellle der 1\ ichtigsten SIedlungen dürfte die in der jüngeren C rnenfelderzeit entstan­

dene und ohne nennenswerte Cnterbrechungen bis III die frühe LatenezeIt weiterlebende 

Höhensiedlung auf dem Leopoldsberg gellesen sein. \uf dem ausgedehnten \real konn­

ten mehrere Besiedlungssch\\erpunkte der I Iallstatt/eIt nachge,\ lesen \\ erden. KeIlerar­

tige Crubenkomplexe und ' Icrrassenbauten mit Herdplatten belegen das \'orhandensein 

\on I Liusern und I futten. 

Im 10. Bezirk sind 1\1 Ischen Laaer Berg und dem Liesingbach mehrere FundsteIlen be­

kannt, dIe auf eine ausgedehntere Besiedlung während der I lallstattzeit schließen lassen. 

Gruben und I'or allem zahlreiche I ierecklge "erfarbungen, Ilohl Cberreste hallstattzeit­

licher lEiuser, 1\ urden in der "ähe des \CA-\ 'enl altungsgebäudes und des Sebastian­

kreuze~ gefunden, 

LeIder sind die dIesen '-,Iedlungen zugehongen C,raberfelder nicht bekannt, da hall­

stattzeitliche Bestattungen auf \ \Jener Boden eine Seltenheit darstellen. Die in den Jah­

ren J()2..J--I91 I in den Sandgruben der Leopoldau (\\'ien 2 I) neben » 28 Gruben der 

I Iallstattstufe C« gefundenen Gräber können lIeder genau lokalisIert noch datiert Iler­

den. Bis heute mcht untersucht ist der kleine hallstattzeitlIche Grabhügel in Leopoldau 

an der l\..reuzung SlemellSstraßetjulllls-Flcker-Straße. 

DIe \mlesenhelt hallstattzeitlicher ')Iedler lln heutigen \\jener Stadtgebletl,ird IleIt­

gehend durch Einzelfunde belegt: Je ellle elllzeine C,rllbe kam in der Pohlgasse 7 (\\jen 

12), der Dlnllhimgasse 3 I (\ \Jen 23) und Ilestllch des Bahnhofs IIeilrgenstadt (\\len 19) 

zu 'Elge. Keramikbruchstücke stammen Ion folgenden Fundorten: Burgnng (\\jen I), 

\ \1enerberg (\\Jen 10), Bonygasse 23 (\ \'jen 12), Os,,-aldgasse (\\jen 12), Tin)ligasse 9 

(\\1en 12), Burgstall oberhalb des Kahlenbergerdorfes (\\jen 19), \spern (\\1en 22) und 

\tzgemlorf (\ \'ien 23). F inzel funde aus\Ietall siml selten. Ein hohler \rmreif aus 

Bronzeblech stammt 10m "ellen \larkt (\\'ien I), ein ,\nhänger mit Tierplastik aus 

Bronze Ion der Landstra{~er Hauptstraße 9 (\ \ 1en 3), eine Tierfigur aus Bronze aus der 

Klimschgasse (Rudolf.,pital, \\1en 3), ein offener, geperlter \rmring aus '\ussdorf (\ \1en 

19) und zllei Kahnfibeln aus Siebenhirten (\\1en 23)' 
\\ 'ährend der jlingerCII E,sm-:::.cit (Latenezeit), der Zeit der Kelten, gmgen \om Rhein­

land '\euerungen aus, die sich besonders !"llJt in der materIellen Kultur fassen lassen: Kel­

tische I LlI1d\lerker, unter denen lor allem Feinschmiede besonders geschatzt wurden, 

schufen einen neuen Kunststil, der sich durch ~tark abstrahlcrte :\Icnschen- wld Tierdar­

stellungen und durch Zirkelomamentik auveichnct. Die kleine, elitäre I lerr~cherschicht 

der älteren Fi~enzeit I1 urde Ion der breiteren Schicht eines Kriegcradels abgelöst, die 

ihrerseites die Kontakte mit den mediterranen Kulturen \Ieiter vertiefte. \\'anderungen 

der Kelten III die \ Tmelmeergebiete brachten neue ' Iechnologien, IIandelsgüter und 

neues Gedankengut in den mitteleuropaischen Raum. Daw gehörten die Töpferscheibe, 

die \lül1lpr:igung und die \ 'emendung des F.isens für land\1 inschaftliche Geräte. Belege 
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. lbb. I . 11 IfII 19. f. eop"ldsbClg: Rrkoll.l'{ mk{lOlI.f'·Olvb!lIg t'IIIl'S .!!;I'o/irl'w PfOS{Cllbllll.lYf der Spilflll{CIIc:.rlf ( fe ilt u'lIlf IIIIlI 

( ;"'phd' Chn.'l1//(' RIIII.fedel). 

für (liese "euerungen finden sich auch Im Stadtgebiet\\~ens. \\~chtige \ufschlüsse über 

keltisches Topferhand\\erkund somit auch über lokale Betriebe liefern zwei Topferöfen 

aus der Fngelsberggasse 3/ Riesgasse + (\ \'ien 3)' Der sensationellste Fin/elfund Ist wohl 

der III der Simmeringer Ilauptstraße 56 (\\ 'ien 11 ) gefundene Topf, der einen aus 26 
Croß- und 261 Klelllsilbermlin/en SO\I ie einem Sdberreifen bestehenden IIort enthi elt. 

I)le ftichenllüf~lg größte und regional lermutlich bedeutendste kelti sche Siedlung im 

Croßraum \\ 'iener Pforte [)/\I. \\ 'ienerll'ald befand sich auf dem Leopoldsberg. \ \'äh­

reml der frühen und beginnenden mittleren Latenezeit ist, II ie fast uberailim Donau­

und "ordosralpenraum, auch hier eine Siedlungslücke festzustellen, In der spaten La­

tene/eil erstreckt sich Jedoch die ausgedehnte Siedlung über Gipfel und Rücken SOlI ie 

den Sudhang des Leopoldsberges. S()\\ohl Pfo,tenbauten als auch ellle Grubenhütte 
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konnten nachge""iesen werden (Abb. I, S. 23). Das Fundmaterial der im damaligen Ge­
biet des keltischen Stammes der Boier liegenden Siedlung zeigt Beziehungen nach Nor­
den und in geringerem ~1aße nach Osten, jedoch keine nach V/esten. Die jüngsten For­
schungen auf dem Leopoldsberg haben deutlich werden lassen, dass es sich bei der 
IIöhensiedlung nicht um ein oppidu711 im Sinne Caesars handelt. Ebenso haben sie ge­
zeigt, dass hier durchaus ein lokales Zentrum lag, man sich aber von der Vorstellung ver­
abschieden muss, am Leopoldsberg die keltische Siedlung vor sich zu haben, von der sich 
der ~ame des römischen Legionslagers \'indobona herleiten soll. 

Eine weitere spätlatenezeitliche Höhensiedlung befand sich wahrscheinlich auf dem 
),'"ussberg. Gruben mit spätlatenezeitlicher Keramik wurden in der Hackhofergasse in 
0.'"ussdorf (\Vien 19) gefunden. Spätlatenekeramik führende, rechteckige Verfärbungen, 
die auf Häuser schließen lassen, ""urden in Oberlaa (\\'ien ro) beim Bau der Ringleitung 
Süd entdeckt. 

Vergleichs",eise reich an Funden war, wie schon für andere Zeitperioden auch, Aspern 
(\\ien 22), wo Gruben beim Haus Rueberstraße 2 I so""ie Streuscherben in der Gärmerei 
Hauser an der Großenzersdorfer Straße, am »\\'iener Steig« nächst der Pfarrkirche und 
der Südwestecke des ehemaligen Flugfeldes gefunden \\urden. \\'eitere Einzelfunde von 
latenezeitlicher Keramik stammen vom Burgring (\Vien I), aus der FasangassefUngar­
gasse (\\'ien 3), von der Schnellbahnstation Rennweg und dem Rudolfspital (\\'ien 3), 
aus Cnterlaa (\Vien ro) und aus dem Halterbachtal am \Vestfuß des Satzberges (\\'ien 
14). In der Sulzengasse (\\'ien 23) befanden sich in einigen Gruben vereinzelt auch spät­
latenezeitliche Gefäßbruchstücke. 

'\'ur wenige keltische Bestattungen sind aus dem heutigen \\lener Stadtgebiet be­
kannt. "Cmso bedauerlicher ist es, dass sie zum überwiegenden Teil entweder zerstört 
oder unsachgemäß geborgen \.\urden. Dies trifft vor allem auf die vennutlich sieben Be­
stattungen aus der Spohrstraße (\Vien 13) zu, wo tierische und menschliche Skelettreste 
sowie zahlreiche Objekte gefunden wurden. Auf Grund der Fundmeldung ist jedoch 
nicht festzustellen, ob alle Gräber latenezeitlich sind und zwischen ihnen ein Zusam­
menhang besteht. In der Koppreitergasse (\\'ien 12) beim Bahnhof der \\'iener Städti­
schen Straßenbahnen \\urden I91 I drei Körpergräber der Frühlatenezeit zerstört, ein 
geperlter Bronzehohlring und ein Topf konnten jedoch geborgen werden. Ebenfalls 
frühlatenezeitliche Gräber stammen aus Leopoldau (\Vien 2 I). Keine Untersuchung war 
bei den \.ier Gräbern aus Siebenhirten-Theresienau (\\'ien 23) möglich, von denen drei 
eiserne Griffangelschwerter und Keramik erhalten sind. Die Funde aus der Ziegelei Hau­
ser in ),'"ussdorf (\\'ien I9) lassen auf mittellatenezeitliche Gräber schließen. Ein spät­
latenezeitliches Grab ist aus Oberlaa (\\'ien ro) bekannt. Einzelfunde sind zwei bronzene 
Hohlbuckelringe aus der Buchbergstraße (\\'ien 14). 

Aus diesem ].au-zen Überblick geht hervor, dass es die Quellenlage für die Urgeschichte 
nicht erlaubt, »Stadtgeschichte« im Sinne eindeutig definierter, womöglich kontinuier­
lich wachsender Siedlungskonzentrationen, die einen Vorläufer für die spätere Stadtent-
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1\ icklung darstellen, zu schreIllen. Das Fundmaterial reicht derzeit nicht einmal aus, um 
[ur (Ile e1l1zelnen urzeitlichen Zeitsrufen eindeutige Siedlungsgebiete zu definieren und 
emalge Verschiebungen derselben 111 ihrer zeitlichen Abfolge fesrzustellen. Die 11 enigen 
emiihnren ~iedlungsschwerpunkte ergeben sich zumeist aus dem Forschungsstand und 
der 'EHsache, dass die sehr ,ergänglichen und meist wenig sensationellen Befunde und 

Funde der erzelt in noch gering I erbauten Gebieten, ~ie z. B. Oberlaa oder dem Leo­
poldsberg, größere Chancen haben, entdeckt, dokumentiert und geborgen zu werden. 

Dennoch ist aus der Sicht der Stadtgeschichte ein Blick in die Urzeit berechtigt, auch 
I\enn im \ \~ener Raum eine echte Siedlungs,erdichtung und das, was \\ ir ab stadtische 

\nlagen bezeichnen können, erst in der Römerzeit entsteht. 

DII RÖ\fER7E1T 

Das keltische Vorspiel aus der Sicht der römischen Schriftquellen 

Ins Licht der Geschichte tritt der \ \ 'Jener Raum ersonals durch die IIistoriker der römi­
schen Kaiserzeit. Durch sporadische ),'"achrichten erfahren I\ir, dass im 1. Jahrhundert 

lor Chrisrus hier die Boier, ein keltischer Stamm gelebt haben. Ihr erstes Siedlungsgebiet 
11 ar der 1 Terzynische \Vald, wohl das heutige Böhmen, aus dem sie in den ersten Jahr­

lehnten nach IOO v. Chr. allmählich abwanderten und, wie Caesar berichtet, etwa um 
80/~0 \. Chr. in den ager Norm einfielen. Sie belagerten die norische IIauptstadt Noreia, 

die leider immer noch nicht lokalisiert ist, und zogen sich, als ihnen die Einnahme miss­

lang, an die mittlere Donau zunick, \\0 sie sich im Großraum Pressburg (Bratislava/ 
Po/son}) - Theben (Devln) - Braunsberg bei I Iainburg niederließen. Von dort aus ent­
\1 Ickelte sich die _, lacht der Boier derartig, dass sie in der ersten Hälfte des letzten Jahr­

hunderts lor Christi Geburt wahrscheinlich das ganze Gebiet z\\ischen dem \\Tiener-

11 ald, dem Donauknie nördlich Ion Budapest und dem Plattensee beherrschten. Zentrum 

(heses ersten, den mittleren Donaurawll umfassenden .\lachtgebildes war Pressburg, wo 
Sich um 60 \. ehr. sogar eine eigene ~lünzprägung enmickelte. 

Fs war die letzte Phase der keltischen \Velt, in der man, wohl unter dem Eindruck des 

Croßstaates Rom, eine Tendenz zur Schaffung Ion größeren .\lachtblöcken feststellen 
kann. Die BOler schlossen unter ihrem König Kritasiros mit den Tauriskern (sudliches 
L-ngarn, SIO\I enien und nördliches Kroatien) ein Bündnis gegen die im Zentralbalkan 

beheimatete -\llianz der Daker (Rumänien) und Skordisker (Serbien). Es kam zum Krieg, 

der etwa um 40 \. Chr. mit einer furchterlichen "\'"iederlage der Boier und der Zcrstönmg 

ihrer Zentralsiedlungen im Pressburger Raum endete. In die Not dieser Jahre gehört der 
große keltische Silbermunzenfund aus der Simllleringer IIauptstraße 56 mit seinen 26 
Groß- und 26r K1einsilbermllnzen. "\Ton der Zerstörung \erschont blieb der \\'jener 

Raum, 110 das keltische Leben auf dem Leopoldsberg noch ein oder zwei Dezennien mit 
wenig Vitalität \1 eiterlief. Fine große tberraschung hielt der 3. Bezirk bereit, wo sich 
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durch eine neue Grabung (KllIllschgasse Boerhalegasse) und (lie '\eubearbeitung al­

ter Funde (Fngelsberggasse Riesgasse) der Cbergang IWlschen dem ,p:itesten keltI­

schen und dem frühesten rÖIlllschen Fundhorizont abzeichnet. 

Dieses Bild stimmt '>cheinb,lr mit dem uberelll, was PlInlll' d. \. (gestorben beIm ·\us­

bruch des \ 'esll\ im Jahr 79 n. Chr.) noch uber die BOIer I1 ed~, namlich dass das elllzige, 

11:1S Ion ihnen blIeb, elllc dC.'·c/1a, abo 11 ustgefallenes Land, gellesen seI. 

Dem steht ell1e kurze '\otlZ des \ 'ellelus Paterculus entgegen. DIeser nahm an der Of­

fen,lle teil, die der sparere K,llSer '1lberIus im Jahr 6 n, Chr. gegen die \larkomannen 

führte , die (lie ehemalige I Illmat der Boier in Böhmen (Bo/OhtlclllulII) bellohnren. Die 

I leere,11lacht des TiberIm erreichte ( arnuntum (= Carnuntum I), d,l'> ausdrücklich als 

' Icil des Künigreiches '\onkum bl'lelchnet Ilird (C"mullto, /omr ngll/ Vorm). Abgesehen 

dal on, dass man nicht ell1m:ll 11 edS, 110 (lieses Carnunnllll I gelegen sell1 mag - 111 Frage 

kommt ,Im ehesten Theben, w:ihrend auf Crund der lüngsten \usgrabungsergebnlsse 

das sp;itere C:1rIluntum (= Carnuntum JI) uberhaupt au,f:lllt und der Leopold,berg sellle 

ohnehin geringen Ch,l1lcen auf el11e ,\11\1 artschaft aufgeben muss ist völlig offen, I1 ie 

Clrnuntum I und damit das ge,amte \ \'jener Becken zum KönIgreIch '\onkum gekom­

men sind. ,\ lit dIesem machte dann im Jahr 15 I, ehr. auch der \ \ lener Raum den histo­

rIsch entscheidenden '>chntt, den der frel\\illigen \ngliederung ans rÖlll",che ReIch, das 

111S rund 40 n . Chr. (lie Dmge beließ, I1 ie sie I1 aren, 

\ \ 'iihrend (lieser hIstorIsche Cmbruch lor allem auf dem \lagdalensberg 111 Kärnten 

111 den \usgr.lbungen zu I'erfolgen Ist, besteht im Donaur,lum ZII Ischen den spJtesten 

keltIschen '>Iedlungen und den ersten riinll';chen ,\IilItarstatIonen Im I Il11blick auf dIe 

Bodenfunde el11 zeitlIcher Abst:l1ld I'on rund 1.11 el GeneratIonen. \\ 'ahrseheinlich han­

delt es sich um el11e rorschungslückl der ArchäologIe, dll bIsher deshalb noch nicht ge­

schlossen \\erden konnte, II eil man an den falschen Stellen ge,ucht hat. DIe Restsied­

lungen der Boier dürften nIcht mehr III den \leifach schon seit der Crnenfelderkultur 

eXIstierenden I Iohenfestungen I1 le Leopoldsberg, Bisamberg (:), Braunsberg bei [falll­

burg, Oberleiserberg etc. gesucht II erden, sondern berem in der Ebene, 110 sie der \r­

ch:iologll bisher jedoch entgangen sllld, Daher ist nicht an/unehmen, dass (he "ieder­

bge der Boier ell1 sIedlungsleeres Land hInterlassen, sondern da,., sich (be Siedlungs\\eise ., . 
ge:indert hat. 

L;nd 111 der ' Iat ,md (be BOler nicht Ion der Erdoberibche I'er~ch\\unden. sondern bei 

den Römern durch ellllge Inschnften greiH)ar, zweimal sog,lr al., o;:ittls (Stamm mit be­

schränkter FlgenstamlIgkCIt), \()ll den helden Inschriften sei die \1 ichtIgere hier im Ori­

ginalte,t angeführt: '>Ie stammt aus Oberitalien und erwähnt einen römischen K0I111ni,­

sar namens L [01[(/[11/.1 Pri 111 US, der 1.I\lschen 70 und 90 n. ehr. [. . .j pnlfRectlls) ripac 
[)i1I1I1, '/ ct C/L·!tatlllll dlltlr(lI1l1) Boior(lIIl1) er, l::allOr(lI7J/) \\'ar. DIeser hatte also die \ufslcht 

üher das Sudufer der Donau /11 ischen den Stämmen der BOler und \zaler, das ist the 

'>trecke II1 ischen dem \\ ~Iener\\'ald und dem Donauknle nordhch Ion Budapest, und 

kontrolherte somit genau lenes Gebiet, das mehr als einhundertjahre Illl()r das boische 

(;roßreich gebildet hatte. 
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\1s unter Kal<;er Tiberius das oppidll711 Scarbantia (Ödenburg/Sopron), unter Kaiser 

C1audllls die CO/Ol7/fI Savaria (SteinamangerISwmbathely) und da'i Legionslager von 

Carnuntulll (= Carnuntulll 11) und - wahrscheinlich unter Domitian - jenes von l'indo­

bona entstanden b/\I. gegründet wurden, ging das jeweils w Lasten der Restboier, de­

nen 111 der Folge nicht mehr blieb als eine.\rt Reservat z\lischen dem Sch\\echatAuss und 

dem llöhenwg von Leitha- und Rosaliengebirge. 

Blicken \Iir heute in die Phase des Umbruchs I.unlck, in der das \Yiener Gebiet aus 

der noch in der Vorgeschichte verankerten keltischen \\'elt in die IIochkultur des \lit­

telmeernml1les eintrat, dann sehen", ir zum ersten _\lal in der Geschichte des mittleren 

l)onauraumes den U1satz zu einer größeren territorialen Einheit. Da diese das Gebiet 

/\1 ischen \ \'iener Pforte, Donauknie nördlich von Budapest und Plattensee umfasste und 

da/u noch die \',ichtigen Donauübergänge in die Täler von Gran, \\ 'aag und IOr allem 

1115 ' laI der l\larch, über die die günstigste \'erbindung an die Ostsee, die so genannte 

Bernsteimtraße, bestand, dann \Iird klar, dass das 1\ lachtzentrum nicht im \\ 'iener Bek­

ken, sondern an elllem dieser Donauübergänge entstehen musste. Dass es Pressburg 

\1 urde, erklärt sich durch die besondere Lagc scines Burgberges, die Bedeut1l11g der 

\larch als \ 'c rkchrslinic und leu.tlich auch durch den Zugang zur IIandelsmctropole 

\quilcia. \'on da her ist es kein Zufall, dass auch dic IIauptstadt der römischen Provinz 

Pannonia supcrior, Carnuntum, an dieser geostrategisch wichtigen Stelle entstanden ist. 

Der _\ufhau der römischen ;\1acht 

IntenslI.e Forschungen und ncuc Fragestellungen habcn deutlich werden la'isen, dass dcr 

römische Sicdlungsbau nirgcnds Rücksicht auf keltische Siedlungen genommen hat, so 

auch im TLdlncr Fcld und im \Vi ener Becken nicht. Ganz im Gcgcnteil, die Römer 

wandtcn Kritcrien an, die für den A.usbau ihrcs Siedlungs- und ITandels\\ esens nötig \Ia­

rcn und kümmerten sich \\ enig um die Vorgänger, auch \\enn diese nicht auf dcm 

Schlachtfeld nicdcrgcrungen wordcn waren, sondern sich freiwillig dem römischen Reich 

angcschlossen hattcn, von dessen Kultur sic schon lange zuvor clfasst worden warcn. Erst 

rccht gilt dics für den \mbau dcs römischcn '\Iilitärsystems, das sich gegen die Gcrma­

ncn, also gegen eincn ncuen und außcrhalb der Reichsgrcnzen wohncnden Gegner rich­

tctc und nicht zur Sichcrung nach innen bcnötigt wurdc. Damit ist schon angedeutet, 

dass die Ion dcn Römcrn gegründeten Ortc neue wirtschaftlichc Impulsc ins Land 

brachtcn und die Finhcimischcn, dic in der näheren und \1 eitercn Umgebung lebtcn, 

anlocktcn. Dahcr mag manchc Boier'iiedlung aufgegcbcn \1 orden sein, wcil ihre Ein­
'>I ohner in dic Römcrsicdl ung ul11lOgen. 

\11 dicscm Punkt stellt sich sofort dic Frage nach dcm \\'eitcrlcben keltischer Onsna­

mcn 1I1 dcr romischen Fpochc. Ilier hat man in der Vergangenheit fast mcchanisch den 

Fchler beg<lllgen, cincn römischen Stadt- odcr Kastellnamen mit keltischer \\'or(\1 ur/eI 

auf cine altcrc keltischc Siedlung zurückzuproji/ierel1. Das bcste Bcispiel dafür bictct ge­

rade der '\'"amc des Lcgionslagers \'indobona , dcr, aus dem Keltischen übcrtragen, so \~iel 
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bedeutet \\ ie »Gut de~ \'imlos« und da~ \nwesen eines Grundbesitzers mit dem geläu­
figen kelti~chen ~amen »\'indos« (\()[n Adjekti\ »weiß, schön, glücklich«, altirisch 
»fin«, walisisch »gwyn«) bezeichnet. 

Gerade bei der ErkUrung des '\'"amens \'indobona hat sich die For~chung mit folgen­

der \rgumentationskette im Mels gedreht: Das Legiomlager bz\\. das Kastell trägt einen 
keltischen "'amen, also muss man eJJ1e keltische Vorgängersiedlung suchen. Da sich 

dafür der Leopoldsberg anbot, auf dem tatsächlich spätkeltische Funde gemacht wurden, 
muss der Leopoldsberg die keltische Vorg;ingersiedlung getragen haben, die natürlich 

auch den "'amen des LeglOnslagers \of\\egnahm. Durchbrochen konnte dieser Zirkel­
'>chlms erst durch die neuesten \usgrabungen auf dem Leopoldsberg werden, die, wie 
schon gesagt, dort eine Lucke von rund z\\ei Generationen z\\ischcn den letzten Boiem 
und den ersten Romem Sichtbar werden ließen. 

Damit eröffnet Sich die Imher nicht gesehene Erklärung, dass \'indos gar kein Boier, 
sondern ell1 Zu\\anderer gewesen sein kann, der aus einem der \ielen Keltengebiete des 
Riimlschen Reiches lJ1S \ \'iener Becken gekommen war. Da dort nach dcr boischen ::-\ie­

derlage und nach dem \nschluss '\'"orikums an das Römische Reich günstige Siedlwlgs­

möglichkeiten bestanden, ernchtet er sich im fruchtbaren Sicdlungsdreieck zwischen 
\ \ len fluss (lat. A({lllllllS), \ \'ienef\\ ald (lat. CetiZls 7II01lS) und Donau (lat. Da17l1bil/S) einen 

Gutshof, dem cr seinen "amen gab: »\'indobona - Gut des \'indos«. Als dann unter 

CLmdius die 15. LegIon an der \lündung des \\'ienAusses einen \ußenposten errichtete, 
hat man den '\'"amen von dlcscm. \\ohl in der :-\ähe gelegencn Gutshof geholt. \\Tenn 

\'indos oder seine ::-\achfolger nicht schon damals abgesiedelt worden sind, so dürfte ih­
nen das spätestens mit der Frrichtung dcs Legionslagers \\ iderfahrcn scin. 

Die geographischen \ 'orteile, llte Pressburg zur Hauptstadt des boischen Königrei­
ches werden ließcn, galten unter \eranderten \ 'oraussetzungen auch für den Aufbau der 

nimlschen .\lacht an der mittleren Donau. Venindert hatte sich die Situation insoferne, 
als gegen die .\litte des 1. JahrhundertS n. Chr. in den nördlich der Donau lebenden 

Cennanen ein neuer Gcgner sichtbar wurde. Kaiser Claudius (.tI -54 n. Chr.) war es, dcr 
dieser Fnl:\\ icklung in zwclerlei IIinsicht Rechnung trug. Zum Ersten gliederte er die 

Gebiete an der mittlcrcn Donau dadurch neu, dass er den Siedlungsräumen der gernla­
nischen Gegner entsprechend - .\larkomannen in Bohmcn und .\!ähren, Quaden im 

\ \ 'elJ1\lcrtei und in der westbchen Slowakei - die Grenzen der Pro, inzen neu zog, d. h. 

die Zuständigkeitsbereiche der .\lilit;lrkol11l11andanten dadurch änderte, dass er das zum 
chemaiigen norischen Königreich gehörende Gebiet östlich des \\'ienem'aldes zu Pan­

nonien schlug. Dadurch cntstand cine norisch-markomannische und eine pannonisch­
qualhschc Front. Der zwcite \\ichtige Schritt des Claudius war, dass er, wie Tacitus be­

richtet, im Jahr 50 n. Chr. dem Stattllalter von Pannonicn, Sexllis PalpelJius Hister den 
\uftrag gab, »die Legion und die lIilfstruppen der Provinz Pannonien entlang der Do­
nau in Stellung zu bringen«. \uch wenn die Funde \'on Carnuntum II Wll rund IO Jahre 

früher einsetzen, so war doch das der erste Schritt zu jenem Verteidigungskonzept der 
Reichsgrenze gegen die Barbarcn, das unter dem Begriff »Limcs« in die Geschichte ein-
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gegangen ist. Als militärischer Schwerpunkt der pannonischen Front \Hlrde Camuntum 

TI ausersehen, für das im Grunde die gleichen Kriterien galten wie für Pressburg als 

Ilauptstadt des boischen Königreichs, nämlich seine Lage am wichtigsten zentraleu­
ropäischen Verkehrskreuz, dem Übergang der Bemsteinstraße über die Donau. Dorthin 

(= Carnuntum lI) wurde die 15. Legion verlegt, die anscheinend sofort im Bereich der 
\Viener Innenstadt einen \ußenposten gründete. ,\uch hierin wiederholte sich die Ent­

wicklung, die schon im boischen KönigTeich festzustellen war, nämlich dass der 'vViener­

wald zur \ Vcstgren/e einer territorialen Einheit wurde, die im Osten ihre natürliche Be­

grenzung in der Sudstrecke der Donau flussabwärts von \~segrad fand. 
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Cm diese Zelt beginnt auch the .\Iilit:irgeschichte von \indobona (AM. 2, S. 29), wo 
ein Außen posten der in Carnuntum II st,ltIOnierten 15. Legion errichtet wurde. '\ach­

\\eisbar Ist die~ durch den Grab'>tell1 eine'> Ihrer LegIOnJre namens Caiu'> Attius, der \\e­
gen seines noch zwelgliedrigen "amens (von Claudius an werden die römischen "amen 

dreigliedrig) und \\ egen der, \rt, 111 der dIe (,rabinschrift abgefa5~t ist, in die "'litte tb I. 

Jahrhunderts n. Chr. gehort. l'.r \\urde als Baumatenal in einem I laus auf der Brandstätte 

gefunden, das Lager theses Detachements befand sich, \\ ie noch auszuführen sein \\ ird, 
,1l1scheinend auf der Freyung. 

Filr dIe Zelt nach der \lltte des er~ten jahrhundert,> verfUgen wir über relativ präzis 
zu datierende epigrapl1lSche Zeugnisse. I·., smd das I\\ei Ziegel emer im Besitz de~ Kai­

,erhauses .,tehenden Zlegelfabnk mit den Stempeln der Kaiser "ero (54-68) und Galba 
(686<) SO\\ ie das I rat,,,nent einer Bronzetafel mIt dem :-\amen des Kai.,er., Galba, das 

dem Einschmelzen entgangen Ist und bei C,rabungen \m Hof 4 gefunden wurde. 
Ein \\ ich tiger DatIerungstr,lger, dessen Bedeutung immer sörker in den \Tordergrund 

dr,1l1gt, ,ind Z\\ CI c'ruppen römischer Keramik, dIe 'li::rrasigillata und die ~o genannte 
l'einkeraI11lk. SeIde treten bel \usgrabungen in immer größerer Zahl auf und \\erden 

auch bei der '-;lChtung der Funde aus Altgrabungen In großerem Cmfang identIfiZIert. 

Heide Gruppen be\\ Irken, dass Fundplatze \\ ie Fre) ung, \lichaelerplatz, Renngasse, 
I bbsburgergasse zu unef\\ artet fruhen DatIerungen gelangen, die gerade fur die beiden 

er'>ten bis an den Anfang des 1. jahrhunderts n. Chr. zurückführen dürften. Auch im 

,~. und im 10. Bezirk sorgen diese Keramiksorten für Loerraschungen. Durch ihr massi­
\es ,\uftn:ten in der \ust,rrabung \ \ Ien 3. Renm\eg ++, \\ ird der "achweis erbracht, dass 

sich tlle Zn I1stadt \on \'indobona zeitgleIch mit dem er,>ten \lilltiirstützpunkt in der In­
nenstadt ent\\ ickelt hat. GleIches betrifft die -\usgrabungen \"on Cnterlaa, wo auf einem 

reld sild lieh der johanneskirche lang ge.,treckte Holzbauten aufgedeckt \I orden sind, die 
dem Grundriss \on I\.asernen ,1hneln uml die ebenfalls durch ellle hohe Zahl \'on fruhen 

Slgillaten auffallen. Da dIese C,e{;iße damals praktisch nur im Gepiick \'on Soldaten denk­
bar sind, Ist somit auch für Cnterlaa ein bisher unbekannter .\IilitJrstützpunkt anzuneh­

men. \ \'je lange und fast noch interessanter - von welcher Flllhelt dIeser benutzt \\or­

den ist, lasst ,>Ich Jetzt noch nicht erkennen. Die \\ issenschaftliche Auswemll1g dieser an 
sich unschembaren Funde ist in \'ollem Gang und \\ird neue .\ussagen über die römische 

Geschichte \\lens um und nach der .\ li tte des r.Jahrhundem n. Chr. ennöglichen. 
Fin zweItes Phanol1len der Frühzeit, dJ~ jetzt alll11<lhlich ell1e konkretere Gestalt an­

nimmt, ist eme Holzbebauung, die in jüng~ter Zeit in zwei ~usgrabw1gen der Innenqadt 

unterhalb der Schichten des Legionslagers und Ion diesen stratigraphisch eindeutig ge­
trennt gefi.11lden wurde. I I. Ladenbauer hat solche Ph:inomene schon bei Ihren Baustel­
lenbeobachtungen im Bereich \on Ruprechtsplatz und Berghof, also Zl\ ischen Hohem 

\lark-t und Stemgasse \\ahrgenommen, doch begegneten diese wegen der gez\\ungener­
maßen äußerst impr(}\ l',ierten C ntersuchungen nur punktuell und waren dementspre­

chend nur wenig pr:izise doh.'lIlllentiert. Der erste eindeutige IIimleis aufIIolzbauten aus 
der Zeit \or dem Legionslager stammt \om Innenhof des I lauses \\Ien J, Tuchlauben 



1-. Dort II \Irden unter der <"chorterung des . \ppellplatle~ der Legion, der die ,\litte der 

\(;[\1 altllng~geb;iude de~ LegIOmlagers elllnahm, lange Pfostengriibchen Ion Ilolzbau­

ten gefunden. Sogar noch klarer Ilar die Fundsltllation auf dem Judenplatz, 110 bel den 

Crabungtn für die Frrrchrung de~ r Joloeaust- \ lahnmab unter den ältesten ~ternmau­

ern des l.egionslagers ebenfalls Reste Ion hölzernen ,\ lannschaftsbarad.en auftauchten, 

(Iie Ion der Flucht der slüteren Lagerbauten alnlelchen und sich H)ll <lIesen besonders 

deutlich unterscheiden ließen. '\oeh Ist unklar, in II elchen historischen Kontext diese 

I lol/bauphase zu set/en i~t. \uf Jeden Fail/eigt es sich, II ie unscharf das überkommene 

Bdd 10m J\uH)au der rönllSchen \lacht im Y\jener Stadtgebiet noch immer ist. Da sich 

durch (he ]·ntdeckung elller machtl ollen militiirischen PräsellI vor der Gründung des 

Leglomlagers I ieles lersehlebt, muss auch anderes, das bisher als sicher galt, neu gese­

hen ,\ erden - lor allem das CTrundungsdatum des Legiomlager.,. 

l)oIl1itian als Grllnder des Legionslagers 

Dlelruppe, die \Indobona zu ell1em Legionslager ~-J.bb. 3, S. 33) ausbaute, \lar die 13. 

Legion, (he \On 45 n.Chr. an in Poetollo/Pertau/Ptuj (~I()\\"enien) lag. \jndobona muss 

.,ie Im Jahr I I I erlassen haben, lied ihre Teilnahme an den Dakerkriegen des Traian und 

ihr lIelterer \ 'erbleib III Daklen geSIchert 1St. Daher kann sie da., Legionslager \Jndobona 

nur \ or ihrem Al)/ug nach Dakien errichtet haben, \I as Imher fast unangefochten als eine 

der ersten mditan~ehen Fntscheltlungen des Kaisers Traian galt. Da dieser erst Im Jahr 

9t\ dIe ,\ lacht im Reich übernommen hatte, bleibt zu wenig Zelt für die I leien \kti,ita­

ten der 13. Legion, die durch die neuen Forschungen für die Zelt ihres Ill1dobonensi­

schen Aufenthaltes sichtbar ge\lorden smd. Bel den \ \ jener Funden handelt es sich um 

eine Im Lagergtaben beim Rabemteig gefundene Bauimchrift, durch die der Bau der La­

germauer der 13· LegIon Illge\\le.,en Illrd und um nicht lIeniger als 539 gestempelte 

Ziegel au'> \\ 'Ien, die lor ,111em innerhalb des Leglomlagers gefunden \I urden und dem 

\usbau de., Lagennneren lllgerechnet 11 erden ll1ussen. \ ' Teitere ZIegelstempel bell eisen 

Baut,ingkeIt in Baden bel \ \ 'ien, Schwechat, Klosterneuburg, Stampfen (~tupa\ a, ~I()\\ a­

kel) und an'>cheinend sogar in Brigetio (bel KOIl1Jrom, Cngarn). Es ist also kaum ,or­

stellbar, 11 le 111 den drei Jahren 111 ischen dem Regierungsantritt des Tralan im Jahr 98 

und dem Beginn der Dakcrkriege im Jahr JOT die<,e enorme 'Litigkeit, die ZII elmalige 

\ 'erlegung der Legl(ll1 und (iie Yorbereltung auf den Dakerkricg unterwlmngen sind. 

Leichter 11 ird e." \\enn man den 'Iendenlen einiger Forscher der letzten Zeit folgt und 

ell1e \ Terlq,'1.ll1g der 13. Legion aus PoetOllo nach \ jndobona bereits dem Kaiser Domi­

tian IU\\el,>t (flI-96 n. Chr.) . . -\n dlescm I Ierrscher, der \on den römischen IIistorikcrn, 

allen loran '[lcims, eine äußerst '>chlechte '\'achrede erhielt, \1 ird die Konkurrenz um 

Feldherrenrllhm Sichtbar, die innerhalb der kaiserlIchen FamilIe herrschte: Hatte Sich 

nicht \ Tater \ Tespasian bCI der Eroberung \on Britanlllen und 1m Jüdischen Krieg bewährt, 

und hatte nicht Bruder lltusJenl'>alem erobcrt und unemlCssllche Beute nach Rom (Te-
~ 

bracht:L m aus dem millt<1rrschen ~chatten Ion \ Tater und Bruder herauszutreten und 
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um die Schmach dcs Saturninusaufstandes vomjahr 88 n. Chr. zu tilgen, stürzte sich Do­
minan imJahr 89 an der mittleren Donau in ein germanisches Abenteuer. \\'ährcnd am 
jüdischen Krieg dic 15. Legion, die cigens aus Carnuntum in den Orient verlegt worden 
war, den IIauptantcil hatte, bevorzugte Domitian die 13. Legion, die er aus Poeto\io her­
anholte. Gcgen allcsVölkerrecht hatte Domitian eine germanische Gesandtschaft, die 
zu ihm zu Vcrhandlungen gekommen war, k'Urzerhand hinrichten lassen. Die römische 
IIecressäule, die cr als erster Kaiscr persönlich kommandierte, scheint am dem \\~ener 
Beckcn hcraus ins \1archfcld, in das Weinviertel und nach Südmähren vorgestoßen zu 
sein. Der gcrmanische \\~derstand, der den Römern entgegenschlug, war so groß, dass 
sic im Jahr 92 n. Chr. einen schmählichen Frieden schließen mussten. Der Krieg endete 
in cincm ricsigen Debakel und mit der Vernichtung der 2 I. Legion, die sich im Jahr 88 
n. Chr. gemcinsam mit der 1+ Legion in Mogontiacum (i\1ainz) gegen Domitian erho­
bcn hatte. 

\ \dches Ccfährdungspotential sich am niederösterreichischen Donauabschnitt auf­
gcbaut hattc, zeigcn mit allcr Deutlichkeit die archäologischen Befunde: In der zweiten 
I blfte dcs 2. Jahrhunderts dehnten die \TarkomarLl1en ihr Siedlungsgebiet auf das \\'ein­
\icrtcl und das östliche \\'aldviertel aus und rückten so an die Reichsgrenze heran. \\'ahr­
schcll1lich w ell1er romfrcundlichen Gennanenpartei gehört jener gernlanische Anfüh­
rcr, der sich in Schwechat hat bestatten lassen und dessen Grab von .\. ~ eumann 
entdcckt, abcr als Bronzedepotfund gedeutet wurde. Erst mit der wissenschaftlichen Auf­
arbcltung dcs berühmten Königsgrabes \'on .\luschau (.\lusm; Tschechien) konnte die­
scr Irrtum korrigiert werden. 

\\renn Domitian in diesem Krieg an Stelle der 15. Legion die 13. be\'orzugte, wenn 
dlcse Legion ihr Lager in \~ndobona (11M. 4, S. 34135) gleich in Stein baute, während 
Carnuntum erst am Anfang des 2. Jahrhunderts eine steinerne Lagermauer erhielt, und 
\\cnn sie, \\ ic durch Ziegelstempel bc\\iesen, sogar im Gennanenland Bauten - wohl Fe­
stungen - crrIchtetc, dann dürfte das alles für ein eigenständiges Konzept sprechen, das 
dcn Schwcrpunkt aus dem Süden P:mnoniens ins \\'iener Becken \'erlegte. Poetovio, da­
mals wahrscheinlich IIauptstadt der noch ungeteilten Prm'inz Pannonien, musste ange­
sichts dieser Ent\\icklwlg seine Bedeutung an Vindobona abtreten. 

Fine Datierung des Lagerbaues unter Domitian bedeutet, dass man die Truppenge­
schichte am Standort Vindobona neu sehen muss. Denn seit Beginn des domitianischen 
Genl13nenkrieges lag hier die aus eintausend Reitern bestehende Ab Britannica. Sie ist 
schon seit dem 16. Jahrhwldcrt für \\~en nachgewiesen, weil beim Bau der Stallburg zwei 
Grabsteine ihrer Soldaten gefunden wurden, zu denen im Jahr 1901 wiederum im Be­
reich der Stallburg (I Iabsburgergasse 2) ein dritter kam. \ Ton \ 'espasian in Britannien auf­
gestcllt, wurde diese Truppe wlter den Flaviern zu einer der höchstdekoriertcn Hilfstrup­
peneinheitcn des römischen Reiches und ist mit Sicherheit dieser Kaiserdynastie treu 
ergcben gewesen. Da ihre Anwesenheit in Vindobona seit dem Jahr 89 n. Chr. nie in 
Zweifel gczogen worden ist, ergibt sich durch die Frühdatierung des Legionslagers, dass 
sie nicht vor der 13. Legion nach \~ndobona kam, sondern gleichzeitig mit ihr. Das be-
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deutet aber, dass man für die gleIche Zelt mit zwei Lagern rechnen muss. Damit tritt uns 
In \lndobona ell1e 'Ililitärmacht entgegen, die in dieser Konzentration in Pannonien bis 
tU dIesem ZeItpunkt nicht nachweIsbar war. 

\uf den ersten Blick scheint es kaum ins Gewicht zu fallen, ob man die Grundung des 
LegIonslagers \\ie bisher für das Jahr 98 oder, \\-ie es die neueren Forschungen erkennen 
lassen, Im Jahr 89 n. ehr. ansetzt. IIistorisch gesehen sind diese zehn Jahre jedoch von 
größter Bedeutung, \\ eil sie in emen ganz anderen Zusammenhang führen. Denn »au­
ßenpolItIsch« \\ie militänsch bildet das Engagement des Domitian an der mittleren 
Donau den Sch\\erpunl.1: seiner Regierungszeit, von dem SIch sem eIgentlicher ~achfol-
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ger Traian bewusst distanzierte. Traian wandte sich von der mittleren Donau ab und der 
unteren Donau zu, wo er für die folgenden IS O Jahre dem römischen Reich mit Dakien 
und seinen Goldbergwerken einen unermesslichen Geldsegen bescherte, der viel zur 
wirtschaftlichen wie politischen Stabilität des Reiches beitrug und Traian ewigen 
Nachruhm sicherte - ganz im Gegensatz zu Domitian. Im Rückblick lässt sich das Kon­
zept des Domitian zwar nicht mehr erkennen, dennoch wird sichtbar, dass mit seiner 
Ermordung im Jahr 96 n. Chr. und mit seiner »Tilgung aus der Geschichte« (damnatio 
memo1"iae) die Schwerpunktbildung, die ansatzmäßig in Vindobona fassbar wird, auf 
Carnuntwn überging. 

Wie wenig konsolidiert nach der Ennordung Donutians die Macht des Nerva, seines 
unmittelbaren Nachfolgers war, beweist im Jahr 97 die Prätorianerkrise: In unverbrüch-
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licher Treue zu Domitian erzwangen die Prätorianer eine Hinrichtung seiner Mörder, 
also genau jener Leute, die erva auf den Thron gebracht hatten. Obendrein hatte 

erva den Prätorianern für diese ihre »Initiative« noch Dank auszusprechen - größer 
konnte der Ilohn nicht sein. 

Kein Wunder, dass Traian reinen Tisch machen musste, als er imJahr 98 an die Macht 
kam. Das Muster dazu hat er von Domitian übernommen, der die 2 I. Legion, die im Jahr 
88 gegen ihn in MogontiacumlMainz revoltierte, im folgenden Jahr gegen die Donau­
germanen geschickt hatte, von denen sie prompt aufgerieben wurde. Genauso ging 
Traian mit den auf Donu tian eingeschworenen Tmppen der vindobonensischen Garni­
son vor, der 13. Legion und der britannischen Ala. Um sie die alte Loyalität so schnell 
wie möglich vergessen zu machen, schickte er sie auf den dakischen Kriegsschauplatz und 
holte statt ihrer eine leider unbekannte AJa von 500 Mann an die Schwechatmündung (= 
Alu Nova) und die 14- Legion ins Lager von Vrndobona. Letzteres wäre nicht weiter auf­
fallig, wenn es nicht gerade die 14. Legion gewesen wäre, die sich imJahr 88 n. Chr. in 
Mainz gemeinsam nlit der eben erwähnten 21. Legion gegen Donlitian erhoben hatte. 
In diesem Aufstand, der schnell von domitiantreuen Tmppen niedergeworfen wurde, 
hatte der spätere Kaiser Traian erstmals die nlilirärisch-politische Bühne betreten, zuerst 
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als LeglOnskommandant und dann als Statthalter von Obergennanien, dessen Sitz .\lainz 

\\ar. Die q. Legion stand daher durch einige Jahre unter dem direkten Einfluss des 
Tralan, \\eshalb man annehmen darf, dass sie ihm ergeben \\ar und ihm im \\Jener 
Becken nicht nur militärisch, sondern auch politisch den Rücken frei hielt. Damit endet 

dlC einZige Phase in der GeschIchte von \Jndobona, in der es In den Lichtkegel der 
Reichsgeschichte trat. 

Es sieht so aus, als hätte 'lraian \"On dem verhassten \ 'orgänger auch ein weiteres Re­
zept /Ur SIcherung der kaiserlichen \lacht übernommen. Um die .\lacht von Gouver­

neuren, die gefährliche Gremprovimen leiteten, zu beschneiden, zerschlug nämlich auch 
er die großen Kommanden und schuf kleinere Einheiten. Dadurch entstanden u. a. aus 

dem riesigen Pannonien spätestem imJahr 106 ein Ober- und ein :'\'"iederpannonien. Zur 
I Iauptstadt der neuen Provinz Oberpannonien machte er das politisch unbelastete Car­

nuntum und führte so - mit gutem Blick für die geostrategische Lage - die vom boischen 
KönigreIch vorgezeichnete Entwicklung weiter. -\ls Folge davon wurde die Siedlung 

beIm Lager Carnuntum von I Iadrian zum rllzlIlicipJll7ll erhoben und von Septirnius Se­

\erus zur c%ll/a, während bei \lndobona nicht einmal sicher Ist, ob seine Zivilsiedlung 
je ein 7II/111lcip1ll7ll geworden ist. Erst in der Spätantike wendete sich die Konkurrenz mi­

schen den beiden Plätzen noch elllmal LU Gunsten ',:on \Jndobona, das zum Sitz eines 
m!lltarischen \ufsehers uber dIe \larkomannen wurde, \\ahrend Camuntum die wenig 

schmeichelhafte -\uszeichnung »stmkendes Dorf« erhielt. 

Die historischen Indizien sprechen also dafür, dass das Legionslager \Jndobona um 
das Jahr 89 n. Chr. gegründet wurde und dass damit im \ \'jener Becken eine Entwick­

lung eingeleItet werden sollte, der die Ermordung des Domitian ein abruptes Ende be­
reItete. DIese Hypothese baut nicht nur auf Ereignisse der »großen Geschichte«, son­

dern \\Jrd auch archäologisch untermauert. Zwar kann dIe Archäologie kaum politische 

Enmicklungen sichtbar machen, sie kann aber wohl durch gut datierbare Funde einen 
historisch stummen Ort \\ ie \Jndobona zum Sprechen bringen. Genau das geschieht 

durch die intensive \m\\ ertung der Kleinfunde aus den \\Jener Ausgrabungen, die in 
den letzten Jahren emgesetzt hat. Ob es die chronologisch sensible Terrasigillata ist, ob 

es dIe chronologisch ebenfalls senSIblen Kleinfunde aus Bronze sind oder die weniger 
sensiblen, aber dafür gut studierten Amphoren, sie alle treten in flavischer Zeit schon so 

zahlreich auf, dass sich allein wegen der Fülle an Fundmaterial, zu dem noch die \~elen 

gestempelten Ziegel der 13. Legion zu rechnen sind, eine Fruhdatierung des Legionsla­

gers empfiehlt. 

Die Topographie 

Das \ 'ersorgungs- und Kommunikationssystem des \\'iener Raumes bildeten zwei be­

deutende Straßen, die Limesstraße, die \0111 -\.tlantik entlang des Rheins, quer durch Süd­
deutschland, dann am Südufer der Donau bis zum Schwarzen .\leer den Kontinent 
durchmaß, und die pannol1lschc lrans\"ersale, die nahe der _\lundung der Drau die Do-
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nau verließ, in nordwesdicher Richtung diagonal durch Pannonien führte, in \lndobona 
\~Ieder auf die Donau stieß, these überquerte (wahrscheinlich bei Stadlau) und sich ins 
(,ermanenland, v. a. in den böhmischen Kessel fortsetzte. Damit ist schon angedeutet, 
dass das \ \~lener heutige Stadtgebiet in der Romerzeit geteilt II ar, dass der Ted südlich 
der Donau dem rönllSchen Reich angehörte und der nördlich der Donau gelegene dem 
barbanCll7ll, wie die Römer es nannten. Lager und Zililstadt von \lndobona waren also 

emes der wlchugen überregionalen Scharniere zl\ischen Römern und Barbaren. 

DIe \lilitärlager 

Vor kurzem II urde Im I Iof des Schottenklosters der tiefe Graben eines bisher unbekann­

ten romischen Kastells aufgedeckt, zu dem unter Umständen die im Innenhof des Palais 
llarrach freigelegten Straßen- und Gebäudereste gehört haben könnten. Sollte dies rich­

tig sein, dann II are uer römische Straßenzug, uer zur gleichen Zeit unter der IIerren­
gasse ans ' [ageslicht kam, die Limesstraße ge\\ esen, die gleichzeitig die -\chse dieses 

bisher unbekannten (Ililfstruppen-n Lagers gebildet hätte. Dass dieses Lager dem 
Legionslager lorausgegangen sein muss, lässt sich insoferne am Straßenverlauf ablesen, 

als das LcglOmlager, das die 13. Legion auf uem Plateau um Jen Hohen ~\larkt crbaute, 
auf ule Limesstraße als Lagerachse hat verzichten müssen. Es hegt nämlich nördlich \~on 

ihr unu Ist durch drei Stichstraßen an sie angeschlossen, von denen wohl die nach Süden 
führende und sich am ~\li chaelerplatz mit der Limesstraße kreUlende die II ichtigste war. 

Diese Losung Ist ungewöhnlich und nur damit zu erklären, dass sich das Legionslager 
nach bereits vorgegebenen Bedingungen lU richten hatte. Dass das Lager auf der 

Freyung älter sem muss, bestätigen auch die Funde von dort mit ihrem außergewöhnlich 

frllhen Datum. Und wenn im Palais Harrach sogar zwei Ziegelstempel der 15. Legion 
gefunden II uruen, dann liegt der Schluss nahe, uass sich im Großraum Freyung I\irklich 

das langgesuchte Lager der \btei I ung der '5. Legion befunden hat, I~ as noch durch ein 

IndIZ unterstüllt Iliru, das sich aus der Topographie der Zivilstadt gewinnen lässt (siehe 
lüchstes Kapitel). Da auch 3m \lIchaeierplau I Iol/bauten wld Funde dieser frühen Zeit­

stellung vorhegen, wäre anlllnehmen, dass SIch dort das Lagerdorf (= Cflnabae) dieses 
fruhen ~\lihtarstützpunktes befunden hat. Der Friedhof könnte sich noch weiter gegen 

Osten befunuen haben, z. ß. bei uer Stallburg, \10 - zu einem späteren Zeitpunkt aller­
dings - auch dIe Soluaten der \Ja Britannica bestattet wurden. \\TO diese 1000.\lann 

starke Ah untergebracht \1 ar, Ist noch immer unbekannt. " Te il alle drei Crab.,tellle an 

der Limcsstraße gefunden \\ urden, darf ihr Lager nicht allzu weit entfernt ge\\ esen sein. 
\ löghchen\ el,e hat sie das Lager auf der Freyung übernommen und adaptiert. 

Die Limesstraße selbst ist <lm \1i chaelerplatz und in der Augustinerstraße freigelegt 

\\orden und muss bei der Staatsoper (römischcs (,rab mit einzigartigen Ohrgehängen 
aus Gold) den \\lenfluss erreicht haben. Den Cbergang uber uie \\Jen hat man bisher 

Immer beIm KunstIerhaus angenommen, weil von dort "ieie Römersteine stam111en, doch 

seit ~lch diese \nsammlung als Dcponie des 18. Jahrhunderts emiesen hat, muss die 
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Brücke/Furt etv,:as weiter Aussaufwärts und in gerader Verlängerung des Rennwegs ge­
sucht werden. 

Die Zivilstadt 

Sogar von der Zivilstadt her lasst sich die topographische Ordnung, die im Lagerbereich 
vorgenommen worden ist, stützen (Abb. 2, S. 29). Denn wäre die Achse des Legionslagers 
wirklich die Limesstraße gewesen, dann hätte sich die Zivilstadt an der aus dem Lager 
herausführenden Straße entwickelt. Gerade das ist aber nicht der Fall, denn die Achse der 
Zivilstadt ist der Rennweg, das heißt die Verlängerung der südlich am Legionslager vor­
beiführenden Limesstraße. 

Das 'Icrritorium um die Legionslager herum war militärisches Sperrgebiet, in dem 
SIch nur niederlassen durfte, wer vom Standortkommandanten die Genehmigung dazu 
hatte. "ach einer neuen, aber in Vindobona nur bedingt anwendbaren Theorie betrug 
der Cmkreis dieses Sperrgebietes eine »Leuge«, das ist ein von den Galliern übernom­
menes Längenmaß von 2,2 km, außerhalb dessen die private BautätigkeIt keiner Geneh­
migung durch das iVlilitär bedurfte. Das führte dazu, dass bei allen Legionslagern entlang 
der Limesstraße eine Siedlung entstand, die eine Leuge vom Lager entfernt war und sich 
zu einem derart wichtigen Verwaltungs- und \\'irtschaftsfaktor ent\.vickelte, dass sie zum 
11l1171iClpllll1l erhoben werden konnte, d. h. sich und ihr Territorium selbst '-"erwalten 
durfte. Von daher kommt die Bezeichnung »Zivil-«Stadt, die nur als Gegensatz zu einem 
Legionslager einen Sinn macht. 

Für alle Zivilstädte an der mittleren Donau ist dieses :'lunizipalstatut nac~weisbar, nur 
für eine nicht - für Vindobona. "icht nur das, die Randzone der Zivilstadt ist auch we­
niger als 2,2 km '-"om LegIOnslager entfernt. Trägt man dagegen die 2,2 km der gallischen 
Leuge von Rennweg 12, wo die lagernächsten Siedlungsfunde nachweisbar sind, entlang 
der Limesstraße gegen \Vesten auf, dann gelangt man beträchtlich über das Legionsla­
ger hinaus - bis zum .\1i1i tärstützpunkt auf der Freyung. Das überrascht und lässt sich nur 
damit erklären, dass die Anlage der Zivilstadt nicht mit der Gründung des Legionslagers, 
sondern mit einem beträchtlich älteren Konzept verknüpft ist. Damit stimmen auch die 
Bodenfunde überein, die, wie schon angedeutet wurde, im Bereich der Zivilstadt um die 
gleiche Zeit einsetzen wie auf der Freyung. 

Da die Frage des Rechtsstatus schon angeklungen ist, sei gleich hier darauf eingegan­
gen: \Vährend dieses Buch in Druck ging, wurde die Veröffentlichung einer bisher Wl­

bekannten Fhreninschrift aus Rom angek'Ündigt (Corpus Inscriptionum Latinarum VI 
41I05), die unter dem Kaiser Traian (98-117) oder IIadrian (117-138) der Ehefrau des 
oberpannonischen Stattllalters gewidmet worden war. Stifter der Inschrift waren einige 
Gemeinden Oberpannoniens, darunter auch - überraschenderweise - die der Vin(dobo­
nenses). Das bedeutet, dass Vindobona bereits im ersten Drittel des 2. Jahrhunderts eine 
sei bst\.·erwal tende Körperschaft besessen haben muss, die sich etwa cives R(ymani crmsisten­
res ad Vindobonant oder - nach dem Vorbild von Aquincum/Budapest - cives Romani COll-
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SI'itente'i ud legIOllem X nannte und ehe im \Jlgemeinen die "orstufe zum .\lunizipiwn ge­
wesen I~t. Fs sind vor der -'litte des 2. Jahrhunderts sogar zwei Personen nachweisbar, 
die als Ihre IIeimatgemeinde die Körperschaft der Vindobonenses angaben - eine Frau in 
SingJdunum/Belgrad und ein Soldat in Sicca "enerialfunesien. 

Obwohl also für Vindobona die' Torstufe zum .\lunizipium gut nachweisbar ist, exi­
~tJert weder ein direktes noch ein indirektes Zeugnis dafür, dass es tatsächlich zum .\lu­
nizipiull1 erhoben worden ist. Das einzige Dokument, das als Beweis herangezogen wer­
den konnte, ist ein imJahr 1544 wahrscheinlich beim Bau der Schottenbastei gefundener 
\ltar, der I\\ar verschollen ist, aber von \Volfgang Lazius abgeschrieben wLlrde. :\lögli­
chemeise hat Lazius wirklich nur falsch abgeschrieben. \\'egen seiner Lateinkennmisse 
Ist aber eher anzunehmen, dass er - zur höheren Ehre der römischen Vergangenheit 
\\'Jens - die Inschrift be\\L1sst \eränderr hat, unl aus dem C. .\1arcius .\1arcianus, der ein 
dcmno, d. h. ein höherer Dienstgrad in einer Reitereinheit war, einen dem rio des mzmici­

pllIm Villdobollellse zu machen. 
Die A.chse der Zivilstadt war die Limesstraße, wobei sich an einigen Stellen erkennen 

lässt, dass sie zu beiden Seiten verbaut gewesen war. In den Grabungen im Botanischen 
Garten und auf Rennweg 44 hat sich gezeigt, dass es nur eine Zeile von schmalen Häu­
sern gegeben hat, die hinten hinaus Schuppen, \Verkstätten und \\ohl auch Gartenanla­
gen hatten. Eine Auswertung der Kleinfunde aus ;\letalJ der großen Grabung Rennweg 
44 hat ergeben, dass die militärische Komponente dort ausgesprochen schwach reprä­
sentierr ist, sodass man die \'on altersher vertretene Ansicht, unter der Zivilstadt hätte 
sich ein allererster .\lilitärstützpunkt befunden, aufgeben muss. Seit auf dem Aspang­
bahnhof die jungsten Bodenforschungen einen römischen Verteidigwlgsgraben ans Ta­
geslicht gefördert haben, lässt sich zusammen mit den beiden anderen, schon vor dem 
Frsten \\Te ltkrieg aufgedeckten Gräben ein klares Bild \'on der Fläche gewinnen, die die 
Zivilstadt bedeckt hat: In der letzten Phase ihrer Existenz, der dieser Verteidigungsgra­
ben angehören dürfte, betrug ihre \ Vest-Ost-Ausdehnung rund J 400 m und die Nord­
Süd-.\usdehnung rund 300 m. Dass sich auf der Höhe des Aspangbahnhofs die Ost­
grellle der Zivilstadt befand, wird noch durch den verschollenen :'.leilenstein aus St. 
Marx gestUtzt, der bei der zweiten ,\leile a Vindobonu aufgestellt war. Trägt man vom 
rechten Lagerror (AM. 3 li/ld 4) die zwei :'.leilen auf, dann gelangt man fast metergenau 
dorthin. Der .\ leilenstein macht gleichzeitig auch deutlich, dass der ~ame ''indobona 
am Legionslager haftete und dass die Zi\1.lstadt nach diesem benannt gewesen sein dürfte. 

Dem Fehlen von Zeugnissen zum Trotz ist es unerklärlich, wieso die Zi\1.lstadt von 
\ 'indobona als Einzige nicht zum nlzmicipililJl erhoben worden sein soll. \Nenn sich wirt­
schaftliche Bedeutung in den Bodenfunden spiegelt, dann kann es nicht der Mangel an 
Geld gewesen sein, denn wohl in keiner römischen Siedlung Österreichs sind auf einer 
so kurzen Strecke wie zwischen Fasangasse und Rennweg 44 so \iele :'.lünzschätze geho­
ben wurden. Und :'.langel an »internationalen« Beziehungen kann es auch kaum gewe­
sen sein, denn in der Zivilstadt herrschte kein ,',langel an ' hehrem von landfremden 
Gottheiten: Hinge\\iesen sei auf die .\lit!lfaS\·erehrer vom Relillweg 14 und auf die Exi-
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stenz eines ägyptischen Kultes, der durch die Statuette eines ägyptischen Tempelbeam­
ten belegt \\ird, die im Jahr 1800 beim Bau des Kanalhafens des \\'iener ~eustädter Ka­
nals (Aspangbahnhof) gefunden \~urde und die wahrscheinlich aus einem in der Zivilstadt 
befindlichen I Ieil i gtum ägyptischer Gottheiten stammt. 

Das Territorium 

\Vie jeder ;\lilitärstützpunkt hatte auch ,rllldobona sein Territorium. Als Kriterien, nach 
denen die Grenzen der Territorien zu bestimmen wären, kommen am ehesten noch die 
.\leilensteine in Frage, weil sie die Entfernungen der Orte voneinander angeben. \Venn 
man also von den ;\Ieilensteincn mit Entfernungsangaben von und nach \'indobona aus­
geht, dann muss das Hilfstruppenkastell Klostemeuburg, dessen römischer ~ame verlo­
ren gegangen ist, zu \'indobona gehört haben. Die \\Testgrenze des Territoriums wird da­
her am \\'ienerwaldkamm verlaufen und mit der Provinzgrenze zu 0Jorikum identisch 
gewesen sein. Im Süden scheint wegen der .\leilensteine, die ungefähr beim Philips­
\\hk (\\'ien 10, am \\'ienerberg) gefunden wurden, der Liesingbach bis Schwechat die 
Grenze gebildet zu haben. Am westlichen Schwechatufer lag das noch zu Vindobona 
gehörende Hilfstruppenkastell AJa ~ova, während am Ostufer gefundene '\leilensteine 
bereits von Carnumum aus zählen. Die ),'"ordgrenze war, wie schon gesagt, die Donau. 
Das Territorium war somit unerwartet klein und konnte nur ganz wenigen Veteranen ein 
Landlos (= die Zuweisung \'on Grund und Boden), wie sie es bei der Entlassung erhiel­
ten, bieten. Das fügt sich insofeme gut ins übrige Bild, als offensichtlich die in \'indo­
bona stationierten Soldaten aus dem norischen und dalmatinischen Hinterland kamen 
und nach der Entlassung meist in ihre Heimat zurückkehrten. Damit erklärt sich, dass es 
in Vindobona praktisch keine Grabsteine von Soldaten der hier die längste Zeit statio­
nierten 10. Legion gibt. 

Die Limesstraße betrat von Klostemeuburg her bei Nussdorf das heutige Stadtgebiet, 
scheint an der .\lichaelskirche von Heiligenstadt vorbeigeführt (unter der Kirche römi­
sche Bauten) und sich ungefähr über die Döblinger Hauptstraße (Festungsturm nahe 
dem \Vertheimsteinpark), ~ussdorfer Straße und \Vähringer Straße der Innenstadt 
genähert zu haben. \\'ie schon ausgeführt, ist sie am Legionslager südlich vorbei gezogen 
und hat sich am '\1ichaelerplatz mit der beim hinteren Lagertor ansetzenden pannoni­
schen Transversale gekreuzt. Der Kreuzungspunkt selbst ist durch ein hoch aufragendes 
(Ehren- oder Grab-) .\lonumem akzentuiert gewesen. Danach strebte die Limesstraße 
an der Staatsoper vorbei, schräg über den Karlsplatz und wohl in gerader Linie in den 
Rennweg hinein. 

Unter dem Rennweg wurde mehrn1als der Straßenkörper der Limesstraße gefunden, 
sodass die Annahme, sie sei mit der mittelalterlich-neuzeitlichen Straße identisch, nur 
aus Indizien zu begründen ist, die allerdings relativ überzeugend sind. Auch der stadtsei­
tige Teil der Simmeringer Hauptstraße dürfte sich mit der Lirnessstraße decken, während 
sie östlich der Alt-Simmeringer Kirche etwas nach Süden verschwenkt verlaufen sein 
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Ilbb. 5. !UT/ Pli/ttm elllcr r{Jl/Iisc!Jm fVJ/st!1711.\"fbnjt Oll 

dcr GUl/IpelldOlji:r f(j,.,be (U-/m 6). 

durfte, Da ihr nächstes Ziel das Reiterkac;tell \'on \Ja 1"o\'a an der Schwcchamlundung 

\\ar, kann sie nicht allzu weit \'on der Simmeringer IIauptstraße abgewichen sein. 
\\Teit weniger sicher ist der Verlauf der pannonischen Transversale im \Viener Stadt­

gebiet zu \erfolgen. Sie ~etzte jedenfalls beim Südtor des Legionslagers an und kreuzte 
sich am \lichaelerplat7 mit der Limesstraße. Diese Kreuwng muss der \\ichtigste "\Ter_ 

kehrsknoten der Romer im \ Viener Stadtgebiet ge\\ esen sein und war, gallL wie im Sinne 

des 20. Jahrhunderts, durch ein sehr hohes Denkmal akzentuiert, dessen wuchtiger Fun­
damentblock bei den -\.usgrabungen gefunden \,>orden ist. Danach setzte sich die Straße 

unter der \ lichaelerkuppel der I Iofburg fort und muss in leichtem Bogen auf die Gum­

pendorfer Straße ~ 1bb. 5) gezielt haben, \'on der ein ~leilenstein, leider olllle genaue FW1-
dortangabe bekannt ist. Ihr nächster Fi:xpunkt ist der Übergang über die Liesing beim 

Philips-Computerwerk und die dort angegrabene Siedlung, wo sie wegen des schon er-
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wähnten Fundortes von vier :\leilensteinen mit der Angabe der vierten '\leile a Vindobona 
wahrscheinlich die Territoriumsgrenze überschritt und sich überdies mit einer Lokal­
straße, die durch das Liesingtal nach AJa ?'\ovaiSchwechat \erlief, kreuzte. 

Das Llesingtal selbst ist ein archaologisch sehr interessantes Gebiet. Durch intensive 
Fundbeobachtungen Ist es gelungen, neben dem römischen Gutshof von Unterlaa (villa 
ru.'itlca) noch einen weiteren zu identifizieren, und zwar in der Sulzengasse. Es fällt auf, 
dass die Entfernung von rund 3,5 Kilometern zwischen diesen beiden relativ genau dem 
\bstand lwischen dem Gutshof Sulzengasse w1d der Siedlung beim Liesingübergang­
Phdips-Computerv.erk einerseits und dem Abstand Z\o\<ischen dem GutshofUnterlaa und 
dem Kastell von _\la );o\"a andererseits entspricht. Demnach scheint das Liesingtal Teil 
eines rom ischen Katastersystems gewesen zu sein, das regelmäßige Landlose für ausge­
schiedene Soldaten garantierte (»Limitation«). Da die Landlose jedoch ungewöhnlich 
groß sind, \\ are denkbar, dass zuWlig nur jeder zweite Gutshof identifiziert ist, also dass 
man jeweils auf der halben Strecke zwischen den bereits bekannten Gutshöfen einen wei­
teren, noch nicht bekannten suchen muss. 

\ Vie intensiv die Landnutzung durch die Römer war, sei neben der im Liesingtal ver­
Illutbaren LlInitation mit I\vei weiteren Beispielen angedeutet: Es ist die Erschließung 
des \\'ienerwaldes, auf die eine gerade nur lokalisierte villa/Siedlung zwischen Künigl­
berg und Roter Berg sO\\ie beim ?\'"ikolaitor im Lainzer Tiergarten hinweisen, dann wei­
ters (he \usgrabung eines Gutshofes in Gablitz, die sogar eine riesige Grabstele freige­
geben hat (aufgestellt \or der Raiffeisenkasse Ga blitz) , und vor allem die eines weiteren 
C,utshofes beim _\lten Dwnator im Lainzer Tiergarten. Die villa beim Dianator liegt in 
einer idyllischen Landschaft, nutzt eine Quelle sowie einen leicht nach Süden abfallen­
den I lang und besitzt sogar ein eigenes Badegebäude. _-\n \ielen Stellen des \\'ienerwal­
des sind römische .\lünzen oder Fibeln gefunden worden, die mit größter \Vahrschein­
lichkeit aus Gräbern stammen. Der \\'ienerwald ist also noch für einige Überraschungen 

gut. 
Das zweite Beispiel ist die römische \Vasserleitwlg, die an etlichen Stellen des 23. und 

13. Bezirks aufgedeckt wurde und \\ahrscheinlich das Legionslager mit \.\'asser versorgte. 
-\uf Grund der Gefällesituation dürfte die Leitung das \\Tasser aus der Liesing entnom­
men und ihr Auffangbecken auf der IIöhe des Jesuitenkollegs in Kalksburg gehabt ha­
ben. );atürlich sind im Legionslager auch Brunnen nachge\\iesen, doch schätzten die 
Römer das Aießende und vor allem das aus Kalkzonen stammende \Vasser wesentlich 
höher, sodass sie, wie man auch in \'indobona sieht, in dieser IIinsicht keinen Aufwand 

scheuten. 

Das Barbaricwn 

Keine Geschichte der römischen Kaiserzeit im \Viener Raum kann ohne einen Blick 
über die Donau \'Ollständig sem. Trotz, oder vielleicht gar wegen der äußerst intensiven 
Bautätigkeit ist dort der \Vissenszuwachs seit dem Zweiten \\Teltkrieg sehr gering. Da es 
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sich um potentielles G'berschwemmungsgebiet der Donau handelt, können sich Siedlun­

gen nur auf den leicht erhöhten Flussinseln gebildet haben, die nicht von den saisonalen 

lIoch\\ässern, sondern allenfalls von den Karastrophenhochwässern gefährdet wurden. 

ElJ1es der Siedlungszentren im Überschwemmungsgebiet war das heutige Leopoldau, wo 

seit der TTalbtattzeit alle Kulturperioden durch Funde belegt sind. Auf römischen und 

gennanischen Fundmaterialien aufbauend \\ urde sogar die Vennutung geäußert, dass 

sich in Leopoldau eine römische Gegenfestung zum Legionslager befunden hat, wie sie 

bel ell1igen \lilitärstützpunkten der Römer entlang der Donau nachgewiesen sind. Im 

Lagerdorf dieses hypothetischen Kastells, das nach seiner Aufgabe durch die Römer 

\\ahrscheinlich \'On einem I lochwasser weggerissen worden ist, dürften sich in der zwei­

ten I Iälfte des 4- Jahrhunderts Genl13nen niedergelassen haben. Am Gräberfeld der Ger­

manensiedlung ist abzulesen, dass diese den Zusammenbruch der römischen \lacht über­

standen hat und sogar hunnische Flemente auh\eist. \Yegen ihrer Datierung in die 

Spatantike und in die Völkerwanderungszeit wäre eine Fortsetzung der Forschungen in 

Leopoldau dringend erforderlich. 
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Höhepunkt und Ausklang 

Dass mit lacitU'i die historischen Quellen fast versiegen, wirkt sich auf unsere Kenntnis 
der Reichsgeschichte und noch starker auf die der Regionalgeschichte äußerst nachteilig 
aus. Daher Ist im \ \iener Becken der \\ eitere \Terlauf der Kaiserzeit fast nur durch in­
schriftliche und archaologische Zeugnisse zu verfolgen. Da war es gerade Traian, der, was 
die Errichtung des Legionslagers betrifft, die Forschung durch bald ein Jahrhundert auf 
eme falsche Eihrte geführt hat. Es haben sich nämlich zwei Bauinschriften erhalten, die 
\\ ahrscheinlich über den Lagertoren die Errichtung des Lagers durch Traian verkllnde­
ten. \ Ton Domitian ist auf ihnen keine Rede - verstiindlichef\\ eise, denn dieser war ja der 
dalllllllt/O mVllonae verfallen, d. h. aus der Geschichte g-estrichen worden. DalJlnntio 7lle­

manne bedeutete in der Hauptsache, dass alle Inschriften, die Dornitians Xamen trugen, 
ausgetauscht oder überarbeitet und nanirlich aufTraian umgeschrieben \\orden sind . 
.\Iöglichemeise hat die q. Legion Gleiches getan und auf Gebäuden im Inneren des La­
gers die Bauinschriften der 13. Legion durch eigene ersetzt, von denen einige erhalten 
sind, eme sogar als Bauquader des Stephansdomes. 

Die \ Terlegung der 15. Legion \on Camuntum in das ösdiche Kleinasien, die eher in 
die letzten Regierungsjahre des Traian (98-117) als in die frühen Regierungsjahre des 
Hadrian (I I - -I 38) zu daoeren ist, stellt die letzte für \indobona einschneidende ~Iaß­
nahme dar. Denn damit wird die L t . Legion nach Camuntum geholt, und in \indobona 
zieht die IO. Legion ein, die nach einem kurzen Zwischenaufenthalt in AquincumlBuda­
pest aus Xonomagus . TlJmegen • Tiederlande) hergeholt worden war. Diese Legion 
blieb, abgesehen \On einigen aus\\ ärrigen Einsätzen, für den sie einen Teil ihrer .\Iann­
schaft abstellen musste, bis zum Ende der Römerzeit in \indobona (Abb. 6, S. 43). Sie 
entfaltete nicht nur Im Lager und im Territorium \"on \indobona eine reiche Bautiitig­
keit, sondern auch bis \\ eit hinunter nach Xiederp31illonien und ins Barbarenland. Edi­
che ihrer Kommandanten und Offiziere sind aus dem ganzen Reich bekannt, darunter 
auch recht prominente Xamen, die - allerdings fern von \indobona - mitunter in der 
Reichsgeschichte eine Rolle spielten. 

Für die knapp drei Jahrhunderte z\\ ischen dem Regierungsantritt des Hadrian und 
dem Ende der römischen \Tef\\altung am Anfang des 5. Jahrhunderts stehen aus \indo­
bona keine direhen Quellen zur Verfügung. An deren Stelle müssen die Bodenfunde 
zum Sprechen gebracht werden, deren Aussage mitunter beträchdich \·om Geschichts­
buch\\ Issen abweicht. Dies sei an einem Beispiel dargestellt, das seinen traditionellen 
Platz in allen Geschichtsbüchern einnimmt, an den .\larkomannenkriegen. Die in der 
Stadt Rom und nanirlich auch für den Gebrauch in Rom geschriebene historische Lite­
ratur berichtet in grellen Farben von Leiden und Zerstörungen, die z~wischen r68 und 
180 die "\larkomannen über die GrenzprO\inzen bis nach Oberitalien hineingetragen ha­
ben. Sie berichten von den energischen Gegenmaßnahmen des Philosophen-Kaisers 
.\1ark Aure!, der sogar im Feldlager Carnuntum einen Teil seiner berühmten Selbstbe­
trachtungen \"erfasst und abgeschlossen hatte. 
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\\'ilhrend man abo in der antiken Literatur fast das Beben 1lI spüren venneint, das die 
germanIschen \ngrtffe in Rom ausgelö~t haben, sicht die Sache emas anders aus, wenn 
man sIe von der \rchaologie her betrachtet: Es gibt zwar an einigen \usgrabungsstellen 
III ,",orikum und Pannonien Spuren, die man brandschauenden Germanen llIschreiben 

kann, aber dIe Bedeutung, die der Krieg auf der literarisch-politischen Ebene Roms ge­
habt /u haben schelllt, die ist an den Bodenfunden nicht nt erkennen. So ganz kann man 
sIch dIe Frage nicht verkneifen, wie sch",er der Krieg denn \\irklich gewesen ist, wenn 

sich der kaiserliche Oberbefehlshaber im Feldlager der Abfassung philosophischer \ \'erke 
hingeben konnte. \\'ie dem auch sei, /.urzeit sind die Archaologen etwas ratlos, wenn sie 

nach greifbaren Resten der Slarkomannenkriege gefragt werden. Das ist umso auffallen­
der, ab elll vergleichbares Katastrophenszenario ein knappes Jahrhundert spater, die AJa­

mannenstünne des dritten Jahrhunderts in SLlddeutschland, archäologisch und sogar epi­
graphIsch nachweisbar sind. Vergleichbares wäre also für die ;\Iarkomannen LU erwarten. 

Cm III dIeser gell iss nicht uml ichtigen Frage Klarheit nt schaffen, werden gegenwärtig 
elte gesamten Fundmaterialien des \\'jener Raumes intensi,- aufgearbeitet. Bis greifbare 

Frgebnisse auf breIter Basis vorliegen, II ird 7war noch einige Zeit vergehen, aber erst 
dann \\Ird es möglich sein, Geschichte I'on unten her, also aus den Befunden heraus, LU 

schreiben. 
\h nach der Ermordung des Commodus, des Solmes von \Jark _\urel, Septimius Se­

\eru~ von Carnuntum am imJahr 193 den Kaiserthron erstürmte, hielt sich die 10. Le­
gIOn anscheinend mit ihrer Unterstütl.ung zurück. Denn eigentlich nur so ist es l.U er­

klaren, dass dIe anderen Truppen, mit denen Septimius Severus nach Rom zog, durch 

\ lun/emissionen geehrt Illlrden, nicht aber die 10. Legion. ,\lit dem Aufstieg des ober­
pannoTllschen Statthalters auf den Kaiserthron änderte sich an der mittleren Donau ei­

nIges. \\'egen der Barbarengefahr wurden die Prol'inzen stark gefördert, und das bedeu­
tete vor allem Ambau der militärischen Infrastruktur. Den allgemeinen wirtschaftlichen 

\ufscln,ung, der in der Folge die PrOlinzen Norikum, Ober- und Niederpannonien er­

f:lsste, kann man nirgends besser feststellen als in der Zunahme der Crrabdenkn1äler aus 

Stell1, die Ion der neuen \1ittelstandssehicht, den Soldaten und Veteranen, errichtet 
wurden. \uf dem Gebiet der Steinskulptur nimmt \'indobona insofern eine besondere 

Stellung ein, als es 11\ ar nicht viele Crabdenkmäler besitzt, aber solche von besonderer 

Quahüit oder Dimension, wenn diese auch jeweils nur aus l'ereil1lelten Bruchstücken re­
konstruiert werden können. Erinnert sei an das große Slonument, das am'.lichaclerplatz 

tlte Kreul.llng der Lllnesstraße mit der pannonischen Transversale überragte, oder an die 

einzigartigen Uberre~te eines mehrstöckigen Rundgrabes, die beim U-ßahn-B:lll am 
Fingang in die Kamtner Straße gefunden 1I urden. 

\Terschiedene Indikatoren deuten an, dass sich um die '.litte des 3. Jahrhunderts die 

allgemeine SItuation stark wandelt: Tnschriften und steinerne Grabdenkmäler \\erden 

nicht mehr errIchtet, neue Fundgarrungen tauchen auf und beweisen den Einfluss neuer 
\Lirkte auf dIe mittlere Donau, und vor allem ist es da~ ,\Iilitär selbst, das Ion dieser Zeit 

an eine ,",euorganisation durchmacht. Die \lannschaftsstärke der alten Legionen 1I ird 
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reduziert und neue Tt-uppenkörper begegnen, während die Hilfstruppen anscheinend 
überhaupt verschwinden. Im Legionslager \~ndobona ist diese Umwandlung an der Ver­
änderung dcr mittelkaiserzeitlichen Kasernengrundrisse (Abb. tJ deutlich abzulesen. 

Im vierten Jahrhundert werden dic alten Grab-, Ehren- und Votivdenkmäler beseitigt. 
Sie wurden zcrschlagen, um in Gräbern weitervef\.\;endet, in Bronzegießereien wngear­
beltct oder III Kalköfen verbrannt zu \\ erden. Die zufällig der Zerstörung entgangenen 
Fragmcnte aus Bronze und Stcin künden von der endgültigen Auflösung der mittelkai­
serzeltlichen Gesellschaft. Geradc dicser Zcrstörungshorizont, dcm die Massc und vor 
allcm die erste Garnitur der mittelkaiserzeitlichen Stein- und Bronzedenkmäler zwn Op­
fer fiel, 1st III \'indobona gut zu crkennen, wo etliche Shllpturen, die ursprünglich in Ka­
sernen aufgestellt waren, auf den Lagerstraßen zertrümmert aufgcfunden w'Urden. Dies 
\\Urde (und wird) gerne dem Umbruch zum Christentum hin angelastet, was aber mit Si­
chcrhelt falsch 1st. 

Denn bei weitem überschätzt w'Urde bisher die Verbreitung des Christentums in dcr 
LImeszone, das schon in den im Süden der Provinzen ","orikum, Ober- und ~iederpan­
nonicn hegenden Städten in wesentlich geringerem ~laße nachzuweisen ist, als lokale 
Forscher zu sehen glaubten. Gerade in der Beurteilung der Bedeutung des spätantiken 
Christentums ist der Forscherfleiß der älteren Generationen übers Ziel hinausgeschos­
sen. Bei einer hioschen tberprüfung reduzieren sich die bisher fur bewiesen gehalte­
nen christltchen Spuren in der Limeszone beträchtlich. Das gilt auch für das einzige 
christliche Denkmal \'indobonas, den Grabstein vom I lohen ;\larkt, der sich als Stelen­
fragment der mittleren Kaiserzeit entpuppte. Trotz der historisch einzigartigen \'ita des 
heIligen Se\enn, die nach 500 vom Severin-Schüler Eugippius geschrieben w'Urde, darf 
man also in den \lilitärlagern der mittleren Donau wesentlich weniger Präsenz von Chri­
stentum e[\\arten, und in \'indobona existiert bisher nicht eine Spur davon. 

Durch neuere ~usgrabungen am \\'ildpretmarlct und durch die Auswertung der dort 
gefundenen Keramik hat sich das Ende des Legionslagers schärfer fassen la'>sen. Es zeigt 
sich, dass die dort gefundenen römischen Kasernenteile bis in die erste IIälfte des 5· 
Jahrhunderts genutzt worden sind. Dies fügt sich recht gut in das Bild, das uns die ;\lün­
zen bieten. Denn bei dcr Beseitigung des Dreifaltigkeitshofes am obersten Fleischmarkt 
(Rotgasse I 5!Fleischmarkt 6) \\'Urde im Jahr 1911 ein Schatzfund von 519 '\TÜllzen geho­
ben, die sich in einer in Resten noch erhaltenen Stofftasche befandcn. 0,licht weniger als 
35 ;\lünzen wurden zwischen 383 und 423 geprägt und machen mit diesem späten Da­
tum den \lünzschatz zur letzten Geldzahlung der Antike, die Vindobona erreichte. Da 
sich in den Forschungcn der jüngsten \'ergangenheit die Beweise immer stärker durch­
setzen, dass das spätrömische Geld bis zwn Abzug der letzten Romanen im Jahr 488 in 
Umlauf gewesen ist und dass auch die Keramikchronologie gestreckt werden muss, 
dürfte auch in \indobona die römische Antike mit diesem durch die \ 'im des heiligen Se­
verin überlieferten Datum enden. Da sich unter den spätantiken Keramiken vom \\ild­
preonarlct ein nicht geringer Anteil von gemlanisch-suebischer Keramik befindet, lässt 
sich erkennen, wie in dieser Zeit das romanische Bevölkerungselement abgenommen 
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hatte und das gem1anische gewachsen war. Dies fügt sich sehr gut in die ~achricht aus 
der llOtltJa digllltntll7ll, einer Art von spätantikem Dienststellenverzeichnis, wonach \In­
dobona der Sitz eines trib"nus gentis Jlnrco1flmlnol7l1ll, eines römischen Kontaktoffiziers, 
ge\\esen sei. In allen _\usgrabungen der IrU1enstadt, die in jüngster Zeit unter genauer 
Beobachtung der Schichtenfolge durchgeführt werden konnten, hat sich das Ende der 
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\ntike in der gleichen \"\'eise präsentiert: Es ist das eine durch Humusbildung entstan­
dene, praktisch fundleere Erdschicht, die die letzten römischen von den hochmittelalter­
lichen Schichten trennt. \Ton den Römern blieben offensichtlich nur mehr ihre steiner­
nen Relikte, dIe Lagermauer, das Bad und andere fast unzerstörbare BaU\\erke für die 
weitere Benutzung. 

Obwohl/wel byzantinische \lünzen (aus der Zeit der Kaiser ~1auricius 582-602 und 
IIeraclius 11. 6ro-6.p) bezeugen, dass das Lagerareal im frühen .\littelalter begangen 
wurde, Ilirel im folgenden Kapitel nchtigerweise von einer Ruinenkontinuität gespro­
chen, deren \\"irkung und Bedeutung nicht unterschätzt werden sollten, auch wenn sie 
lor allem Ion K. Oetttnger, auf den kurz einzugehen ist, überschätzt wurde: '\1it i':"ach­
druck g1l1g Oett1l1ger dal'on aus, dass das älteste mittelalterliche \Vien nach \ Vesten hin 
Ion emer mächtigen, u. a. auch über den Judenplatz lerlaufenden Stadtmauer begrenzt 
worden seI. '\ ach dem diese These schon von historischer Sei te "iderlegt worden ist, hat 
sIch ihre Cnhaltbarkelt auch Ion archäologIscher SeIte bestatlgt. In der Tat wurde auf 
dem judenplatz eine machnge .\lauer gefunden, und zwar genau an der von Oettinger 
angegebenen Stelle, aber sie gehört zu e1l1em der reprasentati\'en Steinhäuser des Juden­
liertels und Ist erst im Hochmittelalter entstanden. 

\uf Grund des gegenwärtigen \ \Issensstandes lässt sich also auch Ion archäologischer 
~eite her dIe Feststellung treffen, dass eine nennenswerte \\1ederbesiedlung der römi­
schen Lagerruine erst Im IIochmittelalter zu beweisen ist. 

D.\s FRÜHF .\IITTfLALTFR 

'\ach dem l()d Se\erins 3m 6. jänner 482 sollte sich bald be\\ahrheiten, was er prophe­
zeit hatte: In emem großen Feldzug zerschlug der unjahr 476 vom römischen, de facto 
aber bereits germanisierten I leer zum König ausgerufene Odoaker 487/88 das Rugier­
reich. Fm letztes :\Ial zogen »römische« Truppen uber die Alpen, drangen bis zur Do­
nau lor, überquerten diese und kehrten nach ihrem Sieg über die Rugier nach Italien 
zurück; e1l1 Großteil der romanischen Bevölkerung zog mit den Truppen ab. Die Leiche 
Selerins wurde, wie Ion diesem schon zu seinen Lebzeiten ,erfugt, exhun1iert und nut­
genommen. Rom hatte noch einmal seine ~lacht demonstriert, belor es sich endgültig 
hinter dIe \Jpen zurllckzog. \ber nicht alle Romanen zogen mit, \"iele blieben zurück 
und richteten sich in den nun lerlassenen Lagern ein. 

Im \ \iener Raum hat die stürmische Zeit der \Tölkerwanderung, haben diese »dun­
klenJahrbunderte«, nur wenige Spuren hinterlassen. Es zogen z'war immer wieder ganze 
Völkerschaften durch den Donauraum, ob nun die markomannischen Sueben in das süd­
liche '\lederösterreich, die Goten nach Pdnnonien oder in der Folge die IIunnen nach 
Gallien, das Stadtgebiet \"on \\'jen wurde offensichtlich weiter nicht wesentlich berührt. 
\\ 'ohl finden wir vereinzelt Graber - wie z.B. in \\1en 22, Leopoldau und .\.spern -, die 
auf die -\nwesenheit verschiedener germanischer Stämme \om 2. bis zum +/5. jahrhun-

Eroberung der Land,chaft 



dert h1l1 schließen lassen, ein r Iim~eis auf eine längerdauernde Besiedlung fehlt jedoch 
völlig und ist auch nicht \\ahrscheinlich. Ein Grab aus \\'ien r I, Zentralfriedhof, enthielt 
unter anderem Reste eines beimerstärkten Reflexbogens, ist dem hunnischen Bereich 

luwordnen und greifbares Zeugnis der -\n\\esenheit dieses gefürchteten ostasiatischen 
ReJtervolks im Bereich des heutigen \ \Jener Stadtgebiets. 

Frst gegen Ende des 5. Jahrhunderts tritt ein neuer bestimmender _\lachtfaktor auf 
den Plan, der auch im \ \ lener Raum, \Ienn auch schwache, so doch Spuren hinterlässt ­

die Langobarden. Dieser \\ohl clbgermanische Stamm zog aus dem nördlichen \Iittcl­
deutschland und den Randzonen Thüringens in das Land nördlich der Donau. Die 
ersten Spuren stellen 1\ ir im Raum I Iollabrunn und Krems fest, einige Friedhöfe kan­

nen lokalisiert Ilerden. Schnell festigten sie hier ihre Stellung, und bereits imJahr 505 
erweiterten sie Ihr F1I1flussgebiet - sie zogen nach Süden über die Donau und stießen in 

das Titllner Feld vor. Bald danach kam es zu kriegerischen A.useinandersetzungen mit den 
Frulern, ihren östlichen ,\Tachbarn nördlich der Donau, die mit deren \ Ternichrung en­

deten. Dieser Sieg bescherte den Langobarden nun ein weites Siedlungsgebiet: das stid­
liehe \lahren, das östliche \"eim iertel sO\lie die Ebene »feld «, das Tullner Feld. Es ist 
anwnehmen, dass sie hier in den Resten römischer Bauten siedelten, da bis jetzt keine 

sonstigen langobardischen Siedlungen bekannt sind. In geringer Entfernung von den 
Kastellen finden \Iird dort ihre charakteristischen, eher kleinen Friedhöfe. Kaum mehr 

als hundert Bestattungen umfassend, ist deren bedeutendster in \1aria Ponsee mit 93 
Gr;ibern freigelegt 1\ orden. 

P,mnonlen, das zumindest noch nominell unter dem Einfluss der Ostgoten stand, war 

das nachste Ziel der Langobarden. Evenruell bereits um 5 IO, sicher aber 526, nach dem 
' Iod '[ heoderichs, besetzten sie rasch den nördlichen Teil Pannoniens und standen nun 

auf der T Töhe ihrer \lacht. _\us dieser Zeit stammen auch die einzigen unberaubten Grä­

ber au<; dem Großraum " 'ien, die in \lödling gefunden wurden. Bei Grabungen in 

Brunn am Gebirge konnten in den letzten Jahren etwa fünfzig, leider beraubte Bestat­
tungen freigelegt \I erden, die gemeinsam mit den in \\'ien 6, ,\littelgasse, gefundenen 

die \mlesenheit dieser \ 'olksgruppe in unserem Raum bezeugen. Die beiden in "jen I, 

Sahatorgasse, freigelegten Gräber sind in ihrer Zuordnung nicht ganz klar, auf Grund 

der Beigaben wahrscheinlich aber auch den Langobarden zuzurechnen. 

Die Grabfunde im Raum " 'ien entsprechen aber nicht unbedingt der tatsächlichen 
Prasenl. Das ehemalige \jndobona hatte sicher keine zentrale Bedeurung, wird jedoch 

als Siedlungsplatl genützt \1 orden sein, gehen \1 ir von der gleichmäßigen langobardi­
schen Besiedlung des nördlichen \\Jener Beckens aus. 

Der F\pansionsdrang der Langobarden ließ jedoch nicht nach. Ein im Jahr )46 zwi­

schen dem langobardischen König Audoin und dem byzantinischen Kaiser Justinian ge­
schlossener Vertrag brachte auch den Süden Pannoniens unter ihre Herrschaft. Die dort 

lebenden Gepiden leisteten erbitterten \ \jderstand, immer wieder kam es zu Kämpfen, 
in denen sich Byzanz abwechselnd auf die eine und die andere Seite stellte. Um eine Ent­

scheidung herbeimführen, ~chJoss der Langobardenkönig Alboin einen Pakt mit dem 
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Khagan der Awaren, Bajan. Diesem war dies recht willkommen, verhieß der Feldzug 
doch reiche Beute. 567 kam es zur entscheidenden Schlacht - die Gepiden wurden ver­
nichtend geschlagen. Loerraschend kam nun die Reaktion der Langobarden - sie über­
ließen das so schwer errungene Gebiet beinahe ohne Gegenleistung ihren Verbündeten. 
Zu Ostern des Jahres 568 zogen sie nach Italien ab und überließen den Awaren zusätz­
lich zu Pannonien auch noch ihr eigenes Gebiet an der Donau, einzig mit der Auflage, 
binnen 200Jahren wieder zurückkehren zu können. 

Damit betrat ein neuer -'-lachtfaktor die politische Bühne in Mitteleuropa, der beinahe 
250 Jahr lang dieses riesige Gebiet, von der w1garischen Tiefebene über den Donauraum 
bis hin zur Enns kontrollieren sollte. 

DIE A\\'ARDI 

Erstmals :\litte des 6. Jahrhunderts in Byzanz in Erscheinung getreten, setzte sich dieses 
Reiteryolk aus den Kriegern verschiedenster Stämme zusammen, die sich den neuen 
:\lachthabern in ihrem asiatischen Stammesgebiet, den Türken, nicht beugen wollten. 
SIe boten Kaiser Justinian Schutz und militärische Hilfe gegen die Barbarenreiche nörd­
lich des schwarzen -'-leeres, was dieser gerne annahm. Er war wohl auch froh, diese be­
drohlich \\ irkenden Reiterkrieger, die ihr schvvarzes Haar zu langen Zöpfen geflochten 
trugen und durch ihr kriegerisches Auftreten beeindruckten, auf seiner Seite zu wissen. 
Umso mehr, als die Barbarenreiche nördlich des Schwarzen :\leeres bald vernichtet wa­
ren und so diese Gefahr für Byzanz gebannt war. 

:\'ach dem Zustandekommen des Paktes mit den Langobarden und deren anschlie­
ßendem Abzug nach Italien beherrschten die Awaren bereits im 7. Jahrhundert ein riesi­
ges Gebiet - das gesamte Karpatenbecken, der Donauraum bis an die Enns lagen in 
ihrem Herrschaftsbereich -, und so sollte es bis ins späte 8. Jahrhundert bleiben. Erst 
Karl der Große konnte das Awarenreich 795/96 zerschlagen. 

Im Großraum von \\Jen sind sie an Hand ihrer Gräberfelder fassbar, sie dürften da­
bei den Osten des heutigen Stadtgebietes bevorzugt haben. Ein großer Friedhof in \\'jen 
I I, Csokorgasse, mit etwa 750 Gräbern wurde von der frühen Awarenzeit bis in die al­
lerspäteste Periode belegt Vlbb. 8); vier Gräber, die zu einem weiteren Gräberfeld gehört 
haben dürften, sind in der I Iauffgasse aufgedeckt worden, und zwei Gräber, wahrschein­
lich der Früh- bis illittelawarenzeit zugehörig, sind bei jüngsten Grabungen auf dem 
Gelände des Aspangbahnhofes freigelegt \\'Orden. Einige byzantinische ~lünzfunde des 
6. und 7. Jahrhunderts aus dem dritten Bezirk - unter anderem bei der Anlage des Bota­
nischen Gartens am Renn\\eg 14 und \'on der Erdberger Lände - passen sehr gut in die­
ses Bild und sind ein weiteres Indiz für die Anwesenheit der Awaren in diesen Jahrhun­
derten. 

Das nächste große Gräberfeld finden wir bereits etwas außerhalb von \\'jen, in :\.löd­
Jing. An die 500 Gräber, der ~]jttel- und Spätawarenzeit zugehörig, wurden hier gefunden; 
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entsprechende Befunde Im 12. Bezirk und vor allem in Liesing (\\Ien 23) - eIn \\ahr­

scheinlich großes Gräberfeld und nicht \öllig ergraben - gaben dIe RIchtung bereIts an. 

r twas wei ter \lest!Jch, Im 13 BeZIrk, \1 urden -\nfang des 10. Jahrhunderts und \1 ährend 

des Z\lelten \\ 'eltkneges Gr;iber der \Iittel- bis Spata\\'arenzeit freigelegt. Auch sie 

gehoren \1 ahrschemlich zu eInem große ren Gräberfeld, das nicht \ ollständig untersucht 

\Iurde. F5 \\erden wohl auch zugehÖrIge SIedlungen existiert haben, der archäologische 

Befund blieb bIsher jedoch aus. Anzunehmen Ist, dass dIe \\1 aren die \1 ohl noch \orhan­

dene rom Ische Infrastruktur gerne genutzt haben werden. Gerade IIll 3. Bezirk, im Bereich 

der /l\llstadt Hm \lndobol1<1, könnten e\'entuell noch Reste Ion Gebäuden \orhanden ge­

wesen se111, \\Ie es auch Gutolf \On I Ierligenkreuz noch Im 13. Jahrhundert für das Legl­

onslager selbst bezeugt. '\eue~te Funde auf dem Gebiet des ehemalrgen Frachtenbahnho­

fes ,\spang in \\Ien 3, belegen auch hIer dIe \n\\esenhelt der A\\aren. Knapp innerhalb 

der gleichfalls bel der Jüngst entdeckten ostlichen Grabenbegrenzung der Zi\i!stadt \on 

\lndobon:1 wurden zweI Gräber gefunden, die wohl Teil eines größeren Fnedhofes sind 

und in die Frllh- bis ,\Imela\\arenzeit gehören dürften. FInes da\"On, das (,rab eines Rei­

terknegers mIt zugehörigem Pferd, \\ ar in eIne wemäumige römische Grube eIngetieft. Es 

hat den \nscheIn, als hätte man das zu dieser Zeit sicher noch großteils erhaltene römische 

(,rabensystem zumindest als A.bt,Tfenzl111g, wenn nicht sogar als Schutz für das Gräberfeld 

genutzt. DIe dreI Friedhöfe - Csokorgase, \spangbahnhof und Hauffgasse - sprechen also 

Im \ 't:fCln mIt den baulichen l"berresten der Zi\ilstadt für eine langer andauernde und aus­

gedehnte Sledlungstatigkelt der \\\aren Im Osten des \\Jener Stadtgebietes. 

Zusalllmenfassend ist zu sagen, dass nach dem Zusammenbruch des römischen Impe­

nums \Indobona keine tragende Rolle mehr m den danach das \ \Iener Becken beein­

tlu'>senden \lachtstrukturen ,>pleite. "\achdem die Römer das Legionslager aufgegeben 

hatten, durfte auch dIe ZI\ dstadt b,lld, zum111dest zum Tell, \ erlassen \\orden sein. Dass 

sich sO\lohl in den ,\Iauerresten des ,\lrlit;irlagers wie auch 111 Jenen der Zi\'ilstadt eme 

ge\\isse Restbesiedlung erhalten hat, ist \\ ohl anzunehmen. \\-ie gerne diese auch Ion 

den neu auftretenden Gruppen genutzt \\urden, zeigt e(\1 a das Beispiel der Langobar­

den Im Ti.dlner Feld. DIe A.\\"aren \1 erden dIesen natürlichen Schutz gleIchfalls ange­

nommen haben, wie sie auch die \-orteile der Limesstraßen bel Ihrem \-orsroß in den 

\\ 'esten Sicher zu schätzen \\L1,>sten. 

F.lne durchgehende Kontlnultat \ on der Spatantike bis zum frühen \ Imelalter ist für 

\ \'ien also nicht zu erkennen. D,1ss dIe \ lauem des -"Iilitarlagers nach dem \bzug der rö­

mischen ' Iruppen sicherlich ell1er noch \orhandenen Restbe\"olkerung Schurz boten, ist 

anlUnehmen und erscheint \ ernünftlg. In diesem Zusammenhang Ist Ilohl auch der 

»Berghof« zu \ erstehen, der als »e111es Helden Haus« in der Für'>tenchronik des J ans 

Enikel erwahnt \1 ird und als erste Stadtburg gilt. Es kann also für \''ien besten falb \on 

ell1er Befestigungskontinuität ge'>prochen \\ erden. Das Gebiet des ehemalIgen Römer­

lagers \\ ird Z\I ar \1 egen seiner topographisch günstigen Lage an der Donau auch als 

Handels- und Cmschlagsplatz \Ieiter genutzt worden sein - über den lokalen Rahmen 

ging diese ~utzung aber sicher nicht hinaus. 
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Die maßll'cbllche 1 Itcratur zur urgeschichtlichen Situ;lllon Im \\ lener Raull1 sei hier ges;lI11ll1e1t anf(efühn. 

IlRIX, Stadtlmdschaft, I tr., I RA'/. :\.l" "', Lülkon, 19'. Fi., 1 ['11'11., Funde, 19 Fr., "'" I "R DIe ]ung­

paLlollthische StJtlon, 56 tf ()f,RS. Die urgeschIChtliche BeSiedlung. 11 ff., lÜ."FR, \lllnzfund \'On '>,lI1l11e­

nng, I fI KI RCIIIIR, Brandgräberfcld, +9 fI \lI'C,III' \\"SClltR.', l rgeschlchtl, '11 ""'. Raum \'on 

\\ le1l; I'n 110'1, 1 (IJlferofenfünd, I Ir, I'nl'o'" lrgeschlchte; R\'SU)IR. <'Iedlung, 110 If.; Rt'T! KAy.I Iom­

stc",bergwerk, 70 Fr 'IRl\l\fU, Llge \ \Iens, I ff.; l RB". I.eopoldsherg; l RB", \ \ e!,"\ eISer; C' RB". \ \'eg, 

DIe 1I1:tI~geb"che Literatur zur roll1er~eltllchen Sltu"tion IIn ,\ lener Raull1 seI hier ges;llllllleit Jngefühn: f RIE­

S,",'R, Bemerkungen, !2~' 15+, 1 R"SI",'R KR"Z"C'R, Limes, 1+1 1,2; I undort. 1 I\Rl (lfg,). Römer; 

11 \R I , !.:,lsernen. 122 12;; LUH '8 \LFR (lRlI ,,\ hrkt. \ 1oesy. Pannoma; :\.l." "'. I· orschllngen; i'\ El\l"', 

\'illdohona; :\011, Crahcr, 6<)-()1, OE 11 "CO, R, \ "erden \ \ iens; PISO. \l'.mIClJl,un~ I-I I;;. POLl.H,. Fund­

kOll1plex, 11- I 5S, SORRI!S, Christl:lnlSlerung, 161 1-5; 1 I)R\I, Prohleme, ,l;; +6K; \ \ IBIR-111D1 " 1erra­

sl!'llla!.\. 

Die mallgchllc'he 1 Iteratur zur fruhllllttebiterlichen Situation 1111 \ \ lener RaulI1 1 RI'SI",I R \ ',c 11'. \'ater; 

FI U;t '" \1I R SUI\\lEDI, Stadtkem;lrch:tolot."e; FR" R. Fruhgeschlchte; D\1\1 Zeu"""sse. 1 / ) 19;; '-'0"­

R \LI R· ORI I, \ "'rkr, 11 L BH. \\\ Jrenf,>T;lher, 
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D a Werden Wiens -
Die siedlungsgeschichtlichen Grundlagen 

DIr QUElLL 

\ 'or rund funf/ig Jahren erschien das Buch \'on Kar! Oettinger »Das \\'erden \\'iens«.' 
Der Kunsthistoriker Oettinger I\ar durch archaologische L'ntersuchungen im bomben­
ler~törten Wien /U eingehenden Loerlegungen und Diskussionen mit Fachkollegen über 
die nur dürftig dokumentierte GeschIchte \\'iens in der Spätantike und UTI Fnihrnittel­
alter angeregt \\ orden. Das Buch mit seinen k'Ühnen, mitunter auch uberzogenen The­
sen erregte Auf~ehen und fuhrte zu teils recht,heftig geführten Polemiken in den landes­
kundhchen ZeItschriften. Die Crsache dieser und aller folgenden Auseinandersetzungen 
und gelehrten Konstruktionen ist in der Quellenlage zur Siedlungs- und Herrschaftsge­
schichte des \ \'jener Ramm zu suchen, die für die Frühzeit nicht allzu günstig ist. Schrift­
lIche Belege uber den Bestand \ on Siedlungen stammen, \'on wenigen Ausnahmen - zu 
denen \ \ ien selbst gehört - abgesehen,' erst aus dem 12. Jahrhundert. Doch auch diese 
bezeugen allem dIe Ex.istenz \ on Siedlungen. Um darüber hinaus Erkenntnisse zu ge­
II innen - uber Ihr tatsächliches -\lter, ihre ursprüngliche Anlage, die rechtliche Grund­
lage ihrer Errichtung oder über die IIerkunft der Siedler - , ist die -\ussagekraft dieser 
f'f\\ähnungen jedoch äußerst gering. Die EtpTIologie der Ortsnamen \emlag \Iohl mit­
unter be,ommte IIinweise zu geben, \ doch sind auch damit noch keine konkreten topo­
graphIschen oder gar historischen \ussagen \'erbunden und Rückschlusse auf das AJter 
nur in Cremen möglich. _\..hnliches gilt fur die Flumamenanalyse, da im \\iener Um­
land the dominierende \\'einbaukultur ni\'ellierende Auswirkungen gehabt hat.; Die ;\le­
thoden der Patrozinienkunde, die auf der Grundlage von t"'berlegmlgen /Um "'amen des 
KIrchenheilIgen \'ersucht, den t;rsprüngen einer Kirche und insbesondere ihren Grün­
dern auf the Spur zu kommen, sind dagegen fur \ \'iens Frühgeschichte nicht unwesent­
lIch, \,ennglelch letztlich auch dabei kein gesichertes \\'issen gewonnen werden kann. 
DIe SUll1ll1lerung solcher Indizien, dIe eme bestimmte Generation landeskundiich For­
schender 1I1 ihrer Beweiskraft Ileit überschätzt hat, ; als generelle \Iet11odik.kann somit 
nur sehr unscharfe' 'orstellungen der tatsachlichen Entllicklung hef\orbringen. 

Cr()ßere Bedeutung kommt der Siedlungsfomlenanalyse zu, die zumindest Ansatz­
punkte für ell1e relative Chronologie bIeten kann. Planliche Darstellungen, die vorsich­
tIge, konkrete Rückschlüsse auf altere Gegebenheiten im Straßensystem, Siedlungs- und 
FlurbIld zulassen, entstammen jedoch erst dem 18. und frühen 19. Jahrhundert. Die "er­
suchmlg, Il1sbesondere für die sp;iteren Vororte \ \ 'iens eine lineare EnmickJung seit dem 
_\lmelalter anzunehmen,t ist zweifellos gegeben, doch ist bei solchen Cber!egungen 
große Zurückhaltung angebracht. 0 sind auch genauere, aufL'rbare und Grundbücher 
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gestützte Aussagen erst seit dem 15. Jahrhundert möglich und mIt dem späteren Karten­

bildm Finklang zu bringen. Somit ge\\ innen wir erst mit dem Spätmittelalter und der 

frühen ~euzeit sicheren Boden, Perioden, aus denen bereit .. zahlreiche Bauwerke auf uns 

gekommen smd, die mithelfen, eine Vorstellung von dem Siedlungsbild zu erlangen. Die 

vorausgehenden ältesten Ortsanlagen sll1d jedoch auf diesem ,Yeg nur vage zu er­

schließen. Leider liegen für das \ \Iener Gmlandlediglich yereinzelt orts- und siedlungs­

geschichtliche Untersuchungen \Or, die in das ~littelalter zurückreichen.- Die ~löglich­

keiten der :\rchäologle können in einem geschlossenen Stadtgebiet naturgemäß nur 

punktuell genutzt werden, doch haben sIch gerade lJ1 den letzten Jahren dabei zahlreiche 

bemerkenswerte \ufschlüsse über die \\Iener Geschichte des \Iittelalters ergeben. H 

-\ls ein für dIe Siedlungsentwicklung Im \\'iener Raum (rlbb. 9, S. 59) wesentliches 

geographisches Faktum ist der Lauf der Donau zu betrachten, die nach dem Durchbruch 

z\\ischen Leopoldsberg und Bisamberg in eine \Ielzahl von _\rmen auseinanderflutete 

und dadurch eme vollkommen unterschiedliche Entwicklung der Besiedlung nördlich 

und südlich des Stroms be\\irkte. Der mittelalterlichen, kolonisatonschen ·\usbreitung 

auf belden L fern ist allerdings eine Ost-\\'e>t-Orientierung gemeinsam, die sich aus der 

Geschichte des Landes ergeben hat. Der \\Ienerwald selbst, der nur an seinen R;indern 
L 

und entlang der Flusstiiler \or- und frühgeschIchtliche Siedlungsspuren aufweist, bildete 

für die wachsende Siedlung eine markante Grenze gegen \\'esten,9 die er'it im 18. Jahr­

hundert nennenswert durchbrochen wurde. Orts\\ üstungen zeugen allerdings von 

Bemuhungen, das \ \'aldgebiet kolonisatorisch zu nützen." Einen, wenngleich beschei­

denen illsatzpunkt für die mittelalterlichen Kolonisten boten die römerzeitlichen, mit­

unter auch älteren \hkehrswege 50\\ ie die Ruinenstätten, die über Jahrhunderte hinweg 

einer spärlichen, ackerbauenden Bevölkerung Schutz geboten hatten. 11 

Dn K-\ROLI ...... GERZEIT 

Im Jahr 791 zog Karl der Große an der SpItze seines Heeres gegen dIe A\\ aren. ' \lit der 

Überschreitung der Enns betrat man Feindesland. In z\\ei IIeeressäulen rückte man 

nördlich und südlich der Donau \Or, eine bairische Flotte begleitete den Zug auf der Do­

nau. "'ach Kämpfen am Kamp und am Eingang zum \\lenen\ald östlich \on Tulln stieß 

der Konig lI1S \\riener Becken \or. Fr folgte dabei ohne Zweifel der alten römischen 

IIeerstraße. Bei Om1111 tesd07f erreichte man Pan nonien. Der Ort ist abgekommen, am 

wahrscheinlichsten haben \\ ir dabei an eine Vorg;ingersiedlung von Klosterneuburg zu 

denken. I Zahlreiche Inseln im Strombett bildeten hier eine Donauenge, die einen gün­

stigen Gbergang ermögllchte. Der vorgeschichtliche Fernverkehrs\\eg entlang des -\1-
penostrandes, der Gebirgsrand\\eg, überschritt an dleser Stelle die Donau und führte 

weiter gegen ~orden. Erst \ ier Jahrhunderte sp;iter sollte sich diese Passage \\eiter ge­

gen Osten, nach \\Ien hin, yerschieben. q 

~ach -""";-ordosten, östlich des Bisambergs, öffnete sich dem Blick eine weite, sied-



lungsfrcie ,\uLlIldschaft llllt zahllosen Flussarmen, dem erst der feme Donauwagram, die 

Ilöhenrucken hel <;tamlllersdorf und Deutsch- \ "agram, emen IIalt hor. Ell1 \'orrucken 

am nördlichen L fer I1 ar nur möghch, wenn man dieser Flusslandschaft großrJumig aus-

11 Ich. 
Dll Römerstraße entLll1g des rechten Donauufers Ist noch heute m weiten 'Teilen in 

der <;wltlandschaft zu erkennen. Boschstraße und \\Iegandgasse Im Kahlenbergerdorf, 

IIackhofergasse, (,reinergasse und TIeiligenst,1(lter Straße belegen Ihren \'erlauf Z\\l­

schen dcr [)onau und den I Lmgen Ion T "eopold.,berg und'\; ussberg. '\ussbach, <;chrei­

berhach, ReIsenbergbach und \rbesbach mus.,ten gefurtet 11 erden. Entlang dIeser 

Strecke gab es \erschiedenthch Baure.,te aus römischer Zelt, ell1 \"achttunn nahe der 

heutIgen IlelhgemÜidter Straße stand zweifello<, noch aufrecht. Sicher traf man auch auf 

<;Iedlungsst;itten, <he Ion Slawen be'l ohnt wurden. So geht et\1 ader '\;ame Döblmg auf 

eme sL1I1 Ische \, urzelzuruck, - \\ enngleich \1 Ir nicht \1 Issen, ob das hochmIttelalterli­

che J)orf an der heutigen Doblinger I Jaupmraße an der <;telle dieser fnihen " 'ohnstJt­

ten angelegt worden Ist . Doblinger I lauptstraße und '\;ussdorfer Straße belegen den 

\1 eiteren \'erlauf in <he Senke des \bbachs, aus der man den I lang entlang - (he Boltz­

manngasse - auf <he Celändestufe des \Vagram, gelangte. \Ielleicht konnte man weiter 

Im \ "esten in RIchtung des \ \'aldes (he ,mnlichen I läuser emer anderen sla\1 ischen Sied­

lung, \ V;ihring, erkennen. Der Gel;indestufe über dem Strom folgend, Im Zuge der heu­

tigen \ \'ähringer Straße, marschierte das I leer schheßlich auf die Rllmen des römIschen 

LeglClnslagers IU. 

'\alurlich kiinnen I1 Ir über das Erschelllllngsbdd des alten \indobona keine \ussagen 

machen. DIe Lagermauern st,lnden \lohl zu emelll erheblichen led noch aufrecht, allem 

3m Stedrand lur J)onau konnten ~b<,chnitte abgerutscht und abgesturtt sein. \lele der 

Kasernen \1 aren bereits dem Erdboden gleichgemacht, das Baumatenal \\eggeschleppt 

und sekundar, er"endet worden. DIe \rchäologie hat den '\;ach\\eis geliefert, dass im 

'\;onlosten des Klstells ell1e beschClllene Siedlungskontinuitiit bestanden hat. I <) Die römi­

schen ",tembauwerke boten den Bellohnern, the hIer ZuAucht gefunden hatten, Cnter­

kunft lind SChUlt. "-Ir kennen den '\;amen der SIedlung lllcht, doch scheint es nIcht un­

denkb,lr, dass es eme sla\1 l';che Z\I Ischenfonll Z\\ Ischen einem keltoromanischen Vedlllzitl, 
"'aldlJ,H:h, dem "amen für den \\ienfluss, und dem sp;iteren r1"~'l/i[{, dem althochdeut­

schen \ \ 'ort für \ \ ~Ien, \\ ar. In den ()uellen wird der Ort nicht erwähnt, seme geringe Be­

deutung i.,t \\ohl für das Schweigen der \nnali.,ten maßgeblIch gewesen. Die Ileerstraße 

führte außen am Lager \orhel CI lerrengasse und \ugustIner,traße), überschnn den Otta­

kringcr Bach und gelangte wm "~lenA lISS, der I\\lschen Karlsplarz und Sch\1 arzen­

bergpL1l1 geflirtet \Iunie. Jemelts des Flusses smd es Renm\eg und SllllmerInger 

I Iauptstraße, ehe den antiken Straßenwg erkennen la<,sen, der \\ elter gegen Osten 

führte. 'c DIeser nahm einen zweIten \Yeg auf, der direkt \'()m Lager kam und in der 

Lalllbtr,lßer I Iauptstraße nachlebt. 

Im "ahberelch des einstigen Lagers, aber auch Im \\iental, gab es t\1 elfellos \ lele F.r­

mnerungen an die römische \'ergangenhelt, \\ le ell1zclne Bau\1 erke und Cr;iber. DIe ur-
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sprüngliche Lagerstraße, ehe f.,~·a prillClpabs, bestand nur noch in Rudimenten, ein ausge­
tretener Pfad führte an ihrer Stelle über da~ Ruinenfeld und offene \ \'iesen zu den weni­
gen IIausern, ehe sich z\\l~chen dem späteren IIohen \larkt und dem Donausteilrand 
duckten. In der '\'ordwestecke des Lagerareals gab es noch eine stabile Treppe, die zum 
alten ,\Iihtärhafen bei der bnmündung des Ottakringer Bachs hinunterführte und mit 
der Siedlung durch einen \ \'eg (Salvarorgasse) verbunden \1 ar. \'on dort gelangte man 
auch über einen weiteren ~telg (Seitenstettengasse) zum Flussufer. Es \1 are denkbar, dass 
die bairische Flotille im alten romischen l laren länger lor -\nker ging, da sich der Herr­
scher 111 der Folge landeinw~irt'> \1 andte. Die Positlon des Kastells zwischen der Limes­
,traße und dem Donausteilrand hatte dJe \nlage einer Stichstraße erforderlich gemacht, 
die in den heutigen Straßenzugen untere \\'ipplingerstraße (Bereich lIohe Brücke), 
Landskrongasse - die spätere \ 'erbauung hat, \\ ie wir gezeigt haben, den ursprünglichen 
\erlauf der Via prillClpaliJ im Lagergel ;inde überdeckt - , \ \'ollzeile und Landstraßer 
l lauptstraße erkennbar wird, ehe sie wieder auf die Limesstraße traf. 

\ \'ir \Iissen nicht, ob 'iich Karl der Große hinger an diesem Ort aufgehalten hat, ehe 
er weiter biS an ehe Raab lorruckte. Es gab ~Ia" ische und awarische Siedlungsplätze am 
\bhang des \\ 'ienen\alds bei Liesing und .\lödling, aber auch weiter östlich, bei 
Schwechat und Z\,ölfaxing. Der größte leil des heutigen Stadtgebiets, insbesondere der 
Bereich unserer heutigen inneren Bezirke II ar jedoch siedlungsleer. \'on Kämpfen hören 
Ilir nichb. Das nternehmen des Herrschers \Iar nur teJhleJse Ion Erfolg gekrönt, Eine 
Pferde~euche z\lang ihn schließlich zum Rückzug. Doch weitere fränki'>che Feldzüge 
folgten, ' und es dauerte nur \,enigeJahre, bis das Reich der , \\1 aren zerschlagen war, die 
Reste des Volkes, dem Cntergang geweiht, 111 einer Art Resen"at z'wischen Carnuntum 
und Sanna (Sl.Ombathel)) - also et\1 a beim "'\'eusiedler See - zusammengedrängt leb­
ten , 

Kar! '>orgte 111 der Folge dafür, dass das »Ostland« militärisch gesichert wurde. Grenz­
landpräfekten, elie zunächst 10m bairischen Kernland aus operierten, wurden eingesetzt. 
I.,le Ilaren noch längere Zeit 111 einen Kleinkrieg mit den A\laren I'en\ickelt." Das Ost­
land wurde 111 mehrere Grafschaften eingeteilt, deren eine, zwischen \\'ienenl'ald und 
Raab (»Oberpannonien«), auch den \ \'iener Raum mit einschloss. Dort \1 aren all arische 
und sla\\ Ische Siedler I'erblieben, bis 828 blieb auch die _\ufsicbt in awanscher Fürsten­
hand.'l Fs \hlr freilich für die Karolinger wesentlich, Kolonisten in das neu gewonnene 
Land zu bringen und adelige Stützpunkte zu errichten, die das Rückgrat des Staatsauf­
baus bildeten. F~ war nahe liegend, auch \ \'ien zu einem solchen festen Plau auszubauen. 

\ \'ieder ~c1l\1eigen die Quellen, doch gestatten archäologische Funde und der Befund 
des Siedlungsplans bei vorsichtiger Betrachtungsweise die Ent\,icklung eines .\lodells, 
einer »virtuellen« Siedlung. Die vorhandenen römischen Baureste der kleinen Siedlung 
boten zunächst den Ansatz für die Errichtung einer Burg (Berghof), einer einfachen Be­
festigung. '4 Keramisches Fundmaterial des 9. Jahrhunderts scheint anzudeuten, dass erst 
in dieser Zeit mit einer nennenswerten Besiedlung gerechnet II'erden kann." .\Iit den 
Karolingern kam das Christentum wieder ins Ostland - wenngleich es unter den Awaren 
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,IM. 9: DIe ~rstl' f!,CI/'IIIt' f),I/Yfellllllg der DUlIl1l1li11ld.,(baji bei ~! Im VOll Pl1alllll1l1.1 dem Jabr 166;. DIe 1J1lftelalte-r­

lT,be .)lllIiIl1011 babell71'lr lll1.i a/J/Ilicb l>or::'lI.ffelll'11 

und \Iohl auch 51a\1 en Christen gegcbcn hat,6 -, und es cntstand eine Kirche, St. Rup­

recht. SIC verweist uns auf die Rollc des Erzbistums Salzburg bei dic~er ChristJanisie­

rungs- und Kolonlsationsbewcgung, die wir im fruhen 9. Jahrhundert auch sonst im üd­

osten des karolingischen Reiches beobachten konnen, ehc cs 828129 zu eincr Trennung 

der Einflussspharcn \on Salzburg und Passau - das fortan für das Donauland zuständig 

selll sollte - gekommen ist. -- \\Ir \1 issen, dass Erzbischof \rn, eme der bedeutendsten 

Per~iinlichkelten unter den Salzburger Kirchenfürsten, mchrcre Kirchcn im Slawcnland 

gewciht hat.'" Ihre "'-amen \\erden nicht genannt, doch könnte St. Ruprecht darunter 

gewescn sem." Der heutige Baubestand gibt leider wenig \ufschluss uber die früheste 

Zelt oder über eincn c\entuellen \-organger. Cber fruhe Pfarrrechte lassen Sich keine 

\ussagcn treffen, allein einc lage Enlähnung im Fürstcnbuch desJans Enikel aus dem 

letztcn Drittcl des 13. Jahrhunderts, der \'On der »alten Pfarr« spricht, könnte einer sol­

che \ 'emlUtlmg zulassen. \, Fs ist nicht auszuschlicßen, dass auch die Kirche t. Peter, die 

Kar! Oemnger auf emen römischen Bau zurückfuhren wollte," im 9. Jahrhundert ent­

standcn Ist, jedoch \\enig \1 ahrscheinlichY Da\on \\ird noch die Rede sein. 

Fur einc \-erdichtung der. iedlung im \\tener Raum in karolingischer Zeit scheinen 
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auch mehrere Ortsnamen zu sprechen, die zur Gruppe der so genannten echten ing-'\a­
men gehören. ,l Es handelt sich dabei um eme Im germanischen '>prachraum weit \er­

breltL'c '\ ~lIllensbIldung für Cefolgschaft'>sledlungcn, II elche die Zugehörigkeit der Sied­
ler Im \Iannschaft emes Ortsgrunders zum\usdruck bringt. Die ErsterlI ähnunO"en 

~ ~ ~ 

stammen freihch durchlIef,'" erst aus dem I I. und 12. Jahrhundert. \ 'ör allem drei '\ amen 
haben the Forschung \eranlasst, ell1e frühe Fntstehung anzunehmen: I Iietzing, Sle\'er­

ing und II1sbesondere Ottaknng. Diese Ortsnamen finden sich auch im bayenschen Ru­
pertJ\l inkel (IIltling, '>Iffcrling, Otterkring) und stehen in einer nachweisbaren BeZie­

hung zu der brolingerzelthchen \delsr~1Il1I1ie der Otakare, die so 111 der Forschung nach 
IIm:m LeJtn~lmen ()tabr gen~1I1nt II m!. FII1 Angehöriger dieser '>Ippe, Otakar, kampfte 

-~s ,lls Konl!!sbote Il1lt ell1em AI11t'>kollegen Graman an der \ l>bs gegen die All aren und 
I... .... .......... 

gehort 1.U den Gründern des Klosters legernsee und des I IippolytlJosters an der Trai-
sen auf dem Boden des römischen CetJum, der Kellll/elle des späteren '>t. Pölten. H 

On, ,11" begeSrnet gemell1sJm mit (rranun auch Im \'erbrüderungsbuch Ion St. Peter in 
'> ·1 burg. h Dieses Kloster "erfügt ,1ber sp:iter über BeSitz IIl1 \\ ~Iener Raum, und das Pa­

tro : 1111\1111 der erl\':ihnten Kirche lerlleist gleichfalb auf das '>tJft. ~omlt schemt sich, 
Ilenngieich ell1 ellldeutiger Belleis fehlt, doch ellle Indizienkette zu schheßen. 

Betr,lchten wir freilich the L1ge der drei Orte, so liegt allell1 I Iietling an einer alten 

\ 'erkehrs,erbindung, dem Cebi rgsr:1ndll eg. Ottaknng, der '\ ame bedeutet» Siedlung 
der l.eute des Otakar« , entstand II ohllll der '\ähe eines \'erkehrs\\ eg.,. des Flötzersteigs, 

der the ,lltl '>traße durch das \ \'ie:Jtalmit dem Donautal \erbindet. Dieser F1ötzerstelg, 

noch heute lb '>traßenname erllliten und mit Cnterbrechungen Im '>tadtplan erkennbar 

(Fleit/erstell.;. Ottaknnger 5trafk. '>ensengasse). Ist Jedoch entstehuns",- und bedeurungs­
geschichtlich erst dem spate ren \lmclalter zuzuordnen. \\ 'orll1 sollte also die A.ufgabe 
Ion \ \ 'ehrbauern fernab jeder großen '>traße bestehen: Bel der Ortsanlage um eme -

I 7~4 abgebrochene - Kirche 5t. Lambert (1M. IO)!- handelt es Sich II le auch bei Sie\er­
II1g um eine gegen den \\-ald zu gerichtete \usbausiedlung. Beides sind Grabendörfer -

am ()tuknnger bZII". am \rbesbach gelegen -, dIe, den Bachbufen folgend, auf das Zen­
trum \ \ len hm ausgenchtet wurden. \ \ -Ir werden ihre Entstehung daher ell1er späteren 

Periode, dem ausgehenden I I. oder erst dem 12.Jahrhundert, ,1lI, dem3uch die ältesten 

Fm .ihnllngen stammen.!' zU\l'eisen mllssen. Die '\amen '>lI1d von den Kolonisten II'ohl 
mitgebracht worden, Ilobei neben den drei erll ähnten Orten auch Penzmg eine bayen-_ c • 

sche Parallele 'llIfweist. Da., Lambert-PatrozinlUm, das in karohnglsche Zelt zurücl-wei­
,en k()nnte, ISt II ahrschell1lich gleichfalls mit den Siedlern an den Rand des \ \'iener\\alds 

gekommen. da es Belege für dessen \uftreten Im Chlemgau t,ribt. 1Y 
.... .... .... "-

Cher ereif,rnisgeschlchtliche \ 'org:inge \\ährend des 9. Jahrhunderts Im \\ jener Raum 
\I i,sen II Ir nichts. \ \Tohl war d.r'> bairische ().,t1and verschiedenen \ 'er:inderungen unter­

Ilorfen. '\ ach Karls des Großen ' Iod (8 q) hatte sein Sohn Ludll ig der Fromme die 

Ilcrf',ch~lft über das Römische Reich lIbernommen. Den Osten. ngli/llJll/l onmtali FmIJ­

(/({ das (htfränkische KÖnHITelCh, lertrJute er seinem gleichnamigen Sohn. Ludwig dem • -.. t:' '--........ 

Deut,>chen, an, der ab 'i33 und insbesondere nach der Teilung des ReIchs. 843. östlich 
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des RheIns gebot. (Tremgrafen lenkten die Gcschicke an der Donau, <lUch .,ie \1 urden im­

mer \1 leder in ll1terne Ri\aliüiten und \Iachtbmpfe \'Cf\1 ickelt. 856 lIurde das Ostland 

Karlmann, dem Sohn Lud\\ igs, übertragen, dcr später selbst gegen scincn \ Tater rebel­

!terte. '\ach dem 'Iod Lud\\ igs des Deutschcn Im Jahr 876 gebot er aber auch wciterhin 

über Bayern, Karantamen und P'll1nonien. Karlmann starb 88, . Sein jüngerer Bruder, 

KaIser Karl In. der DIcke, lennochte IOrubergehend das gesamte Reich wieder zu einen, 

doch polltlsche Sclnl <lche und Krankhcit führten Zll 'ieinem '\iedergang. Karlmanns un­

chelicher Sohn -\.rnulhon Kärnten, den sein \ Tater an die Spitze des Ostlands gestellt 

hatte, löste den Onkel 111 der Herrschaft ab und I'e rmochte schließlich selbst (he K1iser­

\1 ürde IU erlangen. Fr starb 899. Scm Sohn Ludll ig I\ ~ das Kind soll te der letzte Karo-

11l1ger an der SpItze des Ostfrän\...lschen Reichs sein. 

DIe StreItigkeiten 111 der IIerrscherfamt1ie blieben nicht ohne -\us\\irkungen auf das 

Ostland, lumal die KonsolidIerung eines \ Iährischen Reichs n()rdlich der Donau in der 

crsten T blfte des 9. Jahrhundcrts, ll1sbesondere unter der Fühnmg des Fürsten S\I'ato­

pluk, e!te Donau II leder zu einer unSIcheren Crenzlinie II erden ließ. Grafschaften wur­

den ell1genchtet, um die Sicherheit des Landes tU gell ;ihrlelsten und für die \ Te rdichtung 

der Siedlung I.ll sorgen.~ \llt den mähnschen Fürsten musste man sich nach unter­

schIedlIch lerlaufenen Klmpfen ausgleIchen, doch unter den \de!tgen, die mit der Crenl.­

\1 acht betraut II aren, entstanden bel der Erfüllung dieser -\ufgabcn Rilalitäten, die zum 

l ntergang eimelner Sippcn führten. Im ausgehenden 9. Jahrhundert trat einc tatkräf-
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tige Per~önlichkeit an die Spitze des Grenzlands, Markgraf Liutpold, der über Bayern, 

Karantanien und Pannonien gebot. Er bekam es mit einem neuen Feind, »neuen Awa­
ren« zu tun, den Ungarn. Man unterschätzte diese Nomadenkrieger, die durch ihre 

Plünderungszüge eher lästig als ernsthaft gefährlich erscheinen mochten. l\'achdem aber 
the .\lährer, die in diesem Fall Verbündete waren, 906 eine verhängniwolle Niederlage 

gegen dIe Ungarn erlitten hatten, sollte im Jahr 907 ein Feldzug die Entscheidung brin­
gen. Sie fiel anders aus als ef\\artet. Der bairische Heerbann wurde bei Pressburg ver­
nIchtend geschlagen. Liutpold blieb auf dem Schlachtfeld, mit ihm der _\del des Ostlan­

des, die Bischöfe \on Salzburg, Freising und Säben. Die Enns wurde \\ ieder zur Grenze 
des ReIchs. 

\ \ -Ir hören Im \ Terlauf des 9. Jahrhunderts von zahlreichen Orten im Ostland . .\1au­

tern, ' Iraism3uer, Tulln waren wichtige Stützpunkte, auch andere Orte an der Donau 
werden ef\nihntY Das berühmte Raffelstettener Zoll weistum aus dem frühen 10. Jahr­

hundert (903/9° 6) , das einen Fmblick in den Ilandel an der Donau östlich der Traun 
gewährt, sah \lautern als östlichsten Punkt und als Grenzstelle für den TIandel mit 

den \tihrern. Von \\Ien hören \\ir in karolingischer Zeit nur ein einziges .\1a1. Die äl­

teren Sallburger \nnalen berichten von einer Schlacht gegen die Ungarn, die 881 »ad 
Cuel1lam« ausgefochten worden war, über deren Ausgang wir aber im Ungewissen blei­
ben (/IM. I I) . \\Ir konnen auch nicht entscheiden, ob mit \\Tenia/\Vien die Siedlung 

oder der ihr den "amen gebel1lle V\TienAuss gemeint istY \1an kann allerdings mit Si­
cherheIt ein \Orkarolin/:,risches -\lter des TOpOn}lTIS annehmen, da somt wohl \'on »\\'ien­

burg« - analog zu Ennsburg oder Ipsburg - gesprochen worden wäre. 
Cnser \\'issen über die karolingerleitlichen Siedlungen im \\'iener Becken ist unter 

thesen Cmständen bescheiden. Die älteren sl;:lWischen Dörfer haben offenbar weiterbe­
standen.4 1 Die Zahl der \Vohnstätten rings um die Burg hat sich anscheinend deutlich 

vergrößert, denn die keramischen Funde reichen, wie ef\vähnt, nicht über das 9. Jahr­
hundert hinaus zurück.44 Eine ,\ussage über das Ethnikon der Bewohner könnte ledig­

lich spekularn sem.4; Der Verkehrsweg entlang der Donau scheint generell an Bedeu­

tung verloren zu haben, womit sich auch der \öllige Verfall von Carnuntum erklären 
heße, \\ :ihrend die Römerstraßen durch das südöstliche \ Viener Becken in Richtung 

Szombathely und .\loosburg am Plattensee (Zaladr) für die karolingische Organisation 
von \Vichtigkeit blieben.46 vVestlich von 'Wlen, dem Abfall des V\'ienerwaldes folgend, 

verlief der Gebirgsrandweg, der \'on der alten \\'ienfurt bei der heutigen l\'lsselgasse an 

noch gut zu verfolgen ist und über Lainl., Rodaun, Perchtoldsdorf und .\1ödling nach Ba­
den führt, das als Pfalz König Karlmanns ef\vähnt wirdY Die Namen Lainz und Rodaun, 

aber auch .\lödling, das 903 erstmals in den Quellen aufscheint,4H sind sla\\ ischen Ur­
~prungs und könnten demnach der vorkarolingischen Siedlungsperiode zugehörig sein. 
(,öer ihre genaue Lage, ihr Aussehen und ihre Größe können wir nur _\luOllaßungen an­

stellen. 
\\'je Beispiele aus dem fränkischen Altsiedelland belegen,49 bestanden Dörfer jener Epo­

che aus einigen wenigen Gehöften, die selbst wieder mehrere Gebäude umfassten, in de-

62 Sicdlung>geschichtliche (,rundlagen 



r v ccd n:"t' Sv t 0 '&(~t1.-1',?t:J.F,-t -u:w ui,p 44 
t~tl"1'vtiptm1 bt11" WUtltPt1r.u1 ~;tlu' 
(i'CtlrnL, [J~ti1 CL~ (0 (U/..111 ( aJ (U1h,ftY: 

Ibb, 11 Elltllenll/lng rriellJ 111 dm altestm ~aIzJ'"n!,cr.ln/ll/ien ~II/II Jab,- SS I. «. bcllll711 CII1I1 L'ngariJ ad 

L'/ICI/ldll/ .. « (" •. Gcji:d1f /ll/t deli L'ngarn beI (bzv., an derJ iVien .«). 

ren \littclpunkt das \\'ohnhaus, uie Halle, mit dem TIerd stand. Kleinere Bauten, zum Tell 
(;rubenhau~cr, nahmen in~besonuere (Ile ,, 'ordte auf, konnten aber auch als \Ver~tätten 

ulcnen. emgcben \\aren diese Anlagen, die durchwcgs aus IIolz errichtet warcn, n)l1 Zäu­

ncn odcr Palisaden, die einen gewissen Schutz zu bieten \emlochtcn. Eine slawische Sied­

lung, dlc vor rund dreißigjahren in Sommercin ausgegrabcn werden konntc, \\ies kleine, 

rechtcckIge IIolzhäuser auf, dercn \Yände aus lehmverputztelll Flechtwerk bestanden .5' 

FlJldruck$\'ollcr war die sbl ische Burganlage bei Thwlau im Kamptal, uie in jungstcr " 'er­

gangenhcit crforscht und tcilweise rekonstruiert werden kOJUlte. Im Kerngebiet ucs ein­

stIgen Römerlagers \lndobona hatte man uie Vorteile uer vorhandenen Ruinen, uie als 

Stclllbruch benutzt \~erucn konnten unu so die Errichtung fester Gebaude gestatteten. 

\1achtIge Quadermauern, uie \~ahrscheinlich zur Lagertherme gehörten, haben sich in 

mIttelalterlichcr Bausubstanl bis heute erhaltcn und schützten die Burg, die wahrschein­

lIch auch crst Im 9. Jahrhundert ausgebaut worden istY Die Siedlung selbst war allerdings 

wClterhlll beschciden; sie bcstand aus einer Reihe von IIäusern, die durch die Burg im Sü­

dcn (Bcrghof) und den Steilabfall an den drei anderen Seitcn geschützt wurden. Ihre Front 

zur Donau - und wohl zu den Rcsten der römischen Lagermaucr hin - bildcte eine kon­

Lne Baulinic, uie noch heute in der sudlichen Häuserzeile der Sterngassc nachwirkt. Der 

so gegcn '\'ordcn cnmandene Platz, über desscn ~utzung nur \ 'ernllltwlgen möglich sind, 

lebte Im spatcren :\Imelalter, bercits überbaut, unter der Bezeichnung Kiennlarkt fort. Das 

Celände südlich unu westlich des heutigen !Iohen .\larkts war dagegen bis zum 12. Jahr­

hundert hin weItestgehend unverbaut. i . 

DI E U"IG\R"IZEIT 

" ach dcr erstcn Enl ahnung \\ 'Jens im J ahr 881 sch\\eigen die Quellen für hundcrtfünf­

lIg J ahrc ubcr den \\lener Raum . \\lr \Iisscn, das~ nach der bairischen ~iederlage von 

90~ das \\Jener Becken unter ungarischer Oberhoheit stand, und es ist daher sehr \\ahr­

scheinlIch, dass der Burgplatz \\ien ab Stützpunkt genutzt wurde. Einen äußerst \agen 

I Tim\ eis dara u f gibt im 13. Jahrhundert J ans Enikel, der \'on einem »Heiden« spricht, 
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der auf dem Berghof gesessen wäre. il Ein deutlicherer Beleg fur eine ungarische Präsenz 
Ist jedoch der selbstst:indig gebildete ungari'>che '\~ame Becs fur \ \ 'ien. Er ist nicht \on 

\\ 'ien abgeleitet und daher auf einen Zeitpunkt LllruckLllführen, lU dem \\ 'eniaI\Vien 

noch keme überregionale \usstrahlung besessen hat. Fine ältere Deurung des :\amens 

Bec." ». \m <"teilrand«, versuchte, den topographischen Bezug z\\ ischen der Lage Ion 

Burg und <"Iedlung und dem '\amen herLllstellen.'j Der ungansche Historiker G,örff" ........ ..... . 
bringt Becs allerdmg'> mit Pest, m der funktionalen Bedeurung »Ofen, Backofen, Kalk-

ofen«, in \ 'erbindung. Die LTngarIl haben das Land \\estlich der Linie ,\larch-Leltha, 

In welchem die karolingische Organisation Ill.,ammengebrochen \\ ar/ als r\ufmarsch­

gebiet, teilweise als (,rel1lödland genutzt, aber auch <"Iedlungen angelegt. ,- Fine derar­

tIge '\ lederlassung könnte am Renm\ eg Im BereICh <"ch\1 arlenbergplatL-Beh edere ent­

standen sem. DIeser OrrJeub,5H ablllieiten Ion ungansch n) ulas, »I Iasenfeld«, ist nach 

152<} abgekommen. 

ImJahr 955 beendete der <"Ieg Otro., des c,roßen auf dem Lechfeld bei \ugsburg den 

magyarischen Expamionsdrang. Die "lederlage und der lod der \nfuhrer führten IU 

einer \ 'er;inderung in der ungarISchen Cesell.,chaft. \9 Die Ruckge\, Innung des ReIchs­

bodens Im Osten gmg Jedoch nur zogerlIch vonstatten. Daw trugen auch mnerba} eri­

sche \usemandersetlllngen bei, \1 ie der AuF,tand I Ierzog I leinrichs des Z;inkers gegen 

den Kaiser, und es kam wiederholt zu Rückschlägen. Fin Sieg des genannten Herzogs 

am \\'ienef\lald im Jahr 991 scheint jedoch endgültig den " 'eg ins \\"jener Becken geöff­

net und eme frweiterung der bdyerischen Ostmark gebracht w haben. Fs stellte sich nun 

the ge\,altige \ufgabe, (he.,es Land kolonl'>atonsch m das Reich zu ll1tegneren, e!te mit 

I Iilfe adelIger I amIlIen und kIrchlIcher InstItutionen be\,altJgt werden sollte. KönIglI­

che <"chenkungen an the ersten \larkgrafen, die das Schenkungsgur nur vage umschrei­

ben, lassen erkennen, dass erst lor Ort disponiert werden konnte, Ilie dIe Landeser­

schlIeßung und -sicherung am besten loranwtreiben 1I ar. DIe \Iarkgrafen waren freilich 

nicht die eil1llgen, dIe an der Bmnenkolonisdnon mi[\\ irkten, denn dalll h;itten ihre 1 r u­

mdnressourcen nicht ausgereIcht. \\ 'ohl hatten die Cngarn die boden'>tändige Be\'ölke­

rung mcht au.,gerottet, doch Illussen I\lr uns die BeSIedlung Imbesondere nördbch der 

Donau und i)~rlich de~ \ \"jenenl aide., als sehr spärlich lorstellen, \\0 lor allem die \dels­

sItze aufgegeben II orden \\dren. So kamen nun neben den Babenbergern auch andere 

\delsfamilien in die \Jark. Sie handelten zum Teil im königlichen -\uftrag, \1 ie el\\a die 

Grafen \'on \\ 'els-Lambach, dIe 125 Besltl/\\ischen »Donau und \larch« erhielten, 

oder sie blieben nach Kriegs/ugen im Land, 1I ie die Grafen \on Cham-\'ohburg.6 

Auch geistliche Institutionen beteiltgten sich an der Frschließung des Landes. "och 

im 1 '. Jahrhundert hatte sich msbesondere BIschof Ptlgrim \on Passau bemüht, an den 

EinAussbereich 111 karolingischer Zeit anzmchließen. \uch die Bistümer Bamberg, Re­

gensburg, Fichstätt und eiI1lge bayemche KI()ster erhIelten Besitz mit dem \uftrag der 

KolonIsation. \lanchesmal waren (he Beschenkten nicht in eier Llge, den \ufgaben 

nachlUkommen, die 1lllt einer solchen Güterllbertragung lerbunden waren. Fin t,Tlltes 

Beispiel aus dem \ \'iener Raum bietet das Kloster \\~eihenstephan, das !O21 ell1 Gebiet 



bel ),lChsengang erhielt, die~es Jedoch schon \\enigejahre später Illl ' lausch\\eg an das 

BIstum I'relslng weItergegeben har.6. 

'<ach dem )l(.:g Ouos L kam es zur Flllrichtung der mare/Jla oJ"/mtahr, der bayerischen 

Ostmark, an der ])onau, die schnlt\\ else gegen Osten und'\' orden ausgedehnt wurde. 

Der erqe \brkgraf, Burchard, \erlor scine \\~urde, nachdem er 111 einen \ufstand \er­

\\ icktlt ge\\Üen war. Selll "\~achfolger \\ urde (~raf Liutpold, AngehörIger einer 

b;lyerisch friinklschen FamIlIe, dIe ~p,ltcr ihre I Ierkunft \on einer \ornehmen fränkI­

schen F;l111ilIe der Karollllgerzeit, den Babenbergern, ahleitete.61 

I n der ersten I Lilfte des I I. J ahrhunderrs \\ urclen auch gro(~e Amtrengungen unter­

nommen, das L;111d ostlich \on \ \iener\\'ald und Bisamberg zu erschließen .. Die Grenze 
~ 

tU L'ng,lrn war allerdings noch keine endf,>iiltige. Großfürst Ceza und selll )ohn, KOl1lg 

)tephan, fuhrten ihr Land an dIe chrIstlIchen europaischen Reiche heran. (Iran (Fszter­

gom) wurde )IU eines Erzbischofs. Stephan war mit Gisela, der Schwester KaIser IIein­

richs 11., yerhelratet, seme eIgene )c!l\\Cster wurde die Frau von Ott<> Orseolo, dem Do­

gen \'On \'enedig. Das Verh,litnls zum ReIch war über längere Zelt gut, doch scheinen die 

,\kti\ Ilüten \on ,\deiigen im Grenzland und daraus resultIerende Feindstligkeiten der 

,\nlass gewesen zu sein, dass K<l1Ser Konrad TI. 103 einen Feldzug gegen Cngarn unter­

nehmen musste. Fr kam nur Im an die Fischa. Fll1e :\'iederlage bel \\rlen6 \ führte zum 

\erlmt dtr Lelthagrenze. Frst n,lCh dem ' Iod Konrads und )tephans \ermochte Konrads 

)Ollll, IleinrIch Ir!., untt[ \usnutzung \on ' I hronstreitIgkelten 111 Lngarn, das Reich 

\\ leder Im ,111 \ larch und LeItha ,1lISlU(khnen und Cngarn vorübergehend in \bhängig­

keit \om ReICh I.U bringen. Für kurze ZeIt \\ar sogar an die Frrichtung einer eIgenen 
(;renzmark gedacht.r)~ 

-
\ \'jen ge\\<l11n 111 dieser Zelt nur allmählIch an Bedeutung. :\'ach der Fr\\ahnung \on 

10~0 sch\\eigen \\ ieder (iie <)uellen, doch Ist anzunehmen, dass IIeinrich IH. 1°43 \ or 

seinem Feldlllg .. r gegen eng'arn hIer einen lloftag gehalten hat. \ \ 'ohl nennen die zeit-\..... ..... .... 

gen<is'>ischen '<lederaltlIcher ,\nnakn nur Cll1en Ort nahe der Cren/e, (iie hundert jahre 

jüngere deutsche ·,K.aIserchronlk« hingegen \erkgt das I rugnis ausdrücklIch nach 

\ \ len.' ()Illle / \\'CIfti \\ ar dieses \ \ Im in trster Linie als Burgplatz bedeutend. DIe SIed­

lung scheint SIch nur langsam ausgebreitet IU haben. 

In (iiesull /usammenhang ISt das l\ugenmerJ... auf die KIrche St. Peter zu richten. Es 

ist n,llürlIch nIcht auszuschlIeßen, (LIss (lIese Kirche - \\ ie St. Ruprecht in jene karolin­

gische Zelt zurückreIcht, III der Sallburg an der Donau präsent \\al". Auch das Bestehen 

\ on 1\\ el K.lrchen III unmittelbarer '\iihe \läre nicht unbedingt außerge\\öhnlIch.'~ 

\ \ ahr~chellliIcher aber erscheint es, (iie (, riindung, \-ielleicht auch nur \ \,edererrichtung, 

\on )t. Peter mit dem Salzburger )uft und mit einer ~\delsfamIlie, den spateren (,rafen 

\ on I engling-Burghausen, III \ 'erbllldu ng zu Imngen. Zu BeglIln des I I. Jahrhunderts 

1),c/:cnderfrllhcl1ll:lhcnbcrgcr(9;O Ir<);) 6-) 



hatten mehrere Bischofssitze (Bamberg, Regensburg, Eichstätt) und Klöster (St. Em­
meram in Regensburg, Tegernsee) Besitz im \\'iener Raum erworben und Kolonisati­
onsaufgaben übernommen, erst allmählich konnte Passau wieder seine führende Rolle 
einnehmen. In dieser Zeit, etwa I030/40' hat mit einiger \\'ahrscheinGchkeit ein Graf Si­
gihard die Kirche gegründet. Er war Vogt des Stiftes St. Peter in Salzburg und - \\ie wir 
noch sehen werden - im \\'iener Raum begütert. Im Zuge dieser Gründung kamen wohl 
auch die Pfarrrechte an die neue Kirche, die sie bis I 137 innehaben sollte.69 

Ob sich nächst der Kirche eine neue kleine, haufendorfartige Siedlung entwickelte 
oder eine solche im Schutz der südGchen römischen Lagermauer bereits länger bestan­
den hat, lässt sich nicht entscheiden. Es wurde allerdings von der alten Ausfallsstraße, die 
von der Burg (Berghof) teilweise der einstigen Via decumalla folgte und bei der noch auf­
rechten Porta decumalla (GrabenlTuchlauben) den alten Bering verGeß, eine Abzweigung 
(Kühfußgasse) angelegt, die nach St. Peter führte. Aus dieser Straßengabelung ent­
wickelte sich ein Dreiecksplatz (Tuchlauben, Kühfußgasse, '\1ilchgasse), der später \\'it­
markt genannt wurde. Eine solche Platzbildung ist für die Zeit um IOOO nicht unty­
pisch.- Lässt sich daraus natürlich keine absolute Chronologie herstellen, so scheint doch 
dieser Befund zu den anderen Indizien zu passen. Die Siedlung um die ,\litte des I I. 

Jahrhunderts haben wir uns als ein unregelmäßiges ::-\ebeneinander einiger weniger, von 
Zäunen umgebener Höfe und A'"ebengebäude vorzustellen. 

Em Zusammenwachsen der beiden Siedlungskerne scheint nur sehr langsam vonstat­
ten gegangen zu sein. Oettinger hat vermutet, -I dass die freie Fläche dazwischen als 
Heeressammelplatz verwendet "mrden sein könnte. Eine nicht undenkbare, wenngleich 
nicht beweisbare -\nnahme. '\lan hat auch vermutet, dass ,\.lauerreste, die bei unter­
schiedlichen Gelegenheiten etwa auf einer Linie Seitzer Gasse - '\'lark-Aurel-Straße ge­
funden wurden, Spuren einer durchgehenden Befestigung zum Schutz der beiden Dörfer 
gewesen sein könnten.-- Es scheint \ielmehr aber so zu sein, dass hier ein alter \"\'eg ver­
lief, der über den späteren Judenplatz hinweg zur römischen Hafenanlage beim Tiefen 
Graben führte und entlang dessen einzelne Gebäude entstanden waren. Von diesen 
könnten die angesprochenen ,\Iauerreste herrühren.- J 

\ Vahrscheinlich sah das I!. Jahrhundert jedoch auch die Entstehung einer weiteren 
Siedlung unmittelbar östlich des einstigen Römerlagers. Dort entstand eines jener An­
gerdörfer, die typisch für den hochrnitteialterGchen Siedlungsausbau sind. Die Höfe wur­
den dabei um einen zentralen, länglichen Platz angelegt. Die Begrenzung der Hausäcker 
nach außen hin durch einen Zaun bot zugleich einen primitiven Schutz für die gesamte 
Anlage. Dieses Dorf (Abb. 12), das in der Literatur häufig mit der falschen und irre­
führenden Bezeichnung »\ 'orstadt« (» Ungarn-\'orstadt«, »Bäckerstraßen-Vorstadt«) 
envähnt ,,\ird - \\'ien war noch weit davon entfernt, eine Stadt zu sein _,-4 ist in seinem 
Grundriss noch heute im Stadtplan deutlich zu erkennen. Bäckerstraße und Sonnenfels­
gasse sind die beiden Randstraßen des Längsangers, der noch im '\'Iittelalter "·erbaut 
wurde. l\'"ach Süden begrenzt die \Vollzeile die ursprünglichen Hausparzellen. "-lan kann 
vermuten, dass die Straße den ursprünglichen Verlauf der Römerstraße wiedergibt. Diese 
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,IM. /1. Du' ,\Iflllllllg all der SmljJe /I{f(b C'/lg<l171 (~B{/(kentmßm-Vorstadt«). / Iufdelll Luftbild /ft denpdter ur­

"<llIte, Illga delltluh zu erkennen. 

\Iar 1\ ahrscheinlich im Gelände eingetieft und wurde I'on den iedlern als Graben ge­

nutzt. '\'ach '\'orden führte ein \ \ 'eg tur Donau, der heute nicht mehr als durchgehend, 
sondern nur noch im Anfang der Schonlaterngasse, -, der Drachengasse und im Lauren­

Ierberg erkennbar ist. Es ist wohl kein Zufall, dass in der Verlängerung dieses \\Teges die 

Schlagbrucke über die Donau in den Unteren \Yerd, die spätere Leopoldstadt, errichtet 
l\urde:6 Im Bereich Rotenturmstraßel chwedenplatz lag aber die .\.nlegestelle der 

BurgsIedlung, von der man über einen \ \'eg heruntersteigen konnte ( eitenstettengasse) 
und wofür ein ' lor in die alte -"lauer (Kauensteigtor) gebrochen I\orden war. 

Es hat nicht an Erklärungs,'ersuchen für das Entstehen der neuen Siedlung gefehlt, 

doch bewegen II ir uns bei a11 dIesen .\nnahmen auf dem Boden der pekulation. Im All­

gemeinen hat man angenommen, dass sich hier in erster Linie Kaufleute niedergelassen 
hätten. Dagegen spricht, dass das\ngerdorf eine typisch agrarische iedlungsfonn dar­

stellt. Fs \1 äre auch bemerkenswert, dass man eine vergleichsweise große Anlage zu ei­
nem Zeitpunkt außerhalb der .\lauern angelegt hätte, da innerhalb des schützenden Be­

rings hmreichend Platz gewesen I\äre .. \Jlenfalls würde man eine Uferzeilensiedlung von 

Schiffleuten Wl(! Angehörigen lerwandter Berufsgruppen ernarten." Die Annahme, dass 
diese Siedlung bereits der frühen Babenbergerzeit zuzuweisen \\ äre, scheint daher unsi­

cher und soll spater unter einem anderen Gesichtspunkt diskutiert werden. 

Dieser frühesten Phase der Landeserschließung gehören Jedoch einige nachge\\'iesene 
Grundungen im \\lener Raum an. Bereits r002, unmittelbar nach seinem Herrschafts-
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I 



.Ibb. I , /)''T .lIto/1.\mlnmlllf!, ( l/ud'l11ft (IIIS dnll 

h IIl:"'l.l .. PIHI'l'n ,,",'ta.tcl "?lIllfIY) 

antritt, hatte Konlg r Ieinrich II., der spä­

tere Kaiser, selllem '\'",lmensletter, ,\ Iark­

grafen Tlelllrich, (,llter an der LieslIlg 

übertragen.-~ Im Jahr 10 r -+ schenkte KaI­

ser IIelllrich 11. dem Domkapltelw Bam­

berg dreißig Königshufen IU Godtmcsftld, 

einem später abgekoll1menen Ort im 

\\Tiental, der et\\ a inder '\'"ahe des heuti­

gen L nter-St.- \'en I.U suchen ist. \Ilt 

einer solchen ~chenkung \\ ar, \\ ie schon 

en\ ahnt wurde, der \uftrag für kolonisa­

tonsche \L1ßnahmcn lerbunden. \uch im 

"'\ orden der Donau \\"Ird elll Ort Im 

frühen 11. Jahrhundert emähnt, Jedle­
see.- Der ~trom ergoss sich nach dem 

Durchbruch durch (!Ie FI) schwne des 

\ \'ienem aids in ellle weite, unübersichtli­

che Aulandschaft, die ständig Ion tber­

schwemmungen heimgesucht \1 urde. Die 

hochmittelalterlichen ~Iedlungen Ilaren 

dalon stark betroffen. \ Tanche 1\ unlen 

nach Zerstörungen an sichereren Plätzen 

wieder aufgebaut, andere aut-gegeben. ImJahr TC 14 schenkte K,1Jser llelnrlch II. dem Bi­

schof \On Passau Grundbesiu zur Gründung Ion Pfarren III der \ brk. Als iistlichster Ort 

II inl dabei Jedlesee enl ahnt . . \ Ian hat In der Forschung II ohlzutreffend angenommen, 

dass diese eine Pfarrgrllndung angesichts der Exponierthell des ')tandorts nIcht durch­

geführt werden konnte und an einen \leiter westlich gelegenen Ort lerlegt \1 erden muss­

te. Das Bcstehen Ion Jedlesee muss deshalb freilich nicht III 7.:llelfel gelOgen werden, 

(!.1 schon ein Jahr/ehnt sp:iter (!Ie Kolonisation \Ieit ins \Iarchfeld vorgeschoben II orden 

ist. Die [.age des alten Ortes, der slüter e1l1em I Iochll asser wm Opfer fiel, nahe des Do­

naudun:hbruchs an einer Fngstelle des Stroms, machte ihn III e1l1em Idealen ·\nsatzpunkt 

für elll L rfahr, ellle Cbernlhr. Ob man daraus schhel~en darf, dass ,!Ie spater korrespon­

dierende ')telle, '\'"ussdorf, schon als ')Iedlung bestand, bleibt allerdings fraglich. 

Es ersche1l1t lerstandlich, dass ,!Ie alten Fermerkehrsll ege ellle erste Richtungs\or­

gabe für die Siedlungs,erdichtung geboten haben. \\ir \1 erden aber sehen, dass im 12. 

und 13. Jahrhundert nördlich und südlich der Donau weItere ')ledlungsl1l1ien parallel 

wm Strom und der einstigen Ll111esstr,lße entstanden. Zum Jahr IOzH \\Ird Sllllmenng 

In VerbIlldung mit einer Schenkung an das Kloster St. Fmmeram In Regensburg er­

II'lhnt." Rund IlerZlg Jahre später (ca. 106H) 1St hier nochmals ellle Schenkung an dieses 

Kloster überliefert (.4.bb. 13). Der '\'"ame des Ortes ist Ion einem Pe[';onennamen abge­

leitet und bedeutet »Siedlung der Leute des S111dmann«. Die heutige Situation um die 
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KIrche ~t I aurentiu~ und ll1 der Kobelga~se I·ermittelt noch elllen sehr guten Findruck 

Ion der alten Anl'lge an der Fermtraße gegen Cngam. Das Patrozinium St. Laurent1m 

gIllt auch eInen J linwei~ auf dIe I.ntstehungszeit der KIrche. Otto 1. hatte am Lauren­

lIustag (10. \uf,Tmt) die ~iegreiche <;chlacht auf dem Lechfeld geschlagen, der HeIlIge 1I ar 

damIt zum Patron des Kal11pfe~ gegen die heidnischen \lagyaren ge,\Orden. 

Dli E:-;I\\ICld.L"G \\ '11'-5 1\1 12.J\HRHL"DER"T 

DIe ~chnftlichen ()uellen /Ur 1\ elteren Entll'lcklung \\'ien~ sind dürftig. Daher hat elIl 

Llusclll ertrag 11I Ischen .\ larkgraf Leopold I\~ und Bischof Regll1mar von Passau, abge­

sch lossen I.U \ LnItern I 137, die Forschung 1\ iederhol t beschaftigt. Der \ Iarkgra f über­

lässt darin gegen eine territoriale Fnrsch'ldigung - die I tilfte des Pfarrausstattungsguts, 

der do.\" dem Bischof dIe l\.lrche ~t. Peter und da~ Pfarrrecht zu \ "ien. 5:>t. Peter wird ah 

('cdc.I·ifl beteichnet, 1I as Im damalIgen Sprachgebrauch in der Regel Pfarrkirche bedeutet. 

DIes stellt Ilohl in elIlem Zu'>ammenhang mit anderen Bereinlgungen, hatten doch die 

Babenberger ll1 zahlreIchen Fallen das Recht der Pfarrgrundung, das grundsätzlich dem 

J)lo/e~,lll lustand, für ~ich in .\nspruch genommen. DIe \ 'erhandlungen, die zu dem 

l berelllkommen führten, glIlgen wahrscheinlich noch Jl1 die Zelt Leopolds IH. /Urück 

und durften 111 elllcm größeren politischen 

I' usammenhang stehen.8' Der \ 'ertrag 

1I ,Ir Jedoch die Basis für dIe Frrichtung 

elller neuen Pfarrkirche ~t. <;tephan. Auch 

deren ~tandort Ilunie bereits Illl lext 

umschneben; so 1I urde elll \real Hm 

I fofst;itten, \\0 ~talle ernchtet Ilaren -

moglichemelse bel einer \rt Einkehrgast­
hof _,'I aus dem markgr;iAlchen Gebiets­

anteil ausgenommen. "och \Iel später 

hieß das eeblet südlich \ on 5:>t. ~tephan 

» \111 alten Ros~markt« (: Ibb. 14). 

Der KIrchenbau, der nach Jilllgsten ar­

ch'lOlogl'>chen ErkenntnIssen \loh I schon 
eInen \ 'organger hatte,s. 1I urde ul1\erzüg­

IIch III \J1griff genommen und Ion Regm­

mars ' -achfo lger Reginbert fortgesetzt. 

114-,111 \J1\\·esenhelt \"(m KOJ1lg Konrad 

1lI., der ~Ich auf dem Kreullug Im I [eilige 

LInd befand, \1 urde der T Irchenbau, der 

lermutllch noch nIcht \ ollendet Ilar, ge­

II eiht." .\Ian hatte eine drelschlfflge Basl-

I),{: Inm Id.lun~ \ \ leih IIll I" .hhrhundcrt 
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lika mit Querschiff und Nebenapsiden und mit einer Ausdehnung von etwa 83x28 Me­
tern errichtet. Vor dem eigentlichen Eingang, etwa an der Stelle des Riesentors, befand 

sich eine Vorhalle. Aus dIesem Erscheinungsbild, das erstmals bei den Ausgrabungen 
durch Karl Oettinger nach dem Zweiten \\'eltkrieg deutlich wurde, Ho lassen sich manche 
Rückschlüsse auf die Siedlung ziehen. Ein Bau in solchen Ausmaßen konnte nur auf 

elllem freien Gelande errichtet werden, das im Eigentum des Kirchengründers stehen 
musste. Dafur kam ein\real auf dem Grund des Pfarrausstattungsguts nahe \\Tien in 

Frage, \~obei das Gebiet östlich der Römermauer sich als das geeignetste erwies, auch 

wenn dieses nIcht siedlungsleer war. Die erwähnte Ansiedlung an der Fernstraße nach 
Ungarn dürfte in irgendeiner Fonn bereits bestanden haben, von den Stallungen, die sich 
in dem Baubereich befanden, war bereits die Rede. 

Für ein großes Bauunternehmen, das zudem sehr rasch vorangetrieben wurde, war je­

doch ell1 erhebiIcher\ufwand erforderlich. _\1an benötigte Spezialisten, ",laurer, Stein­
metze, Zimmerleute. Sie kamen vorerst wahrscheinlich aus KJosterneuburg, wo man 

eben erst dIe Stiftskirche fertig gestellt hatte. Darüber hinaus war eine hohe Zahl an 

Flößern, Fuhrleuten und Taglöhnern erforderlich, es galt, große \lengen an Baumate­
rial herall7.uschaffen, aber auch die Versorgung dieser l\lenschen mit Lebensmitteln und 

allen unentbehrlichen Gütern des \Iltags musste sichergestellt werden. \\~r können ei­
nigermaßen sicher davon ausgehen, dass all das erst organisiert werden musste, denn es 

Ist kaum anzunehmen, dass die bescheidenen Siedlungseinheiten der Burgsiedlung \\~en 
all diese Bedürfnisse erfüllen konnten. 

Gelang es erst einmal, die not\\endigen Kräfte für den Bau zu gewinnen, so waren für 
die IIand\\erker Quartiere zu errichten, die sich sicherlich in unmittelbarer 0:"ähe der 

Baustelle befanden. Da das Gebiet südlich des Grabens und westlich der Kärntner Straße 

alle \nzeichen einer regelmäßigen -\nlage aus dem frühen l 3. Jahrhundert aufweist, bei 
der dIe \ Te rgabe der Parzellen 7\\eifellos stadtherrlich gelenkt war, wird man an das 

Gelande östlich der :\-Tauer des Lagers und der Kärntner Straße denken. So wuchs si­
cherlich die »Vorstadt« an der Straße nach Ungarn und am \Veg zur Donau in erhebli­

cher \ "eise, sofern sie nicht überhaupt erst dieser Bautätigkeit ihre Entstehung \'erdankt. 

\ber auch der AgglomeraLionsbereich um die später so genannte \Veihburg (Wihb1l1'c), 
einen befestigten I rof in einem wenig regelmässig aufgesiedeltem Gebiet, könnte damit 

in Verbindung stehen. Dass eine solche Geschäftigkeit weiteren Zuzug förderte, ja auch 
auf ihn ange\\ iesen war - brauchte man doch auch das Baunebengewerbe sowie Schnei­

der, Schuster, \\'irte US"\. - , liegt nahe. Bürger im späteren Sinn des \Vortes hat es damals 
noch nicht gegeben, doch hat diese Zuwanderung zur _\usbildung einer Bürgergemeinde 

unzweifelhaft beigetragen. 
Von besonderer Bedeutung war natürlich die Entwicklung in der Stadt selbst. In der er­

sten IIälfte des l2.Jahrhunderts hatte \\'ien eine nicht unwichtige Stellung als Burgplatz 
und Pfarrort, doch beweisen uns allein das Straßennetz der Zeit und die Orientierung der 
Orte in der Umgebung, die noch zu beschreiben sein wird, dass \\'ien keineswegs Zentrum 

einer Siedlw1gsyerdichtung war, sondern selbst nur seinen Platz innerhalb der ostwärts ge-
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wandten Kolonisationsrichtung hatte. Fine 
neue Konstellation ergab Sich erst au~ den 
politISchen \'eränderungen nach dem 
RegierungsantrItt König Fnedrich Barba­
rossas 1152. Die Ion ihm I'e rfolgte \us­
glelchspolJtik 11m den \\ 'elfen hatte dIe 

Ruckerstattung des IIerzogrums Bayern an 
I Ielllnch den Lowen zum Ziel, das aber in 
den I landen des Babenbergers IIeinrich 11. 
Jasol1mgott war. Der Babenberger, ein On­
kel Friedrichs, \\lch allerdings nicht freiw il­

lig. Frst nach langen Auseinandersetzun­
gen wurde ein Kompromiss gefunden, der 

in der Trennung der .\1ark Ion Bayern und 
der Frhebung Österreichs zum Herzogtum 
bestand H

-

IIeinrichJasomirgott hatte als Bayern­
herzog In Regensburg residiert, der alten 

Römer~ledlung, die in Bayern, wie das 
sonst nirgends im Reich der Fall war, stets 

die Funktion einer Hauptstadt besessen 
hattc. ~H "ach die~em Vorbild begann der 

Babenberger, \\~en, das durch den Bau 

Abb. 15 Die 5wdnll{/uer alls dn'lett Herzog Hemrichs 

11 (Hof des HallSes Wim I. Am Gestade 5). 

\'on St. Stephan in einem \\ irtschaftlichen Aufsch\\<ll11g begriffen war, auszubauen.89 Die 

dafur erforderlichen Kräfte standen zur \'erfugung, wir können auch annehmen, dass 
weItere Siedler \\ ie I Iandw erker dem I Ierzog aus Bayern gefolgt sind. Zu diesen gehör­

ten auch iroschottische :'lönche aus dem Regensburger Kloster St. Jakob, die die erste 
Klostergnindung auf\\Jener Boden durchfuhren sollten. 

Die ersten \ktivitaten bestanden in der Instandsetzung der römischen .\lauern, die 

immer noch in der Lage waren, ein feindliches I leer abzuschrecken, was Heinrich selbst 

in einem Krisenfall nützen konnte (Abb. [5)' 9' Dazu kamen die Errichtung einer herzog­
lichen Pfalz im Süd\1 esten des Areals, da die alte Burg am Steilrand der Donau den An­

sprüchen einer Residenz nicht genügen konnte, und die Gründung des Schottenklosters 
in unmittelbarer '\'"ähe der Pfalz, aber mr den .\ lauern. Die Pfalz folgte dem Beispiel der 

damaIJgen KönIgspfalzen, die \\ir uns als Gebäudegtuppen vorzustellen haben, die um 

einen großen Platz angelegt waren, \\obei der Palas mit dem großen Saal die zentrale 
Stelle einnahm. In \\Jen lag dieses Gebäude etwa an der Stelle der Kirche Zu den 0.'eun 

Choren der Engel und verfugte über eine Kapelle. Eine weitere Kapelle lag an der Süd­

seite des Platzes. Die gesamte .\nlage 1\ ar an zwei Seiten durch die alte Römernlauer, of­
fenbar aber auch durch Turnl und Graben geschützt. Der Platz Am I Iof hält noch heute 

in seinem ?\'amen die Erinnerung an diese Anlage (cll/'in, IIoO wach. 
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Das "chottenkloster mit seiner Kirche, (he zur herwglichen Grablege bestimmt 

wurde, entstand nach I 155 außerhalb des \lauerrings, Ilesthch der Pfal/. Diese älteste 

"chottenklrche war ein überaus repräsent<ltller, dreischiffiger Bau Ion fast achttig \le­

tern Länge. \hnlich "t. Jakob 111 Regensburg wurde ell1e querschiffähnliche \ \'estanlage 

mit elller \ 'orhalJe errichtet. I lier haben (he Babenberger auch Rechtshandlungen 1011-

logen, lIas /Ur \nnahme berechtigt, dass elll Gegenpol lum passauischen ~t. Stephan 

geschaffen werden sollte Dem Kloster 1\ urden in der Folge Ion den Stadtherren meh­

rere Kapellen geschenkt, unter ihnen \Iana am Gestade.9 ' Dieses Gotteshaus hatte si­

cherlich nur sehr bescheidene Dimensionen. "ell1 Bestehen scheint jedoch darauf hil1lu­

deuten, (bss entlang der "ahatorgasse, der \'erbllldung Ion der alten Burg /Um IIafen 

heim Tiefen Graben, wohl auch eine SIedlungsagglomeration ent~tanden 1I ar. Die Ka­

pelle wurde später bei einem Brand, 1262, zerstort, jedoch 1I ieder in Stand gesetzt und 

im 14- Jahrhundert pr:ich tig ausgebaut. 

Im '\ahberelch der Pfalz entstanden sicher \1 eitere Itlll\\ erke, und der noch umer­

baute Raum ZII Ischen den hereits bestehenden I lausergruppen scheint sich nicht zuleut 

durch den Zu/Ug sehr rasch gefüllt zu haben. Damit hatte (he \'erbauung ein ,\usmaß er­

reicht, das dem Areal des einstigen {{{strtllll alllühernd cntsprach. Freilich dürfen wir 

nicht an gcschlossene r Liuserzeden denken, wie sie auf den sp;itmittelalterlichen Dar­

stcllungcn IU erkennen sind. Fs waren übenl iegend elllzeinc I Iofe, T Iof.,t:itten. \Iie Jene 

CII/ti/oo, (he Im 'E1Usch\crtrag Ion I 13- enl ähnt werden, (he 1\1 ischen den I Iaufendör­

fern um "t. Ruprecht und St. Peter lagen. Solche Hofell1helten smd noch in sp:1teren Be­

siukomplexen zu erkennen: so zwischen 'I uchlauben und Seitler Gasse, entlang der 

\ \estseite des heutigen Stephanspbtzes oder 1.\1 Ischen Bauern- und \\'ildpretmarkt .. 

. \us dieser Zelt stammen auch die ältesten Belege für namentlich bekannte Fimloh­

ner, ritterliche Leute, (he sich nach \ \ 'Ien nennenY~ \\1 r können Ilohl daHll1 ausgehen, 

dass es Gefolgsleute der Babenberger \Iaren, die in dieser frühen Zeit eier urbanen Fnt-

1\ Icklung (he maßgebende Bewohnerschicht gebildet haben. Die regelm:ißige PräseIlI 

des I Ierwgs in \ \1en, das ,elt lleinrich TI. ellle Residen/funktion hatte, führte aber dalU, 

dass die herwgliche \ll1listerialit~lt innerhalb der \lauern Im Cnterschled zu anderen 

St:idten keine große Bedeutung erlangte.'~ Seit den I T -;-oer Jahren lässt sich dagegen eine 

selbststämlIg aglCrende Bürgergemeinde nach II eisen, die offenbar an der \us\leitung der 

Stadt erheblichen Anteil genommen hat. \\ ohl sind um erst aus der Zeit UIll I 200 ~a­

men Ion Burgern überliefert, doch können manche Ion ihnen bereits als Crundbesitt.er 

III der ~tadt konkret nachgell lesen werden.9; 

IIat die \ 'erbauung lI1nerhalb der alten Befe'>tigung 11I ischen den IIerrschaftshöfen 

und entlang der Durchzugsstraßen hlUfend lugenommen, Llsst sich ellle :ihnliche Ent­

\\ icklung auch außerhalb des einstigen Lagergeländes beobachten. IIler gab es, wie er­

\I;ihnt, vereinzelt verbaute Bereiche. \Ton der »Cngarn-\'orstadt« war bereits die Rede, 

eine weitere kleine, offenbar ummauerte Siedlung lag belderseits der \\'allnerstraße, un­

mittelbar nördlich der I lochstraße CI Ierrengasse). 12--+ hilren wir Ion (lIeselll Ort (Ioms), 

der LaJlgII/{{7L'cr genannt \\ i rd, Teile der UmLlssungslllauer Ilaren noch im 14- Jahrhun-

72 



den erh;llten f/~ Eher bescheidene \orsUdte II aren die Lucken, deren ZII el ')chaufel­

lucke und Kumpflucke namentlIch ,1US dem q. Jahrhundert bekannt sind. I s Ist aller­

dlllg" fraglIch, ob diese I Liusergruppen entlang einzelner Lassen schon 101' Frnchtung 

der Rlll~mauer, also noch Im 12. Jahrhundert entstanden smd. -

/u einem markanten Punkt 101' den \ lauern II ar Sr. Stephan gell orden. \ 'on diesem 

aus 1\ unle nun ,lllch eme planllüßige F r\\enerung \ \iens begonnen, die eine Zusammen­

fassung der verschiedenen bestehenden Komplexe bnngen sollte. Das 12. Jahrhundert hat 

zahlreiche pLlnm,ißlge SledlungsenleItcrungen in Osterreich und der ')telermark gese­

hen, Ilobel lulln und IIartberg gute Beispiele darstellen. \uch \\ 'Ien ISt In diese Ent­

Illcklun~ elll/ureihen. Schon lor bell1ahe fünf Jahrzehnten hatte der \ 'olkskundler Leo­

pold ')chnlldr den ')traßenheuwngspunkt vor ')r. Srephan und den ')tock-Im-Fisen als 

m} t111',chen ')radtmIttelpunkt angesprochen. Die Ll)erlegungen Ion I TI\ 111 Reldmger, 

eiie au f den PrinzIpien der mittelalterlichen, auf anolen \ 'orbildern b,Nerenden \ 'ermes­

sungstechnik aufllauen, scheinen (lIes nun zu bestatIgen. Danach konnte Sr. Stephan 

'>elb'>l nicht für die \Isur des lU Crunde liegenden \chsenheu/es herangezogen werden, 

(1.1 nach \ \ 'esten der BiJck durch (he be rens bestehende Verbauung - ehe Römermauer und 

elllzelne Baullchkeiren - I'erstellt \Iar. Das \chsenkreuz musste ebher so Ileir nach Süden 

ler,choben \\erden, dass über den damab noch offenen Craben hlllweg freies Sichtfeld 

I\ar. Für (iie \b,>teckung emes Fmelterungsge];indes setzten Im "orden (iie J)onau, im 

')uden und O,ten der \\lenAuss Crelllen, '>odass Sich ein CTrundrechteck fur eiie zu ler­

b,lllenden nachen mit \chsenlangen Ion -50 (Ost-\\'est) und 600 Klaftern ('(ord-Sud) 

ergab. Der ')tock-im-Flsen könnte t,1t',achlIch eiie Fnnnerung an den \lesspunkt sein. 

,\ngesichts der bereIts bestehenden Ceb,llldekompiexe und auch der Crel;indesituation 

musste man bei der ;iußeren 13egrenzung natürlich Ion emer geometrisch Idealen Linien­

führung, Ilie das e[\la bei \\iener "eU',tadt der Fall war, abgehen. 

J)le weiteren Schntte fur die Fmelrerung der Stadt waren die f'rrichtung einer Ring­

mauer und eiie \uF,iedlung des freien Celandes. \Vir können da\()I1 ausgehen, dass die 

neue ')tadtll1auer e[\la um 1200 fertig ge~tellt \\ar, da man zu diesem Zeitpunkt den al­

ten ronllSchen Graben zuschuuete und plalllerte.' Der Befestigung~bau II ar eine \.uf­

g,lbe de, ')r.ldtherrn. ' - \ \ "a hrschellllIch hat man schon unter Heinrich ]<NJmlrgon mit 

dem Bau begonnen, nicht Illietzt um das Schottenkloster zu schützen, ,orangetrieben 

wurde er aber insbesondere \on Ilerl.Og Leopold \~, der dafür, II ie ausdrücklich überlie­

fert ist, '. die Finkünfte aus dem Lo'>egeld fur Konig Richard L()\\enher/. herangezogen 

h'1I. > • ... und hlez\ \ienne II iten«, ~,lgtJal1'> Fnlkell.llei CeneratIonen slüter HJl1 IIer­
lOg leopold. · 4 

J)iese R1l1gmauer, deren \ 'e rlauf ,Ich am C,el;inde orientierte und daher kellle streng 

regelm;ißlge Cestalt auhl les, lerllef e[Xla entlang einer Linie der heutIgen Verkehrs­

flichen J)omJJ1lkanerbastel, Stubenba'>tel, Sederst:itte, Kmger~traße \\ 'a lfischcrasse Phil-. , b' 

h,lrmonller,traße, über das \.re'll Ion \lbertllla, :\'ationalbibliothek, Schll ell.er Trakt 

und Leopoldinischen Trakt der I IotllUrg hlllll eg Illr LÖ\I elstraße, Oppol/ergasse, \Iöl­

kerstelg, llelferstorferstraße, 1II I,chen B()rseplatz und C:oncordiaplatt hindurch zum 
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Abb. 16. [)Ie FUlldamente des .-J.ulfustlllel11177lH v.'/Ib/"C/ld drulusgmbllllgl!1l 1999· 
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Sal/.gries und Franz-Josefs-Kai So\\ ie wrück zur Dominikanerbastei. Dieser Ring, der 
das stadtische Areal bis in die \litte des 19. Jahrhunderts festlegte, ist im Stadtplan über 
weite Strecken deutlich sichtbar erhalten geblieben. Zahlreiche, mit Türmen geschützte 
Tbre ermöglichten den Zugang zur Stadt: Bibertor und Stubentor von Osten, das Kärnt­
ner Tor von Suden, \\~dmertor, Schottentor, \Verdertor und Judentor von \Vesten und 
~ord\\esten, Salztor, Fischertor und Rotenturmtor von der Donau her. V\Tei tere Tünne 
{wischen den Toren und ein Graben bedeuteten eine mächtige Verstärkung der Befesti­
gung, die noch am \usgang des \littelalters 1529 dem .\nstunn des osmanischen Hee­
res standzuhalten vernlochte." '5 Erst kUrzlich wurden bei Bauarbeiten die beeindruckend 
mächtigen Fundamente des westlich vom Kärntner Tor gelegenen Augustinerturmes 
freigelegt (/Jbb. 16). Bald nach der Ersten Türkenbelagerung wurde mit dem Ausbau der 
Festungsanlagen begonnen, in denen die mittelalterliche '\lauer schließlich aufging. 

Tach dem Einebnen des alten Grabens, der nun zu einem Platz wurde, ging man aber 
an ein planmäßiges Parzellieren der offenen Flächen, insbesondere in dem Gebiet zwi­
schen der Linie l\"aglergasse - Graben wld der alten Limesstraße (Hochstraße, der spä­
tere Straßenzug I Ierrengasse - Augustinerstraße), die gleichfalls einen Kristallisations­
punkt der Verbauung bildete. In diesem Zusammenhang ist wohl auch die Kirche St. 
\lichael, wahrscheinlich als Tochterpfarre von St. Stephan, an dem Straßenkreuz der 
I lochstraße mit der Ausfallsstraße nach Westen entstanden. 1276 wird Sr. Michael aus­
drücklich als Pfarrkirche erwähnt. ,,,6 Eine zentrale Bedeutung für die innerstädtische 
Gliederung und den überregionalen Verkehr erlangte der Straßenzug allerdings nicht ­
die uralte Achse "'\'ipplingerstraße - Hoher Markt - Bäckerstraße konnte in der ökono­
mischen und - soweit die Büger betroffen waren - sozialen Topographie der Stadt ihren 
Vorrang bewahren. Die Grundflächen für die Verbauung des Erweiterungsgebietes wur­
den \om I Ierzog zur Verfügung gestellt. Das geschah durch Schenkung oder Verleihung, 
wodurch geistliche und weltliche Grundherrschaften unter herzoglichem Obereigentum 
entstanden. \Vie dem Stadtrechtsprivileg von 122 I zu entnehmen ist, hat sich der Her­
zog die Aufnahme von Neubürgern unter bestimmten Umständen selbst vorbehalten. 
Das mag mit dem Erwerb von Grund und Boden und der damit verbundenen günstigen 
Leihefonn in Zusammenhang stehen.' " 

DIE ENTWICKLUNG DER STADT IM 13. U D 14. JAHRHUNDERT 

Im Lauf des 12. Jahrhunderts hatte sich die politische Landschaft im Reich und in Öster­
reich verändert. Die Babenberger, die seit Leopold II. eine Landesherrschaft aufgebaut 
und den Einfluss anderer Adclsfamilien zurückgedrängt hanen, waren zur Spitze der 
Reichsfürsten aufgestiegen und zu einer Stütze der staufischen Herrscher geworden. Die 
Stadt\Vien spielte im Selbstverständnis der Familie als Residenz eine bedeutende Rolle, 
wobei gegen Ende des Jahrhunderts vielleicht auch das Vorbild von Braunschweig, dem 
lIerrschaftsmittelpunkt H einrichs des Löwen, eine Rolle gespielt haben mag. Unter die-

Die FnNlcklung der Stadt lln 13. und J 4- Jahrhundert 75 



sen -\spekten gewann nun aber auch der \littelpunkt der erweiterten Stadt, St. Stephan, 
besondere Bedeutung. Denn was fehlte, war ein eigenes Landesbistum. Die Errichtung 

ell1es Bischof'isltzes in \ \ 'Ien wurde zu einem \\ ichtigen politischen Ziel, das allerdings 
nicht erreicht werden konnte. St. Stephan freilich wurde von den Herzögen nach hefu­

gen Patronatsstreitigkeiten 111 Ihren IIerrschaftsbereich integriert, und man ging im 
frühen 13. Jahrhundert daran, durch "(;m- und '-; eubauten die Kirche zu gestalten.I~H Be­

trachten wir die Grablegen der Babenberger, so \\ar I Ieinrich II. der einzige IIerzog, der 
in \ \ien - Im Schottenkloster - beIgesetzt wurde, \On seinen '-;achfolgem fanden Leo­

pold \~ und Fnedrich 11. 111 I Ieiligenkreuz, Leopold \1. in seiner Gründung LIlienfeld 
ihre letzte Ruhestatte. Das konnte angesichts der sonstigen Bevorzugung \ \'iens \ielleicht 

auch damit 111 Zusammenhang stehen, dass die Frhebung von St. Stephan zu einer Dom­
kirche im I IochmItteialter nicht gelang. 

Durch tbe Förderung der Stadt seitens der Landesherren, aber auch durch zunehmend 
besscr werdende Beziehungen zum benachbarten Cngarn, die den Donauhandel positiv 

beeinflussten, gcwann die Siedlung sehr rasch an wirtschaftlicher Bedeutung. Der 
Grundriss begann nun auch lI1nerhalb der ,\Iauem eine bleibende Cestalt anzunehmen. 

'\achdcll1 111 der ältesten Zelt Jegliche freie Flache, dann wohl auch die Durchzugsstraßen 
für \larktz\\ecke genutzt \lLJrden, cntstanden nunmehr, dem Bedarf und auch der Er­

fahn1l1g der Zelt entsprechend, bTfoße, rechteckige .\Iarktplätze: der Hohe .\Iarkt im alten 

Zcntnllll der Stadt zun;ichst der ältesten Burg, der 1233 ersollals erwähnt wird, den äl­
teren, zunehmend verbauten Kienmarkt in seiner alten Funktion ablöste '9 und unmit­

telbar \on der Fernstraße gequert wurde, der Graben, der auf der planierten alten \'er­

teidlgungsanlagc entstand, und der ","eue \Iarkt (I 234), der wn;ichst als Erweiterung der 
Straße nach dem Süden, der t-;:ämmer Straße, angelegt wurde. Straßenmärkte hat es aber 

\\eiterhin gegeben, so ist der Fleischmarkt um I 270 belegt, der Kohlmarkt seit dem 

frühen I + Jahrhundert. 
Die Pfalz Am I Iof mit ihren bei den Kapellen war durch mehr als ein Jahrhundert 

\ \ 'ohnsltZ der IIerzöge. IIier hielt sich I2 r Kaiser Friedrich II. durch einige .\-10nate 
auf, und König Ottokar stieg bei seinen -\ufenthalten in \\'ien in der d07J/IiS dllCls ab. Als 

sich jedoch 111 den letzten Lebensjahren des Premysliden die drohende -\useinanderset­
zung mit dem I Iabsburger König Rudolf abzeichnete, ,'eranlasste er zur \'erstarkung der 

Sradommer die Frrichtung \on zwei Befestigungen, eine nahe dem Bibertor, eine \\ ei­
tere beim \ \'idmertor. Diese Anlage beim \\'idmertor \\ ar eine yiertünnige Kastellburg, 

die sich 111 der Bausubstanz des Schweizertrakts der Hofburg erhalten hat. Der Bau, der 
an dreI Seiten von einem Graben llI11geben \\ar wld über zwei 10re verfugte, bezog mög­

licher \"else e1l1 ;üteres Ball\\erk mit ein, wie jüngste archäologische Funde vemmten las­
sen. Da alter burgerlicher Besitz an dieser Stejje nachge\\ iesen wurde, könnte es sich um 

einen Hof oder eine -\ns<ll1lllllung \ on Gebäuden wie bei der nahen Schaufejjucke ge­

handelt haben. \'ermutungen, dass die Burg bereits im ersten Drittel des I3·Jahrhun­
derts entstanden \\äre, sind jedoch queJJennüßig nicht haltbar.!l· Rudolf \"On IIabsburg 
zog nach seinem Sieg 1276111 die Burg ein. Im \'ergleich zur Pfalzanlage hatte die Burg 
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den \'ortell. auch ;e;enüber der Stadt bel allf;j!li;en Lnruhen gut ;e<;chützt zu sell1. Der 

alte herzoghche I lof diente in der I'olge ab \ 1 unzSt3ttC. Die Emchtung der "cuen Burg 
-. . "'- ...... 

beilll \ \'idmertor, die ,or allem unter Fnednch III. 1111 15'./ ahrhundert b" IIhche \ 'cr.1n-
derungen erfuhr. erwies sich als eine der 1\ IchtJ;sten <'chwerpunkt.,uzungen im Ausbau 

des St;Hltgebiets. dJ sie die Lnbtehung emes I Ierrem lertcls bewirkte. 

\'on einer jüdischen ~iederlassul1g In dcr <'ttdt ert:1hren wir aus del11 ausgehenden I!. 

Jahrhundert. ab Kreuzfahrer den ./ uden ~chlorli. den .\ T UnZl11elster des I {erzo;s. er­

schlu;en. Es \\Jren nur wenige} lauser III dcr ~eltCfl'>tettel1;asse. also nahe dem KaILe'1-

steIgtor zun~ichst der alten Burg (Berghot), die Ion den Jtl(hsehen hunilien be\1 ohnt 1\ ur­

den lind 110 sich auch eine »Judenschule« bef,md." J:s l'it IIIcht klar. Ilann es zur \nlJgl 

cmes (rettm nahe der herzoglichen Pf~1lz \!ll I Iof ;ekol1lmen Ist. DJS (,etto um dcn sp.1-

leren./udenplau. ist mit der Ef\I,1hnung dcr ~ynagoge imJ.lhr I H)41m ausgehcnden I). 

Jahrhundert naChZUI\elsen. Fs muss angesichts ·Jer <.)uellenlJge unentschieden uleiben. 

ob lbesc \ erl.lgerung, (he zweifellos lIlit elllem merkbaren ,\ml achsen der jmlischen Gl­

meinde III /usaml11enlung steht, noch 101' der Chersledlung der Landesfürsten in (he 

neue Bllfg crfokrt ISt. " Z 

Seit der sp:1tbabenberglschen Zut Il'unle ;luch an zahlrclche geistliche Institutionen 

CnlIld und Boden in \\'ien ,ergeben. 1224 L,Illt als das GrundungsJahr des \\-Iener .\Ii­

norilenkoments." j Das (JfllIldstüd: nahe der ~tadtl1laller hatte ein \ \ lener Bürger zur 

\'erfügung gestellt. 1151 Inmle das Kloster ungellciht, und Juch (he Klosterkirche dürfte 

damals vor der Fertigstellung gestanden sell1, ~IC musste allerdings rund hundert./dhre 

slüter 'H.:itgehend einem ".eubau Ileichen. L m III 5 \\urde die Iweitt. " Tlederldssung 

eines Bettelordel1'> in \ \ len ~egründet. da, Dommlk,1l1erkl( .,ter I Ierzo:.; Le( 'I 'oie! \1. 
überlIeß den BrlIdern emen BauphHz oder ein I laus nahe dun Stllbentor. ~ch()n I!!X 

werden k:irche und h..lo,ter ef\lahnt "eben den Bettelorden billen auch .he t:lelchfalls 

noch Jlmgen Ritterorden nach \\'i1l1. ~lI1d \\ ir bei den ' lelllplem JuL\ Iutmaßungln .111-

gell lesen, I 'so errichteten \ennuthch Zll Ischen I lO~ und 11 I -: die J ohannlter eine ~ le­

derlassung in der St.-Johannes-Str:i/le (johannesgasse). dJS I bus dcs DeJt<,chen (>rdens 
durfte schon 121 be,tanden haben. ,,6 13! - holte K(lIlig I nednch der Schonc die \ugll­

stiner-eremiten. (he lor dem \\ 'erdertor ell1l "Il,lerlassung besaßen. m dlL ~ta,Jt. damit 

sie neuen der Burg :111 der I lochstraße elll h..loster errichteten. Erst 1111 I ~. J,jhrhundert 

entstand das Klo,tcr ~r Dorothea, das AUSIllstll1er-Chorherren beslcdelten. 

Dem I) . .I ahrhuJ1,krt Cl1tst.ll11ll1en auch emige Frauenkliister. 1136 \\ inl das Kloster 

der \ugustIlH:r-Chorfraucn ~t. jdkob auf dcr I hilben unweit des ~tubentors ef\\·iihnt. 

I! 7! erhIelt das Zisterziensennnenklmtcr <'t "1kJ.IS lor ,km Stubentor. d.1s nahe der 

Fermtraße (L1l1dstralie) gelegen Ilar.' - ell1 I Lws 111 der ~1I1tIerstraße. em Geschenk des 

elllHussreichen P'1ltrall1 \'()r dem Freltho( 111 1\ ekhun CII1 eigenes kleines Kloster ent­

stand. Aus clner Beginengelllemschaft ent\1 ickelte sich I! -0 das PrJmonstratensenn-- - , 
nenkloster .. /ur 1 Ilinmelpforte« (I limlllelpfortgasse/Rauhensteingasse/BallgJsse I. -\11 
der \ \ 'ende des 13. zum q. Jahrhundert cnNand das Dominikancrinnenklost<.:r <'t. Lau­

ren/ belill BdH.:rtor. Bereit<, dem q. Jahrhundert gehi)ren das Clanssenkloster St. Clara. 
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mischen Kärnmer Straße und LobkO\I itzplatz, und das Büßerinnenhaus St. T IieronpTIus 
am Franziskanerplatz an. 

Betrachtet man die Situierung dieser geistlichen Institutionen, so fällt auf, dass sie mit 
-\.usnahme de~ Schottenklosters, des _\1inoritenklosters, der Augmtiner und später St. 
Clara durchwegs östlich der Linie Kärntner Straße - Rotentunnstraße, also im Stuben­
und Kärntner Viertel, ihre Uhikation fanden, ungeachtet der verschiedenen Stifterper­
sönlichkeiten. Versucht man dafür eine Erklärung zu finden, mag sie im Besitzkomplex 
des Schottenklosters srmie in der Entstehung eines IIerrenviertels im Nahbereich der 
'-'euen Burg begründet sein . 

. \ls Cegenpol zur Burg und zum I Ierrenviertel Vl>urde allmählich das Gebiet um den 
[lohen \Iarkt, dem J lauptmarkt, zum bürgerlichen \littelpunkt der Stadt. Auf dem 
l\Iarkt selbst \\ urde das Gerichtsgebäude, die Schranne, errichtet."~ Das Rathaus lag in 
der '-,\1he. Das älteste als Ratl1aus belegte Gebäude ist am Eingang der \Vollzeile zu su­
chen, " 9 seit dem frühen 14- Jahrhundert versammelten sich die Räte in dem I laus in der 
Sahatorgasse. \uf dem I lohen \1arkt lassen sich seit dem 13. Jahrhundert einzelne Ob­
Jekte und ihre Besitzer nachweisen, seit dem 14. Jahrhundert sind fast durchwegs -\.n­

gehönge der Oberschicht als I lauseigentümer nachweisbar. 
\ls letzte große Veränderung im Stadtbereich war die »Pfaffenstadt« gedacht, jenes 

l.,niversitätsviertel, \\ie es RudolfIV in seiner Stiftungsud . .'unde für die \''jener Univer­
sität vorgeschwebt war. Dabei hatte er das Gebiet Z"\\ischen Schottenkirche und Hofburg 
IIn _\uge, eingefasst durch die Ringmauer und eine Begrenzungslinie vom Schotten tor 
der Hochstraße CI Ierrengasse) folgend bis zur Schaufellucke (Schauflergasse). Durch den 
frühen Tod des IIerzogs scheiterte allerdings die Umsetzung dieses Plans. Das Univer­
sitätsprojeh kam nur langsam in Gang, möglicherweise war die Bürgerschule von St. Ste­
phan (im Bereich StephansplatziChurhausgasse/Singerstraße) die erste Heimstätte. Mit 
der Bell Illigung einer Theologischen Fakultät 1384 begann der Aufschwung der Hohen 
Schule, derer sich IIerzog Albrecht m., der jüngere Bruder Rudolfs IV, nachhaltig an­
nahm. Zum Kern wurden das Collegllllll d7lCflle, das gegenüber dem Dominikanerkloster 
lag (Postgasse 5-9), die Juristenschule (Grünangergasse, z\\ischen Schulerstraße und 
Domgasse) und das Kollegium St. ~ikolaus (Singerstraße/GrünangergasselNikolai­
gasse).' " Es kamen im Verlauf des 15. Jahrhunderts weitere Gebäude in den Besitz der 
Universität, wie auch die Unterkünfte für Lehrende und Studierende, Bursen und Ko­
derien, in dem \'iertellwischen Singerstraße und Bäckerstraße entstanden. '" 

DAS \ VIENER U:\I LA",D 

Das spätere I 1. und das 12. Jahrhundert sahen eine intensive Verdichtung der Siedlung 
im Wiener Raum. Eine chronologische Abfolge der Ereignisse lässt sich auf Grund der 
Quellenlage zwar nicht herstellen, doch sind gewisse Ausrichtungen und Schwerpunkte 
der Entwicklung zu beobachten. 
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Die wohl alte~ten und Illchrigsten \usgangslinien waren die Donautabtraße - die alte 

Lll1lesstraße entlang des Stroms in Richtung Osten SO\\ ie der Gelmgsrand"eg am Ab­
hang des \\ 'ienemalds nach Süden. \ 'on diesem ausgehend, den Bach- und Flusslaufen 

folgend, entfaltete ~lCh die Siedlung. Schenkungen, wie jene von T002 an .\larkgrafI Iein­
rich im Bereich der Liesing, von 1015 für Bamberg im \\~ental oder von 1035 für \1ark­
graf \dalbert z'.' ischen Triesring und Piesting, lassen diese \ 'orgaben erkennen. Dabei ist 
I.U beobachten, 1\ le schrimleise die Sicherung des Landes und folgend die Kolonisierung 

vorangebracht werden konnten.' " 
'\'"eben den altesten FermI egen waren es die Bach- und Flusstiiler, an denen sich die 

Siedlung ausrichtete. Die Entdeckung zahlreicher \Vüstungen, also aufgegebener und 
verschwundener Siedlungen, im nordlichen \\~enerwald hat den Beweis erbracht, dass 

zu alIereN die Quellgründe Ion den Siedlern als Standort ihrer \>\'ohnstätten ausgewählt 
wurden. "l So waren es \or allem die \Vasserläufe 10m Schreiberbach bis zum Ottakrin­
ger Bach, der \\ 'ienAuss und südlich davon Liesing und Mödling mit ihren 1\'eben­

biichen, Ileiter im Osten schließlich die Schwechat, \1 elche die Richtung der kulturland­

schaft!Jchen Erschließung des \Viener Beckens leiteten. Die spätere Verbauung, 
II1sbe~ondere des 19. und 20. Jahrhunderts und die weit gehende Einwölbung der Ge­
\\ iisser lassen freilich die ursprüngliche Siedlungslandschaft nur in wenigen Ausschnitten 

hervortreten. 
\1it der ,l.Llnehmenden Bedeutung \Vjens seit dem T 2. Jahrhundert kam es auch in un­

mittelbarer Stadtnahe zu einer wachsenden Siedlungstätigkeit. \Vichtig wurde, dass 
\\~en, das jahrhundertelang ein Stützpunkt an einer wichtigen Ost-\Vest-Route Euro­

pas I\ar, nunmehr auch in den 1\'ord-Süd-Verkehr eingebunden wurde. Im inneren Stadt­
gebiet wird dies mit der .-\nlage der Kämmer Straße und des 1\'euen ;\larkts deutlich. Zur 

Donau zu setzte die Rotenturmstraße die Richtung geradlinig zum Ausfallstor (Roten­
tunmor) fort und erreichte das L.;fer bei der römischen und frühmittelalterlichen .-\nle­

gestelle. Uberland wird der Fernweg in der Trassierung der Venediger (Triester) Straße 

über den \\~enerberg und durch die Ebene des \.\~ener Beckens manifest, die sehr rasch 
den älteren Gebirgsrand\leg überAügelte und an der Mautstätten (\Viener Neudorf, 

Trai~kirchen, Sollenau) entstanden. Der .\nfall der Steiermark an die Babenberger I 192 

und dIe .-\nlage Ion \\~ener 1\'eustadt waren für den Ausbau dieser Verkehrslinie maß­
geblich gewesen. Der \Veg nach Norden dagegen rückte von dem alten Übergang bei 

KlostemeuburglKomeuburg - die beiden Städte bildeten bis 1298 eine einzige Siedlung 
- näher an \\~en heran. Die Urfahre von Nussdorf und Stadlau vermittelten den Über­

gang, der \Veiterweg führte, ein \'orläufer der späteren Brünner Straße, über \Volkers­
dorf nach \!ähren. 

Die Siedlungstatigkeit in unmittelbarer Iähe der Stadt war wohl ähnlich intensiv wie 
die \usweltung der \'erbauung innerhalb der .\lauern.1\'amen ' "on Orten in diesem \ Tor_ 

stadtbereich sind seit dem späten 12. Jahrhundert überliefert. Der Gerichtssprengel der 
Stadt, der Burgfried, reichte über die ;\lauern hinaus und erstreckte sich über die subll7"­

b/{/, dIe freilich in dieser Frühzeit in ihrer Ausbreitung nicht genau erfasst werden kön-
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nen. Im \'erlauf des 1.+. und I ) . ./ahrhundens nahm die Bautiitigkelt vor der Stadtmauer 

zu. elJ1zelne Bauten und I Iämergruppen, aber auch ()rte entstanden im sp;iteren ,\lmel­

alter, \I le Lllmgrube oder 1 Iund~turm. 14++ legten Bürgermeister und Rat fest. in Ilel­

cher Form das \'enel(hgungsgerust der Stadt, das auf den vier \~erteln (Stubennene!. 

l\.;irntner \'jenel, \\'idme[\ ierte!. SchottCl1\ lenel) auth1lJte, über die BtfestJgung hll1-

ausreichte D:lbei 1I inl elJ1 Kr.111I Ion I Limern und I.ucken erkennbar, der sich Im '\ah­

bereich der Sudt, entbng des CLlbens und an den Ausfallsstraf~en entll ickelt hatte. Zum 

Schutl. dle~er \ \'ohnstiitten wurde elJ1e Ilechtwerk- und Pahsadenbefestlf.,TtlJ1g errichtet. 
<he durch gUl1,lUene 'Ii>re und I ürme n.:r.,ürkt Ilar'<; 

Dlesu Stadt/aun«, der auf delll SchottenmeIsteraltar markant dargestellt ist, setzte 

;In der St:ldtmOluer zWischen Rotenturmtor und Bibertor an und lerllef III einer unregel­

mahlge! I I .Inle ZII ischen Stldtm<luer und \ \'ienfluss, um dann über den Steil rand auf die 

I liihe der ,\lan,hdfcr Straße anzustClgen. \'on don zog sich <he IkfestJgung in einem 

weiten Bogen um Sr llnch zum Schottentor. \'orgelagen waren 111 sich geschlossene 

\ 'erteidif.,Ttll1gsanLlgCl~ um clI1zclne \orstädte. so entlang der Llildstraße um Sr. "IUas . 

• 1II der \ 'ene<hger Straße (\\rledner Hauptstraße) um dIe \\'ieden und schhcßhch allch 

entLlI1g der 0: euburger Straße (\ \'iihringer Straße). 

DIe Fernstraße nach Cngarn lerließ <he St.ldt bellll Stubentor. Don hg in unmittel­

barer ~ahe der \lauern .Im linken Cfer des \ \ lenflu~se~ dIe \'orstadt Schtff,traße, die 

mch .ler /..( r,tiinlI1g Ion 1529 nicht \1 leder aufgebaut \1 urde . .I enseib der \ \ien berührte 

die Str:lße die St.-'\Ikbs-\'orstadt, den \'orEiufer der späteren Landstraße, im Bereich 

des Rochuspbtle~. " \'on hier l\leigte eille loble Str.ilk ab. <he der \\-agramhante folgte 

(Irdbergstralle). ~n Ihr lag \1 ahrschelI1heh auch ehe Irdburg, eille Befe~tlgung. <he dem 

I.ugehiingen On den ~amen gab. In Frdberg hielten ,Ich ehe I Ierzöge \\lederholt auf, 

\\ahrscheinhch l.l1r Jagd. [n dIe Ceschichte eingegangen Ist der Ort allerdillgs. als 1192 

dort in el11em C.asthaus der englJ~che K()nll; RlCh.lnl !.<l\\enherl. gefangen genommen 

\IUrcle. Ir h;ltte offenl);]r die llauptstraße und St. '<iUas \ermieden, um nIcht <1uflllfal­

len. /"\\C1 Sll' !lungen 111 <hesem RWlll. IIt-ll1f/ltl,: und iI '/lWhr"t;f, Sl11d l'bersch\\em­

ml1ngen ll11:1 ()pfer gefallen. das Im \p~llmtttelJlter entstandene '\otrendorf den Zer­

swrungen \1 :ihrend der F rsten 'I urkenbelagerung. Dort \\ () <he Landstraße in die alte 

I l1\1esstrafk (Renl1\\eg) einmündete. \nmle \or 126~ ebs SIechenhaus Sr. La/~lrus. ~Iü­

tCI Sc \lan, ge~Tundet. .\n der Fernstraße \Iar schon fruh S1I11111enng enhtanden. der 

mchstl grüße re On \I.lr d<ls auf rümlschen CrundlJgen beruhende Sel1\\ eehat. In elem 

\\eitliiufigen \ugebllt niirdlieh der Straße \\erden im 12.Jahrhunelen (Kalser-)Fbersdorf 

lInd \1 bern erll'iihnt. 
l nl1l1ttellw' Z\\ Ischen Kärntner TI)r und \\'ienflms entl\ickelte Sich eine \ 'orstadt 

(,·lbb. 1-;), 1Il eier Z\\ ischen 1253 une! 12 'i 7 das Bürgerspi tal gegründet \Illrde. Entlang der 
\·enediger Straße, eleren \'erlauf 111 der \\'iedner Hauptstraße f.,Ttlt erhalten ist. entstand 

noch im I 2.Jahrhundert e!Je SIedlung \\ leden, etlla im Bereich des Rilkeplatzes. Da~ 

lleiliggeistspital, \or dlln Kamtner Ior am rechten \\ lenflussufer errichtet, \1 Ird schon 

1208 als ill I'fIbllrblO. in eier \'o]",tadt gelegen, bezeichnet. [tll';l,> \1 elter stadtausw;irts 
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\\urde in den I 26ner Jahren das SIechenhaus t. Hiob ( iechenhaus zum Klagbaum) als 
Gründung des Pfarrers \ on t. tephan Gerhard erbaut. C:rlelchfalls an der Fernstraße 
lag der -\Itort \Iatzlemsdorf. als Zeden- oder traßendorf \\ ohl m der zweIten Hälfte des 
T T. JahrhundertS entstanden; spater bildete sich im Zuge der Fernstraße ein schmaler An­
ger aus. b\ Ischen \\Jeden und \latzleinsdorf entstand - wahrscheinlich im 13. Jahrhun­
dert - Hungelbrunn. 

Dem \\ -Ienral folgte seit römischer Zeit die \\ichnge Straße durch den \\'Jenerwald. 
Ihr mtttelalterltcher ::'\achfolger \erlteß die tadt durch das \\'Jdmertor. Die \larialulfer 
~traße lässt noch deutlich den \nstieg auf den teilabhang zum \\'Jenfluss erkennen. \ 'on 
dieser traße, die UD \\'esentllchen der oberen \\Tagramkante folgte, zweigte eine bereits 
römerzeitliche -ebenlirue (\\lndmühlgasse. Gumpendorfer traße, Brückengasse) In das 
~üdliche \\'Jener Becken In Rlchtung des Gebirgsrandweges ab, die später als Liesinger 
\\Teg bezeichnet wurde. Im BereIch Gumpendorfer traßelBrückengasse lag Gumpen­
dorf. Über der nahen \\ 'ienflussfurt wachte schon in römischer Zeit ein TUnl1. Eine 
\ \ Tehrktrche. dIe alte KIrche t. -\gJdius, dIe im I . Jahrhundert einem •• eubau weichen 
musste, führte die Funknon fort. Die Herren von Gumpendorf waren bedeutende Ge­
folgsleute der Babenberger und trugen wesentlIch dazu bei. dass die .\larkgrafen im 
frühen I2.Jahrhundert ihren Einfluss im \\lental durchsetzen konnten. 126 
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),'"ördlich der -'lariahilfer Straße war die Siedlung in Stad mähe spärlich. Am Otta­

kringer Bach lag Zeismannsbrunn, später St. Ulrich genannt. \\Je in anderen, topogra­

phisch ähnlichen Situationen hat sich \\ohl auch hier aus einer Zeilensiedlung ein 

Grabendorf beiderseits des Bachlaufs entwickelt. Jenseits des Alsbaches, an der Donau­

taIstraße, dIe später (Kloster-)),'"euburger Straße genannt wurde, war zu Beginn des 13. 

Jahrhunderts unmittelbar vor dem Schotten tor eine kleine Vorstadt um das Kloster St. 

,\Taria \ Iagdalena und den Klosterneuburger Stiftshof entstanden. Ir Auch an dieser Aus­

fallsstraße (\Vähringer Straße) entstand in der [Ileiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein 
Siechenhaus, St. Johannes an der Als. 

Bei den bisher beschriebenen Orten handelt es sich - vielleicht mit Ausnahme von 

Gumpendorf - durch\\egs um Siedlungen, deren Entstehung mit der );'ähe zu \\Ien in 

Zusammenhang steht. Diese \Toraussetzungen ändern sich jedoch, wenn \\ ir den weite­

ren Siedlungskral17 betrachten. Die Kolonisationstätigkeit, deren Träger uns nur in we­

nIgen -\usnahmefällen bekannt sind, hatte um die\\Tende zum I I. Jahrhundert einge­

setzt. Es II ar nahe liegend, dass man den bestehenden Straßen und den Bach- und 

Flussläufen folgte. Z\leifellos hat es damals bereits Siedlungen im \\Iener Raum gege­

bcn, \1 orauf die erwähnten slal\ ischen Ortsnamen hindeuten . Loer ihre Lokalisierung 

und ihrc Form licgen uns freilich keine Quellen vor. 

Bei den Siedlungen, dic \ on den Kolonisten angelegt wurdcn, können lI-ir wahr­

scheinlich von wenigen Grundtypen ausgehen, aus denen sich erst allmählich jene For­

mcn ent\\ickclten, dic \\ir scit dem Sp;ül1littelalter belegen können und die noch in den 

crsten KatasterpJ;inen gut erkennbar sind. Das bedeutet, dass "eniger die ausgeprägten 

\ngerdörfcr, \1 ie sie uns etwa in Kagran oder Leopoldau (Abb. 18) entgegentreten, die 

frühmittelalterliche Landschaft bestimmten. Es \\'aren dies \\ohl lielmehr T}lJen, Ilie sie 

bei -\usgrabungen abgekommener Orte beobachtet werden können. Selbstverständlich 

müssen wir uns auch dabei vor \ Terallgemeinerungen hüten. Für die ältesten Anlagen 

werden II ir am ehesten die Siedlungspläne heranziehen können, die bei mittelalterlichen 

Dorf\\ üstungcn zu Tage gekommen sind. -\15 Beispiel sei auf Gang, nordöstlich \on 
\ \Jcn ZII ischcn Orth und Eckartsau gelegen, \ -Cf\1 iesen. IlH 

I Liufigster Siedlungst}l) war wohl das Zeilendorf, ein );'ebeneinander von Gehöften 

cntlang cines Baches, Donauarmes oder \\TcgcS. Dic ältestcn Geb;iude aus der ersten 

I Lilfte des I I. Jahrhunderts waren einfache Langhäuser, Pfostenbauten mit Flechtwcrk­

wänden, die man auf den primären IIumus stellte. Im Zugc der späteren Siedlungs\'er­

dichtung des Ir. oder frül1en 12. Jahrhunderts, lielfach auch im 13. und q . Jahrhw1dert, 

wurden die Gehöfte durch Um- und Ef\1 eitcrungsbauten vergrößert und auf\\ändiger. 

Auch ihre Zahl nahm zu, soelass eine zlleite Zeile hinzukommen konnte; man spricht 

dann in der Siedlungsformenforschung von Grabendörfern (an einem Bach) oder 

Straßendörfern. Einc ent\\ ickeltere Siedlungsform schließlich wäre das _ 'I.ngerdorf in sei­

nen \erschiedenen \usprägungen . l\'eben dem Zeilendorf ist als frühe Form das Hau­

fendorf (Abb. 19, S. 85) zu nennen, eine unregelmäßige Ansammlung Ion Gehöften um 

einen topographischen ,\ littelpunkt - etwa eine Befestigung, eine Kirche oder an einer 
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I"". 1,1. l.eopoUlller PI,II::-. f)er "PfltJlllttel,dterli,be 1i1lmifril7J11f!,e, In?;e,- 1St Il/li'Cl"bflllt gebltebl'11. 

Furt. Die ältcslcn Belege für die F\.istel1l der meisten Siedlungen sind auf ritterliche Ge­
folgslcutc lurucbuführcn, dic sich nach cincm Ort nennen. Das bedeutet allerdings 

auch, dass 111 (hcscn Ortcn bcfcstlgte IIöfe oder einfache Burgen (»feste IIäuser«) be­
qandcn habcn. Dlcsc ~lll1istcnalen waren \On den adeligen oder geistlichen Betreibem 

dcr Kolonisation abhängJg. Sie kamen jedoch im \'erlauf dcs 12. JahrhundertS weitestge­

hcnd 111 dic Ccfolgschaft dcr Babenberger. 
\lIc (hesc Cnterncnmungcn dcr Kolonisation bedurften der Siedler und erforderten 

cincn nIcht uncrhcblichcn organl'iatorischen \ Ur.1 and. \'oraussctzung für diese Landes­
crschlicßung II ar eine Zunahmc der BCI ölkcrung, \I,ie \I,ir sie in Europa allgemein seit 

dcr Karohngcrzclt beobachten können, und dic Im 12. und T 3. Jahrhundert eincn Höhe­
punkt erreichtc. Bcttachtcn II Ir die geistlichcn Institutioncn und die Adelsfamilien, die 

111 dcr \ la rk und lI1sbesondcrc im \ \ 'i.ener Bcckcn im 1 I. und T 2. J anrh undert nachge­
II Icscn IIcrdcn konnen, so liegen deren Bcsiusch\\erpunkte ausnahmslos in Bayern. Aus 

ch<.:scm ba}cnsch-franlischcn Bcrclch, l'crcll1/elt I\ohl auch aus dem Traungau, dürften 
dahcr auch dic mClsten '\,'cusICdler zu ge II andcn scin. -) Ein gell isse Stutze für die An­

nahme crgJbt sich aus dcr Illlcrprctation Ion Kcramikfunden. -\uch Ortsnamcn könnten 

lerell1/elt 1l11l\1ei'ic geben, da cs zu ~achbcnennungen Ion Orten gekommen sein 
dürftc. \uf den Kral1l Ion moghchef\l'eise karolingerzeitlichcn -ing-~amen wurde be­

rcits hll1gclllcsen, doch lasscn sich auch \on Pcr,oncn abgclcitete Ortsnamen, wie Alt­

mannsdorf, \l attlcinsdorf, ll uttcldorf odcr lnzersdorf, im \ltsiedelland nachweisen. 
\ lan hat II lederholt gemell1t, bekannte bcdcutcndc Persönlichkeiten - \1 ie etwa den Bi-
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schof Alonann von Pass au - mit solchen Ortsgriindungen in Verbindung bringen zu kön­
nen, doch blieb dies stets müßige Spekulation. Es ist dagegen aber nicht undenkbar, dass 
in dem einen oder anderen Fall Siedler den Namen ihres Heimatortes mitgebracht ha­
ben. Bei der Anlage der Siedlungen in ihrem Verhälmis zueinander hatte man zweifellos 
eine bestimmte Regelmäßigkeit vor Augen, die sich aus der Verkehrslage und dem erfor­
derlichen Fluranteil ergab. So kommen auch annähernd gleich bleibende Abstände zwi­
schen den Orten entlang der erkennbaren Siedlungslinien zu Stande. Über deren Größe 
freilich können wir kaum Aussagen machen, ist doch eine grundbücherliche Dokumen­
tation in der Regel erst ab dem 15. Jahrhundert mit einiger Genauigkeit möglich. Damit 
wurde allmählich jene Siedlungslandschaft geschaffen, die in den schriftlichen und plan­
lichen Quellen dokumentiert und mitunter noch in der Bausubstanz erhalten ist. 

\ Venn wir bei der Betrachtung der Siedlungsentwicklung den Abhängen des \Viener­
waids folgen, so entstand Kahlenbergerdorf nahe der Einmündung von \Valdgrabenbach 
und Schablergrabenbach in die Donau. Die Iläuser von 1\'ussdorf wurden an der Furt 
der Straße durch den Schreiberbach angelegt. Grinzing finden wir am Reisenbergbach, 
Sievering am AIbesbach. Die Entstehung dieser beiden Grabendörfer, nach denen sich 
markgräfliche Gefolgsleute im frühen I2.Jahrhundert nennen, dürfte in das ausgehende 
I r.Jahrhundert zu verlegen sein. \Vahrscheinlich waren die ältesten Ortsanlagen einfa­
che Zeilen. Am Kreuzungspunkt des '\Jesselbachs, der aus dem Zusammenfluss von 
Steinberger Bach und Reisenbergbach hervorgeht, mit der alten Donauuferstraße liegt 
IIeiligenstadt. Im Crsprungsgebiet des Krottenbachs ist das abgekommene RohrefVl,·ie­
sen zu suchen, das etwa gleich alt wie Sie\'ering gewesen sein dürfte. ~löglicherweise ist 
Salmannsdorf als Nachfolgesiedlung anzusehen. ~eLlstift am \Valde dagegen ist, wie 
schon der '\Jame andeutet, eine jüngere, das heisst späm1ittelalterliche Siedlung . 

. \m \Vähringer Bach wurde vor I IOO Pötzleinsdorf gegründet, nach dem sich in der 
ersten Ilälfte des I 2. Jahrhunderts mit Starkfried ein .\-lann nennt, der im Umfeld von 
.\larkgraf Leopold IH. eine nicht unbedeutende Rolle spielte. Die Siedlung lag wohl im 
Bereich Pötzleinsdorfer StraßelKhevenhüllerstraße. Am \Vähringer Bach liegt auch die 
namengebende . \nsiedlung \\ 'ähring, deren '\Jame, wie schon efVl,ähnt, slawischen Ur­
sprungs ist und auf eine frühe, nicht näher bestimmbare Vorgängersiedlung hinweist. Das 
mittelalterliche \Vähring war wohl eine Gehöftzeile entlang der unteren Gentzgasse, die 
später ein Pendant an der \ Vähringer Straße fand. \\'eitaus wasserreicher als alle bisher 
ef\\'ähnten \Vasserläufe war der Alsbach, der zahlreiche Quellbäche mit aufninunt. Durch 
das breite Tal führte ein \Veg über den Scheiblingstein nach Tulln, der in römische Zeit 
zurückgeht. An dieser Verbindung efVl,'arb das Kloster St. Peter im frühen I I. Jahrhun­
dert Besitz, als Schenkung des Grafen Sigihard alls der Familie der Grafen von Tengling­
Burghausen, der als Vogt von St. Peter offenbar auch in \Nien selbst Funktionen ausübte. 
Später haben Markgraf Leopold IH. - der offenbar die Güter der Adelsfamilie und so 
auch die des Klosters in seine lIand gebracht hatte - LInd Herzog IIeinrich II. diese 
Schenkung erweitert. Zu diesem Besitz gehörte auch die Siedlw1g Dornbach, die, ebenso 
wie IIernals, vermutlich noch im Ir. Jahrhundert im Verlauf des alten \Veges an der Als 
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ent~landen \~ar. Am Oberlauf des Ottakringer Bachs wurde, wie bereits geschildert, das 
Dorf Ottakring um die Kirche Sr. Lambert wahrscheinlich von Siedlern aus dem bayeri­

~chen Chiemgau angelegt. 
Finen Sonderfall bildet dabei das Wi enta I , eine alte Ost-vVest-Verbindung. Am nörd­

lichen Ufer führte eine \lohl schon vorrömische Straße, die in den Zügen der '\1ariahilfer 

w1d der Linter SO'aße noch annähernd erkennbar ist. Hütteldorf entstand an der Linzer 

Slraße als t)visches Zeilendorf (erwa zwischen Rosentalgasse und I Iüttelbergsrraße) und 
wird - wie der Doppelort Ober- und nterbaumgarten - in der zweiten I Iälfte des 12. 

Jahrhundens erstmals ef\\~ihnt. \Vährcnd sich Oberbaumgarten um einen Hof dcs 

bayerischen Klosters Vorn bach enf\1 ickelle, war Unterbaumgartcn ein Zeilendorf wic 
11 utteldorf. Eine Zeilenanlage weisl schließlich auch das ältcste Penzing auf (an der Pen­

zinger Str3ße, ef\\'a zwischen Diestcf\\'eg- und Einwanggasse), dessen Ersmennung von 

J J 20 stammt. Bei Penzing furtete der Gebirgsrandweg den \\~enAuss. Die Lage an der 
1)/\1. nahe dcr traßc und dic einfachen iedlungsformen, aber auch die annähernd re­

gelmässigen Abstände z\\i'ichen dcn Siedlungen lassen bei allen diesen Orten auf ein 

höhercs .\ltcr schlicßen. Jünger könnte dagegen das Angcrdorf Breitensce sein, das of­
fenbar eine \Icitere Siedlunglinic zwischcn \\ 'ienAuss und Ottakringer Bach cröffnen 

solltc .. \bgekommcn ist '\leinharrsdorf c,'·.Jeinhartisd01!J, dessen Lage gegenüber von 
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~\Ieidling anwnehmen ist. I lier wird um die .\litte des 13. Jahrhunderts eine Brücke er­
\~ähnt. \ 'on dem an einer \ \Ienfurt gelegenen Gumpendorf \1 ar schon die Rede . 

. -\m südbchenCfer des Flusses findet sich m ziemlich gleichmäßigen \b~tänden eine 
ReIhe Ion t,ledlungen, die teds an Furten, teils an höher gelegenen befe~ngten Plätzen 
entstanden ,md. Es 1I ären dies \uhof. Hacking, (Ober-)St. \'elt, Godtlllcsfcld (abgekom­
men), I Iletzmg, _\Ieidling und Reinprechtsdorf. \\Ieder smd nur ,orsichtige .. ußerun­

gen über die <1ltesten OrtSformen möglich. \\'ie dabei bereits mittelalterliche Erweite­
rungen zu markanten \ 'eränderungen gefllhrt haben, lasst sich am Beispiel Ion St. \'eit 
verdeutlichen. I lier 1st 11m hoher \\-ahrscheinlichkeit die älteste, sehr bescheidene Sied­
lung, angt:iehnt an eme Tunnhugelburg Im Bereich \\'olfrathplatz, bei der KJrche, ent­
~tanden. t,le könnte - wenn Ilir an die KÖl1lgsschenl-."ung im \\ient,ll denken - aus dem 

frühen I I. Jahrhundert stammen. Als eine F rweiterung ent\1 ickelte sich ein \ngerdorf. 
dessen ursprüngliche Forn1 noch heute deutlich in den Randstraßen Gla~auergasse und 
Firmiangasse zu erkennen ist. Diese Phase der \'ergrößenll1g wird man \'Ielleicht dem 
späteren 12. Jahrhundert llIordnen können; m dieser Zelt ,md auch mehrfach babenber­
gische \lmistenalen belegt, die sich nach ~t. \'eit nennen. Ist die Orientierung dieses 
Ortes an elllem \\'eg m das \\Ientalleicht erklärbar, kann man über die zeitliche Entste­
hung w1d da, \ \ 'achstum nur \ Iunnaßungen anstellen. -'dan muss dabei aber berücksich­
tigen, dass das \real des Lalllzer Tiergartens lIeder in der Antike noch Im .\lmelalter 
siedlungsleer gewesen Ist, St. \ 'eit in seiner Lage über dem Fluss daher nicht isoliert 
gesehen werden darf. Bel den an Flussllbergängen ent.standenen Orten hat es sich wohl 
weitgehend um kleine Siedlw1gsagglomerationen, Haufendorfer, in L"fernähe gehandelt. 
Diese Struktur haben \\ Ir uns bei -\uhof und I Iacking vorzustellen, deren alteste Sied­
lungsfonnen nicht mehr erkennbar sind. GodtilWfeld, das im Raum Ion Cnter-St.-\ 'elt, 
lermutet \1 Ird, \1 ar IOI5 Ion KaIser Heinrich 11. dem Bistum Bamberg geschenkt wor­
den, ohne Zweifel, damit durch Bamberger Gefolgsleute das \\Iental geSichert und auf­
gesiedelt würde. I Iietzing \1 ar der ~-\usgangspunkt des Gebirgsrandwegs und gegenüber 
von PenzlIlg an einer \\'ienfurt entstanden, die den -\nschluss an die Fernstraße am 
"'\ordufer des Flusses em1oglichte . .\Ieidling, aus Ilerugen Gehöften im untersten Bereich 
der .\Ieidlinger lIauptstraße bestehend, II ar gleichfalls an einem Cbergang gelegen. Die 
ursprüngliche :'\'amensform, _HlIriingfll, »die bel der .\Iauer \Iohnen«, deutet auf römi­
sche Baureste hin. '1 ' Z\I ischen I Iietzing und .\Ieidling lag das abgekommene Cbattf71l­

bcrrr;. n -elter östlich, bereits in Sichtweite Ion Gumpendorf, entstand ab Cferrandsied­
lung Reinprechtsdorf. ein Zellendorf, dessen -\usdehnw1g et\\ a dem -\bschnitt Z\I ischen 
Sprengergasse und Grohgasse der Schönbrunner Straße entsprach. 

Südlich des nienrales treffen wir auf weitere n'est-Ost verlaufende Sledlungslil1len, 
die am Gebirgsrandweg ansetzen. nIe jüngste archäologische Erkennmis~e lemmten las­
sen, haben solche Linien bereits in römischer Zeit bestanden. Dieser ~-\lt\\'eg ist noch 
heute in den Straßenzügen Lamzer traße, Speisinger Straße bZ\\. Gallgasse und Klitsch­
gasse, .\Iaurer llauptplatz lind Rodauner Straße zu erkennen. Die Liesing wurde bei 
Kalksburg gefurtet. Loer Rodaun fllhrte d.ie »IIochstraße« nach Perchtoldsdorf und wei-
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tcr nach Brunn, (\laria) Fnzersdorf und \lödling. Lainz lag an dieser Straße - elJ1 Gra­
bcnangcrdorf 1m Bcrclch Fasangartengasse und \'eitingergasse, dessen sla\l-ischer );'ame 

auf CIllC ältcrc Bcslcdlung hllldeutet - , ebenso das Zeilendorf Speising (Gallgasse) und 
\laucr (Bcrclch IIauptplau). \'on Lainz schiebt sich eine Siedlungszunge gegen Osten 
lor, dlc llctzcndorf, dcsscn alter Ortskcm an der I Iauptstraße (Hetzendorfer Straße) nahe 

dcr Boergasse lag, und das \ngerdorf >\Jonannsdorf (Khleslplatz) umfasst. Der abgekom­
mcne Ort Wif/flldolf am Fuß des \ \lenerbergs scheint den Endpunkt der Kette gebildet 
IU habcn. \lan \1 Ird dIese Anlagcn mit cinigcr \ 'orsicht dem I r.Jahrhundert zuordnen 

könncn, wenngleich sich die Erstnennungen auf das 12. bis 14. Jahrhundert yerteilen. 
\ 'crfolgen II ir nun die Siedlung entlang der \ \ Tasserläufe, so treffen \1 ir zuerst auf den 

blll/cr Bach, der die Orte Lainz und I Iietzing berührt. Der Liesingbach, der im Gebiet 

Brcltcnfurt - IIochrotherd cntspringt, nimmt zahlreiche ~ebenbäche auf, ehe er die 
Kalksburgcr Fngc crfClcht. An dieser Stelle, die sich gut überwachen ließ, furtete der Ge­
lmgsrandweg das Gerinne. ! .3 Diese Gegend hatte Kaiser Konrad II. 1033 im \\Tege ei­

ner Schenkung dem BIstum Eichstätt amertraut. Entlang der Liesing finden \I-ir nun ein 
reIches Band Ion \nsiedlungen: :'-lauer und Atzgersdorf am Knotzenbach, der in die 

LleslJ1g elllmundet, SOlI ie Rodaun, Liesing, Erlaa, Inzersdorf, Rothneusiedl, Oberlaa, 
Lnterlaa und Kledering. Der Ortsname .\lauer deutet auf antike Baureste hin. ,4 (Der 

dcm Ort, der sich im Spätrnittelalter als Grabenangerdorf beschreiben lässt (Ilaupt­
platzlFndresstraße) \I achte eine Burganlage, die später »Im Gereut« genannt wurde. In 

Rodallll markiert die hoch gelegene J{jrche den Platz der Burg, w1terhalb der die Sied­
lung lag. Der mittelalterliche Ort Liesing, abgeleitet 10m slall ischen Flmsnamen, ist 

mögbcherwelse schon auf karolingische Zeit zurückzuführen. Ob, \\ ie I'on Klaar \'ermu­
tet \Iurdc, die haufendorfartigen Siedlungsstrukturen aus dieser frühen Periode stam­
men, erscheint allerdings fraglich. 35 ,\' ach der Beurteilung der frühesten ,\Tennungen 

sind \ugersdorf, Erlaa und lnzersdorf sicher im I I. Jahrhundert entstanden, wozu auch 
(be Ortsformen stimmen könnten. So dürfte auch in .\tzgersdorf ein IIaufendorf (Be­

reIch KIrchenplatz) den Kern gebildet haben, \mzu eine Erweiterung Richtung Liesing­
bach kam. Atzgersdorf wurde auch 10m Liesinger \\Teg berührt, der teilweise in der Brei­

tenfurter Straße nachlebt. Erlaa entstand als Zeilen- oder Gassendorf südlich der Liesing. 

Der Kern Ion Inzersdorf erscheint heute als .\ngerdorf mit den Randstraßen Hochllas­
sergasse und Draschestraße, doch war dies sicherlich nicht die älteste Siedlungsform. 
(Roth-) ,\T eu siede I ist II ahrscheinl ich im Zuge der Siedlungsyerdich tung des 13. J ahr­

hunderts entstanden. Ober- und Cnterlaa, bei des Zeilensiedlungen, begegnen im ausge­
henden 12. Jahrhundert erstmals in den Dokumenten, sind aber Ilohl im 11. Jahrhun­

dert entstanden. Dafür spricht das .. '-lter der Johanneskirche in Unterlaa , ebenso die frühe 
Erwähnung einer Filialkirche in Oberlaa (1276). In Gnterlaa müssen die Reste der anti­

ken Bauwerke noch sichtbar ge\1 esen sein.' J6 Kledering ist quellenn1äßig erst im 14. Jahr­
hundert nachweisbar. Der ursprüngliche Ortsname, Gleta777, »bei den Leuten, die in den 

I lütten wohnen«, \1 eist allerdings auf ein deutlich höheres Alter hin. EndpW1kte dieser 
Siedlungslinie Ilaren Rannersdorf und Schwechat. 

1),1> \ \ Jener Cmland 8~ 
I 



,Ibb 2" FrdllZ .'\Il7.'" Scm::e,,/.:hilrdt 1.'1177 "/.:IIlrt;W, p,.npeet,,·-lVlrte ,'Oll SUdtTIJ.)1e/Tt'ich, derlü'1/f1l rudl"h ,'on 

Wim (1113'>- lb-/o,AlissrhllIttj. 

Da~ QuellgebIet des Petersbaches liegt in Perchtoldsdorf. Entlang des Baches treffen 
wIr auf dIe Orte Siebenhirten, Vösendorf, Hennersdorf, Leopoldsdorf und Lanzendorf 
(.4bb. 20). Dort mündet der Bach in die Schwechat. \\'ir haben es entlang dieser Koloni­
sationslinie durchwegs mit Zeilen- oder Straßendörfern entlang des Baches zu tun, der 
allerdings im Lauf der Jahrhunderte seinen Lauf yerändert hat. Die Entstehung der Orte 
Ist dem I I. und 12. Jahrhundert zuzuweIsen. 

Als letztes dieser hochmittelalterlichen Siedlungsbänder sei der \ hlauf des :\lödling­
bachs genannt. :\lödling selbst, das schon in karolingischer Zeit als Siedlung nachgewie­
sen ist, hegt a111 Austritt des Flusses am der Klausen, den dort der Gebirgsrandweg über­
schritt. In den Auseinandersetzungen mit Ungarn um die ;\litte des I I. J ahrhunderrs 
spielte :\lödling eine \~ichtige Rolle als Burgplatz. Östlich folgt das Angerdorf (\\ 'iener) 
:\' eudorf. Hier ist deutlich zu erkennen, dass der Ort, der im Späonittelalter ;\'lautstelle 
an der \'enediger Straße war, lange vor der Anlage dieser ?\"ord-Süd verlaufenden Fern­
straße in Ost-\\'est-Richtung am Bach angelegt worden ist. Zoben.l7lllSd01f(Biedermanns­
dorf) ist heute ein Straßendorf, das in analoger Ausrichtung nördlich des \lödlingbachs 
liegt. Es könnte sich allerdings der Bachlauf verändert haben. Als Endpunkt der Sied-
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lungs/unge Ilare Achau am ZusammenAuss von ~Iödlingbach und Schwechat anzuse­
hen, wo seit dem f2. Jahrhundert ritterliche CTefolgsleute der Babenberger nachzuwei­

sen sind. 
hn sch"ieriges SIedlungsgebiet Ilar das nördliche Donauufer. Der trom ergoss sich 

nach dem Durchbruch durch dIe SandsteinlOne des \\jenenl aids in eine \jelzahl von 

Annen. DIe Ilelte \ulandschaft I\ar Ion t.ahlreichen, teib.1 eise verlandeten Donauarrnen 
durchlOgen, an denen seit dem I I. Jahrhundert Siedlungen angelegt \.\L1rden. Dabei blie­
ben dIe Donaumseln unmittelbar vor der Stadt und auch das II estliche stadmahe "C'fer­

gebIet Im ms 1+ Jahrhundert weItgehend unbesiedelt. Eine \ Te rbindung der bei den 
Donauufer kam erst im 15. Jahrhundert durch eine Abfolge Ion Brucken und Knuppel­
wegen IU Stande.'l- Die zahlreichen IIoch\\asser, die allein für das Hochmittelalter in 

den Klostemeuburger Annalen lerzelchnet werden, haben allerdings immer wieder dazu 
geführt, dass Orte verlegt werden mussten. Auch Stadlau, Sitz einer alten Pfarre, musste 

nach ell1em \·erheerenden Hochllasser Ion 1438 neu angelegt werden. \Ianche Siedlun­
gen, II le Rmgclsee (Ringe/messe), Chrotlllsd01f, Hove7l, WuLzend01f oder Etzlemsd01f, sind 

nach solchen Katastrophen aufgegeben worden. Die meisten iedlungen Imrden in 
\\'est-Ost-Richrung, also der Kolonisationslinie entsprechend, angelegt, I,ie Strebers­

dorf, Stammersdorf, Eipeldau (Leopoldau), Kagran, Breitenlee, (Süßen-)Brunn, Aspern 
und IlIrschstetten. Einzig Großjedlersdorf (UrLiugesdorIJ entstand an der alten Verbin­

dung 10m Donautjbergang bei Jedlesee nach Xorden. Die ursprünglichen Siedlungs­
bänder smd hIer allerdings nicht so deutlich erkennbar wie im Süden \ \jens, da die lei­

tenden \\'asserläufe nicht mehr erhalten sind und keine Fernstraße das Auland durchzog. 
'\'"eben Jedlesee reichen lielleicht auch andere Siedlungen - Großjedlersdorf, Leopoldau, 

Stadlau - 1115 1 I. Jahrhundert zurück, die :'Ilehrzahl stammt jedoch aus dem 12. und 13. 

Jahrhundert. Auch die großen Ortsanger von Leopoldau und Kagran gehören wohl erst 
einem spännittelalterlichen Siedlungsausbau an. 

DAS BILD DER STADT A~1 AUSGA:\G DES ,\1ITTELALTERS 

Im ausgehenden 1-. Jahrhundert präsentierte sich \\Jen als eine dicht \·erbaute Stadt mit 

einem "ebeneinander von IIausern und \\'ohntürrnen aus verschiedenen Epochen, 
altere lIäuser, dIe mitunter nur eine oder zwei Fensterachsen aunliesen, waren zusam­

mengewachsen oder mit jüngeren \erbunden worden. '3~ Keller waren in den Städten all­
gemell1 als \Torratsräume für das Gewerbe Ion Bedeutung, in \\Jen kam die '\'"ot\lendig­

kelt, \\Teinfässer einzulagern, in besonderem ~laß hinzu. In diese Keller stieg man I-on 

außen hinunter, wie das auf einer Tafel des Schottenmeisteraltars zu erkennen und in 
manchen .\ltstadtgebieten - Bern bietet ein besonders schönes Beispiel - noch zu sehen 

1St. Schon im 1+ Jahrhundert werden solche Keller bei Grundstückstransaktionen in C r­
kunden enl ahnt. "39 Die Katakomben Ion t. Stephan sind die \-erbliebenen Keller von 
I lausern, die dem Bau des ~.\lbrechtschors weichen mussten. 

Das ßdu der '>taUt am -\u~gang des \Jlttelalte~ 



\\'ie aus der schrim\ eisen Ent\\ icklung der Stadt verständlich, weisen die Parzellen 
unterschiedliche Größen auf, Ilie auch die Straßen - abgesehen von den Durchzugs­

straßen - wenig Regelmäßigkei t zeigen. Auf Grund archäologischer Funde In anderen 
europäischen Städten II erden 1I ir uns auch für \I'ien lorstellen müssen, dass die älteste 

Verbauung der frühen Parzellen nicht unbedingt eine Baulinie entlang der Straßen ent-
1\ ickelt hat und \\ ohl erst die spätmittelalterlichen Steinbauten mit ihren Fassaden an den 
Parzellenrand an der Straße geruckt \\orden sind. '4' Straßennamen begegnen I'ereinzelt 

seit der ersten T Iälfte des 13. Jahrhunderts. Sie enthalten "\ussagen über die gewerbliche 
' Ii:>pographie der Stadt, geben aber auch Informationen über die Gestaltung einzelner 

StraßellLllge. Das wird bei den Tuchlauben (»1.Jnter den Lauben«, »"Gnter den langen 
Lauben«) deutlich, dic in ihrem X amen auf die Laubengänge hinweisen, doch gilt dies 

auch für Bezeichnungen 1\ ie »C nter den Goldschmieden« (Goldschmied gasse), »C nter 
den Sattlern« (Tuch lauben) oder » enter den Schustern« (Südseite des Hohen 

\Iarkts). 4' Diese Bezeichnungen, die im gesamten süddeutschen Raum gängig waren, 

bringen zum \usdruck, dass sich die Länden eben »unter dem Haus«, also zurückgesetzt 
im Frdgeschoss befinden. '4~ 

Die Stadt war Ion einem Kranz Ion "orstädten umgeben, die nun auch in die Au­
landschaft westlich und nördlich von \I'ien lordrangen. Es wäre freilich ein Fehler, an 

ein dicht\'crbautcs GebIet zu denken. Eine engere "erbauung können wir allenfalls in ei­
nem Cmkrels von 5 00-8 00 \ letern vor den '.lauern beobachten, \I ie sie et\\a auf der 

Szene der »Flucht nach ~gyl)ten« auf dem Schottenmeisteraltar zu sehen ist. Dieses Ge­

biet Imrdc im 15. Jahrhundert mit einer eigenen Befestigung gesichert. Davor dehnten 
sich weite Felder und \\'eingärtcn aus: Schottenfeld und Lerchenfeld oder et\\a das Gol­

degg im heutigen 4- Gemeindebezirk erinnern noch heute daran. In den \ußenbezirken 
haben sich vicle Flurnamen bis heute crhalten oder leben wenigstens in Straßennamen 

weiter.\n den Bächen, insbesondere aber am \\lenAuss, lagen die illühlen, die für die 
\ 'ersorgung der Stadt Ion großter Bedeutung waren. So konnte ein I Iochl\-asser, das die 

\lühlen mit sich riss, für die Stadt eine verheerende Katastrophe bedeuten. Der \Yie­

nCf\1 ald war ein dichtes, zusammenhängendes \ Valdgebiet, das den Siedlungsbemühun­
gcn durchaus \\Iderstand entgegensetzte und \\ ilde Tiere beherbergte - die Erzählung 

von der Bärenmühle bewahrt die Erinnerung daran. Schutz bot allein die ummauerte 
Stadt. '4 \\Ien VI ar jedoch nicht nur der Krcuzungspunkt wichtiger Fernstraßen SOlI ie 

Anlege- und Stapelplatz an der Donau, es war auch zum zentralen Ort der weiteren Cm­
gebung ge,\"Orden, das lokale \Vegenetz hatte sich verdichtet und an der Stadt orientiert. 
Fischer und Bauern, aber auch lIandll erker, Bäcker, Fleischhauer, brachten ihre Pro­

dukte nach \ \Ien. Der \1 achsende Grundbesitz \"On \ \ 'jener Bürgern im 1.Jmland, beson­
ders im \\Teingartenbereich, vertiefte diese \ Terflechtung. Dieses .\ usstrahlen der Stadt 

galt auch für den IIof, nützten doch die lIabsburger die Burgen der 1.Jmgebung, v\ie 

(Kaiser-)Ebersdorf, Perchtoldsdorf oder Laxenburg, sodass \llen :\ l ittelpunkt einer Re­
sidenzlandschafnmrde. Diese Funktion, die im 16. und 17. Jahrhundert weiterentwickelt 
wurde und auch den _ \ del verstärkt nach \\Ien zog, trug wesentlich zur Ent\\icklung je-
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ner exzeptionellen "tellung bel, the \ Vlen IIll osterreichi<;chen Stadte\\esen bi, heute ein­
nl1l1111 t. 

[ O[ I [[v.! H, \\'enkn \\ jens, [krens [\)+5 \\:lr eme nur hektographIert \,e['\[c1EllllgJe \usgahe erschienen. 

()PI [. l .rstnen11ll1H(; Iü Pli R '>Iedlungsrumen, 

,I "gI. ()PII, "11m IdJung; "-t P[ [ R, 'iledlungsnamen. 

+ Vi:!. Pt. \ [I ['Ium.lmen 1111 \ \ lener Ibul11. 

'i I, UI dm ostiisterrerch"chen Rllim "nd \(Ir ;lllem dll '-;Imen I',mst I\:lehel, "-;Ir! Leehner und I'ntz Posch zu 

nennen \'gl (,!:R[ [C 11, Ceschlchthche I .Illdeskundl, xx Il. 

6 I, rne solche \nruhme hegt ema den \usfuhrun!!en \on "-[ "R, <'ledlun~"lonnen, III (,runde 

; So hegen ungedruckte DlSserUtronen üher I helling (\\'Il"zrTlI.), Pen/rng (\\\ln,c;IR), Cnnllng 

("'[ lIt 1/), Ilermis ('ic lIRllBI R). '\u",lorf (RODI ,), (lherdobhng (li \L S\[ ",,) \or SO\\ ie eme knappe Dar­

stellung uher Ilcillgenstadt (C,[ Yf R), 

X \'gl d.llll lllkut rundort \ \ jen. Berichte lur ,\rch.lOlogie I, 1\)\)8. 

\) Die n,rchste <'ledlungskall1l11er hildete erst das r ullner Feld. 

'gi BORS, \ \ lenemald. 

[[ [RlI sr,<.[ H, ~tudlen zur .\rch.lOlogte der <,L1\\en, 

[2 \ gI CS! '!lI S, A\\ ,Irenlriege; \I Oll R \\[, C, renzen und R;iume, 23.l ff. 
[I <'U[CS I [R, I,t\mologle 3, I" 
1+ (,SI '!lIS <'tr,lllen und PJ.ltze. 2 [ 

I, I Rl\l\lI I , I ,ll(l \\'jens; UIRS" \knsch 

16 \<1, "-I.\\R, \ltstrJllcnnetz. '+ ff 
1- "ClI1S[IF,Il\mologle, 1,+12, 

I S "-l.' \R. 'iiedlungslc)flnen, IIZ-

[\) \gl. oben"', +H ff. Die Fill\\endungcn \on 1:8'[R, Frühgeschichte, 65, sInd mcht sl1chlultrg, 

20 K[.\ \R, \ltstr;llknnerz, [5 f. 
2 [ \1011 R \\[, c'renzen und Räume, 213 ff 

22 \\011 H \\1, eren/en und Räume, 2+0. 

21 Ihl\l, ZeugnIsse, ,HH fr. 
1+ \' gl 1 \!ll' B\L1 R (hl L, Berghof. 

2, \ [(I IIU,I"[\LlR-'>UI\lllDI, Funde; DII\" l'hcrhlick. 

26 \'1(1 Ztll ["R. OLlure. 25, 

27 \gl \\'OIIR\\[,C,renzenund Raume, ISI.226f, 

IX \ \'CIII R\\l. Grenzen und Raume. [~, Il. 

2\) 1'1 RC,I R, Ruprechtskirche, 12 fr 
1, Zur DIskussion UIlI die Plarrrechte III \\'jen \gl. unten '>,232, 
1 [ 01 I [['C.I R, \ \'erden \ \'jens, 22 ft 

32 I'IR(,I R, Heltr;lge. '+, LOllR\I"', Dornhacher Bc:siu, I~j' ff. 
13 /u dIeser Ort,nalllenfonll q~l.}- R"", lllg- '-amen, 

H \ 'gI. ZÜII "R, Ot.lkarc, 28 f 

1, \1(,/ I. '\ecrologta 11, T), c. 36, / \)' 

,6 1\.1 \\R, \ltstra/\cn. [\); <'CWIBU'. Flclt/erstelg. 

1- I, t\\ a IIlI unteren BereIch des Ott.lknnger I, rredhofs; auf dem FranZlszeischen K;ltaster Ist noch der Flur­

name »()h und C nter der "-Irehe« ;Iusge\\ lesen. 
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3H \'gl OPII, Frstnennung, 

39 Da~ I ambert-Patrozinlum breItete sIch vor allem seIt der karollngtschen Zelt au<,. "euerdings \\ urde auch 

auf eine personelle \-erbindung zw Ischen Otterknng und Ottakring im 12. und 13. Jahrhundert mIt dem 

\uftreten des "amens Starchand - aufinerksam gemacht, vgl. '>om \11 R, Ottakring, ,+2 ff. 
+ /u den \,)rgängen nn DetaIl vgl. \\'01 I RHI, Cremcn und Raume, 248 ff 
.p \'gl. \\(11 IRA\I, Grenzen und Raume . 

. p Da Im selben Zusammenhang von einem Kampf am Kulmberg benchtet wIrd, könnte man vermuten, auch 

im Fall von \\ Icn seI ein 'lopon]1l1 bm Ilydronym und kein SIedlungsname gemeint. 

43 \ lan hat auch eine ,\usrottung der Slawen vermutet, ,gI. I IARL, Freignlsse, 206 f., uoch ist das nIcht anzu-

nehmen; '"~ wohnen auch im IcJahrhundert noch Slawen wesdich des \\Ienemaldes. 

44 F! J.(,I "" \L1 R-SCII\llFD., L;berblick; Dn S., Funde. 

-15 \ ' gl. I I \RI, F rel~'11isse, 206 f. 
46 "gI. \\011 R\\J, Grenzen und Räume, "9 ff. 
-17 eSI "1lI s, Straf Sen, 252 ff, 
-IH SellLs I1 R, h,mologte 2, 570. 

-I') BCf1IhJ11t wunk dIe Siedlunf,"grabung \\ 'arendorf. 

50 \ 'gI. FRII ""(,I R, Slawen. 

51 I \Ill "S\llR-OREL, \Iarkt, H ff 
52 SIehe oben <.,. -IR 

53 \1(.1 I, Deutsche Chroniken 1111z, v. H Il. 

5-1 \lLlI I R, ".ame, IH2 ff. 

55 (;\()RII), ßudapest, 261. 

56 ( SI "I)) S, Raum, 98 ff. 
5~ <"UILS I I R, Ort~namen. 

;8 IdentISch J1l1tJOIS (Burgenland). Dcr ".amc könnte ubemagen worden seIn. '>CI Il;S Tl R, Ft}'Tnologte 2, 335. 

5<) (,,!iRI I), \ \'Irtschaft und GeschIChte 

60 lü PI I R, honIgsschenkungen. 

61 \\'II .II",,\..~chcrichslm·gge, 15. 

62 Ls \"lr dIes der ßegmn der Freislngi<,chen Iierrschaft Großenzersdorf, dIe bis 180+'6 bestanden hat. Vgl. 

\\'1 1 11",Croß-Fnzersdorf, 271 fr 
6) IU,II'" R, ßabenberger, 39 ff. 
64 C. SI "!lI s, Regto; \\'rIT"', c,roß-f' nzersdorf 

65 I ,O HR \1 "",-OPLl., Regesten, "r. I I. 

M C" "I)) s, Re~T]o. 
67 I.OHR\J ,,,,,-OPI I, Regesten, "r. 12. 

68 PI' Rf,1 R, Ruprechtsklrche, 16 f. 

69 ,\nder, PI RG1R, ßeiuage, 16 f. Es ist generell zu herucksichogen, da'>s unser \\I'>,en uber dIe bestehende 

Pfarrorgalllsaoon m der \[ark, dIe \\ ir uns nicht al, all zu hierarcht>ch und komcquem vorzU!>telien haben, 

mehr als lückenhaft ist; "gl auch LOIlR\J "", m dIesem Band, S. 253. 
KI ~\R, '>iedlungsfonnen, 18. 

~ I 01 I'T "'GI R, \ ' -erden "Jem, 103 Ff. 

72 \'gl. O! rllV;FR, \\'erden \\'jens, 109 r. 
73 DIese L.,berlegung von Lw r"l B 'cl R-ORI I, \larkt, 2-1, erschemt durch dIe \ufdeckung eInes mittelalterlI­

chen Straßenstücks auf demJudenplau, das SIch In den vennuteten Verlauf eInfügt, gestutzt. 

"-I DIe <,elb<,tstämltg handelnde Burgergemellldc ab Charakteristik.'Um der Stadt 1St cr,>t IIn letzten Drittel des 

12. Jahrhunderts zu belegen. 

~5 Z\\Jschcn den OrientierungsnUl1llllem 5 und ~ der Schönlatemgasse.lm BereIch des Iielltgenkreuzer Hof.. 

('\r. '1) wurden ßauteile des 12, und I ).Jahrhunderts freigelegt. 
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;6 ,\uf(be'>es I'aktum hat bereiL' 1<)64 KOLLI R, Enns und \\ ien, 85 f., zurecht hmgeWiesen, doch Ist ,bese \Iel­

nung nie reZIpiert worden. CherlOgen erscheint es allerdings, \\ enn Koller die Laurentiusklrche des spä­

ten 1,1, Jahrhunderts 1l1lt den l.,ngarnkriegen des 10. und I I. Jahrhunderts in '-erbmdung bringt 

77 \'erglelchbar wäre eine deraruge SltuatJOn nllt [ ulln, wo eme Uferzellcn'>iedlung ostlich des Romerlagers 

ent,t,mden 1St. 

;8 Zulult KL PFI R, Konll(,schenkunl(en 

7<) O/{IIIl'fl'lllIf; <;( IIl' II R, Ft)ll1olo!:(ie 2,333, fuhrt diese '-ennung von 1014 mcht an. 

Ho 1.1(11"1 R, Babenbul(er, 64. 

81 I ,0IlR\J\",,-OPII, Regesten, '-r <), 

H2 \ gl 1.0IlR""',", BeSltll(eschlchte, 

Hl \gl LOIIR""'," 111 ,besem Band, 'i. 256. 

84 Derlelt (I ruhJ<lhr 2=) laufende archäolof,'lSche L:ntersuchungen haben masSive Ilrnwelse auf den Bestand 

eines C:otleshau,es erbracht, dessen Fnmehung ins II.Jahrhundert ZlIrl1ckgehen durfte. Der wCltere Gang 

der For,chung bleibt hier ablll\\ arten. 

H5 Die ()uellen sprechen von der \\elhe einer ecdcwfl rViml1C11Sls. Die er,te "-ennung de, '(amens '>I. '>tephan 

dauert ,lU, dem)ahr 1200. PI RGI R BRAu"l I IS, KIrchen und Klöster, 45 ff., vernluten wohl zurecht, dass die 

Kirche IW ischen 1160 und 1177 fertig gestellt worden I,t, da damals ,he Kapellen SI. Peter, SI. Ruprecht 

und \ !.Jru 3m (,e'>lade von Il clnrich 11. dem Scharrenkloster geschenkt worden Sind. 

H6 "gi ()I n "GI R, (,rabungen. 

H7 \'gl BRL,""II R, Il erlOgt1J1l1er und \ Iarken, 177 ff. 

HH \ gl. eS! "DIS, Regm,burg. 

89 \ 'gI. C:" 'DIS, Regensburg. 

<)( <;0 musste der I lcrlOg 1147 nach einer "-iederlage gegen die Lngarn \or den "erfolgern nach \\~en flie-

hen 

<)1 " l(I PI R(,IR - BR\L" I,>, Kirchen und Klöster, 35. 

<)2 Diese lliire wurden \on PI R(,I R, (,rundherren 3, herausge'lrhcltel. 

<)3 LOIIR\I ",-0"11, Regesten, "-rr. 46, ~4, ~", ~<). 

<)4 ' -gi [(IIUII R I, C;esehichte und Innere Struktur, 159 ff.; LOIIR\I '" in dle,>em Band S. 254 f. 

<)5 \ gl 1'1 Rl,1 R, Crundherren 3. 

<)6 \'1(1. 1'1 R(d R, \ lauer, 119 ff. 

<)~ PI R(,I R, '>traßen, H2, 103, 123, neigt zu dle,er ,\ nnahme; es 1St aber wenig wahrscheinlich, dass man den 

\'crLtuf der RlIlg'mauer an solchen Klelll,iedlungen orientiert hat. \ lan ",rd eher an dIe [nt,>tehung he­

scheldener \\ 'ohm iencl nahe der \ lauer Im I 3') ahrhundert denken mu"en. 

<)H '>ellsIIDI, '>lOCh 1I111'I,en, 55 Ir 
<)<) Rlln,,(,) R, '>t. '>tepl1<1n. 

luv Der erhaltene '>tock-lm-FI'>en konnte 1<)75 untersucht \\erden. Fs ,teilte sich dabei herau" da'>S e'> '>ich 

um eine fichte handelt, die el\\,l um 1440 I(d:ll1t wurde, 

I') I Dle,>er /eltpunkt konnte archaologJSch g'en,lU d,mert 'I erden. 

102 \ 'gl RI ""ER r, C;esehlchte und Innere '>truktur, '56. 

I ~3 \ '1(1 I ,01lR \I" , . ()PII , Regesten, '\ r. 2 F ,0'1 le 1Il tlicsem Band '>. <)~. 

1('4" und heß \\'jen erwenern<, I'ür,>tenhuch, \l('ll, Deutschc Chroniken 3, \'. 1493. 

1°5 1,lne /usammenL1S'>ung der I estungsenl\\ leklung mit Lneraturhinwcl\en bei 1', R(; I R, Srraßen, I I I und 

pa'>SlIl1, ,owle 11 L'\I \11 I BI R(,I R- PI 8,\11, Befe'>ugungen. 

1<)6 \ '1(1 PI RGIR BR \ L'FIS, kirchen und Klö,>ter, ,6 f. 
107 \ '1(1 C" ,ni,>, '>t,Hltrecht, 8+ 

108 \ gl h ~", Stephan'>dom; cs i,t allerding, un\\ahr,cheinlich, da'>'> thc " cränderungen mit dem kurzen 

\ ufenthalt h alSer Iriedrich'> 11. In \ \ ten 12.3" In Zusammenhang stehen. 

I ><) /u den Belegen fur die \ \ tener '>traßen und I'I'lue ,'gI. generell PI RG I R, '>rraßen 

\ nmerkungen 93 



110 \'gl die Belege bel CS"DI s, I-;:önlg O\lohar, "obel besonders eIne Lrkunde OttohJrs III dOnJa 110.l"tl1l \on 

1251 ellldcullg auf die PhI, hlll\\ eISt l.s hesteht auch SICher kelll Zusammenhmg mIt dem \ufenthalt Iul­

ser rnedrichs 11. III der <;udt 1237; \'gl. zuletzt '>UI\I \RZ, forschungsaspekte, 22~ Ir. 

I I I \gl 1'1 RC,I R, C,rundherren 3, 35 f. 

I 12 I.ln /us;ullmenhang nllt der Politik Ikrzog I nednchs 11., dem m.m dIe I-iirderung der Juden Will \'or­

\\ urf l11achte, und der auch elneJudcnonlnung erlleil, scheInt I11lr I1Icht ausgeschl<>'>sen, 

11, \gl 1'1 RGI R BRIL'IIS, "'"chenund I-;:Ioster, 133 FL 

11 .. 1'1 RC;I R BRIL'lIS, [<;"chen und Klo<.tcr, 1 .. 0 Ff. Fs hesteht dlc \ 'ennutung, dass Sich auf,lieselll Grund-

stllck clne '\Iedcrlassung des ICl11pler, Ritterordens befunden hattc. 

I 15 \ gl. ohen \nm I I I. 

I 16 \ gl. 1'1 RC I R BR\e,US, "'-m'hcll ulld "'-lüster, 237 fL 

117 \'gl. Orl L.)t \lana hel St. ~Ik"'s. 
I I x \ 'gl. 1'1 RCI R, Iloher .\ larkt, 3 I. 

I I<) \ 'gl. ()PII, Rathaus. 

120 \\d den Bemag \'Oll "'urt .\ I LI 11 HI Rn R In ,liescm Band, S 3H3 fL 

12 I \ ',d. 1'1 R(,I R. L' ni\er>Jtatsgcb;lude. 75 ft 
122 \'gl. "'-erll R, KOIlI!.(ssehenkungen. 

12, \ 'gl. BORS, \\,ellen,ald, 

I q \ 'gl. dazu Orll. C.relll,en'''1 Il. 

125 \ ' ,,1. oben \nl11. I I I. 

126 \ 'gl. 1'1 RC,' H, GUl11pendorf 

127 \ 'gl. BR Il" IS, \'ON.Hlt, 15\ ff. 

12'> \'gI.IIU'/'"\lIR 1"I.(,I-'"ILIR SC"'"'ln,Cang. 

12<) \'gl 111.('/ "llll R-'>' ""IEDI, L herhliek, 21. 

lID \ 'gl. "'''KI, \\chrklrehen. 106 f 

1,1 \ '1:(1. 11 IR' 111 ,liesem Band S, .. 2. 

I p \ 'gl. \\-" 11 R, Baureste. 

1,11 \'gl "'-LrIIR, "'-öl1lgsschenkungen, 75 t. 
I H \ 'gI ohen \nm. 12 H. 

1,5 KI I IR, S,edlungsFonnen, 120, 

1,0 \'gl I IIRI In ,hesem Band '>. I' 

I I" I"l<) beurkundete Albrecht 11 die I ' rnehtung dieser Brucken. 

1," \ 'gl. l.ID' 'ß IL FR-ORFI , Burgerh;1usforsehung; 1'1 RUR, \ "ohnruFll1e, IQ-t fL; \gl. .1Ueh )C!lOrlrLD - \'''(1, 

.\lediel al [cm ns, ;0 ff. 

I l'J ,\Is BeISpIel 1 gl. C.SI 'DI s, ]]oehholzerhof 

q o "gI z.ll. \\ ' \11 ICI, Dubhn, r+ '>CIIOIIiI [) "", I. \1cdlel·allcmns. ,0 ff. 

q I "I:(L dIe Belege bel p, RC·I R. '>tr.lflen. 

q2 L' rsprunglieh hatten sich d,,, \erbufshuden \\ohl direkt I'Or den ebenenligen oder .llIenfall, elllstöekigen 

f l.1usern hefunden; \gl. <; r 1/111 ()I R. '>udtpLlI1ung. 217 ff., 'OIlIe ,>, /1011111) ",,, f. \ kdiclallo\\ ns, 5 I. 

I .. 3 1)" IJ II\'S. <;tadt und \ \ i1dnlS. 
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Ge chichte Wien im Mittelalter 

\TC}\IIRÜIIF" 13. BI~ IL\I E"DI DFS I+.]\IlRHL"DfRTS 

l' ine Stadt im \ufbruch - \Vien in der spätbabcnhergischen Fpoche 

Lm (he \\ende 10m 12. lum I 3.jahrhundert Ilar die junge '>tadt \\ len in einem wahr­

haften \uthruch begnffen. Et\\ a funfng Jahre ILI\or 1\ ar die damal, noch kaum über den 

Umfang de, antiken Römerlagers \indobona hinausge .. achsene Siedlung in einem zu­

kunft,ll ei,enden <"chntt ,on den östelTelchi,chen \larkgrafen am dem TIause der Ba­

benberger lur ncuen Reslelenl erkoren 11 orden. ~chon lor I 147 hatten die <\larkgrafen 

111 Cbereinkunft mit dem Passauer Diö/esanbischof eine neue Pfarrkirche (St. Stephan) 

111 \ \ lell ernchten Ia.,sen. Die zlIeite 1 Lilfte des 12. jahrhunderts 11 ar dann eine Fpoche 

de, ersten II1tenslleren ~Iedlungsausbaus gewesen. Dennoch mangelte e \\ien damals 

noch an einem für das mittelalterliche Verständnis Ion Stadt maßgeblichen baulichen 

I lemelll, e,i,tlerte doch noch keine Stad011auer. 

Imbesondere ,he politlschen Erfolge der osterreichischen Landesfur,ten, die I 156 aus 

dem Rang ,·on \1arkgrafen III den Ion llerlögen erhoben I'orden waren, sollten fur die 

I nt\\ ,cklung des damaligen \ \·ien ;iußerst gümtige Rahmenbedingungen schaffen: ' Zu 

den st,llIfischen Kaisern dieser Zeit bestanden beste, nicht zuletz.t auch lef\\ andtschaft­

hch begründete l3ez,ehungen, "ar doch die \lutter des ersten österreich ischen Iferwgs, 

Ileinnch, II.J;:homirgott, \~"les, die Cemahlin \ larkgraf Leopolds Irr. des IIeiligen, zu­

gleich die (rroßmutter des ersten Kaisers aus staufischem I lause, Friedrich Barbarossas, 

gewe,en. Zum osthchen ".'"achbarn, dem Konigreich Ungarn, konnten mittels einer dop­

pelten I'helerbllldung eier KIllder lleinrichs II. - dessen alteste l<xhter _\gnes war (in 

erster Fhe) mit Konlg Stephan IH. Ion Cngarn, dessen älte,ter Sohn und späterer '\ach­

folger Leopold \ ~ mit Helena, der lochter König (,czas Tl. und zugleich Schllester des 

'\achfolgers Stephans IIl., Belas IIT., vermählt nach den in früherer Zeit oftmals ge­

spannten nunmehr geordnetere BeZiehungen hergestellt 1\ erden. 

Der grüßte Frfolg, der dann auch w elller ungeheuren Au,\leirung der babenbergi­

'>chen \lachtsph~ire führen '>ollte, \\ urde Illeifello" mit der Frwerbung des im ~uden an 

das bahenbergische Osterreich angrenzenden Ilerzogtllms ~teier(mark) erzielt. Das dort 

regierende Geschlecht der Otakare, im Gefolge der \bsetwng des nüchtigen \\Telfen­

herlOgs Ilell1rich, des U)"en im jahr I 180 vom Kaiser ll1 den IIerlOgsrang erhoben, 

<;tarb mit Otakar l\~ 1192 <]U',. Leopold \'. hatte schon bald nach der Rangerhohung 

()takars mit dIesem kranken, kmderlo'>en \ Iann \ 'erhandlungen tiber eine ".'"achfolge sei­

nes eIgenen IIau'>es 111 eier ~telermark aufgenommen. \ljttel~ der nach ihrem \usstel­

lungsort, dem Ceorgenberg bel Fnm, benannten »C,eorgenberger llandfeste« (I-. _\u­

~'ust II H6), mit der ,he Rechte der steIrI'>chen \lml'>terialen (Dienstleute) für den Fall des 
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I Ierrschafuwechsels verbrieft >\llrden, war diese für die Geschichte Österreichs so maß­
geblIche Herrschaftsau5>\eitung abgesichert worden.! 

\11 dies sollte \\'jen wgute kommen. Gefesugte Herrschafts\erhältnisse, Ruhe und 
Sicherheit im Lande, Insbesondere auf den Handelswegen, boten exzellente Grundlagen 
für einen ebenso umfassenden \\Je gedeihlichen \\lrtschaftsaufschwung, seinerseits wie­
der Basis für den Siedlunt.~ausbau. Gegen Ende des I z. Jahrhunderts erfahren wir bereits 
Hln weitgespannten HandelsbeZiehungen: Zum einen reichten sie über die Donau so­
\\ohl in den oberdeutschen Raum \\ie auch weit nach dem Osten (Kiew), zum anderen 
über Land bis in die bedeutendste europalsche Handelsmetropole der Zeit, nach \'ene­
dig.4 In topographischer I Iinsicht schlossen diese I landelsbeziehungen in \ \'ien selbst an 
die beiden zentralen i.Iarktplätze an, den Im altverbauten Gebiet gelegenen Hohen 
.\larkt für den Donauhandel und den dem Landverkehr dienenden, schon seinem "a­
men nach als ·> neu« zu erkennenden Xeuen \Iarkt.s 

Ein letztlich in der Internationalen Politik der Epoche wurzelndes Ereignis, die CTe­
fangennahme des englischen Konigs Richard Löwenherz und die Entrichtung des für 
seine FreiJa.,sung geforderten Lösegelds, sollte dann 111 den 1 190er Jahren zu einem 
Glücksfall für \\'ien werden. 1189 hatte der bereits in vorgerücktem Alter stehende Stau­
ferkaiser Friedrich Barbarossa zur Befreiung des Heiligen Landes, das mitJerusalem und 
den anderen heiligen ~tätten 118, in die Hände des aiJubidischen Sultans Saladin gefallen 
war, einen l\.reuzwg angetreten, hatte dabei Im :\lal 1 189 mit dem Heer der Kreuzfah­
rer auch 111 \\'ien Station gemacht. Das Unternehmen, dem sich der österreichische Her­
zog wnächst nicht anschloss, sollte allerdlng~ einen <lUßerst unglücklichen \'erlauf neh­
men, war der Kaiser doch am 10. Juni 1190 Im Flusse Saleph, dem heutigen Gök-su in 
der südlichen Türkei, unweit von Seleucia (Silifke) ertrunken. Leopold \~ brach im -\u­
gust 1190 ebenfalls nach Osten auf und nahm im Sommer darauf an der Eroberung der 
Feste Akkon teil. Dort kam es im Belagerungsheer, das in der Z\\ ischenzeit unter der 
Führung der Konige "on England und Frankreich stand, zu Auseinandersetzungen zwi­
schen dem Babenberger und Richard Lowenherz - angeblich soll der Plantagenet das 
Banner des Babenberger, entehrt haben. Leopold kehrte bald darauf In die Heimat 
zurück . . -\ls dann König Richard Im Jahr darauf ebenfalls die Heimreise antrat und sein 
Schiff dabei Im Raum von -\quileia an der adnatischen Küste strandete, \'ersuchte er­
(IIe Route durch Oberitalien und Frankreich musste er wegen seiner Gegensatze zum 
Reichsoberhaupt und zum französischen König meiden -, sich nach ~orden durchzu­
schlagen. Dabei mus,>te er seinen \\ 'eg freilich unweigerlich über babenbergisches Ter­
ritoriun1, zu dem 1192 bereits auch die Steiern13rk z:ihlte, nehmen. Trotz seiner \ 'erklei­
dung als Pilger wurde er im Dezember 119Z außerhalb \\Iens in Erdberg, das hier 
übrigens zum ersten :\lal in der [öerlieferung erwähnt wird, erkannt und als Feind des 
österreichischen Herzo~ gefangen genommen.6 Xur kurzzeitig inhaftierte man den Kö­
nig 111 Dürnstein, bald wurde er auf Betreiben Kaiser Heinrichs \ 1. an diesen ausgelie­
fert. Der Staufer setzte ein hohes Lösegeld für die Freilassung Richards fest, und erst 
nach dessen Bezahlung konnte der Plantagenet im Februar 1194 \\ ieder in seine Heimat 



zurückkehren. Der babenberf,rische Herwg erhielt gemäß den zU\or getroffenen "\ 'er­
einbarungen emen Anted an dle~en Geldern, und dies ollte ihn in die Lage \'er~etzen, 
lVl ~eit Jahrzehnten laufenden Ambau ~emer Re Idenzstadt mit der Errichtung der 
'>L,dnnauer zu kr()nen.' 

Die "\'erwirklichung eine~ ungeheuren, "ohl mehrere Jahrzehnte lang dauernden 
Bamorhabem. mit dem man \'ielleicht ~chon ZUyor. m den 1 I oer Jahren, begonnen 
hatte, wurde numehr endgulng moglich: '\Jen erhielt <;eme Befesogungen. tat damit m 
lopof,'T!phi<;ch-baulicher Hinsicht den entscheidenden chritt Im Hinblick auf seme end­
giilti!!e Sta,jt\\ erdung. ,-\.usgeführt \\Urde die tadtmauer als ringförmig yerlaufender 
,\Iauerzu",. Ihre .-\mdehnung orientierte sich zum einen an den \orhandenen \\"achs­
tUlm~pitzen der Bebauun~ -Im Osten dem <;chon elt dem I I. Jahrhundert bestehenden 
Bäcker~traßem·iertel. im Suden dem ::\"euen :\larh und der Kärn01er Straße. im \ Yesten 
dem Bereich um das chottenkloster. ZUI'l anderen nahm man auch auf die gegebenen 
(Jelände\erhäI01i".,e Bedacht. wenn et\\'a Im Osten eine Parallel führung zum ,\ Jen fluss 
reah~lert und Im ~orden der teilabfall zur Donau (heute' DonaukanaI rrutembewgen 
wurde. Zu den ältesten Haupttoren sehorten die .-\.usfallstore nach Osten tubentor. ur, 
.,primghch .> l. ngartor« genannt" üden (Kärn01er Tor), ,\ "esten chottentor, nelleicht 
auch ~chon das \\'erdertor) und ::\"orden (Rotenturmtor). päter - wohl frühestens ab der 
zweiten Halfte de~ 13. Jahrhunderts - sollten dann weitere Tore (\\'idmertor bei der 
haL.,burf!1schen Burg) und kleinere Durchlässe 0udentor. alztor. Bibertor) \\Je auch die 
,\lauer \er~tärkende Türme ohne Torfunktion hmzutreten. Ebenfalls erst am späterer 
Epoche erhalten \\lr Kenn01is yom Bestand eines tadtgrabens, der außerhalb der Befe­
stigungen einen zusätzlichen -\.nnäherungsschutz gegen Feinde darstellte. in seinen An­
fängen aber wohl doch schon auf die spatbabenberf!1sche Zelt zurückgehen durfte. Trotz 
des gewalogen Cmfangs dle~er .-\.rbeiten dürfte ihr Ab<;chlu"s binnen weniger Jahrzehnte 
erfolgt ~em.· Zu Ende der 12 30er Jahre \'ermochte die tadt jedenfalls bereits monate­
lang emer Belagerung durch Friedrich den treltbaren zu trotzen.9 

Der Anteil am Lmegeld für Richard Löwenherz dürfte darüber hmaus auch die Er­
richtung der' \ Jener :--lUnzstätte. die jedenfall noch unter Leopold "\ ~ ( I 194) erfolgte.' 
mü!!lich gemacht haben. Damit begann der legeszu!! de~ ,\ Jener Pfennizs ab maßgeb­
lich-e Währung in Österreich. Die Babenberger~ ab I ~9 Herwg Leopold"\ 1. der Glor­
reiche. wahlten ,\ Jen mit der ~elt Heinrich TI. bestehenden Pfalz Am Hof nunmehr nicht 
nur zu ihrem be\"orzugten .-\.ufenthaltsort. auch herausragende Zeremonien und Fest­
lichkeiten de fürstlichen Lebem fanden zunehmend hier statt. Zu Pfingsten 1200 er­
hielt Leopold "\ 1. hier in An" e enheit hochrangiger Persönlichkeiten, darunter der Erz­
bi~chöfe 'on :--lainz und alzburg, die chwertlelte, drei Jahre später schloss er am 
\\ 'eihnachtstag 1203 in \\ Jen die Ehe mit Theodora, der Großnichte des byzantini<;chen 
Kai~er~. Im »Fimtenbuch« des Jan Enikel aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
wird über eine wohl gleichfall im Jahr 1203 eingegangene, enge pohosche "\ "erbindung 
zwi,chen dem Herwg und den \\Jener Kaufleuten, namentlich dem auch in der zelt­
genö., ischen Cherlieferung \ielfach bezeugten Dieoich dem Reichen, benchtet. wobei 
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sich der Landesfürst der Unterstützung bürgerlicher Kreise gegen unbotmäßige Mini­
sterialen (kleinadelige Dienstleute) versicherte. 

Kaufleute, die über weit reichende Handelsbeziehungen, vor allem solche nach Vene­
dig wie über die Donau nach dem \\'esten wie dem Osten verfügten, aber auch ein 
aufblühendes I landwerk lassen sich als maßgebliche Exponenten der bürgerlichen Ge­
sellschaft schon in den ersten Jahren des 13. Jahrhunderts fassen. Als der für \Vien zu­
ständige Passauer Diözesanbischof\\'olfger im Herbst 1203 die Stadt aufsuchte, konnte 
sich der hohe I Ierr hier mit Heu und Futter für die Pferde, mit Kleidern und \Verkzeu­
gen, aber auch mit Bänken und Stühlen aufs Beste versorgen - insgesamt Hinweise auf 
ein bereits damals gut enruickeltes und differenziertes städtisches Gewerbeleben." 
Fleischhauer und Bäcker, damit die Vertreter der für die Versorgung der Stadt wichtig­
sten Lebensmittelgewerbe, werden - man ist versucht zu sagen: selbstverständlich -
schon in diesen Jahren genannt. :\lautbestimmungen aus ebendieser Epoche dokumen­
Deren nicht nur die steigende Bedeutung \Niens als Ilandelsplatz, sie belegen auch die 
\\'eite der vorhandenen Geschäftsbeziehungen: Als die Stadt aufsuchende Kaufleute wer­
den nicht nur Bürger aus der näheren Umgebung, so aus Hainburg und Bruck an der 
Leitha (Ilandel mit 1Jngarn), sondern auch Vertreter fernab gelegener Gebiete und 
Städte, so Schwaben, Regensburger (diese hatten schon 1 I92 ein Privileg') für ihren 
Handel mJt \\'ien erhalten), Aachener, ~1aastrichter und .\letzer genannt. Als Herkunfts­
orte von nach \\'ien ell1geführten Tuchen werden Städte wie Ypern, Huy, Tournai und 
Lö\\ en erwähnt. q '\Joch unter Leopold \1. erhielten dann nicht nur die so genannten 
»Flandrenses«, aus Flandern stammende, sich in \\'ien niederlassende Tuchfärber, son­
dern auch die hier ansässigen Tuchschneider, damit die einheimischen Handelspartner 
der soeben angeführten Produktionszonen Flanderns, herzogliche Privilegien (Abb. 2 I). '5 

Der I Iof der Babenberger bildete ein weit ausstrahlendes InIlturelles Zentrum, wenn 
etwa ell1 \\'alther von der Vogel weide den »wonnenreichen Hof zu \\Tien« (»der 
wünnecliche hof ze \\'iene«) rühmte oder - eruas später - der Tannhäuser einen Hof in 
\\ len besaß.,6 Noch in die Ara Heinrichs H. Jasomirgott reicht die Nennung des ersten 
bekannten ~lagisters bzw. Scholaren Petrus von \\'ien, wohl eines aus Frankreich stam­
menden Frühscholastikers, zurück, mit dem vennutlich die Anfänge der Bildungsanstalt 
zu St. Stephan zusammenhängen dürften. \Tereinzelte Nachrichten aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts könnten darauf hinweisen, dass aus \\'ien stammende Kleriker be­
reits damals an der renommierten Universität Bologna studierten.'c 

Ab 1200 sollte der Ausbau der Stadt einen merkbaren Schub erleben, und dafür waren 
wohl nicht zuletzt der nunmehr gegebene Schutz der Stadtmauern wie auch die florie­
renden wirtschaftlichen Verhältnisse maßgeblich. In einer Zeit, für die noch keine ein­
gehenderen historischen Überlieferungen vorliegen, für die vor allem Pläne und Ansich­
ten noch völlig fehlen, sind es im \Nesentlichen Nachrichten über die Errichtung bzw. 
den Ausbau von Gotteshäusern und Ordensniederlassungen, die hier gleichsam als Er­
satz für unsere sonst mangelhaften Kenntnisse der Verhältnisse dienen müssen. \Nenn 
man für die Epoche der Gegenrefonnation ab dem späten 16. und dann im 17· J ahrhun-
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1bb, 2 I· Prmleg l!erzog {.eopold. 

11. fitr die jl.mdn>lbCII {i"NarbeT 
111 H IfII. 120S 

dert von einer »Klosteroffensi\'e« In\\'ien gesprochen hat, so darf dieser Begnff nm Fug 

und Recht auch für dIe spätbabenbergische .va, dIe erste Hälfte des 13. Jahrhundert~, 
und hIer namentlIch die Regierung Leopolds '\1., gelten. IH 

'\'och auf die Frühzeit der \Viener EnG\ icklung gehen die Ruprechts- und die Peters­

kIrche wruck, IIll 12. Jahrhundert waren dann mit der neuen Pfarrkirche St. Stephan 

(I [37) und "lana am Gestade (wohl gleichfalb erste Hälfte 12. Jahrhundert) neue Kir­
chen ins Licht der Cberlieferung getreten. Der erste österreichIsche Herzog, IIein­

rich II., hatte Illlt der '\'iederlassung der Schottenmönche (I 155) das älteste \\~ener Klo­
ster, das auch als Grablege seines I lauses dIenen sollte, gegründet, hatte sich dabeI an den 

\Terhältnlssen der Ihlll aus selller Zeit als bayerischer Herzog bestens bekannten Stadt 

Regensburg mIt dem dortigen Schottenkloster St. Jakob orientiert. 
DIe ersten '\;"achrichten über neue Ordenshäuser unter Leopold '\1. beziehen sich so­

dann In elller für das Denken der Zeit wIe des Herzogs selbst überaus charakteristischen 
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\ \ 'eise auf"\iederlassungen der Ritterorden. Bald nach 1 200 ent~tanden sowohl die \\Je­
ner Deutschordens- \\ ie auch die J ohanniterkommende. Beide sind letztlich auch ein 

usdruck der Kreuzzugsaktivitaten des Babenbergers, der schon 12 r 2 auf der iberischen 
Halbinsel an Kampfen gegen die \lauren teilnahm und \ on 12 [7 bis 1219 eine Kreuz­
fahrt unternahm, die ihn bis nach A.gyvten führte. Und genau dort - bei der Belagerung 
von Damiette - ließ er am 18. Juli 12 18 den J ohannitern die Schenkung eines verstorbe­
nen steirISchen _\linisterialen bestitigen. ' 9 

Die Zeit Leopolds \1. fiel darüber hinaus mit der Epoche des \ufkommens der \öl­
lig neuen Be\\egung der Bettelorden zusammen, die in einer grundlegenden Kritik an 
der \ 'erweltlichung der Ktrche nicht nur für den einzelnen Ordensangehöngen, sondern 
fur dessen Gesamtheit Besitzlosigkelt zu \'emirklichen strebten, das Betteln, das Erhei­
schen \on \lmosen, in den \lIttelpunkt rückten und sich mit Predigten und Ennahnun­
gen unmittelbar an dIe Öffentlichkeit, zumal die der Städte, \\ andten. Beide \ \Jener Bet­
telordensklöster, sowohl das der \linoriten wie auch das der Dominikaner, entstanden 
unter maßgeblicher Förderung IIerzog Leopolds \1. in der \litte der 1220er Jahre. Sie 
fanden ihren Standort in ell1er fur Ihre Bewegung typischen \\'eise im unmittelbaren 
'\ahberelch der Befestigungen Im Sudwesten bzw. im ~ordosten der Stadt. 

Im Zusammenhang mit der Errichtung des ~linoritenklosters erfahren \\ir von um­
fassenden Bachregulierungen - erneut ein IIinweis auf die ungeheure Dynamik des Ge­
schehens in dieser frühen Fpoche, zugleich die Leistungskraft der Jungen Kommune: 
lm nämlich einen Bauplatz für das projektierte Kloster zu schaffen, musste der über den 
Zug der heutigen ~eu~tiftgasse und über den ~linoritenpJatl und die Strauchgasse zum 
fiefen (,raben Aießende Ottakrlllger Bach außerhalb der StadDllauern nach Osten und 
damit zum \\JenAuss abgeleitet werden. Parallel zu diesen ,\laßnahmen wurde eine Ab­
leitung des weiter westlich \on der Stadt ~elbst verlaufenden \lsbaches hergestellt und 
dieser Bach durch das Schottentor 1m Südwesten in das frühere Bett des Ottakringer Ba­
ches eingeleitet. ,. 

'\icht völlig eindeutig klären lässt sich die Gründungszeit des einzigen Frauenstiftes, 
das unter den Babenbergern innerhalb der Stadtmauern entstehen sollte, nämlich des 
erstmals um 1236 erwähnten Pramonstratenserinnenstiftes St. Jakob auf der Hülben, ge­
legen unweit des Dominikanerklosters. Angesichts des auffälligen Jakobuspatroziniums, 
das stets an das Pilgerzentrum Im nordwestspanisch-galicischen Santiago de ComposteJa 
den ken I~isst, und des Zuges Leopolds \1. »in das Land des hl. Jakoi)« im Jahr 1212 lässt 
,ich freilich auch hier an eine Gründung Leopolds \1., jedenfalls seiner Zeit, denken." 

\ußerhalb der Befestigungen - und dieses Faktum weist deutlich auf die Ausstrahlung 
der jungen Stadt in ihr unmittelbares Umland, die Vorstädte, hin - gehen die Anfänge 
des Zisterzienserinnenklosters St. ;\1aria bei St. l\'iklas" vor dem Stubentor (ehemals 
etwa: 3, Bereich Salmgasse - Rasumofskygasse) auf eine Initiati\-e des »glorreichen« Ba­
benbergers zurück, der seine \ 'orliebe für diesen Orden auch mit der Gründung seiner 
späteren Grablege, des Zisterzienserklosters Lilienfeld, unter Beweis gestellt hatte. Bei 
dem zweiten vorstädtischen Kloster dieser Epoche, dem Xonnenkloster St. ~Iaria ",lag-
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dalcnJ vor dcm )chottcntor (ehemals etwa: 9, \\'iihringer Straße -llörlgasse - Kolin­
gassc), \1 isscn \1 Ir dagegen ubcr den eigentlichen Gründer nicht genauer BescheId. Die 
Anfängc dieser ",,'Icderlassung des erst T 224 entstandenen Ordens dcr hl. _\laria \lagda­

!cna durftcn mIt dcm \ufenthalt des KardInallegatcn Komad ,on Urach in \\'ien (1225) 
III Zusammcnhang stchen, gIlt doch dcssen Kaplan Rudolf \on \ \'orms als eigentlIcher 
InlllalOr des Ordens. Stellt man freilich III Rechnung, dass dIeser Frauenorden der Be­

kchrung »sündlgcr« Fraucn dlcnen sollte, so schcint hier Clll burgerlichcr Anteil bereits 

an der Cründung nicht ganz ausgcschlossen zu seIn. 
SCI cs II ic auch imIller - eincs steht fest: Binnen II eniger Jahrzehnte Ilar die »KIrchen­

lInd Klostcrlandschaft«' l dcr Jungen Stadt dicht bcsetzt \I orden, ganz unterschiedlIche 
Orden Icrn.igten hier, in \ \~en, über eigene "'\iedcrlassungen, ja solchc fanden sich auch 
außerhalb dcr .\lJucrn. Dort, In den Vorstädten, hatte sehr rasch ein die soeben erst fer­

tIg gcstelltcn Befestigungen In gcwisser \\'eise regelrecht »überwuchernder« Siedlungs­
ausbau ell1gesetzt, der sich ,or allem an den \,ichtigcn Ausfallsstraßen orientierte und an 

frühen '\ ennungen Ct\1 a dcr r\lser Straße oder auch des Ortes Zeismannsbrunn (heure: 
Bcreich Ion Sr. Unch im 7. Bczirk) grclflJar wird. -\J1 der sudlIchen Ausfallsstraße, die 

111 \hhingcrung dcr lllnerstaduschen Kärnmer Straße über den Zug der heutigen \ \~ed­
ncr I lJupbtraßc und weiter zur heungen 'Inester Straße, damit der Fem,·crbindung nach 

\'cncdlg, führte, gründcte .\lagJster Gerhard \'on Fallbach, der Leibarzt Leopolds \1., im 
I' ll1\crnchmen nm dcm Landcsn.irsten imJahr T 20B unweit dcs rechten \\~enflussufers 

das I Ieiliggeistspital. Damit entstand das älteste \ \~ener Spital überhaupt, bei dem cs sich 
dem \'erständnls dcr Zeit cntsprechend - allerdings weniger um ein Krankenham als 

um ell1 \'crsorgungs- und Armenhaus handclte.-4 

ElI1Jahr [u,or hattc sich dcr Babenberger mit einem Plan an Papst Innozenz III. ge­

II andt, der scinc Bestrebungen, \\~en moglichst umfassend als I\eltliches wie religiöses 

Zcntrum im Lande [u imtallicren, in höchst kcnnzeichncndcr \\'eisc beleuchtet: Er 
schlug damals dem Oberhaupt der Kirche \"or, in \\'ien - \1 ie er dezidiert ausführte, 

»einer der bedeutcndstcn Stiidte im deutschen Reich« - ein Bistum" einzurichten. Cnter 

offenkuntlIgc1l1 \nknüpfen an die Im Cmkreis des BIstums Passau seit dem IO. Jahrhun­
dcrt fassbarc TradItIon, es hiittc im Lande schon in der Spätantike ein Bistum in Fa\ia­

nls (\lautern) gegebcn, führte er aus, hier, in \\~en, das damals mit Fa\ianis gleichgcsetzt 
wurdc, hätte schon früher elll Bistum bestanden. Das Schottcnkloster - damit interes­

santcn,clsc das 'Oll scinem Croßvater gegrundete Kloster, und nicht dic städtische Pfarr­

kIrche lU )t. Stcphan - II urde als Standort des neu zu schaffenden Bischofssitzes vorge­
schlagen. \\~ellohl dH;ser Plan, dem der Papst einIge Zeit lang durchaus aufgeschlossen 

gcgenübcrstand, leudich am \\ 'iderstand des Bi.,tums Passau, das cine empfindliche 

Schmälerung seines FinAussbereiches zu gewärtigcn gehabt hätte, scheiterte, bleibt ei­
ncs ul1\crkennbar: Leopold \ T hatte llllt \ \Ien \iel \"or, die junge Stadt k.onnte 'on solch 
ciner I Ialtung let/tllch nur profineren. 

Gnd '>elbst die schriftlichc Fixierung dcr städtischen \'orrechte, das Stadtrechtspri,-i­
Icg, sollte \ \~en et\1 a ein Jahrzehnt später von ebcndiesem Herzog zuerkannt erhalten.,f 
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Das unter landesfürstlicher Dominanz stehende Amt des städtischen Richters hatte zwar 
schon seit längerem existiert, nun war aber offenkundig die Zeit reif, auch dem aufstre­
benden Bürgertum einen entsprechenden _llteil an der Regelung der städtischen Oblie­
genheiten zuzuweisen. Vom 18. Oktober 122 I datiert dieses älteste \\~ener Stadtrechts­
privileg. " Erstmals fassen wir hier e1l1 vom Herzog eingesetztes, aus 24 Burgern, und 
zwar »welseren, die in der Stadt gefunden werden können«, bestehendes Gremium, das 
unter Ausschluss jeglicher Einflussnahme des Richters llber den ~larkt und alle Angele­
genheiten, dle zum Ansehen und ","utzen der Stadt gehören, nach bestem \\'issen zu ent­
scheiden hat. Auch die Institution der »Genannten«, ursprünglich vom Richter nomi­
nierte Zeugen, wird 1m Pnvileg vom Herzog mit einer _-\nzahl von 100 »treueren und 
klügeren«, aus den einzelnen Gassen genonunenen .\lännern als feste Gruppe von Eides­
helfern und Grkundspersonen konstitulert. Im Kern zeichnen sich hler bereits die bei­
den für die bürgerhche Autonomie der Folgezeit zentralen Gremien, der städtische Rat 
und der Kreis der Genannten, ab. ' Leopold VI. hatte mit diesem Privileg der bisheri­
gen Entwicklung Rechnung getragen, hatte dem wlrtschaftlich aufstrebenden Bllrger­
tum als neuem maßgeblichen Faktor 1m Spiel der politischen Krafte semen ihm zuste­
henden Platz 1m \ Terfassungsgefüge zugewiesen, sich selbst damit freilich zugleich einen 
wichtigen und potenten neuen Partner geschaffen. 

Den eigentlichen Anlass für die Ausstellung des Stadtrechtsprivilegs dürfte freilich 
pnmar die FiXlerung eines wirtschaftlichen Vorrechts, des Stapel- oder );iederlagsrech­
tes, geboten haben. ;\littels dieser Bestimmung, von deren "Cmsetzung landesfürstliche 
wie bllrgerli~he Interessen entscheidend profitieren sollten, v;urden die auswärugen 
Kaufleute, die ihren Handelsgeschäften an der Donau bisher völlig ungehmdert hatten 
nachgehen können, verpflichtet, ihre " Taren 111 \\Jen niederzulegen bzw. aufzustapeln. 
Bis 122 T hatten fremde Kaufleute hier nur die einschJagigen Mautgebühren entrichten 
müssen, nunmehr wurde festgelegt: 

»Kemem Bürger aus Schwaben, Regensburg oder Passau sel es erlaubt, mIt semen \\'aren Cn­

garn zu betreten ... -'\uch soll keiner der fremden Kaufleute länger als zweI ~lonate m der Stadt 

"erweilen, noch verkaufe er dIe \Varen, dIe er mit sich fuhrt, einem Fremden, sondern nur eI­

nem Bürger; ... « . '9 

Die \\'iener waren fortan kraft landesfürstlichen Privilegs fix in den Donauhandel einge­
schaltet, konnte sich die einträglichen \Torteile des Zwischenhandels, noch dazu in der 

eigenen Stadt, sichern. 
Bald nach 122 I trat die Stadt sodann auch als eigenständig agierende »CrJ...'undsper­

son« hervor. Spätestens um 123 I stellten dle »Bürger von \\'ien« ihre erste eigene Ur­
kunde aus, verliehen darin dem Zisterzienserkloster Heihgenkreuz, das damals schon sei­
nen bis heute bestehenden Hof in der Schönlaterngasse besaß, das Recht, eine bestimmte 
"'lenge an \\Tein frei und ungehindert nach \\'ien einführen und hier verkaufen zu dür­
fen. An dieser im Heiligenkreuzer Stiftsarchiv überlieferten Urkunde hängt zudem das 
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,11 teste erhaltene \\lener Stadtsiegel. in dessen Cmschrift »SIGILL\ \1 CI\ 1\ \1 \\I"F'-

51\'\1« (»SIegel der \\~Iener Bürger«) zu lesen 1St. Sowohl dIe ",,"ennung des -\usstellers, 

dIe so genannte »Inntulatio«, \\ le auch diese Slegelumschnft smd hochlllteressante IIin­
welse auf dIe \usbildung dessen, was man heutzutage wohl als »corporate Identit}'« der 

bürgerlIchen Gesellschaft \ \ lem in der Frühzeit bezeIchnen \\ urdeY 
Der 'J()d I ,eopolds \1. am 28, Juli J 230 sollte dlC starke Abhängigkeit der Jungen Stadt 

\Om \\'ohl\\ollen Ihres Stadtherrn, des babenbergischen Landesfursten - diesmal aller­
dIngs mIt umgekehrten VorzeIchen -, deutllch fuhl- und merkbar werden lassen, Der 
Sohn l.l:Opolds, Fnednch 11. der StreItbare, legte gegenüber \\'jen und den \\'jenem von 

allem Anfang an elll den von semem Vater gesetzten .\Iaßnahmen in \'leier Hmslcht dia­
metral entgegemtehendes \'erhalten an den 'Elg, '\'och bis in die zweite IIälfte des 13, 
Jahrhunderts sollte tlies im Bewusstselll der .\lenschen bleiben - und hier darf den Aus­

führungen desJans Enikel (um 123°/4 ,Im um I 29o/nach 1302;) in selllem »Fürsten­
buch« sehr wohl gefolgt \1 erden, Schon zu\nfang seiner Regierung erhob Friedrich von 

den \ \'jener Bürgern rücksicl1tslos hohe Steuerforderungen, sem Vater harre dagegen -
\\ le eben fal b unser Ge\1 ährsmann J ans benchtet - drei Jahrzehnte zuvor gerade umge­
kehrt den \ \'iener Kaufleuten hohe Darlehen gewährt)' Xicht selten stieg der Baben­

berger in semer »Jagdpfalz« in Erdberg ab, pAegte sich somit auch im Hinblick auf seI­
nen eIgentlichen \ufenthaltsort gerne aus der Stadt hinauszubegeben, 

Der junge Furst, der sich schon m semen ersten RegJerungsphren mIt so manchem 

Opponenten, thrunter sogar dem gleIchnamigen Kaiser überwerfen sollte, genet zuneh­
mend III Bedr:ingl1ls, - Das Verhältnis zum stau fischen Herrscher harre auch ellle ins Fa­
mili:lre-\-ef\\'andtschaftliche hlllein reichende Komponente, \\ ar doch tbe Schwester des 

Ihbenbergers, .\ largarete, seit 1225 1l1Jt Heinnch (\11.), dem 50hn des KaIsers, \emühlt, 

\Is der Prinz sich in den frühen 123 ,er Jahren gegen seinen \, 'ater stellte, 1235 deswegen 
abgesetzt und inhafuert wurde, \Iar dIes zweifellos ein schwerer Schlag auch für dIe ba­

benbergIschen llausinteressen, Gegenuber dem Kaiser harre der osterreichische Herzog 
immer wieder auf eine I Iinhaltetaknk gesetzt, <;chließlich kam es zum offenen Bruch: Im 

Juni 1236 \1 urde der Babenberger vom Reichsoberhaupt geächtet, bußte seine Reichs­
Iehen, das Doppelherzogrum Österreich-C,teler, ein, 

,\bermals Jans Enikel bringt 111 seJllem »Fürsten buch« eine Episode aus genau dieser 

Zelt, dIe m ihren FlI1zelheiten z\\ar nicht überprüft werden kann, SIch aber m das son­
stige Bild des I Ierwgs recht gut fugt: Friedrich soll damals namlich eine Tanzveranstal­

tung, zu der er alle \\Jener mit ihren Ehefrauen befohlen (!) harre, dazu genutzt haben, 
seiner Leidenschaft fur eine Frau namens Brunhild zu frönen, Die \-\Jener gerieten dar­

auf in großen Zom und "erjagten den I Ier70g unter der Drohung, ihn zu erschlagen, aus 
der Stade" 

So \ iel steht fest: \-Vien fiel damals tatsächlich \ on semem angestammten Stadtherm 

ab, reIhte ,ich in die große Zahl sell1er Gegner ein, Zweifellos \\ar es das \,'orgehen des 
Kaisers gewesen, das die I Ialtung der Stadt maßgeblich beeJllAusst harre, Auffällig bleibt 

JIl Jedem Fall dennoch das äußerst eIgenständIge -\gieren des \\ lener Bürgerrums, das 
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seine erst eineinhalb Jahrzehnte zuvor mit dem Stadtrechtspri\-ileg erworbenen Rechte 
bereits zu einer ausgesprochen zielstrebigen städtischen Politik zu nutzen verstand. Im 
Jänner 1237 traf dann Kaiser Friedrich II. höchstpersönlich zu einem mehrmonatigen 
-\ufenthalt in \\Tien ein. \\Tenngleich die Stadt in diesen ;\Ionaten sehr bald die hohen 
Belastungen verspüren sollte, die mit einem Kaiserbesuch "-erbunden warenH - im Fe­
bruar wurde \\Jen sogar zum Schauplatz der Königs\\ahl des Kaisersohnes Konrad, des 
späteren Königs Konrad I\~ -, sollte sich die Parteinahme für die Bürger dennoch loh­
nen. Im AprIl 12r ver!Jeh der damals noch in \\Tien \-emeilende Kaiser der Stadt ein 
Schutzpri\ ileg, unterstellte sie damit seiner unmittelbaren Herrschaft.l5 \ 'orteilhaft für 
die bürgerlich-stad tischen Interessen waren in dieser Kaiserurh.'Unde vor allem die Be­
stimmungen uber die mögliche .\litwirkung der Bürger bei der Einsetzung des Stadt­
richters, die Begrenzung der bürgerlichen IIeerfahrtspflicht auf einen einzigen Tag und 
die erstmals festgeschriebene Einflussnahme der Stadt auf das hiesige Schulwesen. 

All das sollte Sich letztlich nicht wirklich lohnen, binnen weniger Jahre änderten Sich 
die \Iachnerhältnisse, und das Pendel schlug wieder zu Gunsten des Babenbergers um. 
<"chon im Sommer 1237 - der Kaiser hatte \ \Jen um das Osterfest bereits wieder verlas­
sen - konnte der Babenberger erste kleinere militarische Erfolge verzeichnen, un1gekehrt 
vennochte das Reich nur bescheidene Truppenkontingente zum Schurz "-on \\Jen be­
reitzustellen. Das im August 1238 den \\'iener Juden - eine jüdische Gemeinde gab es 
hier seit dem späten 12. Jahrhundert - ausgestellte kaiserliche Pridegl6 erschien wie ein 
weiterer, letztlich freilich erfolgloser \'ersuch, noch einmal den Einfluss im Lande Öster­
reich und 111 dessen I Iauptstadt ablUsichem. Ab dem Sommer 1239 begann Friedrich der 
Streitbare schbeßbch, \ \Jen zu belagern, konnte die damals wohl bereits weitgehend von 
ihren seit der Jahrhundermende ausgebauten Befesngungen geschützte Stadt erst nach 
einem halben Jahr, letztlich nur durch -\ushungern, in die Knie zwingen. Xoch am 26. 
~O\ember urh.'Undete der Herzog in Erdberg, h.'Urz vor \\Teihnachten öffneten ihm dann 
die \\Jener die Tore ihrer Stadt, w1terwarfen sich ihrem angestammten Herrn. 

'\unmehr setzte Friedrich allerdings auf eine andere Politik, strebte nicht nach blin­
der Rache, sondern suchte \Terständigung und Ausgleich mit den Exponenten der Bür­
gerschaft. "\ ach im Dezember 12 39 nahm er zwölf junge Bürger - vielleicht ein ge­
schicher Schachzug, lI1dem er auf die junge, und weniger auf die ältere Generation setzte 
- an seinen I IofY Ohne dass in den folgenden Jahren von einem ständigen Residieren 
in \ \Jen die Rede sein kann, nahm der Herzog ab 1240 doch weit häufiger als zu\-or in 
\\'ien selbst _-\ufenilialt. Die Bestätigung des väterlichen Stadtrechtspri,,-ilegs ließ er 
allerdings am 1. Juli I 244lH auf der Feste Starhemberg ausstellen, die ihm in den Jahren 
seiner Achtung und \ Tertreibung aus \\ jen als fester Stützpunkt gedient hatte. Die Be­
stimmungen des Leopoldinums von 122 I wurden 1244 weitgehend unverändert über­
nommen. ~ eu hinzu traten vor allem das \ 'erbot der Einfuhr und des \ 'erkaufs \'on un­
garischem \\ 'ein innerhalb des Burgfrieds der Stadt wie der spezielle Schutz für alle 
einheimischen und fremden Kaufleute, wenn sie mit ihren \\Taren in den herzoglichen 
~lachtbereich gelangten. Insbesondere die erstgenannte Bestimmung ist von Interesse, 
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erkennen wir hier doch nicht nur eine lnreressenkoalinon z,\ ischcn Landesfürst und 
'->wlt hlllsichtlich der -\b\1 ehr der Konkurrent frcmder \ \ 'cine, <,(mdern auch dlc -\usbil­
dung ellles über (lIc Befestigungen hinausreichenden stadtischen \'en\altungsbetirkes, 

des so genannten »Burgfneds«.19 
Bl11nen weniger Jahre hatte sich die SituatIon fur \\len \·ollig umgekehrt, an (be Stelle 

radikaler KonfrontatIon Ilar gedeihliches Zusammcmlirken getreten. Ein zeremonieller 

Iliihepunkt (iieser Jahre ist ohne Z\\eifel in der Sch\\·ertleite fur I+4Junglinge Öster­
reichs zu sehen, (iie Friednch der Streitbare 1245 am Fest des hl. Georg, des Ritterpa­
trons, III \ \ len lornahm. enter Ruckgriff auf die Bistumspl ~i ne seines \ 'aters 1 ersuchte 

der lIerzog 111 (lIesen Jahren noch einmal, ein eigenes Lande,bistum einzurichten, doch 
sollte dieses Vorhaben zu kel11em \bschluss mehr gelangen. Selbst mit dem Kaiser war 

damals ein \usglelch gelungen, J<1 1245 \I urelen ,ogar Plane enl ogen, Ö,terreich in den 

Rang einö KÖ11lgtums zu erheben. 
Die große Politik sollte all diese Plane freilich sehr rasch zu11lchte machen: Der schon 

seltJahrcn im lüpstlichen Bann lebende Kaiser wurde "on dem am 26. Juni T 245 in Lyon 
eröffeneten KonZIl abgesetzt, der österreich Ische IIerzog sollte ein Jahr später, am l 5. 
JUIll 1246, bel krIegerischen \useinandersetzungen mit den Ungarn in der Schlacht an 
der Leitha den ' [bd findcn .. \llt Friedrich dem Streitbaren starb das Geschlecht der Ba­

benberger In direkter männlicher Linie aus - Osterreich hatte den Landesfursten, \\len 

seinen Stadtherrn, mit dem e, III el11er hochst wechselvollen Beziehung durch andcrthalb 
Jahrzehnte lang gclebt und gerungen hatte, lerloren. Der Tag der Schlacht an der Leima, 

der T5.Junl, auf den das Fe,t des hl. Veit fällt, sollte noch im späten l5.Jahrhundcrt in 
der bürgerlichen Oberschicht \\'jens als »besonders beweinensl\ ert« gelten.4 

Krisenzeiten und ihre Bewältigung- \ Tom Interregnum zur frühhabsburgischen 
Epoche 

Die erstcnJahre nach dem Tbd des letzten l1l<1nnlichcn Babenbcrgers gestalteten sich fur 
das Land \I le auch für dessen llauptstadt äußerst schwierig.4 1m Brennpunkt des Ge­

schehens standen zllei Babenbergcrinnen: .\Iargarete, die Schwester Friedrichs des 

Streitbaren und \ \Jtlle nach dem J 235 Ion seinem Vater abgcsetlten und 1242 lerstor­
benen Kaiser<,ohn Heinrich (\'JI.), und Gertrud, die ~ichte des letzten Babenbergerhcr­

lOg", die 1245 eme Fhe mit Kai~er Friedrich Il. ausgeschlagen und unmittelbar nach dem 
'lbd des Onk.cl~ \larkgraf\\ la(bsla\\ ' -o n \lahren, den Sohn König \\'enzels Ion Böh­

men, geheiratet hatte. Um d1e~e heiden Frauen rankte sich das Spiel der .\ Lichte, auf der 

elllen ScIte (be k.ai~erlich-staufi~ch gesinnten Krafte um \Iargarete, auf der anderen die 

pro-päpstliche Partei um Gertrud. Dazu traten im Gefolge Ion . \llseinander~etzungen 

111 i~chen den 'Ir Illisterialcn und \deligen O,terreichs regelrechte Auflösungserschei­

nungen im Lande. Dcr gebanntc Staufcrkalser 1 ersuchte, semcn Einfluss zu 11 ahren, ja 
noch \\elter aU<'/ubauen, indem er l1l1tcr Au~nutzung eincr Sch" ächung der (Tegcnseite -

,ertruds Gemahl\\ladlsla\1 11 ar zu Anfang 1247 lerstorbcn - einen Reichsstatthalter 
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mit der Herrschaft m Österreich betraute. Ebenfalls I 247 ließ er der Stadt \Vien eine Be­
stätigungF seines zehn Jahre zuvor erteilten Pri\ilegs ausstellen, versuchte sie damit aber­
mals unter seine unmittelbare Verfügungsgewalt zu bringen. Im Gegensatz zu früher ließ 
es aber seine prekäre Lage als vom Papst gebanntes Reichsoberhaupt nun nicht mehr zu, 
persönlich Im Lande zu erscheinen, sein Stern war unaufhaltsam im Sinken. 

In dieser Situation griff der Papst I248 dIrekt in die \Terhältnisse ein und forcierte die 
Bahenhergenn Gertrud, die im Sommer dieses Jahres \1arkgrafHertnann von Baden ge­
heIratet hatte. Einjahr später heißt es dann in einer Heiligenkreuzer Überlieferung, so­
mit aus einer lokalen Perspektive heraus gesehen, dass Hertnann als Herzog \·on Öster­
reich \Vien und die anderen Städte regierte.4 J Die Stellung dieses Fürsten im Lande war 
freilich scl1\~ach. In \\Jen trat er in engere Beziehungen zu \1agister Leopold, der seIt 
I 239 als Leiter der Kanzlei des Bahenbergers (Protonotar) fungiert hatte und von Fried­
rich dem Streitbaren mit der Pfarre zu St. Stephan betraut worden war. Von irgendwel­
chen Kontakten zu bürgerlichen Kreisen hören wir dagegen nichts. l iDeraus kennzeich­
nend ist auch der emstand, dass die unterschiedlichen Prätendenten dieser Jahre 
offenbar kaum jemals in \\~en seihst Aufenthalt nahmen, gar länger hier verweilten, Her­
mann von Baden etwa residIerte in Kiosterneuburg. 

Das Jahr I 250 sollte sodann entscheidende Veränderungen hinsichtlich der Entwick­
lung der \ 'e rhältnisse mit sich hringen: Am 4- Oktober dieses Jahres verstarb IIerzog 
Hermann, zwei \lonate später, am I 3. Dezember, der staufische Kaiser Friedrich 11. In 
dieser SItuation wandten sich die osterreichischen Landherren an den mächtigsten Für­
sten ihrer Region, König \Venzd von Böhmen, dessen Interesse am österreichischen 
I Ierzogrum ja schon anlässlich der Eheschließung seines Sohnes \ Vladislaw mit Gertrud 
fassbar geworden war. \\Tenzel griff die SIch bietende Gelegenheit rasch und ohne Zö­
gern auf. Er nominierte semen jüngeren Solm Ottokar, der seinem Bruder in der \\Türde 
des '\larkgrafen \on '\Iähren gefolgt war, als Prätendenten und damit Ansprechpartner 
der Österreicher. Im '\' member I 2 5 I kam es zum IIerrschaftswechsel: Österreich un­
tem'arf SIch den Böhmen. Ottokar nannte sich bereits am I6. dieses Monats erstmals 
»\larkgraf \·on \lähren und I Ierzog \·on Österreich«.44 

Im Zusammenhang mit diesen Vorgängen trat erstmals auch das \Viener Bürgertum 
wieder hervor, repräsentiert durch das Gremiwn des im Stadtrechtsprivileg von I 22 I ein­
gerichteten 24-köpfigen Rates. Die \\Jener Bürger stimmten der Übertragung der Herr­
schaftsrechte an Ottokar ausdrücklich zu. Ob diese Zustimmung erst nach »Überre­
dung« seitens der Adeligen des Landes erfolgte, oder nicht - in jedem Fall bleibt fest zu 

halten, dass die Stadt damit bei einem grundlegenden politischen Vorgang aktiv hervor­
trat. Schon am I 2. Dezember I 25 I nahm der PremysJide sodann erstmals in \\~en selbst 
Aufenthalt, zeigte auch damit ein deutliches Abgehen vom Verhalten der bisher um die 
IIerrschaft im Lande ringenden Fürsten. Für Ottokar musste es freilich absolute Prio­
rität haben, sich der Unterstützung der bedeutendsten Stadt Österreichs, zugleich eines 
Handelszentrums von internationalem Zuschnitt, zu versichern. 

\Venige \Vochen später, am I I. Februar IZ 52, heiratete Ottokar sodann die Schwester 
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des letzten ßabenbergers, oie verwitwete Königin .\largarete, verlieh damit seiner neuen 
Position zusatzlIche Legitimation, zugleich höheres Prestige. All dies hatte er freilich 
dringend notlg, standen Ihm doch in Österreich durchaus gegnensch, ja feindlich ge­
slI1nte Kreise gegenuber. Und solche gab es auch in \\'ien selbst, im Bürgertum ebenso 
\IJe Im Klerus. Sem größter Opponent und gefährlichster Gegner in der unmittelbaren 
'\'achbarschaft semes neuen \lachtbereichs war König Bela I\~ von \Jngarn, und gerade 
zu chesem Königreich unterhielten Ja die \ \'iener Kaufleute schon seit langem enge Kon­
takte. Der ungarische Einfall im Sommer 1252, bei dem das \\'iener Umland (Stadlau, 
Erdberg) verwüstet wurde, brachte zweifellos schwere Behinderungen und Einbußen für 
die Geschäftsmteressen der I landellreibenden. Der Premyslide griff freilich hart durch, 
ließ - \Iohl \Iegen IIoeln errats - 1253 zwei \''iener Bürger, den schon I 2 I 7 als Stadt­
richter anmerenden Konrad Kamber und den Chriegler, enthaupten. Bereits imJahr zu­
\or hatte er den \\'iener Pfarrer \lagister Leopold ab- und durch .'.lagister Gerhard (yon 
Siebenbürgen) ersetzen lassen. 

In oen folgenden zweieinhalb Jahrzehnten der Herrschaft des 1253 zum König von 
Böhmen aufgestiegenen Pi'emysliden erfahren \1 ir dann nichts mehr \'on einer etwaigen 
bürgerlichen Opposition in \\'ien, Im Gegenteil: ~icht zuletzt die Erfolge in der großen 
Politik, so vor allem oer schon 1254 erreichte Ausgleich mit \Jngarn, schufen die über 
alles gewunschte Stabilität, oamit entsprechende'. 'oraussetzungen für eine gedeihliche 
\ \'irtschaftsführung - und dlCS hatte fur den mittelalterlichen Bürger stets höchste Prio­
ntät. Bereits 111 der "litte der 12 50er Jahre setzte die Stadt einen höchst bemerkenswer­
ten Schntt: Cnter entscheidender \litwirkung einer prominenten BÜfgerfamilie, die sich 
»vom IJohen .\Iarkt« benannte, damit Ihren ~amen von Hauptrnarl'tplatz der Stadt ab­
leitete, wurde ersonals eine genuin-bürgerliche Stiftung errichtet: das \\'iener Bürger­
spital. \Var die »Klosteroffensl\e« der spätbabenbergischen Epoche noch einoeutig von 
landesfürstlichen lmtiativen beherrscht gewesen, so trat nunmehr auf diesem Felde, be­
zeichnenoen\ else freilich auf dem des kirchlich geprägten Arrnen- und Versorgungswe­
sens, das zu \lacht, Einfluss und A.llSehen gelangte Bürgertum hen'or. Das Bürgerspital 
entstand außerhalb des Karntner Tores im Gebiet zwischen der Stadtnlauer und dem 
\ \'ienfluss, lag damit nicht nur an der bedeutendsten Ausfallsstraße von \'I'ien nach dem 
Suden, sonoern zugleich in ell1er markanten Kontraposition zu dem ebenfalls hier, etwas 
s\idlich des \\'ienflusses gelegenen HeiliggClStspital.45 

Freilich standen die Burger nicht allen kirchlichen 0,"iederlassungen und Einrichtun­
gen gleich aufgeschlossen gegenüber: Anhaltende .\bneigung legten sie gegenüber der 
zu emem nicht näher bekanntem Zeitpunkt im Jahrzehnt z\\ischen 12 56 und 1266 außer­
halb des \'I'erdertores entstanoenen ~iederlassung der Augustiner-Eremiten an den Tag. 
Sie ließen dieses IIaus sogar zerstören und behinderten noch in den I 190er Jahren eine 
Förderung des später wieder aufgebauten Klosters. Die abgekehrte Lebensweise dieses 
erst 1256 entstandenen, neuen Ordens ließ sich mit der bürgerlichen Gedankenwelt ganz 
offenkundig mcht \'Cfeinbaren, ohne dass \\ir freil Ich über die I Iintergrunde Genaueres 
erfahren.46 
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Aktilit:iten auf dem Felde der Stiftung neuer kirchlicher Institutionen bieten - ganz all­

gelllelIl - I li 11\1 else auf ellle dynanmche und positive Entll icklung des städtischen Orga­
I1Ismus. Ohne dass \\ir llber ..\ngaben hinSichtlich der ElIl\\ohnerzahl \\'jens in dieser Epo­

che "erfugen, Lisst sich nicht nur daraus, sondern lor allem auch JUS der unter Ottokar 11. 
fassbaren \hlllehrung der \ \'jener Pfarrlandschaft ein markantes illsteigen der Bevölke­
rungszahlen erschbeßen. BIS 111 die \lltte des 13. jahrhunderts hatte es hier nur eme ein­

lIge Pfarre, dIe von St. Stephan, gegeben, und mit ihr hatte man \\ohl das \uslangen fur 

die seelsorgliche Betreuung der Bevolkerung gefunden. In den I 260er Jahren konnte sich 
sodann das Schottenk.loster gegen den \ \iderstand der \ \lener Pfarre (St. Stephan) für den 
Bereich selller Grundherrschaft die Pfarrrechte erstreiten. Bel St. \lichael war schon 

fnlher wahr,chelllbch noch in spätbabenbergischer Epoche - gleichfalls eine Pfarrkirche 
entstanden, die erstmals Im jahr 1276 ab »parrochialis ecclesia« em ahnt IlirdY 

\us einer eigenartigen \lischung au., offenkundigem Anpassungs\'ermögen der bur­

gerllchen Kreise an die neuen \ lachtlerh:iltnlsse wie auch einem Ae\.iblen politischen 
Agieren des Bohmenkönigs gegenuher diesen Kreisen lässt sich wohl auch das auffällige 

]·aktull1 elller \\ eit gehenden Kontinuit:it der emAussreichsten, an den Schalthebeln der 
Polluk sitzenden und an ihrer Cestaltung teilhabenden Schicht von ITonoratioren4x 

\ \ lens erkLiren. Finzelne Ion deren Vertretern traten in besonders enge Beziehungen 

wm Konlg. Dies galt naIllentllch fur den Ilohl bekanntesten burgerllchen Repräsentan­
ten tbeser Fpoche, Paltram mr dem (Stepbans-)Freithof, der seit den I 260er jahren als 

Richter, landesfurstlIcher KaIllll1ergraf und \monalm fungierte, nicht nur zeit11eise 13n­
desfilr.,t1iche Amter pachtete, sondern eben auch in der Finanz\"ef\l'altung eine einAuss­

reiche Position innehatte.4• Schon bei den 1260 erneut aufgeAammten K:illlpfen gegen 

tbc l ngarn hatte Paltram das königliche I leer mit Lebensmitteln versorf.,'T. Für die :\'on-
c c ~ 

nen des bel elllem abennaligen ungarischen Einfall nach Osterreich im jahr I2 ~o \'emii-

steten Zisterzienserinnenklosters St. :\'iklas vor dem Stubentor stellte Paltram n\eijahre 

spater elll I laus in der Singerstraße tU[ \ hfügung. Hier blühte in der Folge ein eigener 
Koment auf, den der reiche Burger nach Kraften förderte. 1276, ein Jahr nachdem das 

IJ1nerhalb der Stadonauern gelegene Kloster 10m zustandigen Diölesanbi~chof Ion Pas­
sau gCII eiht \I orden \\ ar, schenkte er lIJesem IIaus sogar eine anlässlich eines. \ufenthalts 

111 der Re,idenlstadt des Pfemysliden, 111 Prag, erworbene Reliquie der I 1.000 Jung­

frauen, namlich den Schädel der hl. Deliciana.5' 
\ \ ':ihrend der Regierung des Ottobr Pfemysl \Illrde \\Jen mehrfach Ion \'erheeren­

den St,ldtbnlllden heimgesucht, Katastrophen, \1 ie es sie \\ohl auch schon früher gege­

ben hatte, die nunmehr aber in der L'herlicferung weitaus besser IU fassen sind .. -\rn 7· 
\ugust 1258 \Illrden bei solch einem Feuer Sr. Stephan, die beiden I lauser der Ritteror­

den in der Singer- (Deutscher Orden) und der Kämmer Straße Oohanniter), das Kloster 
der Dominikaner und das Frauenk.loster 1lI St. jakob auf der llülben und auch das Ge­

biet um den Hohen ;\larkt vef\lüstct. \ Jer Jahre später wurden abemuls St. Stephan und 
diesmal das I\esrliche Stadtgebiet - namentlich angeführt werden das Gebiet um das 

Schottenkloster, allerdings dieses selbst nicht, die ;\linoritenkirche und \Iari a am Ge-
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stade Ion ell1CI11 Brandll1ferno heimge­

~ucht. \1<;ldtbge \ \'iedcrhcrstcllungsar­

bcitcn, übcr dic \I Ir Illar im Dctail nicht 

IIlformien sllld, dlc abcr Jcdcnfalls "orge­
noml1lcn \1 urden, 11Icten abcrmals [Tin­

Ilcisc auf thc \\ Irtschaftlichc Kraft des 

süidtischcn Organismus III dlescr Fpochc. 
,\15 bcsondcrs tatkräftige Finlelpcrson 

thcscr »böhnmchcn« F pochc dcr Stadtge­

schichtc I,t nicht IlIlctlt dcr damalige 

\\-Icncr Pfarrer \!agistcr (,crhard von 

'llcbenburgcn (. 1/1/1. 22) - zu \\ ürdigen. 

Dlcser GClstlichc Ilar auf der Flucht lor 

den das östlichc Furopa zu \nfang der 

I 240cr Jahrc hellnsuchel1llcn '[Ha ren aus 

<;elller IIcimat nach O,terrelch gelangt 

und hattc hier noch untcr Friedrich dcm 

'ltrellbaren die ersten Stufen auf der 

Rangleiter ~ell1er kirchlichen Karrierc cr­

klommen. \b I252, somit seit den \nfän­

gen der IIerr'ichaft Ottokars im Lande, 

Pfarrer von ~t. ~tephan, II urde scine Tat­

. lb". 22. S"'gd des ~l'leller Pfarren Gerbard ,'VII Siebm· 

burgeIl (.lJilfe 13 ]abrbulldCl1). 

kraft nicht nur im Zusammenhang mit der Bcseitigung der Brandschäden an seincr Kir­

che lielfach gefordcrt, er trat auch als Initiator und Gründer neuer kirchlicher Institu --
tlonen hCrlor. Finer seit langercm existierendcn Gemeinschaft Ion Beginen, Schwestern, 

tlie hier ohne rcgclrcchte Ordensregel ein gcmeinsamcs Leben führtcn, stcllte Cerhard 

ein llaus 111 dcr » \ \ 'cihburg« tur Vcrfügung. Bischof Peter Ion Passau weihte I 267 die 

Kirche dlcses neuen, » Porta cocli« (= Himmelpforte) genannten :'\onncnklosters (ab 

I ro Prämonstratell'ierinncn). Gleichfalls cine Gründung dicscs \ \~cncr Pfarrers war das 

bcreltS 1266 erstmals fa~sbarc Siechenhaus St. Job (Iliob) zum KJagbaum im Zug der 

\ \'icdner I LlLlptstraße, dcr H3uptausfaiisstraße Ion \\'ien nach dem Süden. \\'enn Pfar­

rer C,crhard 1267 dcn K1plan dcs I lunmelpfortklosters auch mit dcr geistlichen Betreu­

ung der Lal.arusbpelle außerhalb der Stadtmaucrn bctraute, so tritt dabci im Gbrigen 

ell1 ,"eltercs \\'iener Siechcnhaus, das ab dem 1+ Jahrhundert nach dem hl. -' larkus als 

St. -'larx bClcichnet wcrclcn solltc, ins Licht dcr Cberliefcrung. \\ 'elt außerhalb dcr Stadt 

das dritte Sicchenhaus Ilar ~t. Johannes an der _\Js im \Vestcn (hcute: 9, _.vnc-Carls­

'>on-Park) gab e~ somit cinc Rcihc Ion unter geistlicher Führung stehcnclen, freilich 

maßgeblich 10m Burgcrtum geförderten In,titutionen, dic der \ 'ersorgung Ion mit epi­

demi~chen Krankheitcn I nfizierten; dienten. 

Das Jetzt schon mehrfach cm'ähnte Jahr J 267 sollte auch in andcrer Hinsicht eincn 

bcsonderen Tlöhepunkt in dicser Epoche und wohl auch im Leben des soeben gewür-
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(hgten \ \'iener Pfarrers bilden: König Ottokar, der sICh 126 I von der Babenbergerin 

,\Iargarete getrennt und in der folge Kunigunde von IIalics, eine Enkelin König Belas 
\On Cngarn, geheiratet hatte, strebte in diesen Jahren danach, (he Bindungen seines an­

gestammten IIerrschaftsgebietes, Böhmens und Prags, an die ,\Iall1zer KirchenproVInz 
w lockern, suchte deswegen stiirkere Anlehnung an Salzburg. Gnter Leitung eines papst­

lichen Legaten tagte zu \nfang \1aJ 1267 eine Synode der Salzburger Kirchenprovinz in 
Wien, an der Vertreter der Celstlichkelt der gesamten Einflusssphare des Böhmenkönigs 
teilnahmen, und die man daher mit Recht als »\Viener KOl1lil« ,4 zu bezeichnen pflegt. 

Die <luf dieser Versammlung erneuerten Judengesetze, deren strikte Befolgung einge­

schiirft wurde, sollten in der Folge ZlI einem Zurückdrängen des Jüdischen Elements im 
Celdgeschäft führen und den \ \'eg für den (weiteren) Aufstieg ritterbürgerlicher Kreise, 
wie em a des bereits erwähnten \ \leners Paltram, frei machen. 

\ 'ortetlhaft für den Premysltden war Il1sbesondere die Situation im Reich, das nach dem 

Ende der staufischen Dynastie mehr als z\\eJ]ahrzehnte hll1durch ell1es durchsetzungs­
kräfugen ,\ Ionarchen entbehren musste. Dies sollte sich erst in den frühen 12 70er Jahren 

wieder ändern: .\Iit der Königswahl Rudolfs von Habsburg am I. Oktober 12 ~3 wendete 
sich das Blatt. Ottokar verweigerte dem Habsburger die .\nerkennung, dieser erhob die 

Forderung nach Rückstellung des Reichsgutes - der Konflikt war letztlich unausweich­
lich." Die LegJtlmationsgrundlage der I Ierrschaft des Premysliden war 11m der \\'alll eines 

neuen Reichsoberhauptes InS \\'anken geraten. Gnd dies war \\ohl der entscheidende 
Crund dafür. dass In dieser Sinlatlon nun erstmals auch in \ \len selbst ell1 mehr als zwei 

Jahrzehnte lang nicht mehr fassbar gewesener \ \iderstand gegen die bohmische Herrschaft 

Im I ande aufkeimte. I 2 ~ 5 sah sich König Ottokar gezwungen, sich von \ \ien und ande­
ren Städten Ceiseln aus den Reihen der angeseheneren Bürgern stellen w lassen. ~och Im 

selben Jahr begann er damit, sowohl bel111 \ \'idmertor Im Süden wie auch beim Bibertor 
Im '\'ordosten starke Befestigungen aufführen zu lassen, und er ließ Sich in der Stadt eine 

neue Burg errichten, eine Anlage, an die wel1lge Jahre später Rudolf von I labsburg an­

knüpfen konnte und die als Kellllzelle der \\'iener (Hof)Burg zu gelten hat. 
Von einer grundsätzlichen Störung Im Verhälmis des Konigs zur Stadt, gar von einem 

tats;ichlichen Bruch in den gegenseitigen Beziehungen, kann freilich kell1e Rede sell1. Im 
Gegenteil: "","ach verheerenden Feuersbrüll5ten zu Ende .\Iarz und dann noch zweimal 

Im \pril 1276 lIeß der Böhmenkönig der schwer getroffenen Stadt umfassende Unter­
stlltZllng angedeihen. gewährte Ihr für fünf Jahre völlige Steuer- und .\lautfreiheIt, ver­

lieh einen Jahrmarkt und übertrug Ihr ell1en \\'ald, letzteres wohlwr Herbeischaffung 
des erforderlichen Bauholzes. Die \bschaffung der Einungen \on lIand\\erkem - aus­
genommen war nur das Konsortium der ,\lünzer - sollte einer Belebung der Handels­

möglichkeiten dienen.56 

In ebendiesen .\lonaten lief freilich die Frist, die Rudolf von lIabsburg dem Premysli­

den für dessen Rechtfertigung vor dem königlichen Gericht gesetzt hatte, ab. Ein mi­
litärisches Eingreifen des Habsburgers war nunmehr unabwendbar geworden. Das 

Reichsheer rückte Im IIerbst entlang der Donau heran. 0:un sollte Sich zeigen, dass die 
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übcr Jahrzehnte him\eg sorgsam gepflegten Bcziehungen des Böhmenkönigs zu \\'jen 
für ihn Früchte trugen:\Is elllZige Stadt dcs Landes - \öliJg anders ab zur Zelt der \us­
einandersetzungen Fnednchs des StreItbaren mit dem staufischen KaIser - leistete \\'jen 
dem Reichsoberh,mpt offenen \\'jderstand. DIe SItuation \\ar freilich aussichtslos, man 
stand letztlIch \olhg allell1e, ohne effiZIente Verbündete da. "'ach mehrwöchiger Belage­
rung mussten die \on Paltram vor dem Freithof angeführten Verteidiger kapitulieren. 

DIe Stimmung III der Stadt schlug angesichts der \usslchtsloslgkelt der Situation rasch 

um Zum elllen hanen die anneren SchIchten dcr BC\'ölkerung, in der Ll)erlieferung be­
zClChnendemeise als »der Pobel«' - bezeIchnet, schon bald auf eine Kapitulation ge­
drangt, zum anderen dürfte auch die \\'elgerung Onokars, die auf seincn Befehl hin be­

reItS Ir5 sCltens \\iens und anderer Stadte gestellten bürgerlichen Gciseln freizulassen, 
zu diesem Stlmmungs\\ andel nicht wenIg beigetragen haben. " Der PfemyslJde musste 
~ich nach mehrwüchiger Belagerung unterwerfen. Im Lager des Habsburgers außerhalb 

\\~cns Im \Vald bel KJostcrneuburg leistctc ünokar auf das Herzogtum Österreich/Stei­
ermark \'erzIcht, allerdings uberließ ihm Rudolf das österreIchIsche Gebiet Im "orden 

der Donall. Schon am 2. Dezember 1276 nahm der Habsburger sodann erstmals 111 \\Jen 

selbst \ufenthalt. 
\ "eder die Lage im Lande noch die in der Stadt konnte freilich für das Reichsober­

haupt als geSIchert gelten. Fur ein striktes \ 'orgehen gegen die immer noch zahlreich 

vorhandenen antlhabsburglschen Kreise Im Adel \\ le Im Bürgerrum reichten seine Krafte 
kemesfalls aus. So gelang es Rudolf z\\ ar, den \on Onokar in '\,'achfolge Gerhards \'On 

Siebenbürgen nm der \\Jener Pfarre bctrauten \lagister Clnch abzusetzen, gegen Pal­
tram \or dem FreIthof, den \\ichtigstcn Exponenten der pro-ottokarischen Kräfte im 

Bürgertum konnte er jedoch - zunächst - nichts unternehmen. Geschickt setzte der 
I labsburger auf the tratiitionellcn und bewährten \Iethoden emer ausgeklügelten Pnn­

ICgJenpolItlk: Schon am 16. Juli 1 2 ~7 \ erheh er den so gcnannten \''jener »H<lUsgenos­
sen«, dem mIt der \Iunzprägung v. ie dem Edelmetallhandel betrauten, aus den wohlha­

bendsten KreIsen des Burgertums rckrutierten Gremium, nach dem BeIspiel der 

babenbergischen IIerzoge ell1e BestätIgung Ihrer Rechte. Fin Jahr später, am 2+ Juni 
12 ~8, lIeß er den' \'ienem l1<lch längeren Verhandlungen zwei Stadtrechtsprivilegien aus­

stellen, deren eines (Rudolfinum I) auf den babenbcrgischen Dol'Umenten \'On 122 I und 

J 2++ authlUte, \\ährend da~ andere (Rudolfinum Ir) auf die kaiserlichen Diplome von 

1237 und J 2.+7 Bewg nahm und damlt dIe erneute direkte Unterstellung der Stadt un­
ter das ReIch bc\\ Irkte. tI< 

\\ 'enn ll1 das Rudolfinul1l II eme eIgene Bestimmung über die \'erurtellung Paltrams 

\or dem Freithof und semer Parteigänger wcgen \ lajestätsverbrechens und Verrats an 

Stadt und Vaterland aufgenommen \\ urdc, lässt SIch daran erkennen, da~s sich die Situa­
tion auch ll1 \\Jen selbst abermals extrem zugespitzt hatte. Die endgultige EntscheIdung 

~ollte freIlich Im Rahmen der großen Politrk, Ictztlich im Kampf, auf dem Schlachtfeld 
fallen. Onokar \On Böhmen hatte damals noch einmal IIoffnung geschöpft, auf der 

Grundlage emes politischen Zusanunengehens Illlt dem Bayemherzog gegen KönIg Ru-
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dolf reüssieren zu können - es sollte anders kommen: \m 26. August IrR unterlag der 

Premy~lide dem Habsburger in der Schlacht bei Dllrnkrut und Jedenspelgen. '\ur seine 
sterblichen L'herreste sollten dann auf dem \\'eg zu ,einer end!,.TUltigen Grabstätte in 
Prag noch einmal \orübergehend Station m \\'jen machen. Fast 30 \\'ochen lang blieb 

der Leichnam des Premysliden Im Kapitebaal des \ \Jener \IinoritenkJosters aufgebahrt, 
sem I Ierz \\ urde hier bestattet.~ 

\ In diesem denh\l.mlJgen Datum der Schlacht auf dem \ Iarchfeld \'om Sonuner I 2 ~R 

111 \erfassungsmaßlger I Iinsicht freilich erst mit der Belehnung der hab,burgischen 
Pnnzen mit ()sterreich \Ier Jahre später - begann fur die Stadt \\'jen die ra der habs­

burgischen IIerrschaft, die llber \Jele Jahrhunderte hll1weg bl'> zum Ende des Frsten 

\ \ 'eltkriegs dauern sollte. Die neue Situanon6' gestaltete sich freilich zunachst alb an­
dere als harmonisch Die Im (,efolge des IIerrscher, nach \\'jen gekommenen Sch\\a­
ben empfand lllan als \ 'ertreter emer »Fremdherrschaft« , und es kam durchaus auch zu 

blutig \'erlaufenden tatlIchen l.:bergriffen in der Stadt.6J 

KOlllg Rudolf nahm zunächst emen langeren .-\ufenthalt im Lande, dabei immer \\ ie­
der auch 111 \ \ien selbst, \\ 0 er sich unter Rllckgriff auf baulIche ,\Iaßnahmen Ottokars 

imJahr 12,5 eine neue Residenz bauen lIeß. Die noch unter dem BöhmenköllIg genutzte 

babenbergische Pfalz \m IIoh\urde nunmehr endgültig aufgelassen. \flt der neuen 
Burg, dem Kernbereich der heutigen HofllUrg (" Sch\\eizertrakt«), gelegen am Rande 

der Stadt und angebunden an die Stadtmauer, \lUrde ell1 durchaus symbolträchtig zu \ er­
stehender Schritt in eme deutliche Gegenp()~ition zu den \'on den Bürgern domimerten 

Stadtgebieten getan. 

Die topographische Situation der neuen Residenz \\ ar damit zugleich ell1 Spiegelbild 
der politischen Beziehungen zur Bürgerschaft, die sich zwar in die neuen Gegebenhei­

ten fugen mus,ten, dies aber nur zögernd und zuruckhaltend taten. So nimmt es nicht 
wunder, dass der Konlg Im Zusammenhang mit der fur die Geschicke Osterreichs zu­

kunftswelsenden Entscheldw1g, seinen Sohn ,\Jbrecht Im Frühjahr 1281 zum Statthalter 

des Reiches 111 den ö'>terreichlschen Ländern einzusetzen, nicht nur \'on den Städten 
\\'jener '\emtadt und Laa an der Than, sondern insbesondere \'on herausragenden Ex­
ponenten des \ \'jener Bürgertwm reg~lrechte IIuldigungsbriefe emfordern li~ß.64 Einige 

tlleser erkunden enthalten die ausdrückliche \ 'erpflichtung, keinerlei \'erbindung zu Pal­

tram \'or dem Freithof und dessen Söhnen aufzunehmen. Dies zeigt, dass dieser heraus­
ragende burgerliche Parteigänger des Bohmenkönigs, der 12-8 nach Bayern geflohen 

\\ ar, sogar noch drei Jahre nach dem politischen \ "echsel Ion Ottokar zu Rudolf als Ge­

fahr angesehen I\urde. 
,\ 1i t ell1er den Interessen der '\'jener \, 'I rtschaft diametral zuwiderlaufenden Bestati­

gung des :\iederlagsrechts - dieses Recht I\lJfde zwar zum einen Jusge\\-eitet, indem -\1-
brecht \\'jen zum Haupthandelsplatz fur die Einfuhr fremder "'aren im Lande erkLirte, 

zum anderen \\urde aber den aus\\ artigen Kaufleuten der Handel unterell1allder gestattet 
(Aufuebung des so genannten »Gretrechts«) - zeigte der Königssohn als neu bestellter 

»\ef\\eser uber Osterreich und uber SteF« bereits am 2.f.Juli 1281 (."1bb. 23)' \\ie auch er 
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,1M 23 Gmf lIbrecht VOll !!tlb-,blll!!., fer­

~'l'Jrr 111 ()'Il'ITeuh IIlId SlCIe17l1t1rk, t'erlflbt 

dl'1I H 'wlef ßlIIxern eIll \·m!er!tlf!.frecbt 

(2.j.JII" 12 iI I). 

selbst seIn \'erhälmis zu »des riches houptstat in Osterreich« zu gestalten gedachte.6; Zu 
Fnde des folgenden Jahres konnte Konig Rudolf sodann nach Erlangung der Zustimmung 
der bedeutendsten geistlichen und weltlichen Reichsfursten die I Ierrschaft uber Österreich 
für sein eIgenes Haus emlgliltig sichern: Kurz yor " 'eihnachten I 282 belehnte er seine 
Söhne \lbrecht und Rudolf gemeInsam (»zu gesamter IIand«) mit den österreichischen 
Ländern, das habsburgische Landesfürstentum war damit begrlindet worden. 

In reichsrechtlicher I Iinsicht hatte Rudolf seinen Söhnen mit diesem Rechtsakt eine 
gut fundierte Position geschaffen. Allerdings standen dem die faktischen Verhälmisse ge­
genüber, und diese \Iaren alles andere als glinstig. \\'ichtige EinkUnfte im Lande hatte 
sich der habsburgische König zu yerpfänden genötigt gesehen, finanzielle Engpässe wa­
ren die Folge für die neuen IIerzöge. \\/en selbst war I2 78 im Rudolfinum II die unmit­
telbare Eingliederung in die Reichsherrschaft bestätigt worden, nun sollte die Stadt wie­
der dem Landesfürsten unterstehen. Die auch ,on den Ständen betonte Schwierigkeit, 
z\\ei Herren dienen zu müssen, ließ der König bereits am 1. Juni I 283 beseitigen, indem 
fortan ,-\Ibrecht zum alleinigen Herrn erklärt \mrde. 

DIe erste ","ennung des Burgenneisteramtes in \\'ien in einer vom Stadtrichter, dem 
»magIster ci,-ium« (Bürgermeister) Konrad Poil und den »consules« (Ratsherren) ge-
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memsam ausge~tellten Urkunde 10m 22. \ugust 12820(, zeigt uns, Ille trot!, der geänder­

ten politischen Rahmenbedingungen der -\usbau der städtischen \'erfassung 111 dieser 

Epoche weiterging. \ "0 ru m es den \ \ienem freilich vordringlich ging, ja gehen musste, 
das erkennen 1I ir an den Geschehnissen dcr Jahre 1287/886- sehr deutlich: CltimatJl" er­
hoben dam,lls bürgerliche Krcise, die 111 \-erbindung zu Adeligen des Landes standen -

bel vielen dieser Bewegungen sll1d derarnge standesübergreifende Tnteressenkoalitionen 

zu konstatieren - , dIe forderung nach einer Bestätigung der alten Freiheiten seitens des 
IIerzogs Der aus der gehobeneren Gesellschaftsschicht der Ritterburger stammende 

I(onrad Breitenfelder hatte sich offenkundig an die Spitze dieser Bellef,rung gesetzt. Fr 
lerstand es, die breiteren \ 'olbschichten, unter denen die klemeren T Iandwerker domi­

nierten und die ebenso wie schon 12 -;6 -- 111 den Quellen als »Pöbel« bezeichnet wer­
den, entsprechend zu lenken. Der I Terzog freilich reagierte '>ofort, verließ die Stadt und 

nahm fortan auf der Burg auf dcm l(ahlenberg (dem heutigen L<:üpoldsberg) -\ufenthalt. 
\ 'on dort aus licf~ er (lie ZufahrtslIege nach \\-Ien sperren. In der ")tadt stiegen die Preise 

Illnnen kurzem extrem an, teihl else Im zu emer \'erdoppelung, und schon begann der 
» Pübel« zu murren. "ur das Fmtreten der Geistlichkeit verhinderte tatliche 1,1)ergriffe 

,lU! die » Reichen«, d.h. die eigentlichen InitIatoren dieser Bewegung. Cnd sie, diese 
»Reichen«, mussten ell1lenken, ja letztlich lollends lor dem I Iabsburger kapitulIeren. 

Statt der angestrebten Bestiitigung der alten Privilegien, mussten (liese nunmehr dem 

I I erzog ausgel :indigt Ilerden.6X \u{~eres Zeichen der '\'iederlage Ilar (he "iederreißung 
emes ' Ieites dcr ")tadtmauer bei der Burg. In einer für die Proponenten ohne Zllelfel 

äußerst demütIgenden \"eise Ilar die Bewegung gescheitert: \m 19. und 2 '. Februar 
1288 mussten (lie \'ertreter dcr ")tadt, RIChter, Bürgennelster, Ratsherren, Geschworene 

lind dIe g;1I1zc (;emell1de der Burger, '>O\lle insgesamt 29 ell1zelne Bürger abermals Treue 
geloben. " 'enlge -lage später, <1m 28. Februar, erfolgte dann der dezi(lIerte Verzicht auf 

(lie rudol flnischen Prilileglen, \ \~en 1I unle damit endf,rultig Ilieder zur Iandesfürsthchen 
")tadt. 

Der \ \'iderstand der \ \'iener gegen eine l\npassung an die neuen \'erh:ilmisse war da­
mit (IU nächst) gebrochen. Der h,lbsburgische Landesfürst ;\Ibrecht sollte ab dem Tbde 

seines königlichen \'ater~ (15. Juli 129 r) IUnehmend \ on der großen Politik ll1 --\.nspruch 

genommen \I erden, musste allerdings seine Hoffnung auf eine '\'achfolge auf dem 
Thron des Reiches b,lld begraben. Frfolgreich hatte er Auseinandersetzungen mit Op­
ponenten in den habsburgischcl1 ")tammlanden \\ Je auch eme Ion Sall.burg und Bayern 

unterstützte Erhebung in der ")telerm,lrk bewaltigt. Da führte 1111 "member I 295 das 
Cerücht, er sei I-erstorben tabächlich \Iar er damals von einer Verglfnmg geheilt\\Or­

den, hatte bei der für unsere Begriffe ;iußer~t r,ldikalen äudichen Behandlung-' allerdings 
ein Auge verloren -, zu einem \delsallfstand in Österreich. \\'ien beteiligte sich an dieser 

Frhebllng nicht und sollte aus dieser Haltung umgehend Profit ziehen: \ 111 12. Februar 
1296 der Aufstand im Lande brach gerade damals wieder zusammen - erhIelt dIe Stadt 
10m I lerzog elll Stadtrechtspri, ileg, das :ilteste, im Original erhaltene und in deutscher 

Spr,lche abgefasste derartige Dokument.- Im \\'esentlichen handelte es sich bei dieser 
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L rkunde um ell1e BestatJgung des Rudoltinum II \on 1278, bel der allerdmgs die 

»relchsst:ü ltischcn« Bestimmungen auf the \ 'erhältnisse der nunmehr dem LandestUr­

stentulll eingeghederten )mdt mothfiZlert \\ urden. 
hH;Jjahre sp:iter sollten sICh die Rahmenbedll1gungen der habsburf:,T1schen Herrschaft 

und damit auch für dIe Stadt \\'jen H)I1 neuem andern. -\Jbrecht, der Im September 129-

IIl1t dem jahrelang als vehementem Cegner agIerenden Salzburger Frzblschof 111 \ \'jen 

hatte Frieden schließen können, richtete t!Je \ Vaffen gegen das ReIchsoberhaupt, KÖI1lg 

t\dolf \on '\;,lssau, der in der Schlacht \On CoJlhell11 am 2. Juh 1298 fiel. Der T labsburger 

hatte unter den KurtUrsten schon zuvor emen .\Ieinungsumschwung zu semen Gunsten 

be\\ Irken können. Bereits am 2]. Juni war er unter gleichzeitIger Absetzung Adolfs zum 

k:tinlg ge\dhlt \\ orden, und diese \ \'ahl wurde nach seinem milimnschen I numph bei 

(;öllhellll zu Ende Juh noch einmal \\ iederholt, damit endgultig legltlllllert. '\,"och Im 

~O\elllber dieses Jahres belehnte der neue König seine Söhne Rudolf, Fnednch, Leo­

pold sO\\le the noch mmdeq:ihngen mit den iisterrelchischen Ländern. Fr gnff zwar mit 

theser (resamtbelehnung die \ 'orga ngs\\ else seines Vaters auf, betonte aber gleichzeitig, 

dass sein ültester Sohn Rudolf der eIgentliche I Ierr Im Lande - damit auch Stadtherr von 

\\'jen - sem sollte. Der unmittelbare EmHuss Albrechts auf Österreich bileb freilich de 

[ICW auch weIterhin bestehen. 

[n \\ eicher \ \ 'else sich ab den 1290er Jahren die Beziehungen der I Iabsburger zu \ \ ien 

enger, in manchem durchaus inniger gestalteten, lüsst sich nIcht zuletzt daran ablesen, 

dass ,ie nunmehr hier auch als Klostergründer hef\ortraten. _-\Js Crundung Albrechts 1. 
und sell1er (remahlm Elisabeths hat das DOllllnlkanerinnenkloster St. Laurenz a11 Stu­

ben\lertel: I.U gelten, dessen vermuthches \Iutterkloster in Tulln schon 1280 \on Ru­

dolf \ on r Llbslmrg gestiftet worden war. ,\lbrechts seit 1298 als LandestUr,>t regierender 

Sohn Rudolf und seine ihm zu Pfingsten 13- 111 Pans angetraute C,emahlin Blanche von 

\aIOl~ \\andten ihre Fursorge dem weIblichen Zweig des zweiten bedeutenden Bettelor­

dens, den \ll1lonten, zu. (;m 13°]/°5 '>tlftete das IIerzogspaar das Clarissenkloster St. 
Cl,lra am »Schwelllemarkt« (heute. LobkO\\ itzplatz) südlich des '\;"euen \larktes. - Die 

aus Fr,lIlkrelch stammende Herzogin Blanche förderte darüber hlll,1U~ auch das \ \'jener 

\ 1 inontenkloqer gam. en tscheldend. In chesem Kloster wurde '>Je, die dureh Ihre I Ielrat 

zur »habsburgIschen" Landesfürst1l1 III O~terrelch geworden war, nach Ihrem frühen ' Iod 

(19. \Lirz 130) ab erste \ngehorlge tb seIt 1278/82 über Ö~terreleh und \ \ 'jen gebie­

tenden I lauses in ell1em III den Formen der französischen Hochgotik ernchteten Tum­

bengrab bestattet. 

\b \\ eilige \ !onate nach dem \bleben der I Ierzogin mit KönIg \\'el1lel \"im Böhmen 

das IIaus der Pfemyshden ausstarb, schien the (,elegenhelt zu e1l1er Aus\\eltung des 

hab~burgischen \lachtbereichs giimtlg. 'Emächhch konnte I [erzog Rudolf im Jahr dar­

auf 111 Böhmen e1l1rücken und fand \nerkennung als KOI1lg. DIe llerrsch,lft 111 Osterreich 

und damit auch über \\[en glllg an den zweitaltesten Bruder Fnedrich »den Schönen« 

über, der - neben semem Bruder Leopold als erster Habsburger einen babenbergl­
schen, damIt in ge\\lsser \\ 'e lse »()sterreichlschen<' '\;"amen trug. 
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Die aufblühende Handelsstadt - \ Vien in der ersten IIälfte des q. Jahrhunderts 

In den bei den aufeinander folgenden Jahren 13°7 und 1308 wurde das habsburgische 

TIaus von z\\el schweren Schlagen getroffen: KÖlllg Rudolhon Böhmen, der älteste 

Sohn des römIsch-deutschen Königs \lbrecht 1., verstarb am4.Juli 13° -;', sem \'ater fiel 
em Jahr später, am 1. .\lai 1308, einem \lordanschlag seines bei den bisherigen Herr­

schaftstedungen übergangenen:\' effen J ohann »Parricida«, des Sohnes von :\lbrechts 

Bruder Rudolf und dessen Gattin Agnes, einer Tochter Ottokars II. von Böhmen, zum 
Opfer.-; 

Für \ \len, das mit der Cl)ernahme der böhmischen Krone durch Herzog Rudolf im 

<"pätsommer I 306 unter dIe I Ierrschaft \on dessen nächsgungerem Bruder Friedrich ge­

kommen war, zeitigten dIese Geschehnisse zunächst keine unmittelbaren \US\\ irkungen. 

Die mit größter Umsicht aufgebaute, internationale Stellung des Hauses I labsburg war 

allerdings sofort \\ieder \on allenthalben aufkeimenden gegnerischen Strömungen be­

droht, dIe Krone des Reiches ging abermals - \\ ie schon 1291 nach dem\bleben KÖlllg 

Rudolfs I. verloren, auch die böhmischen Ansprüche mussten aufgegeben werden. Im 

<"eptember 1309 begab sIch Friedrich an den T Tof des aus dem Hause Luxemburg stam­

menden, neugewählten Konlgs I Ielnrich \ '11. nach Speyer und erhielt dort nach langen 

\hhandlungen die Belehnung für sich und seme Brüder. \ 'on guten Beziehungen zum 

neuen ReIchsoberhaupt konnte freilich keine Rede sein. 

In dieser <"Ituation schlossen sich nunmehr emige \'ertreter des \\lener Bürgertums 

emer antihabsburgischen, von TIerzog Otto von :\'iederbayern geschürten Erhebung 

österreichischer Landherren an. DIe beteilIgten \\lener kamen aus ganz unterschiedlr­

chen Gesellschaftsschichten: Zum Teil handelte es sich um schon seit Generationen in 

\\ien lebende Rmerhurger, wIe etwa dIe \ngehörigen der Familie der JIalmonen oder 

Konrad BreItenfelder, der schon an den Lnruhen von 1287/88 führend beteiligt ge\\e­

sen \\ar,- ' nach mehrjähriger Verbannung aber wieder hatte nach \Vien zurückkehren 

können. \ls eigentlicher Rädelsführer agIerte im Herbst 13°9 allerdings Bertl10ld der 

SchützenmeIster, ein regelrechter »AufsteIger« , der als Schneider bz\\. Schmied begon­

nen , dann die militärische Funktion de'i Schutzenmeisters (Anführer der Bogenschützen) 

übernommen und auch das Stadtrichteramt 111 \\ien bekleIdet hatte. :\'ach einer jüngst 

erschienenen Studie-6 dürfte er 13°6 \orubergehend sogar als herzoglicher Landschrei­

ber amtiert haben. Gerade dieser wahrhaft kometenhafte \ufstieg Bertholds könnte es 

erklären, dass sich auch einige \\iener lIanekerker, so der ebenfalls in die Cnruhen des 

Jahres 1288 ven\ ickelte Gottfried »soleator« (= der Sohlenschneider), dieser Erhebung 

angeschlossen hatten. Gerade bei Gottfried lässt im L'brigen <;eine zumjahr 1288 belegte 

Bezeichnung als »Herr« erkennen, dass es sich auch bei ihm nicht um einen der armen 

TIandwerker in der Stadt handelte.--

~\nders als zwei Jahrzehnte zuvor, -ö handelte es sich diesmal freilich nicht um eine VOll 

weiteren Kreisen der Bevölkerung getragene, gegen den habsburgischen Landesfürsten 

gerichtete södtische Be\~egung. Vor allem hielt diesmal von allem Anfang das \'olk, der 
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»pO\el«, I.um 1lerzog. Der herzogliche llubmeister Konrad I Iaannarkter vereitelte den 

Versuch Bertholds des Schützen meisters, Bewaffnete in dle Stadt einzuschlemen, und 

dieser suchte darauflllll sein l1eil in der Flucht. Die I landwerker, so helßt es in den Quel­

Ien-9 und daraus ist wohl zu erkennen, dass die \lasse der Gewerbetreibenden nichts 

I1l1t den\ufrührem zu tun haben \\ollte -, z\\angen die A •. ufrührer, dle Stadt zu ' ·erlas­

sen. Der \ufstand brach in sich zusammen. 
\Is I Ierzog Fnedrich w\nfang des neuenJahres 13 IO in \ \'jen eintraf, hielt er stren­

ges Strafgericht. Die ganze grausame Strenge der mittelalterlichenjustiz traf in bezeich­

nell(kr \ \me ausschließlich die beteilif.,Tten Bürger, während die Adeligen weitaus glimpf­

licher da\()Ilkamen. '\ach schweren folterungen wurde ein ge\\ isser Johannes, der wvor 

am Scll\\<lJlz eines Pferdes durch die Stadt geschleift worden war, gerädert, andere, wie 

C;ottfned der SohlenschneJtler, büßten ihre Zungen und das \ugenlicht ein. '-

\\'jen, (be Stadt selbst, nahm von diesen Ereignissen keinen Schaden, im Gegenteil : 

\us den Jahren nach 13 IO liegen Zeugnisse vor, die zeigen, dass Herzog Friedrich offen­

kundig in gutem Eim'emehmen mit der Stadt stand. Dass er ihr damals so manches Zei­

chen seines \\'ohh\()llens be\\ ie5, ist frelbch auch Im Zusammenhang mit einer in der 

\ \ahl der \littcl deutlich dlfferenzierenden Politik des TIabsburgers zu sehen. Am 8. Sep­

tember 13 r 2 ließ er den \\'jenem ein Pri\ileg ausstellen, in dem er die dem seit 122 I be­

stehenden \ \'jener '\Iederlagsrecht zu\\ iderlaufende \'erfugung seines Vaters, der T 28 I 

die I landeIsrechte der fremden KauAeute zum ~achteil der einheimischen günstiger ge­

staltet hatte, \Iieder wrücknahm. Ein zeitgenösslscher Rüchennerk auf dem Fridencia­

num- er butet: »des brieffs sol man huttn als des golcz« (»Dlese erkunde soll man hü­

ten wie Cold!«) - belegt deutlich, dass man sich des ungeheuren \\'erts der Verfügung 

sehr wohl bellllsst I\-ar." \\'enige Jahre später sollte die Stadt dann sogar direkt von den 

Ereigni'>sen des Jahres 13°9 profitieren: \lit Verfügung vom 12. \lal 13 16Hc übertrug 

Fnedrich der Sch()ne nämlich das in der \\'ippllllgerstraße gelegene Stadthaus der an 

dem Adelsaufstand I'on 1309 beteiligten J Iaimonen an die Stadt. In der Folge wurde hier 

unter Auflassung des älteren, seit den I 280er Jahren bezeugten Rathauses in der \\'011-

zeile' l tbs neue Rathaus eingerichtet, da~ bis heute unter der Bezeichnung »Altes Rat­

haus« In der \\ipplingerstraße fortlebt. 

Das fnlhe q. Jahrhundert ist em Zeitraum, in dem der schon seit der babenbergIschen 

Epoche ,orgezelchnete und brrtlildgelegte \ufschwung \\Jens zu einem internationalen 

Ilandelsplatt. anhand einer wnehmend dichter werdenden tberlieferung w'eitaus deut­

licher als zU\or fassbar wird. \1it dem Fridericianum von 13 I 2 konnte die Einschaltung 

JIl den J)onauhandel auf der BaSIS des '\iederlagsrechtes wieder als zufrieden stellend ge­

sichert gelten. Daneben wurden aber auch - und dies ist angesichts der in der iilteren 

Fachliter,ltur immer wieder betonten, angeblichen »Passi\.ität« der \\'jener KauAeute des 

,\Iitteblters besonders w unterstreichen - die Kontakte nach \'enedig, dle bereits wm 
Jahr 1200'1 ersonals belegt werden können, in dynamischer \\'eise weiter ausgebaut. L1 
dem in der Serenissima in den 1220er Jahren begliindeten »Kaufhaus der Deutschen«, 

dem »Fondaco dei 'Iedeschi«, \-erfügten die \\'jener schon seit dem 13. Jahrhundert über 
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eine eigene Niederlassung. Zum Jahr 131 1 hören wir von einer »Gesellschaft von Kauf­
leuten der Stadt Wien« (»consocietas mercatorum civitatis Viennae«), deren Vertreter 
damals beim Transport von Edelmetallen nach Italien bei Cadore im Gebiet der Herr­
schaft Treviso ausgeplündert wurden.s5 Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts belegen 
dann Urkunden der Stadt Venwne sowie des Paniarchen von Aquileia die Bemühungen 
\Viens, die Handelsstraßen nach Venedig möglichst umfassend abzusichem.86 Und wenn 
im Fragment eines venezianischen Handelsbuchs von 1337 kein einziger Regensburger, 
dagegen zweimal ein nicht näher bekannter »Rigo de Vienna« genannt wird,87 so ist dies 
ein weiterer Hinweis auf das damalige Bemühen Wiener Kaufleute um ebenso regel­
mäßige wie intensive Kontakte zur wichtigsten Handelsstadt des damaligen Abendlan­
des. 

Die »Internationalisierung« Wiens in dieser Epoche gründete freilich nicht nur auf 
diesen Handelsaktivitäten, auch die Politik der habsburgischen Landesfürsten, zumal de­
ren Heiratspolitik mit ihrer vielfach regelrecht europäischen Dimension, trug wesentlich 
dazu bei. Schon bei der Errichtung des Grabes der aus dem französischen Königshaus 
stammenden Herzogin Blanche in der Minoritenkirche hatten etwa die neuen Formen 
der französischen Hochgotik erstmals in Wien Einzug gehalten. Im Zusammenhang mit 
der Eheschließung Friedrichs des Schönen mit Isabella von Arag6n (sie wurde in Öster­
reich dann »Elisabeth« genannt) im Jahre 1 314 - die Hochzeit hatte zu Ende Jänner die­
ses Jahres in Judenburg stattgefunden - kamen im Gefolge der jugendlichen Königs­
tochter erstmals Hotbedienstete aus dem Gebiet der iberischen Halbinsel nach Wien. Im 
Zuge der Vorverhandlungen zu dieser Heirat hatte KönigJayme ll. von Arag6n Garan­
tieerklärungen der Geistlichkeit, des Adels und der Städte des habsburgischen Herr­
schaftsgebietes hinsichtlich der Alleinherrschaft des Brautwerbers verlangt - die Stadt 
\\lien hatte dabei in gewisser Weise erstmals die internationale Bühne der Politik betre­
ten können.KK 

Bereits ein halbes Jahr vor dieser Hochzeit war das Reichsoberhaupt, König Heinrich 
VII., verstorben. Abermals versuchten die Habsburger - nun unter tatkräftiger Leitung 
des jüngeren Bruders Friedrichs des Schönen, Leopolds I. -, die Krone des Reiches zu 
erlangen .. \1it der Doppelwahl im Oktober 13140 wobei zum einen Friedrich der Schöne, 
zum anderen der Wittelsbacher Ludwig der Bayer gewählt wurde, setzte dann freilich 
ein jahrelanges Ringen der beiden Kronprätendenten ein, bei dem sich letztendlich der 
\Nittelsbacher durchsetzen sollte. 

Angesichts der anhaltenden Spannungen in der Reichspolitik vermochte die Stadt 
Wien aus dem neuerlichen Erwerb der Reichskrone durch sein Herrscherhaus keine 
Vorteile zu ziehen, im Gegenteil: Im Donauhandel, der für die städtische Wirtschaft so 
wesentlichen Handelsachse, musste man sich des weiter bestehenden Konkurrenzdrucks 
der oberdeutschen Kaufleute erwehren. 1319 kam es sogar zu tätlichen Übergriffen auf 
die in der Stadt gelegenen Gewandläden der Regensburger, im Übrigen ein Hinweis dar­
auf, dass Regensburger Kaufleute schon lange vor dem gegen Ende des 14.Jahrhunderts 
belegbaren Regensburger Hof am Lugeck hier über eigene iederlassungen verfügten." 
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Bel den \\-Iener Burgermeistern elleser Epoche handelte es sich vielfach um An­
gehörige altclIlgesessener Fal11ll1en, 1111 Regelfall Vertreter der Frbbürger, die ihre \\lrt­
schaftstätigkeit \\ ie ihre soziale Stellung auf IIausbesitz und I Iandelstätigkeit gründeten_ 
\Veitgehencl fnktlOnsfrei gestaltete sich nach den vorübergehenden \\'irren zuillfang 

der RegIerung r Ierzog Fnednchs das Verhältl11S zum Landesfürsten. r 3 20 erlaubte der 
IJlZ\\ ischen zum Konlg aufgesnegene I labsburger den Bürgern die Anlage eines eIgenen 
Stadtbuchs, in das elle maßgeblichen Rechtsdokumente eingetragen wurden. Die in der 
Ioige angelegte, unter der Bezeichnung »Eisenbuch« bekannte I bndschrift - sie wurde 

Im 111> frühe r 9. C) Jahrhundert \Ieltgeführt - zählt heute zu den Zimelien des \ \ 'iener 

"tadt- und Landesarchi\-s.'J" 
Zu emem neuerlichen Höhenflug setzte ab dem frühen Li. Jahrhundert die Bautätig­

keit m \ Vien an, und dies galt nicht nur, aber doch ganz besonders für die Gründung 
neuer wie den Ausbau bestehender Ordensniederlassungen. Im Rahmen einer tief greI­
fenden Irneuerung der baulichen Substanz der städtischen Gotteshäuser setzte nun die 

für dIese Zelt so charaktenstische Gotisierung des Stadtbildes ein. Der illfang wurde -

Im Zusammenwirken 1\1 ischen Landesfürst und Bürgertum - ab 13° 4 mit der Frweite­
rung des slütgotlschen Chors der I Iauptpfarrkirche der Stadt, St. Stephan, gemacht.<)l 
LntschelClende Grundlage für dieses (,eschehen war ohne Zweifel nicht zum wenIgsten 

elle gefestIgte \ \'irtschaftskraft der Stadt, J3 nicht emmal verheerende Stadtbrände, etwa 
111 den Jahren 1326 und 132- zweimal binnen Jahresfrist,r'l vermochten diese wirklich, 

gar eI,lUerhaft werschüttern. \\·enige \\ 'ochen, nachdem zu Ende .\Iärz 1327 ein Feuer 
das Cclllet zwischen St. \llchael, dem '\euen c\larkt, der Karnmer Straße und dem (,ra­

ben SO\I le eier unmittelbaren südlichen Gmgebung von St. Stephan verwüstet hatte, gab 

Friedrich der Schöne elle Gründung des unmittelbar neben seiner Burg gelegenen Klos­
ters der l\ugustiner-Eremlten91 bekannt. 

DIC ab 1330 emchtete Augusnnerkirche war dann 1339 zunächst sogar als Grablege 
für r nedrichs Bruder, I Ierzog Otto den Fröhlichen, vorgesehen. DamIt \\are die Augu­

stlllerbrche Begrabnisort eies ersten Habsburgers in \Vien geworden, doch wurde der 
\ 'erstorbene dann schon bald in dessen eigene Gründung, das steirische Zisterzienser­

kl()',ter '\"euberg an der \lürz, überführt. \uch Frieelrich der Schöne selbst, der semem 

Konkurrenten um ehe Reichskrone, Ludwig dem Bayern, unterlag und in seinen letzten 
LebenSjahren zunehmend kränkelte, \1 ählte nicht \ \ 'ien, sondern die von ihm gestlftete 

Kartause \lauerbach als Grablege. Seine ihm ein halbes Jahr spater im Juli r 33 0 im '!öd 

folgende Crattin Ellsabeth wurde dagegen in dem von ihr gestifteten Ludwigschor des 
\linontellkloster~ bestattet. Im L 'bngen zeIgt der ElI1tritt der Tochter dieses habsburgI­

schen KOl1lgspaares, Anna, in das von ihrem Onkel Rudolf und dessen (Tattin Blanche 
gestiftete C1arissenkloster, dass die weiblichen \ngehöngel1 des Furstenhauses offenbar 

schon fruher als die männlIchen Angehangen des I lauses I labsburg in engere Bezie­
hungen zu den \\'jener Klöstern tratel1.94 

.\lIt dem 'Iöd KÖl1Ig fnednchs - er hatte gemäß semem -\bkommen mit Ludwig dem 

Bayern \On 1325 \\elterhm den Konlgstitel führen können - ging den Habsburgern die 
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Krone des Reiches für mehr als ein Jahrhundert verloren. Das habsburgische Betäti­
gungsfeld lag fortan ganz eindeutig in ihren Fürstentumern, und hier ganz besonders in 
Österreich, und man hat mit gutem Grund davon gesprochen,95 dass die IIabsburger 
nunmehr »anfingen, Österreicher zu werden«. Die I Ierrschaft im Lande und damit über 
\\Jen g1l1g nunmehr an Friedrichs Brüder, _\lbrecht TI. und Otto den Fröhlichen, über. 
",'ach dem 'Iod üttos, 1339, sollte dann der den -:-\amen seines Vaters tragende AJbrecht 
allein die Regentschaft innehaben. Ihn, _~brecht, hatte freilich bereits im '\[ärz 1330, 

zwei \lonate nach dem Tod des Bruders, ein schwerer Schicksalsschlag getroffen - er war 
damals an Pol}arthritls erkrankt, war ab diesem Zeitpunkt \\ eitgehend gelähmt.g6 

Die für (he österreichischen I Ierzöge alles andere als günstlg zu bezeichnende große 
Politik dieser Jahre - die Konstellationen, die Bündnisse z'wischen den Habsburgern, den 
\\ 'ittelsbachern im Reich, den -\njou in Cngarn und den Luxemburgern in Böhmen 
wechselten einander immer \\ ieder unter verschiedenen Vorzeichen ab - hatte auch 
Rücb\ irk'1l1gen auf die wirtschaftliche Lage \ \Jens . • ~s es den österreichischen Landes­
fürsten 1335 gelang, das Herzogtum Kärnten zu erwerben, zerschlugen sich damit die 
I Ioffnungen König J ohanns von Böhmen, Kärnten auf der Grundlage der Ehe seines 
Sohnes Johann IIeinrich mit der Tochter des letzten Kärntner IIerzogs, '\Iargarete 
\Iaulta5ch,~ - für se1l1 IIaus zu sichern. Gmgehend intensivierte der Luxemburger seine 
Bemühungen, den IIandel zwischen dem Reich und Ungarn von der Donaustraße und 
damit von \\-Ien abzulenken und fortan durch Böhmen und .\Iahren zu führen.\,H Zu­
gleich fiel er mit Truppen 111 das nördlIche Osterreich ein. Zur Abwehr der Feinde musste 
auch die Stadt \ \'Jen umfangreiche Kontingente"') stellen. Ein länger andauerndes Hal­
ten der Truppen im Feld war freilich Ion beiden Streitparteien nicht zu finanzieren, im 
IIerbst 1336 schloss man Frieden, Kärnten \Iar für die IIabsburger endgültig gesichert. 

Im Jahr darauf zog I Ierzog A.Ibrecht gemeinsam mit seiner Gemahlin Johanna Ion 
Pfirt in (ile \orLindischen Besitzungen seines IIauses. Auf einer Pilgerfahrt nach Aachen 
und Koln - das fürstliche Paar 1\ oUte angesichts seiner Kinderlosigkeit Gottes IIilfe er­
flehen - en\ arb der Habsburger zahlreiche Reliquien, die dann zum üben\ iegenden Teil 
den Schatz der \\'jener Burgkapelle vermehrten. Die Zeiten waren weiterhin Ion Gn­
ruhe und wirtschaftlichen Problemen geprägt, der Zorn der Bevölkerung wandte sich in 
dieser Situation 111 einer überaus charakteristischen \\'eise gegen die Juden des Landes. 
1338 kam es zu regelrechten Pogromen, doch traten die IIerzöge wie auch der Adel, 
beide Ion der Finanzkraft jüdischer Geldgeber immer wieder abhängig, zu deren Gun­
sten ein. Das \\Jener Bürgertum konnte von diesen Entwicklungen profitieren, konnte 
den hiesigen Juden doch eine Herabsetzung der für Darlehen verlangten Zinsen abge­
rungen werden.' 

-:-\achdem I Ierzog Otto der Fröhliche, der zu einem nicht näher bekannten Zeitpunkt 
außerhalb der \\'jener Stadtlnauern das der Pflege von Hofbediensteten dienende Spital 
zu St. .\lartin (ehemals bei 6, Getreidemarkt 9)' , gegründet hatte, im Februar 1339 ver­
storben war, \\'ar _\lbrecht der letzte überlebende Sohn seines gleichnamigen Vaters. Bis­
lang war seine Ehe kinderlos geblIeben - nicht zuletzt deshalb batte er ja zweIjahre ZUIOf 
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s<.:ln<.: lJ<.:r<.:lls <.:rw;ihnt<.: Pilg<.:rfahrt unt<.:rnomm<.:n. \111 .\lIerh<.:Iltg<.:ntag dIeses Jahres 
(I. '\'O\<.:mlJ<.:r 1339) <.:rbltd .. r<.: sodann 111 d<.:r \ \ I<.:n <.:r Burg d<.:r <.:r,t<.: ~ohn, d<.:r spät<.:r<.: IIer­
zog RudolflY d<.:r <iufter,' 'das Licht (kr '\dt. \b di<.:sem IIabsburger -das darf schon 
UJ1ler '·orgnff auf (!te später folgenden \usfühnmgen gesagt werden - kann man dann 
mit I ug und Recht davon sprechen, dass da<; habsburgische 1 bus endgültig I1Icht nur zu 

<.:lI1er iisterrelclll',chen D} nasue, sondern in \ leier llinsicht tatsächlich /U elllem III \ \Jen 
fCst \'em ur/ellen 1 laus werden sollte. 

AllJrecht U. trat III der Stadt 1\ eiliger als Klostergrltnder hervor, Ilohl aber kam es un­
ter seln<.:r R<.:glerung /.u emem besonckrs umfassenden \usbau der süidtischen Kirchen­
LlIldsc:haft DIe KlosterkIrchen der Ion sCillen Brüdern gegründeten KOl1\ente Ion St. 
C1ara und der \ugmtlll<.:r-[' r<.:l1llten glllgen lIelstreblg Ihrer FertJgst<.:llung entgegen, 
b<.:i(k Ilunkn 1111 IIerbst 1 349, ~t. C1ara am 2'). Oktober, dem Sonntag lor \lIerheiligen, 
dl<': Augustinerkirche dann am \llerhetligentag selbst, geweIht. 'E1tkräftige Fördemng 
ließ er auch (km \llnoritenk.!mter /lIteti werden, mit dessen Cmbau III Ion franwsischen 
\ 'orbi Idern beel n flussten Formen der (,ou k kurz lor 1339 begonnen 1I unJe. C m 1350 
\Iar b<.:reil' die mächtige \\'estfassade fertig gestellt, nach 1353 schritt man unter \bbmch 
des alten KIrchenschIffs an einen löl!tgen "eubau des Langhauses.,q [\m 17. August 
Ij4H hatte \Ibrecht gemelllSal11 mit seIner GemahlinJohanna bei einer dort b<.:reits be­
st<.:h<.:nd<.:n J apdk St. Theobald auß<.:rhalb der Stadt an der Fernstraße nach Bayern (ehe­
mals 6, BereIch \ lanahilfer Straße 1\\ Ischen 25 und 27) elll SpItal für lwolf alte und ge­
brechliche Frauen errichten lassen, das 1354 dem Drittorden der \ 111lonten ell1gegliedert 
1\ unle und ell1 Jahrhundert spater /Um Standort des Ohseflantenklosters werden 
sollte. ')\ L nd das 1m frühen 15. Jahrhunderts Ion \Ibrecht T\~ gegrund<.:te Dorotheer­
klost<.:r glllg gklchfalls auf ellle Ion dessen gleichnamigen Crolhater gemeinsam mit -'Ia­
gist<.:r "Iklas, dem Frzieher Rudolfs IV, gesuftete Kapelle /U St. Dorothea lind Katha­
nna ZlIfllCk. Jf> 

Schon das unmittelbar auf die Cd)Urt Rudolf~ T\~ folgende Jahr 1340 sollte dann ei­
nen ersten reg<.:lrechten Ilöhepunkt in (!te~em sich zunehmend enger gestaltenden \ 'er­
lüiltnis I\\isch<.:n den habsburgIschen Landesfürsten und der Stadt \\ 'ien bringen: Der 
sc:hon seit Jahrtehnten Im Bau befindlIche neue Chor von Sr. Stephan, der fortan nach 
dem 1 I <.:rwg d<.:n "amen » \.lbertinischer Chor« tragen sollte, wurde am 23. \pril 1340, 
dem ~onntag nach Ostern, feIerlIch ge'\<.:iht. W \\ eI1lge _\lonat<.: slüter, am 2+ Juli die­
ses Jahr<.:s, Itd~ \Ibrecht den \\lenem III elller umfassenden Kodlfikatlon (kr alteren Pri­
\'ilegi<.:n seit der \ra seines Groß\<1ters elIl Stadtrechtspri,-i leg ausst<.:lIen. Das Bürger­
m<.:isteramt 1\ ar III (lJesem Jahr an Konrad \ \~It\\erker, ' ><) einen reichen, aus einer schon 
seit (km Fnde (ks 13. J ahrhund<.:rts 111 \ \~<.:n ansilssigen Familie stamlll<.:nden Kürschner, 
llbergeg'lngen. \lit ihm begann <.:ine \ra, III der neben den alten erbbürgerlichen Ge­
schl<.:chtern nun Immer \I leder auch dIe \ngehöngen neuer Famllten, damnter mehrfach 

frei!tch tU grolkm ReIchtum gekommene llandwerker, an <.:inAussrelcher Stelle in 
d<.:r Stadtpoltttk agIeren sollten. DI<': Stmkturen d<.:r politischen \'crh ii ltnisse 111 der Stadt 
\Iaren damals lJl Fluss geraten, nIcht Iltl<.:tlt dI<.: erste "ennung des Bestehens eines 
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»:\uISeren Rates« (1356)"0 weist zusätzlich daraufhin. Neben das seit der spätbabenber­
gischen Epoche fassbare Gremium der Ratsherren, das ab 1356 zum »Inneren Rat« 
wurde, trat nunmehr eine vierzig Personen umfassende Vertretung der »Gemein«, d.h. 
der gesamten Gemeinde der vollberechtigten Bürger, und man darf dies durchaus in dem 
Sinne der Erzielung einer breiteren Basis, ja als eine Art »Demokratisierung« der Gege­
benheiten interpretieren. 

In den I 340er Jahren war \\'ien mehrfach Schauplatz bedeutender Verhandlungen 
zwischen den Regenten der Epoche, Kaiser Ludwig dem Bayern, König Ludwig von Un­
garn und .\ larkgraf Karl von Mähren, der seinem Vater Johann dem Blinden nach des­
sen 'Ic)d in der Schlacht von Crecy 1346 als König von Böhmen nachfolgen und wenig 
später dann auch die Krone des Reiches erlangen sollte. Herzog Albrecht agierte dabei 
nicht nur als glänzender Gastgeber, wenn etwa zu Ehren des ungarischen Königs im Juni 
I .H 7 ein 'Ianzfest auf dem Friedhof bei den Augustinern veranstaltet wurde.'" Der habs­
burgische Fürst, dem man den Beinamen »der \\'eise« geben sollte, stellte auch sein Ver­
handlungs- und Vennittlungsgeschick zwischen den "ielfach divergierenden Kräften im­
mer wieder unter Beweis. 

Ein zukunftsweisender Schachzug, dessen Bedeutung man zunächst noch gar nicht in 
seiner gam.en Tragweite abschätzen konnte, gelang Albrecht am 9. Dezember 1344 mit 
der \'erlobung seines noch im Kindesalter stehenden Sohnes Rudolf mit Katharina, der 
'lc)chter .\larkgraf Karls von .\1ähren.'" Zwei Jahre später folgte der Markgraf seinem 
\'ater auf dem böhmischen Thron nach, und nach dem Tod Kaiser Ludwigs des Bayern 
(I I. ()ktober 1347) sollte er auch die Krone des Reiches erlangen, 1348 übergab König 
Karl seine lochter an den \\'iener Hof, fünf Jahre später erfolgte im Anschluss an einen 
regelrechten Fürstenkongress in \\'ien im Frühjahr 1353 die Hochzeit in Prag - der 
junge, damals 14-jährige Habsburger war Schwiegersohn eines der bedeutendsten Für­
sten seiner Zeit, des künftigen Kaisers Karl N., geworden, 

\ \ 'enige Jahre zuvor, 1349, waren Österreich und Wien freilich von der furchtbarsten 
Seuchenkatastrophe der gesamten mittelalterlichen Epoche in Europa getroffen worden. 
Schon im Vorjahr, das im Süden der habsburgischen Länder mit dem Bergsturz der Vil­
lacher Alpe begonnen und damit - dem Denken der Zeit gemäß - bevorstehendes, 
schweres Unheil verkündet hatte, war der »Schwarze Tod« aus dem Mittelmeergebiet 
nach :-':orden vorgedrungen, hatte im damals bayerisch-wittelsbachischen Tirol und auch 
in Teilen Kärntens und der Steiermark bereits furchtbare Ernte eingefahren. Ab dem 
Frühjahr 1349 drang die Seuche unaufhaltsam weiter nach Norden vor, erfasste Öster­
reich und \\ien. Schrecklich wütete die Krankheit, der man infolge der mangelnden 
medizinischen Kenntnisse wie der weitgehend unzulänglichen ärztlichen Versorgung 
hilflos ausgeliefert war, in der Stadt und unter ihren Bewohnern. Wenngleich Zahlenan­
gaben in mittelalterlichen Überlieferungen stets mit Vorsicht aufzufassen sind, seien sie 
trotzdem angeführt: In Wien sollen damals an manchen Tagen zwischen 480 und 720, 
einmal sogar 960 Personen dahingerafft worden sein. Insbesondere Schwangere zählten 
wegen ihrer geschwächten Konstitution vielfach zu den Toten, ;a sogar 54 Geistliche der 
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Stephansklrche werden als Pestopfer genannt. Tageweise sollen bis zu 500, einmal sogar 
1.200 Begr:ibnisse stattgefunden haben, und die Fnedhöfe der ummauerten Stadt konn­

ten dIe unzähligen Leichen gar nicht fassen. I 

I Ierzog '\lbrecht war vor der Seuche aus der Stadt hll1aus geflohen, hatte sich nach 
Purkersdorf begeben, und dann 111 der Flucht - \\ ar letztlIch für elen, eier es sich leisten 
konnte, eier ell1zig mögliche Schutz vor emer Ansteckung gegeben. Diese für ehe '\len­

schen völlIg unerklärliche Katastrophe wurele auf den Zorn Gottes zuruckgeführt. Cnd 
diese llaltung war ebenso zeIttyplsch wie es auch elle sofort aufkommende \ 'erdächtlgung 
war,] uden hatten ehe Quellen und Brunnen vergiftet, selen damit schuld am Geschehen. 

Der »Aderlass« für die \\'iener ßeüilkerung muss in jedem Fall beträchtlIch gewesen 

sein, heißt es doch 111 der zeitgenössischen Cberlicferung, dass in der Folge eilllge Zeit 
lang wegen des Sterbens zahlreicher Geistlicher keine Gottesdienste gehalten werden 
konnten und <luch kell1 Dienstpersonal zu bekommen \\'ar, weil dieses sehr teuer war. Die 

Uberlebenden standen unter schwerem Schock, leisteten öffentlich \bbitte für Ihre Sun­

den, brachen barti.Iß I.U \ Va 11 fahrten auf. C nmittelbar nach 1349 stieg die Stiftungs- und 
Spendentatigkeit des \\ 'iener Bllrgertums ungeheuer an. \\'ie da\'()J1 l1Icht nur das 
Burgerspital und ehe SIechenhauser, sondern insbesondere auch die kirchlichen Institu­

tionen, und zwar alle Klöster in und vor der Staut sowie die Rathauskapelle und \)t. Ste­
phan, profitierten, erhellt et\\ a aus dem Testament Bertl10lds III. des Schlitzen meisters, 

Im Ubrigen eines '\"achkommen des I 309 zu den Rädelsführern der gegen die I labsbur­

ger genchteten Be\\egung zählenden, gleichnamigen \lannes.' q 

"\Icht zuletzt Im Gefolge dieser \\'e1le an Stiftungen sollte Sich in den I 350er Jahren 
ellle ungeheure J(onzentratlon an BeSitztümern 111 der IIand von GeistlIchen ent\\Ickeln, 

ellle Enmicklung, der erst mit den Reforn1en Rudolfs 1\ ~ \\ leder Emhalt geboten wurde. 

Dies trug freIlich offenSichtlich auch entscheidend dazu bei, dass SIch der Landesfürst in 
den FunfZlgeqahren mehrfach der finanziellen LeIstungskraft des Klerus im Lande Im 
\ \ ege hoher \)teuerforderungen bedienen konnte "i 

\ \'Ien selbst musste der I Ierzog nach der Pest jedenfalls nachhaltige Förderung ange­

deihen lassen, um der städtischen \ \ 'irtschaft, deren Erfolg letztlIch J3 für den finanziellen 

J Iandlungssplelraum des Fursten maßgebliche Bedeutung hatte, Wieder auf die Bellle zu 
helfen, Diese Fördenll1g bezog sich Im Besonderen auf den \\'irtschaftszweig, bel dem 

die höchsten Ertrage zu lukrieren waren: da~ Handelsgeschaft, den Großhandel. .\m 1;. 

\ Lu 13 5r bestatlgre -\lbrecht den \ \'ienern das "\iederlagsrecht III der Fassung des 12 8r 
\on selllem Vater ausgestellten Dokuments' Z\\ar war dlcses so entscheidende Han­

delsvorrecht der Stadt auch im albertinischen Stadtrechtsprideg von 1340 bestatigt wor­
den, doch hatte man Sich dort auf das Privileg Rudolfs 1. \.on 1 2 ~8 bezogen. Der Cnter­

schied, und damit der \'orteil für \ \ 'ien, bestand dann, dass das "\iedcrlag-srecht nunmehr -
eben nicht nur fur den I landel mit Cngarn, sondern auch für dIe mit allen anderen Län-

dern bestehenden Geschaftsbeziehungen Geltung haben sollte. Dass die \\'iener dies 

möglichst umfassend auszunutzen gedachten, erhellt aus einer zweiten Herzogsurk"llI1de 

vom sei ben Tag (I';' .• \lai 1351), mit der die Stadt das Recht zugesprochen erhielt, den 
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Verkehr auf uer wichtigsten IIanuelsstraße von Veneuig in Jas Gebiet ob der Enns unu 
weiter nach Böhmen, nämlich der Fermerbinuung über Jen Rottenmanner Tauem und 
uen Pyhrnpass, zu kontrollieren. \'on da an war die Stadt \,vien nämlich befugt, auf die 
»Zcyrik«, die ,\laut~telle in Unterzeiring, einen Bevollmächtigten (»Pfleger«) abzuord­
nen, der darauf achten sollte, dass nur die landesfürstlichen Städte des obderennsischen 
Gebietes, nämlich Fnns, Linz, Freistadt, \Vels und Gmunden, über diese Straße ihre 
I landelsgeschäfte mit dem Süden abwickeln konnten. Auf diese \Veise entstand massiver 
Druck auf den böhmischen Handel mit der Serenissima, den \Veg uber das östliche 
()sterrelch und damit durch \ \[en zu lenken. 

Das um ebenuiese Zeit feststellbare Emgreifen Albrechts im Patriarchat Aquileia, das 
mit semer Position m Fnaul eine Schlüsselstellung für den internationalen IIanuel in­
nehatte, thente demselben Zweck einer umfassenden Förderung des Italienhandels der 
\ Viener. Ja, Im Zuge der Auseinanuersetzungen z\, ischen seinem Sohn lmd dem Patriar­
chat, ein Jahrzehnt slüter, sollten die \\Jener Kaufleute dann aufgefordert werden, sogar 
die »Laibacher Straße«, die Verbinuung von Venedig ins Königreich "Cngarn, zu kon­
trollieren. 

In der 'Iat hatte sich das ="iederlagsrecht an der Donau, damit im Handel zwischen 
Oberdeutschland unu Ungarn, schon seit Lingerem als schwer uurchsetzbar emiesen. 
"-'leht wel1lge Stadte des oberdeutschen Reichsgebietes zogen die seit den Zwanziger­
Jahren des 14. Jahrhunderts unter maßgeblicher Förderung \On Seiten der Luxemburger 
m Böhmen und ,\ tihren ausgebaute Straßenverbindung uurch diese Länuer vor. So 
nimmt es l1lcht wunder, dass man sich seitens uer \\[ener, gleichsam zum Ausgleich, ver­
stärkt um die Sicherung der Verbindungen nach dem Süden bemüht zeigte. 

Fmes steht trotz so mancher RuckschJage Im Einzelnen fest: Die Katastrophe des 
»Schwarzen 'I()ues« von I 349 hatte mit tatkräftiger "Cnterstützung seitens des habsbur­
gischen Landesfürsten und Stadtherrn \\ieder überwunden werden können. Ausgespro­
chen weit gespannt stellen sich die IIandelsbeziehungen der \\'iener in dieser Epoche 
dar. \ufl)auend auf biS in die babenbergische Epoche zurückgehende erste Kontakte und 
,\ laßnahmen hatte die Stadt Im Konzert der \\Tirtschaftsplätze des gesamten Reichs­
gebietes emen bedeutenden Platz errungen. Die geschäftlichen Beziehungen reichten im 
\Vesten biS m den flandrischen Raum unu zur Frankfurter :\Iesse, im Süden nach Ve­
netlIg, im '\oruen nach Böhmen, .\tihren und Polen und im Osten nach Ungarn ein­
schließlich des siebenbürgischen Raumes. 

Das herzogliche Paar \Jbrecht und Johanna, das nach seiner Eheschließung 1324 
zunächst fünfzehn Jahre lang kinderlos gebheben war, konnte sich ab der Geburt seines 
ältesten Sohnes Rudolf(I339) noch einer gToßen Kinderscharll" erfreuen. Die Herzogin 
selbstverstarb 135 I. Am 25· 0.' ovember 1355 erließ Albrecht eine Hausordnung, in der, 
abgesichert durch Garantieerklärungen der Landherren Österreichs, der Steiennark und 
Kärntens, eine gemeinsame Teilhabe der Söhne (RudoJf, Friedrich, Albrecht und Leo­
pold) an der Herrschaft im Lande festgeschrieben wurde. I IH Der bereits im sechsten Le­
bensjahrzehnt stehende I Ierzog - er war 1298 geboren worden - bestellte sein Haus. Als 
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er dann alll 20. Juli 1358 in \ \~en, wohllll der Burg, \'erstarb, \\ar mit ihm der erste habs­

burgl~che Lande~fürst dahingegangen, für den man wohl behaupten darf, dass ihm 

(hterrelch und auch \\len dies trotz I.ahlreicher, der RegIerungsweise der Epoche ent­

sprechender \1J\\e,enhelten Ion dieser ">tadt - zur IIelmat ge\\orden \\ar. Dennoch 

wiihlte auch \Ibrecht seine Begriibnisstalte nicht 1Il \\Jen. Er \\urde an der Seite seiner 

sieben Jahre zuvor verstorbenen Cemahlin Johanna 1Il Craming, somit ebenso \\ le sein 

Bruder Fnednch der Schöne in eiller von Ihm gegrllndeten Kartause,' ~ bestattet. 

Ell1e Zeit herzoglicher und bürgerlicher Reformen ­
DIe \ra IIer/og Rudolfs des Stifters (1358-1365) 

"-eun Jahre vor dem Iod .\Ibrechts TI. hatte \\Jen infolge der verheerenden Pesteplde­

Illle des Jahres 1349 einen schweren Ruckschlag hlllnehl1len müssen. \\'enngleich die ge­

naue Zahl an Opfern nicht lU erllleren 1St, kann dennoch davon ausgegangen werden, 

tbss the FlI1wohnerl.ahl der ">tadt betnlchthch zurückgegangen selll muss. 1350 und 1354-

\\unle \\ len darüber hinaus VOll katastrophalen Feuersbrünsten heimgesucht, zum 25. 

"-o\ember [356 erfahren \\ ir \on einem Frdbeben in \\ ien - eine regelrechte Sene 

schwerer 'ichlcksalsschläge hatte t!Jc hier lebende Be\'ölkerung blllnen weniger Jahre ge­

troffen. Die von den I Tabsburgern geforderte LnterstutlUng für kriegerISche L nter­

nehmungen gegen die Eidgenossen \\ ie auch die "leilnahme burgerlicher Truppen an \b­

\1 ehrbmpfen gegen elllen mahmchen ElIlfali Ilach Osterreich 1111 Jahr 1356 schufen 

gleichfalls nur wenig gümtJge Rahmenbedlllgungen für ell1en tief greifenden und ra~chen 

\ \ ledera u fschwung. 

In theser SituatIOn trat im Hochsommer 1358 mit dem noch III Jugendlichem \lter 

stehenden Rudol f T\~ (geb. (339), der erst von der'\' achl\ elt den ehrenden Belllamen 

»der Stifter«' erhielt - the Zeitgenossen nannten Ihn beleichnenderweise »den ListI­

gen« ,elll \Tann the I Ierrschaft Im Lande und uber\\'ien an, derzu den herausragend­

sten Personhchkelten des osterreichischen \littelalters uberhaupt zu zahlen ist. Bereits 

im Alter von lehn Jahren \\ ar Rudolf in \ \Jen als dem kunftigen Landesfürsten gehul­

di~Tt worden, mit semer Fheschließung mIt Kathanna, der "I()chter Karls I\ ~, \lar er 1353 

Scll\\ iegersohn des Reichsoberhauptes ge\1 orden. \n dIesem .\Iann sollte Sich der junge 

IIerlOg III ~o mancher IIlIlslcht zu l11e~sen versuchen, und dIeses Ringen hatte III der 

Folge eJJ1e Reihe \on unmittelbaren Au~- und Rucb\ irkungen auf die Fnt\\ Icklung 
\ \ lens. 

">chon nllt der »Goldenen Bulle« von 1356, einem der hedeutendsten \ 'erfassungsdo­

kUll1ente der Iluttelalterlichen Relchsge~chichte überhaupt, hatte sich - noch zu Lebzei­

ten \Ibrechts II. - eine für den Rang und the Positioll der llabsburger im Reich äußerst 

nachteIlige Fntwicklung abgezeichnet. SIe hatten kellle Berückslchtigwlg im damals fest­

geschriebenen GremIUm der zur Königs\\ ahl berechtIgten Kurfusten "L gefunden, da 

keines der Frzamter in ihren I länden lag. Derartiges hinzunehmen, mochte \ielleicht für 
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den bereits in vorgerücktem ,\lter stehenden österreich Ischen Herzog noch hmgehen -

jedenfalb wissen \\Ir nichts über konkrete Gegenmaf~nahmen yon Selten Albrechts II. 

[ ür den Jlmgen, \on brennendem Fhrgell. beseelten Rudolf war thes \ölhg ausgeschlos­

sen, J<l undenkbar. Der kaiserliche "lchwiegervater hatte ihn 1357 mit der Reichsland­

vogtei im Usass betraut, den jungen I labsburger damit offenkunthg zu »entschadigcn« 

\-ersucht [·jn./:Jhr sp,iter sollte Rudolf allerdmgs dann schon den ihm nicht LUstehenden 

Titel eines "Ccneralstatthalters des Reiches m )ch\\aben und Im Elsass« fuhren. 

Im \\'inter I ~'\~, 59 griff theser neue österreich Ische Landesfurst sodann zu ell1er .\laß­
na11ll1e, die semL "ltellung, sCillen Rang, mittels einer auf der Basis der Kaiserurkunde 

I riedrlch B,lrl);lrossas über die ['.rhebung ()sterreichs zum I lerzohrtum, des so genannten 

»Prl\llegllllll lI1inus« \on I I :;6, hergestellten Lilschung, des lJrkundenkomplexes des 

»Pri\ilegium maius«, wesentlich verbessern und erhöhen sollte. Die Führung kOI1lgsglel­

eher [nslgnlen sowie die des fiteIs eines »(Pfalz-)Frzherzogs« \\aren äußerhche "lymbole 

dafür, wie Rudolf in I llllkunti: einL dem Rang der Kurfusten \erglelchbare "ltellung fur 

sich zu be;lIlspruchen gedachte. KlIser Kar! 1\: \emeigerte aber die -\nerkennung - der 

grotSc itahelli'>che I· ruhhumani,>t Petrarl~l gab I ~61 elllL \erlllchttnde Stellungnahme zu 

chesem \\achwerk des» \Iaius« ab -, eme sch\\cre Stc>rung Im \'erhältms zwischen dem 

I ,llxemburger und seinem hahsburglschen "leh\\ legersohn \\ ar dIe Folge. 

\11 diese Bestrebungen sollten Ihren '\;Iederschlag auch III einer Reihe \on auf\\'len 

bezogenen \lat~nahmen finden. Letztlich \\ urzelt in thesen der bereIts er\\'~ihnte, dem 

I [erzog er,>t nach dessen 'I()d beigelegte EhrentlleI »der Stifter«. Rudolf f.,ring es ganz of­

fenkundig III komequtnter Fortsetzung semer auf Rangerhohung gerichteten Politik 

darull1. die c)sterrelchische [Iauptstadt zu einer strahlenden fürstlichen - 101, man ist \er­

sucht lU sagen: kC)!ligsgleichen - Residenz auszugestalten. 

In el!ler für die mittelalterliche Fpoche überaus kennzeichnenden \ \'else kon/entrierte 

er sellle Bestrebungen zunächst auf den kirchlich-rehglOsen Bereich: Bereits 1356 - also 

noch zu Lebzelten seliles Vaters hatte er die III der I IoflHlrg elilgenchtete Allerheili­

genkapelle - in jenem Raum, wo er selbst am Allerhelhgenfest I3 3<J das Licht der \\elt 

erblickt h,ltte· durch [>,IPSt [nnozenz \'1. zu elilem KollegiatsstIft mit eIgenem Kapitel 

erheben hssen . Im .\hlrz 13:;9 IICß er dann IIllt dem großzllglgen ,\usbau \on St. Ste­

phan" l be~rinnen, das z\\ar neunlchnJahre zuvor seinen neuen gotischen Chor erhalten 

hatte, dessen Langham aber bislang noch 111 der alten romanischen Form fortbestand. 

Parallel zu theselll Aus- und l'mbau der \\~ener Pfarrkirche, die I.\\'ei Türme erhalten 

und damIt eliler ßlschotskJrche gleichen sollte, begründete Rudolf hier eine Propstei mit 

24 Kanonikerpfrunden - auch dies deutlicher Ausdruck des Bestrebem. hier in letzter 

Konsequent. einen »Dom«, einen Bischofssitz, einzurichten. DIe entscheidenden Grund­

lagen seiner Politik ~ind geradc an 'lt. Stephan gut abzulesen: zum einen der ganz be­

\\usstt Rückgriff auf »(>sterreichische«, bis III die Babenbergcrzeit zuruckreichende, be-
~ c 

rellS unter den I labsburgern der ersten I Iälfte des 14- Jahrhunderts abermals fassbare 

TradItIonen einer umfassenden [()rderung des Hauptsitzes der I Ierrschaft im Lande, 

zum anderen ehe offenkundige Konkurrenz zu ~einelll kaiserlichen Scl1\\iegervater, un-
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tn dem In Prag r 3++ mit dem grundlegenden '\t:ubau des \ 'eitsdomes begonnen \\or­

den war. 
Flllen wesenthchen Schntt stellte sodann des \ ' "elteren die 1m Zuge dieser B.1Ull1a(~­

nahmen elllgenchtete hahsburglscht: CJrablege untt:rhalb des neu aufgeführten Kirchen­

baus dar. Als erster männlicher Spross des I Iauses I Iabsburg wurde der Bruder Rudolfs 

1\:, I !erzog Fnedrich, Im Dt:zt:mber 1362 III St. Stephan bestattet, " Rudolf selbst be­

stimmte '>odann (he Propsterklrche zu ~elner eIgenen letzten Ruhestätte. ReIch \\ar (he 

Ausstattung mIt Reliquien, (!Je der I [erzog ,emer Gründung zuwendU1 ließ .. "ach dem 

l(ld ,ell1es \aters hatte er zahlreiche lll\Or 1m I Isass und 111 Sdmaben erworbene Rehqlllen 

nach \ \ len Ilflngen und :ll1 St. Stephan llbergeben lassen, \laßnahmen, die er auch später 

fortsetzte. Jedes Jahr, an hohen I esttagen.,6 des KIrchenJahres, sollten dIese Schatze dem 

\ "olk gezeIgt \\ erden, und (hese SItte - man sprach später von » Heiligtums\\ elsungen«, 

öffentlichen /urschaustellungen der Rehqlllen - bildete angesichts der w diesen (;ele­

genheiten lahlrelch zusammenströmenden Zuschauer eine nIcht unwesentliche Berei­

cherung des stiidmchen \ \ Irtschaftslebens. 

BIS lllsJahr 1359 I;isst SIch der Plan zumckverfolgen, das m der \ \Jener Burg 1356 ge­

stiftete Kollq,riatkapitel AJlerheihgen m dIe Stephanskirche zu verlegen, damIt die lIaupt­

km'he der Stadt zum allellligen Brennpunkt der re!Jgiös-klrchlichen Stlftungst;itigkelt 

des IlerlOgs zu machen. DIes sollte dann 1111 letzten Lebensjahr Rudolfs, 136..v65, 
tats,ichlich gellJ1gen. Das nunmehr nach Sr. Stephan yerlegte bz\\. dort neugegründetl 

Allerheiligen-Kolleglatkapltel wurde glelchzeltJg Olm der Zuständigkeit des Bistums Pas­

sau \\ ie der des Salzburger \1etropoliten herausgenommen, womit sich die freI!Jeh erst 

hundert Jahre sp;iter reahslerte Frhebung \Yiens ZU111 Bistum ab/ulelchnen begann. 

Für (he Cnterbrinf.,TUng der GeistlIchen - bereIts 1364 ist (he Rede \on 24 Chorherren 

und 26 l\.aplanen - hatte Rudolf I\~ rechtzeItig \orsorge getroffen: Den nördlich dn 

StephanskIrche, bIS zur \ \oll/eile reichenden »Z\\ ettler I Iot~< (StephanspLm 6) hatte er 

1301 \on diesem ZI,terZlenserkloster ef\\ orben und in der Folge für diese Zwecke aus­

ge~tJlten lassen. 

[n engstem Zusammenhang mit dem -\usbau ,emer fürstlichen Pos!tJon und dem 

nachhaltigen Streben nach Rangerhnhung sll1d auch dH~ Bemühungen des IIerzogs zu .... '-..... ..... .... 

,ehen, !U1ll ell1en die I IeilJgsprechung für den babenbergischen .\larkgrafl:n Leopold UI. 

belll1 Papst zu elTelchen, ZUIll anderen den 1I1 Österreich \\ le auch 1I1 \\ len selbst seIt län­

gerem \erehrten hl. Koloman zum Landespatron zu erheben. ,- Das ep,te Cnterbngen 

konnte zu Lebzeiten des ,>Slifters« nicht realiSIert \\erden Leopold ~ollte erst qH) hel­

hg gcsprochl:n \\erden. Dem hl. Koloman, der sell1 \1art} nUlll TO 12 bel Stocker:1u erlit­

tl:n hatte, licf~ Rudolf nicht nur im Benedlktll1erkloster \ 1clk, wo bIS heute seme C lebeine 

mhen, ein neues Crab errichten, sondern IIll \1al 136 I wurde auch beim BIschofstor zu 

Sr. Stephan der aus Stockerau herbeIgeschaffte »Kolomanistein« auf diesem Stell1 sol­

len dem I ledigen die Beine lersagt worden sein - emgemauert, 

[lanclelte es SIch bei all den bisher er\\,;ihnten .\Iaßnahmen um \kti\ It;iten, ebe 111 un­

trennbarer \"erbll1dung mit dem mdo[finlschen Bemühen nach Frhohung von Prestige 
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und Rang ~tchcn, von dcncn die Stadt \\~cn cher mittcl- als unmittelbar, gleichsam als 

> Buhne des Geschehcns« betroffcn war, so ist hier frcilich auch auf einc Rcihe von un­

mittclbar auf \\ 'ien bClliglichen \Taßnahmcn des Ilabshurgep" die man durchaus als 

t\usdruck cincr »Reform politik« ansprcchen darf, ell1wgehen.,·K \ \'je schon früher ge­

schildcrt, lag dlc ~tädtischc \ \'irtschaft in den I 350cr Jahren nach Pest, Stadthränden \\ ie 

auch .\Iisserntcn darnicdcr, \\eder IIandcl noch Gewerbe vermochtcn \\irklich in (Tang 

zu kommen. Dcn hochfllegendcn Plänen des Jungen Landesfur~ten musste diese \\ irt­

schaftlichc Dcpression :iußerst hll1dcrlich scin, beraubte sie ihn doch eincr zcntralcn fi­
nal1licllen Crundlage fur seine politischen \bslchten. Ihm, Rudolf, ging es kell1es\\cgs 

um cine sellle eigenen Interessen hintanstellcnde, ausschließlich am \ Vohl der Stadt au~­

gCrIchtctc Fördcrung der bürgcrlichen Gcmeinde. 1 liichstes Zicl all seiner politischcn 

\laßnahll1cn \\ar cindcutig der möglichst umfassendc \ushau sClllcr Posinon als Herzog 

Im \hichtcgcfuge dcs RClches seiner Zelt, und dazu sollten alle nur denkbarcn Ressour­

cen, msbesondcrc dlc Fmanzkraft seiner Rcsldcnzstadt, herangczogen \\erden. 

\1l1 2 I .• \ hirl 1359 heß Rudolf 1\'. 111 Osterreich unter und ob dcr Enm im Gegenwg 

zu semcm \'erllcht auf das bbhcr ~tcts m -\l1'ipruch gcnommcnc Recht dcs »\lunz\er­

rufs« - dabei \\ urden jeweils die bisher gulngen .'.lümen für ungülng erkl:irt (»\errufen«), 

und der Landcsfürst lOg Cre\\ inn aus dcr Ausprägung neuer \Iunzen mit geringerem 

I .delmctallgehalt - das so genannte »Cngcld« cinfuhren. Es handclte sich dabei um eine 

~teuer auf \ erkauften \ \'ein Im \usmaß von 10%. -\ngesichts dcr zentralcn Rolle, die so­

wohl der \ \'einhandcl \\ le auch dcsscn Vcrkauf und Konsum in \ \'ien spielten, wird klar, 

\\ le bcdcutend (he dabei erZielten [ 1I1l1ahll1en fur die Kassen dcs Landesfurstcn sein muss­

tcn. l.eidtragender bel (heser '\euerung \\ ar emdeutIg der Konsument, gestalteten dic 

\ \ irte dic Einhebung thcscr ncuen Steuer doch in eincr fur ihre cigcncn Intercssen über­

aus \ortedhaftcn \\'else: "le machten niimlich das fur den _-\ll'ischank ven\endete \1011\, 
dcn so genanntcn »Achtering«, bCl gleich bleibendem Prcis entsprcchend kleiner. '-Y 

\\arcn mit dcr »Cngcld«-Rcgelung dic höchsten 111 \\ 'ien euielharcn Einnahmen 

»angczapft« \\ orden, so ging cs bci dcn eigen dichen »\\'iener Rcfonngesetzcn« Rudol f~ 

IV aus den Jahrcn 136 und 1361 1\\ ar \ordcrgründlg um die Fördcrung dcr seit 1349 

schwcr geplagtcn Stadt, Im Letztcn frcilich glclchfalls um deren Gcsundung im Intercsse 

der Finanzicrung dcr landesfurstlIchen PolItik. Das erstc dieser » Rcformgcsetze«, mit 

dcm dcr Erzhcrzog - tiiesen mit dem »Pmtlegium maius« fur sich beanspnJchten Titcl 

führtc er wciterhin - am 28. Juni 136011 die \blösung der so gcnannten » Burgrechtc« 

,erfügte, bictct in seincr [lIlleitung cin schöne~ Zeugnis dcssen, wie der IIabsburger scin 

\'crhülmis zu \\'ien sah: Er, der Herzog, habc unter Kennmis der großen »gepresten« 

(= Sch\\ierigkeltcn), unter dencn scine Stadt \\'ien, die ein 1 raupt des IIerzogtums 

Ö~tcn'eich, flIgleich »obrist wonung der furqcn daselbs« sei w1d die er so schr liebe, dass 

er da » lebcnd und tod bcleiben« wollc, yerfugt, dass die :iußerst belastenden »Loerzinse« 

um den achtfachen \Vert abzulösen sein sollcn. 
\YonJm ging es dabei) 11' Seit dem bohen \Iittelalter hatte sich das so genannte 

»Burgrecht« zu einem Celdgesch:ift in Form eines ITypothekardariehens enm ickelt, wo-
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bei allerdings tbc - Freilich niedrigen - Zinsleistungen »eIl ig« zu erbringen II aren. Das 
»Burgrecht« Ilar damit auch unaufkündhar. DIe zahlreichen geistlichen Institutionen in 
\\Jen hatten SIch seIt langem III besonders umfassender \\'eise dieser '\Ioglichkeit der 
KapltaLlIllage be(hent, \\obei offenkundig in letzter Zeit noch zusatzhche Darlehen hin­
zugetreten II aren, aus denen SIch »{;beflinse« herleiteten. Viele IIausbesitzer sahen sich 

nun 111 den II Irtschaftlich so schll ierigen Zeiten um 135°/60 außer Stande, neben diesen 
\leIter bestehenden finanziellen \hpAichnll1gen Geld für den nach den Brandkatastro­
phen dieser Jahre dringend erforderlichen \Viederaufbau ihrer IIäuser aufzubringen. 

nmlttelbar nach der einmaligen \hlöse dieser »e\\ igen« Zinszahlungen um den acht­

fachen JahreS/ins sollte gemaß dem \ \ 'unsch des Herzogs damit begonnen II erden, un­
bebaute FL1chen und Ruinen neu zu »bestiften«, somit den Auf- und Ausbau der Stadt 
loranzutrelben. Im Kern ging es hier nicht zuletzt um das Bestreben, die nach der Pest 

Ion 1349 merklich zurückgegangene Belölkerungszahl der Stadt zu steigern - mehr Ein­
wohner bedeuteten ohne Zweifel eben auch höhere Einnahmen fur die herzoglich-Ian­

desfürsthche Kasse. 
Bereits wenige \ Vochen später, am 2. August 136o, ging Rudolf IV einen Schritt wei­

ter und erließ ein noch viel weiter reichendes, zweites »Reformgesetz«. '1' In einer 

außerst radIkalen \\'eise \'ersuchte er hier, die bisherigen verfassungsmäßigen Grundla­

gen des Lebens in der Stadt gleichsam auf den Kopf zu stellen, indem sämtliche Grund­
herrschaften, seien sie nun in der IIand Ion kirchlichen Einrichtungen, yon Adeligen 

oder auch Burgern, aufgehoben wurden. Gleichzeitig sollten fortan die politischen Gre­
mIen der Stadt, Bürgermeister und Rat, mit der Abwicklung \'on Rechtsgeschäften des 

Liegenschaftswesens - damit auch der Einhebung der einschlägigen Gebühren'" - be­
traut sein. \bslcht des IIerzogs \1 ar es, die älteren, einer dynamischen Ent\1 icklung hin­

derndlm \\'ege stehenden Fesseln der Grundherrschaft - insbesondere, aber nicht nur, 
die des Klerus, der so genannten »toten Hand« - mit einem Schlag zu beseitigen. Fortan 

sollten die einschlägigen Befugnisse in der amschließlichen Zuständigkeit der städtischen 
Behorden liegen, und tatsächlich setzt die Überlieferung der städtischen Grundbücher 

dann wenig spater, ab 1368, ein.'J4 

Fm Jahr darauf erließ IIerzog Rudolf am 20. Juli 1361 IJ5 ein weiteres grundlegendes 
Sozialgeseu. \bermals führte der Landesfürst als Begründung für diesen Schritt die man­
nlgfalogen I\irrschaftlichen Probleme (»gebresten«) an, unter denen \\'jen und die \\'je­

ner zu leiden hatten. Aamentlich zitierte er »tod und sterben«, d.h. die Pest und deren 

\uswirhll1gen, erwähnte aber auch eine Feuersbrunst »in disem jare« (1361) sowie '\1iss­

ernten an Getreide, nicht nur in Österreich, sondern auch in Ungarn, Böhmen, Bayern 
und den anderen umliegenden Ländern sO\lie eine schlechte \Yeinernte in Österreich. 

Kernpunkte dieser neuen Verfügung waren die Regelung von Verm;ich01issen an geistli­
che Finrichtungen, die Ausdehnung der »Schatzsteuer« auf alle Bürger - bloß die kirch­

lichen Institutionen in \\'j en und seinen \ 'orstädten sowie die Angehörigen des städtischen 

Rates sollten Ion diesen \ 'erpA.ichttll1gen ausgenommen sein - wld die\ufhebung der Ze­
chen, FlIlungen wld Fremden Gerichte in der Stadt; II eiter bestehen sollten hier nur das 

\iHn truhen, ,.Im /UIll Fnde de, '4-Jahrhundcrt, 



herzogliche Hofgericht, dJS <"'udtgericht. das ,\Iünzgencht und das luden"erichr. DIe ........ ... .... ~:::::-

gegen <he I Lmd\\ erkef\erh:mde ~erichteten Be,tunmungen ,tanden m engstem Zusam-

menhang mit einer umfa,senden. mIt der Ge\\'ährung Ion dreI steuerfreien Jahren ver­

bundenen Förderung des Zuzuu:., l1:1ch \ \~Ien. hatten doch insbesondere die Interessen­

verbände der I landwerker. dIe Zechen. III elller allzu umfassenden Eim",mderung neuer 

Be\ölkerungsschlChten steb ell1e Bedrohung !Ur ihre monopolartig JU',gebaute Position 

gesehen. DIe III der <"'tadt bestehenden »Freiungen«, lmmuJ1lt,Hsbezirke, the aus jeglIcher 

C;crichtsb.lrkeit mIt \usnahme des je\\eliIgen Immunitätsherrn ausgenommen waren, 

\1 unlen u:\eichblls - bis auf die der Burg. des <"'chottenklosters und \'On <"'t. <"'tephan - auf­

gehübel <"'c 1 leßlich ubertn..t'o kr T Terzo8 auch die \'ogteirechte über sarmhche Imchh­

chen ,Iellcrh,sun~en m der <"'elt und den \'or,tädten an den ReH. der damIt abermab :11., 
das elgentl!c.le <"'teuerungselemenr der bndesfür,thchen <"'udt«polltIk hef\ortrat. "ur 

über t CI.JL,. lla., Hll1 semem Onkel RudolfIII. gei,.'TÜndete Cbm-;enkloster. m das 13 3X 

,eme C:ousllle \nna. tlle lachter l'nednchs Jes Schonen. eingetreten und \ier Jahre später 

als dessen .\bussm \erstorben \Iar.'!" und ~t. ~tephan. da., er zu sell1er ktmfogen Grab­

stiltte <lmerkoren hatte. \\ollte RudolfI\: selbst tlle \'ogtelrechte ausüben . 

. \ lit dieser ganzen c'ene \on Refonngesetzen \'ersuchte der Junge I bbsburger - 136 I 

\1 ar er 22 Jahre ,llt -. getragen Hll1 emem radikalen \'er:inderungs\\ illen und orientiert 

an der:1 I .xemburgrschen Böhmen schon seit längerem durchgesetzten Zentralisie­

rung der <"'t ltsmacht«.Il- neue Gnmdlagen !Ur sell1e IIerrsch'lftsau.,übun:,: zu schaffen. 

Dass er Sich bel der L'msetlllng all tiieser .\laßnahmen erlmterte Cegner schuf. lag auf 

der T fand .. \ llt der als »,\J1lortisationsge,etz« bezeichneten Regelung \on 136 I ging er 

front,l! gegen den GuttTef\\ erb des Klerus. der »toten I land . \or. musste doch fortan 

jegliche,> \'ermächtnis an die KIrche \or z\\ei \'ertretern des ~tadtrates ausgefertigt \\er­

den. Die \uthebung der I land\lerkef\ub;imle '>ollte dem freien ~piel der \\'irtschafts­

kr.lfte den erforderlichen -'plclraum \·er~chaffen. flehtete SIch tblll1t tlIametral gegen die 

lllsher Im \ ordergrund ~tehenden I'1I1/e1l11teressen. 

l nd ,llIf diesem \ \ ~ege soll tL Rudolf dreI Jahre sp:iter noch ell1en \\ elteren Schritt tun. 

ell1 <"'chritt. der zugleich einen I Iin\\eis auf dIe \'orhandenen \ \'ider~tande gegen dIe her­

LoglIche Polink bletct: Am 2,. ,\ugust 136-+ I'crfugte er. nachdem er durch Burgennel­
ster und Rat der tadt \ \ ~Ien darüber 111 1..enntnis gesetlt \\ orden \\ ,Ir, tlJss the 136 I \'er­

ordnete \uthebung der Zechen nicht befolgt \\ordcn ~el. tLw, sämtliche Zechen. 

FlI1ungen und Gesellschaften \lle auch ,llle Hm den \ \'iener T fand\\erkern lmher erlas­

senen \ 'er!U1:-TUngen fortan verboten sein sollen. In \1 eicher \ \Teise sich der Herzog auch 

hler.111 \'orbildern oriennerte, zeigt Im Chrigen the Beobachtung. da'i'> ganze Te\.tpassa­

~en in dieser l rk-lmde \Iom\ iirtlich auf bohmische und nührische \ Torla~en. zum Tcil _ c 

auch solche aus ~-ümberg, zunickgehen.' DIe Regelung..,kompeten/en himichtlich des 

,t;idtischen I Lmd\\erks wurden auf tbe st,idti'>ehen ObrigkeIten. Bürgennelster und Rat. 

übertr'lgen. 
DIe "tadt allein \\ ar fort,111 befugt. Ce\\erbeordnungen IU erlassen. Lnd tat.,ächllch 

'>ollte SIch dIes schon bald - neben der Zuständigkeit der ~tadt für tlle Grundbuchs-
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führung, \On der bereit~ die Rede war - als äußerst zukunfrsträchnge ~Iaßnahme erwei­
sen Z\lar konnte (he radikale \ ufhebung der IIandwerkerverbände nicht durchgesetzt 
werden, die stad tische CJewerbehoheit gründet allerdings in den Verfügungen Rudolfs 
1\ \ b (he )ta(lt 65 Jahre nach dem Tod des Herzogs imJahr 1430 durch den Stadt­
schreiber Clnch I Ilrssauer ein eigenes Verzeichnis der IIand\,erksordnungen, das Im 
\ \'iener C,tadt- und Landesarchl\ erhaltene, so genannte »IIand\1 erksordnungsbuch«, 

anlegen heß, \1 urde in (hese I landschrift als älteste, \om Rat erlassene Ordnung das 1364 
ausgestellte Recht der Zaul11stncker, der Frzeuger Ion Teilen des Zaumzeuges für 

Pferde, elllgetragen. 
Die Beweggründe für Rudolfs so interessante und umfassende Reformpolitik waren 

mannl(SfaltIg: \'ieles 1I urzelte in der schillernden Persönlichkeit dieses :\ Iannes, dem es 
Im Kern um den -\usbau seiner fürstlichen Position im Gefüge des \on seinem Sch\\ ie­

gen ater, Karl l\ ~, gelenkten Reiches ging. Diesem hohen Ziel, das er ja zu Beginn sei­

ner Reglenlllg sogar mittels Fälschungen von Rechtstiteln 7U erreichen gesucht hatte, 
elller mit dem Begnff »Streben nach Rangerhöhung« nur unzulänglich zu charakterisie­
renden Polmk, ordnete er vieles unter. _-\uf seine Residenzstadt \\'ien bezogen, hieß dies 

nicht nur Förderung des dnngend erforderlichen \\'iederaufbaus mit allen erdenklichen, 
darunter nicht selten bislang 111 ihrer Radikalität noch nie angewendeten ~lItteln, son­

dern auch Ausbau der kirchlichen Einrichtungen, und dabei insbesondere Ion St. Ste­
phan . • \Jle diese \ Iaßnahmen II aren selbstl'erständlich mit hohen Kosten I'erbunden, und 

gerade (lIe geschIlderten Refonngesetze, die ja neben \\Jen auch für andere Städte Öster­
reichs in Geltung gesetzt \I urden, sollten die final17ielle Basis für die \Ieit ausgreifende 

Politik des I labsburgers sichern helfen. 
Immer \1 leder konfliktbeladen und spannungsreich gestaltete sich das \'erhälmis Ru­

dolf" zu seinem kaiserlIchen Sch\\ iegen ater, und dies sollte sich nicht zum geringsten bei 

den energischen \ laßnahmen zeigen, die der österreichische Herzog in die \ Vege leitete, 
um Tirol selller Ilerrschaft ein7U\'erleiben. Kaiser Kar! I\ ~ \I-ie auch die barerischen \ \ '1t­

telsbacher hatten nach dem Tod des Tiroler Landesherrn, ~larkgraf Lud\\igs des Bran­

denburgers, im September 1361 versucht, Einfluss auf dessen Sohn .'Ileinhard III. zu ge­
\Iinnen, \Ias den Interessen des IIabsburgers - Tirol war nicht nur wesentliches 

Transitland für den I landellll ischen Italien und Deutschland, sondern eben auch ent­
scheidendes Bllldeglied 7U den habsburgischen \ 'orlanden - diametral zuwiderlief. Ohne 

hier auf die lielfach \lechseInden Bündnisse eingehen zu kannen, darf fest gehalten wer­

den, dass "ich Rudolf der Stifter in dieser Situation als meisterhafter Diplomat erwies. 

Der Ul1\erll1utete Tod \Ieinhards In. \on Tirol am I3. Jänner I363 sollte die Ent­
\1 icklung beschleunigen. Rudolf, der da\on auf einer Reise nach Tirol in Lienz erfuhr, 
setzte angesichts der den \\ 'ünschen des Tiroler -\dels allzu nachgiebigen ~Iutter des 

\ 'erstorbenen, \largarete \ Iaultasch, alles auf eine Karte. \uf der Grundlage einer rück­

datierten \ 'erfügung \ Iargaretes über die Einsetzung der IIabsburger in Tirol für den 

Fall des \us~terbens ihrer Familie erlangte der I Iabsburger am 26. Jänner 1363 in Bozen 
für den Fall Ion _\Iargaretes 'Iod die »Grafschaft ze Tyrol und ze Görz, die Land und Ge-
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gende an der Etsch und das Intal mit der Burg ze Tyrol«. '39 Als sich ~largareteI4' dann 
am 29. September 1363 aus Krankheitsgriinden I'ollends \'on der Herrschaft zurückzog 
und es Rudolf im Februar I 364 in Brunn gelang, im Rahmen seiner Aussöhnung mit dem 
Kaiser auch die Belehnung mit der neu erworbenen Herrschaft zu erlangen, war Tirol 
endgliltig habsburgisch geworden. - In Brünn war damals ein gegenseitiger Erbyertrag 
zwischen den Häusern der Luxemburger und der Habsburger geschlossen worden, der 
das staatsmännische Genie Herzog Rudolfs in ganz besonderer \ \ 'eise zeigt, zugleich ei­
nen der bedeutendsten Erfolge seiner Politik markiert. 

Für die »große Politik« ihres Stadtherrn und österreichischen Landesfürsten war 
\ \ 'ien ein fester Bezugspunkt, ohne dass es freilich zur Durchführung von mit der Ara 
--\lbrechts 11. ,'ergleichbaren größeren Kongressen und \'erhandlungen in der Stadt ge­
kommen I\äre. Das Gefüge der Stadt, sowohl in sozialer, wirtschaftlicher wie auch ver­
fassungsmäßiger Hinsicht, war im Gefolge der rudolfinischen Reformgesetze in Bewe­
gung geraten. \\'ährend die Position der städtischen Obngkeiten mit einer massiven 

usweitung und Befestigung ihrer Kompetenzen sehr I'ie! deutlicher hen'ortrat als zu­
\or, wurde zugleich die Stellung der Erbbürger (mfolge der sinkenden Einnahmen aus 
den Grundrenten) 1\ ie auch die der Handl\'erken'erbände (\'erbot der weitgehend auto­
nom agierenden Zechen) schwer erschüttert. q 

\\ 'enn in der Folge \ermehrt das A.uftauchen neuer ~amen im Gremium des Stadtra­
tes zu konstatieren ist, so darf dies freilich nicht als wirklicher »Umbruch« verstanden 
werden. \\ 'eiterhm war das entscheidende Kriterium für die A.ufnahme in das Ratsgre­
mium der persönliche Reichtum, allerdings basierte dieser nunmehr \'erstärkt auf ande­
ren Grundlagen als den Renteneinliinften des Erbbürgertums. Typischer \ 'ertreter dieser 
neuen Kreise war etwa Lukas Popfinger, der \ \ lener Bürgermeister im Todesjahr Ru­
dolfs I\~ (I365), bei dem es sich um einen Fleischhauer handelte. Diese Berufsbezeich­
nung bietet allerdmgs nur einen höchst unzulänglichen Eindruck von der tatsächlichen 
Stellung dieses \on I 349 bis I r6 nachweisbaren ~Iannes. '4' Schon seit 13 50 war er 
mehrfach als Hansgraf tätig gel\'esen, \\ar damit mit dem landesfurstlichen Amt betraut 
gewesen, das für die Belange des gesamtösterreichischen Außenhandels zuständig war. '4J 

Da derartige Amter in Pacht vergeben zu \\ erden pflegten, weist bereits die Ausübung 
dieser Funktion auf ein beträchtliches \ 'ermägen Pop fingers hin. Erstmals 1362, dann 
abermals I 364 und I 36~ hatte er als .\Iitglied des städtischen Rates fungiert, I365 beklei­
dete er sowohl das Amt des Hansgrafen wie auch das des \\ Jener Bürgenneisters. Zu sei­
nen Besitzungen zählten je ein Haus in der Y\ 'olJzeile und am Fischmarkt (beim Hohen 
~Iarkt), drei Häuser im so genannten »Gereut«, der Uferzone am \\lenfluss vor dem 
Stubentor, ein Hof zu Ottakring so\\ie zahlreiche \\ 'eingärten in der \\Jener Umgebung. 
\ 'erheiratet war Lukas Popfinger mit Klara Öler, deren Vater Heinrich l~ I 350 Ratsherr 
und Spitalmeister des Bürgerspitals gewesen war und innerhalb der ummauerten Stadt 
nicht weniger als vier Häuser - je eines in der \ 'orderen Bäckerstraße, am Lichtensteg 
sowie zwei am Hohen illarkt -, außerhalb derselben ein weiteres Haus in der »Hirsch­
peunt« vor dem Stubentor sein Eigen genannt hatte. D ie Bedeutung von Eheschließun-
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gen 1\\ I~chen \ngehörigen \ er'ichiedener 

Kreise des Burgertums, des Konnubiums, 

für den ~OIlalen \ufstieg - em anhand un-

1<1hliger Beispiele für das mIttelalterliche 

BurgernIIn als besonders charakterIstISch 

bekanntes Phanomen - Ist hier sehr deut­

lIch I.U fassen. 

13°5, als der soeben emas eingehender 

\orgestellte Lukas Popfinger ab \\'iener 

BlIrgenllehter amoerte, soUte llerzog Ru­

dolf 1\'. seme auf \\ 'ien belOgenen \laß­

nahmen mit der Gründung einer eigenen 

l.dll\ersitat (.I/1b. 24) in der Stadt kro­

nen. 4 \uch dabei trat das an vielen ~einer 

\km Itiitcn erkennbare Bestreben, dem 

Vorbild de~ kaiserlichen ch\\iegen'aters 

tU folgen, Ja in offene KonkurrenL zu die­

sem zu treten, markant hen'oL Kar! IV 

hatte 1348 die Lni\ersität Prag im Leben 

gerufen, 13°4 hatte Konig Kasimir von 

Polen In Krakau em »studium generale« 

gegrundet und auch König Lud\\ igs \on 

Cngarn Pliine, in seinem I Ierrschaft~be-

sliultH(hCIl LYrklllldefhr die tf jCller Gllrn:rsitllt '['a/II 12 . 

Ipnll ;65). 

reich eme J lohe Schule zu initiieren, waren in der .\litte der I 360er Jahre bereits weit ge­

diehen CCrimdung der Uni\'er~ität Fünflurchen/Pecs 1367). 

In ciIesem »KonLert« konnte und wollte der öSlerreichische Landesfürst nicht zurück-

stehen. Seine llaltung gegenüber dem Klerus - man denke unter anderem an die Be­

schneidung der fruheren Vorrechte der Ceistlichkeit sowie deren massi\ e Besteuerung ­

\\ar freilich nicht dazu angetan, die für jedwede Cniversitatsgnindllng lInverzichtbare 

p:ipstliche Zustllnmllng zu solch einem \'orhaben zu garantieren, und dennoch: Dem 

auch aus anderen Zusammenhängen bekannten diplomatischen Geschick des IIerzogs 

sollte es gelingen, Papst Grban \~ für seine hochfliegenden Pläne W ge\\innen, Am 

12. \L1rz 1365 ließ RudolfI\: den , tiftung.,brieffür die "'Jener Uni\ersit;it'4~ ausstellen, 

\\obel ')()\Vohl das \'orbild der Krakauer Cnindllngvom Vorjahr \\ie <luch die für die Pa­

mer Lnl\ersltät, die Sorbonne, gultigen Be~timmungen die maßgeblichen Leitbilder 

darstellten. \Js Standort der .\Jma \!ater Rudolfina, die in ihreIll ~amen bis WIll heuti­

gen Tag an ihren Gründer erinnert, sah der I Ierwg das Gebiet » pe} UnSenll hercwgli­

chen Palas«, somit das Cmfeld der \\'iener Burg, vor. Dort - 1\\ ischen dem \linori­

tenkloster, dem chotten!Joster, der I Ierrengasse, der Schauflergasse und der Stadonauer 

sollte elIle »Phaffenstat«, ein am \'orbild der orbonne orientiertes »Quartier latin« , 

entstehen, elll \'orhaben, das dann allerdings nicht realisiert werden sollte. 
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Eine Universität stellte innerhalb des Organismus einer mittelalterlichen Stadt einen 
Fremdkörper dar, verfügte sie doch über eine autonome Gerichtsbarkeit. Zugleich war 
mit ihr freilich eine ungeheure Aufwertung des kulturellen Prestiges ihres Standortes ver­
bunden, nicht zuletzt auch eine aus den von außen hergeholten Mitgliedern des Lehr­
körpers wie insbesondere der Herkunft der Studenten resultierende »Internationalisie­
rung«. Bereit~ einen .\lonat nach dem herzoglichen Stiftsbrief, am 12. April 1365, erhielt 
die neue I lohe Schule eine Schutzzusage seitens der Stadt. 14; Die Aussteller der entspre­
chenden erkunde, Bürgenneister Lukas Popfinger, Stadtrichter Leopold Poltz und die 
gesamte Stadtgemeinde, führten im Text wortreich aus, sie hätten das Gemeinwohl und 
die Förderung des \'orteils des Gemeinwesens, der »res publica«, im Auge gehabt, wenn 
in ihrer Stadt ein »studium generale« eingerichtet werde, und sie erteilten deshalb der 
Cniversität ihre Schutzzusage. Dennoch bleibt angesichts des massiven Eingriffs in das 
städtische Gefüge - mit dem geplanten »Quartier latin« sollte praktisch »eine Stadt in 
der Stadt«'4S gegründet werden, mit der Gerichtsautonomie der L'niversität war kurz, 
nachdem Rudolf I\~ diverse Sonderrechte in der Stadt mit seinen Refonngesetzen auf­
gehoben hatte, neuerlich eine dem städtischen Zugriff entzogene soziale Gruppe in der 
Stadt im Entstehen - eines unverkennbar: Die Stadt handelte mit ihrem Schutzverspre­
ehen für die Cniversität keinesfalls aus eigenem Antrieb, sondern beugte sich massivem 
Druck seitens ihres Stadtherrn. 

Die Anfänge der "'iener Hohen Schule, die am 18. Juni 1365 die päpstliche Geneh­
migung erhielt, krankte freilich an mehrerem, und sie sollte ihren wirklichen Aufschwung 
erst etwa zwanzig Jahre später nehmen können. Die hauptsächlichen Schwierigkeiten la­
gen zum einen im Fehlen einer für mittelalterliche Universitäten und ihren Ruf letztlich 
unverzichtbaren theologischen Fakultät, zum anderen stellte der unvennutete Tod ihres 
Gründers, bereits wenige .\lonate nach der Ausstellung des Stiftsbriefs, einen schweren 
Rückschlag dar. Dieser in den bloß sieben Jahren seiner Regentschaft als Herzog von 
Österreich so überaus dynamisch, freilich auch ebenso rastlos wie im Einzelnen sprung­
haft agierende ,\lann hatte 1364 infolge von für die habsburgischen Interessen ungünstig 
verlaufenden Entwicklungen in Oberitalien - im Kern handelte es sich um Auseinander­
setzungen mit dem Patriarchat, damit im friulanischen Raum - Beziehungen zum 
,\lailänder Ilerzogshaus der Visconti aufgenommen. 149 Den Usancen mittelalterlicher 
Politik gemäß, erfolgte dies über einen Heiratsvertrag zwischen der Tochter des Bernaoo 
\isconti, \'iridis, und Rudolfs IV Bruder Leopold m.; die Hochzeit fand am 23. Februar 
1365 in ,\lailand statt. Schon am 18. November des Vorjahres hatte Rudolf im Wissen 
um seinen schlechten Gesundheitszustand einen habsburgischen Hausvertrag mit seinen 
damals erst im Alter von 15 bzw. I4Jahren stehenden jüngeren Brüdern Albrecht und 
Leopold abgeschlossen, in dem der jeweils älteste Habsburger zwar eine Reihe von Son­
derrechten zugesprochen erhielt, am Grundsatz der Unteilbarkeit der Herrschaft aber 
unverbrüchlich fest gehalten wurde I 50 - das Haus war damit bestellt. 

Als im Verlauf des Frühjahrs 1365 die Auseinandersetzungen in Oberitalien das per­
sönliche Erscheinen Rudolfs IV unabdingbar machten, brach der Herzog im Mai von 
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\\'ien aus nach Süden auf. Scll\\er ange~chlagen war damals ~ell1e Cesundheit, 111 Tirol 
mu~~te er deshalb seme ReIse unterbrechen. Gegen Endejuni erst traf er in .\lailand ein , 
\\Cl sich ~em /.ustand berelt~ derart 'er~chlechtert hatte, dass auch die zu Rate gezogenen 
,\r/te an semem \u!lommen /\Ieifdten. \m 27.Juli ,erstarb der erst in seinem 26. Le­
bensjahr stehende llabsburger in \lailand. Seine sterblichen Überreste wurden zu Ende 

des Jahres nach \\ien überfuhrt, \\0 er seinem ausdrücklichen \\'unsch gemäß in der 
Kf) pta \on St. Stephan bestattet\\ unle. 

DIe Stadt \\ len hatte über die Jahre \on Rudolfs IIerrschaft hinweg in einem keines­
\\egs spannungsfreIen \ 'erhältnis zu dem \ 'erstorbenen gestanden. Drängend, bis\\eilen 
sprunghaft \\ ,lren sell1e politischen \ laßnahmen gewesen, nicht \\ enige Kreise des städ­

tischen Blirgernll1lS hatte er damit lergrämt. LJnd dennoch: Aus der Rückschau im Ab­
st~lnd Ion \ ielen Jahrhunderten muss Rudolf als der wohl bedeutendste »Inno\'ator« un­
ter den habsburgIschen Landesfursten und \\~ener Stadtherren des .\littelalters gelten, 

der elllerseits mIt der Forderung der Stephanskirche und deren Rangerhöhung di e erst 
100 Jahre sp:iter realisierte Frhebung zum Bischof~sitz maßgeblich \.orbereitet hat, und 

andererseits mIt der Crundung der Cnilersität zentrale Cnmdlagen für die künftige Fnt­
wicklung, ein \\irklich bee111druckendes, \\eit in die Zukunft weisendes Erbe - seinen 
"\achfolgern freilich auch elll genittelt \laß an Schulden - hinterlassen hat. 

\ Va ml eI der politischen Rahmenbedingungen -

Vom Tbel Rudolfs IV bis /U1ll »RatS\.I ahlpri\'ileg« (1365-1396) 

\Ibrecht III. und Leopold IH., die nach dem \bleben ihres älteren Bruders im ·\Iter Hm 

nIcht einmal 26 Jahren ab dem Sommer 1365 gemeinsam die IIerrschaft im Lande an­
traten, sahen SIch genötigt, so manches \on den »Reformgesetzen« Rudolfs I\~ wieder 
luriicbunehmen bzw. die IlI\ or getroffenen Regelungen an die gegebenen Erfordernisse 

anzupassen. Lange noch dIskutierte man etwa in kirchlichen Kreisen über die von Ru­
dolf \ erfugte \blösbarkeit der Renten. In theologischen Traktaten und Cutachten wurde 

dar,ln heftIg KrItik geübt. Leiser war die KriLik seitens bürgerlicher Kreise, und datu 
dürfte nicht nur der erkennbare, \ on liden als vorteilhaft angesehene wirtschaftliche 

Aufsch\lung im I LlIldel beigetragen haben, sondern auch die allmählich nachlassende 
\\'irksamkeit des rudolfinlschen Reformansatzes. ,; I Fntscheidend \'erbessert war insbe­

sondere die PosItion der stadtischen Obrigkeit, die nunmehr sowohl im Liegenschafts­

\Iesen miL der ab 1368 einset/enden Fühmng ~tädtischer Gmndbücher dominierte und 
SIch auch auf dem Gebiet der Regelung eies Gewerbelebens mit der Zust<indigkeit für die 

Ausstellung Ion Ordnungen fur das Iland\lerk bisher nicht gegebene Regelungskolllpe­
tenzen sichern konnte. 

Die neuen Landesfürsten griffen in yicler IIinsicht auf traclitionclle .\Iethoden der 

Förderung \\lens lurÜCk. Fntgegen der gem;iß den mdolfinischen Gesetzen prinzipiell 
st:idtischen Zust;indigkeit für derartige Regelungen ließen sie etwa einer ganzen Reihe 

\011 seit Jeher belOrrechteten Gewerben, e(\.I a den Goldschmieden (1363), den im Tuch-
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handel dominierenden Laubenherren (r 368) oder den Färbern (1373), eigene herzogli­
che Ordnungen ausstellen. Landesfürstliche Bestätigungen erfuhren des \\'eiteren die 
z.entralen wirtschaftlichen Vorrechte. \\'enn die Herz.öge dabei der Privilegierung des 
\ \'einhandcls besonderes\.ugenmerk schenkten, steht dahinter zweifellos ein kluges Er­
kennen der maßgeblichen \\'lrtschaftsressourcen der Stadt. 1369';' bestatJgten sie auf 
Bitten Bürgen11eister '\Iklas \ "ürffels wld des Rates das \'erbot des Verkaufs ungarischer 
und südländIscher (welscher) \Veine in \\'ien, für die ja schon der letz.te Babenberger, 
I Ierzog Friedrich der Streitbare, in semem Stadtrechtsprivileg von 1244 das Verbot der 
Linfuhr III das städtIsche VerwaltungsgebIet des so genannten »Burgfrieds« ausgespro­
chen hatte. r III Jahr darauf wurde dann - südländische, schwere \\'eine waren eben 
durchaus beliebt - der Stadt dIe Errichtung einer Taverne, eines städtischen \lonopol­
betriebs für den Ausschank derartiger lmport\\eine, gestattet. Die im Bäckerstraßenvier­
tel gelegene 'Taverne wurde ab 1377 von verschiedenen Bllrgern im Pachtbetrieb ge­
führt. l

;; 

Bel all dIesen \laßnahmen blieb freilich emes um'erkennbar: Auch den Brüdern AI­
brecht und Leopold ging es vordringlich um die Sicherung und Steigerung der \\'ln­
schaftskraft \ \Jens, kam dies doch stets dem \.usbau ihrer finanziellen \löglichkeiten un­
mittelbar zu6rute. Um diese war es angesichts des ungeheuren Schulden berges, den ihnen 
ihr Bruder Rudolf zurückgelassen hatte, alles andere als gut bestellt. Ein besonders ein­
drucks\Olles Zeugnis für das herzogliche Bemllhen, diesen Schulden berg abz.ubauen, 
lIegt ema mIt der Crk"llllde -\.lbrechts III. \om 27. September 1374';; \"Or. Ausdrücklich 
ging es dem I Ierwg hier darum, die regelmäßige Aufbringung der Stadtsteuer sicherzu­
stellen, \\ as nicht zuletzt durch die .-\.blegung falscher »Steuereide«, d.h. unrichtiger An­
gaben hlllslchtlich der steuerlichen \'erpRichtungen des einz.elnen, gefährdet war. :\lit al­
len erdenklichen :\lmeln versuchten die beiden Habsburger ihren Finanzbedarf zu 
decken, hatten 1370 sogar die ganze österreichische Finanz.verwaltung für vier Jahre um 
17.000 Pfund Pfennige pro Jahr an ihre IIofmeister, den österreichischen Hub- und 
\l11nzmelster sowie den reichen \\Jener Bürger ="iklas den Steinenerpfändet; um eben­
dIese Zeit gingen die Herwge auch mit Gewalt gegen diejuden des Landes vor.",6 

Albrecht selbst war ll1 den ab 1365 ausgestellten Crkunden fur \\'ien zum Teil ge­
meinsam I1llt seinem Jllngeren Bruder Leopold m., zwn Teil namens dieses Bruders, im­
mer \\ ieder aber auch allein als Landesfürst tätig geworden. Tatsachlich sollte sich - je 
länger, je mehr - zeigen, dass die Gemeinsamkeit der Herrschaft ein in die Realität nur 
schwer umzusetz.endes Ideal war, das immer wieder an Grenz.en stieß, das Immer wieder 
z.u KonRikten und Spannungen führte.';- Schon 1373 war es in \ \Jen zu einem auf z.wei 
Jahre befristeten Vertrag der beiden Regenten gekommen, bei dem erstInaIs eine Teilung 
der EinRusssphären der zwei I labsburger fassbar wird, eine leilung, die z.unächst freilich 
nur auf\'emaltung wld Einkiinfte bezogen \\Urde. \\'le brüchig das \'erhälmis auch wei­
terhin blieb, erkennt man aus der 1375 nur mühsam erz.ielten Verhmgerung dieser Ver­
einbarung um ein (!) Jahr. Ja, im Falle weiter anhaltender Streitigkeiten, mit denen man 
offenbar rechnete, \\Urde damals sogar eine lineare leilung der Herrschaftsrechte ins 
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\uge gefasst, wobei selbst dIe Stadt \ \ len und dIe herzogliche Burg, wie das immer wie­

der \orkam, aufbeide Regenten aufgeteilt \\erden sollten. 
DIe '">Ituation war nicht zu halten, ellle \\ irkhche Entscheidung unabdll1gbar. Zu dieser 

sollte es dann r 379 kommen. \ 'öllig absurd \\ 'a r dabei zunächst elll am 7.Juh diesesJah­

res III \ \ -Ien geschlossener Vertrag, gemaß dem das Lo'> uber die \ufteilung Jer IIerr­

schafl'>rechte hätte entscheiden sollen und sogar nach weiteren zweIeinhalb Jahren ein 

"busch I\\ischen den Brüdern vorgesehen gewesen wäre. Zwei _\lonate später, am 25· 

September J 379, wurde schließlich in ~euberg an der "lürz, dem Standort des von Otto 

dem J<rohlichen gegründeten Zisterzienserklosters, der in der Folge bis in die \litte des 

r 5. Jahrhundert'> \\irksame Teilungs\ertrag abgeschlossen. c\Jbrecht IH. erhIelt im \\ 'e­

sentlichen Osterreich ob und unter der Fnns, damit auch die Stadt \ Vien, Leopold III. 

(Ire ubngen habsburgischen Länder im Süden und \Vesten SO\\ le finanzielle Entschädi­

gungen. ,x Der Grundstein für die beiden habsburgischen Linien, die albertinische 

(österreiclmche) und die leopoldinlsche (steirische), war damit gelegt. Die erstere sollte­

belllahe achtzig Jahre spater - mit dem "l()d des Ladislaus Postumus (1457) aussterben, 

(Ire steirische Linie mit Friedrich fIT. den Fortbestand des habsburgischen I lauses si­

chern. 
Für \Vien war die Epoche der Orientierung auf zwei gemeinsam, vielfach freilich im 

Konflikt mIteinander, ja als Gegner agierende Stadtherren damit zu Fnde gegangen. AJ­
brecht lll. sollte Sich in den folgenden Jahren mit einer Reihe von äußerst zukunft­

str:ichugen \laßnahmen der \\elteren, nunmehr von ihm allein gesteuerten Förderung 

der <"t<lc!t annehmen. Gnd dies, eine umfassende Förderung, dürfte in diesen Jahren am 

mehreren (,funden dringend erforderlich ge\\esen sein: Die im Gefolge de'> '\"euberger 

\'ertrages gegebene Herrschaftsteilung hatte zur Folge, dass die fur den \\'jener Ilandel 

so \\esenthchen Verkehrsverbindungen nach Venedig nunmehr über leo]Joldlllisches Ge­

biet fuhrten, ein Umstand, der alles andere als günstig und förderlich war. 1381 hatte in 

der Stadt/udem abermab die Pest ge\\Ület. Zu St. Stephan sollen damals 15.000 Ver­

storbene gel.ählt \\orden sein, der \Veinpreis stieg ungeheuer an, A.rbeitskräfte waren 

praktisch nicht zu finden, und auch die Preise fur Immobilien, Häuser \\Ie \\ 'eingärten, 

verfielen. ;9 Zwei der Förderungsmaßnahmen des I Ierzogs ragen besonders hervor: ZWll 

einen (Ire Refonnierung des \\'jener Jahrmarkt\\ esens, zum anderen die Finrichtung der 

theologischen Fakultat an der 1;nl\ er~ltat, die damit, z\\ei Jahrzehnte nach Ihrer Grün­

dung, er~t ~o recht ins Leben treten sollte. 

FII1 ell1ll1onatiger Jahrmarkt"'" \\ ar der Stadt ersonals I 276 durch den Böhmenkönig 

OttoJ...ar [I. damals als Stimulans für die städti~che \\'irtschaft nach \erheerenden Stadt­

branden verliehen worden. Zwei Jahre '>päter hatte dann Rudolf \On Habsburg in sei­

nem en\elterren SLadtrechtspri\ileg das Recht zur Abhaltung Iweier Jahrmarkte, und 

z\\ar 1111 Sommer ab dem Jakobstag (25. Juli) l.wei \\Tochen lang und im \\'inter jeweils 

eine \ \ -oche vor und eine \\'oche nach dem Fest ~lariä Lichtmess (2. Februar), gewährt. 

\m 29· ~eptcmber 1382 fuhrtc nun \Jbrecht Ur. eine grundlegende Reform der bishe­

ngen Csancen durch: Xeue Termllle \\ le auch eine neue Dauer wurden fur die \\'iener 
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nb Jahrmärkte festgelegt. Sie fanden \on nun 

an im Frühjahr. lümhch ;lm Fest Chnstl 

llimmelfahrt. und Im Sp:itherbst. am Ka­

thannentag (2'). '\;0\ embcr). statt und 

dauerten beide \lale Jeweils I ler \\Tochen . 

. \Is besondere Attraktion der Jahrmarkte 

wurde mittels des herwglichen Pril ilegs 

eine »Zusau«leranstaltung eingerichtet: 

Fortan sollte lülIllich zu belden Jahr­

markttermll1en das so genannte >Schar­

lachrennen« . ,", ci n \ \ ettrenncn auf Pfer­

den durchgeführt Ilerden. für dessen 

Sieger ein sch;lrlachfarbencs. damit \ITrt­

lolles fuch ab Siegestroph:ü: ausgesetzt 

\1 ar. Zog schon der Jahrmarkt an sich 

I Lindler \\ IC Kunden aus nah und fern an. 

so stellte das Spektakel theses Scharlach­

rennens noch ell1e lUs<itzltchc Steigerung 

des Publikumsinteresses dar - der Profit 

für the Stadt wie der daraus erwachsende 

finanZIelle Vorteil des Landesfürsten \\"a-

.Ih/, 2)" n,,_off,RlIdolfll t/I." \tlfter(+ 1)6)} .elf ren e\"ldent' 
{l"IIr',-/fcb, !",Tlmt Letztlich muss auch ell1e weitere \1 irt-

schafts- und steuerpohmche .\Iaßnahme 

\l1)1"(:chts III., the 131\2 erteilte Bell illl~'l.mg zur Finhebung ell1er \ \Tell1steuer seitens der 

StHlt. m ebendlescm Zusammenhang gesehen Ilerden. \\Tenn im Jahr darauf freIlich 

I1lcht nur die Burger, sondern auch die Ceistliehen, die Ritter und Knechte und sogar das 

J Jofgesinde des I lerzogs in these neuen \ TerpAichtungen einbewgen Ilurden. waren dies 

rnt\1 Id:lungen. the der I labsburger keinesfalls \öllig \orbehaltlos akzeptieren konnte. 

1111 interessanter I Iin\\eis tbr<1llfh;1t ,ich mit emer \ Terfli~'l.ll1g \Ibrechts IIL 10111 I~. De­

zember 1 ~ 91'/" erhalten. ell1e \ ·erfügung. the zum ell1en <itntbche Bellohner der Stadt. 

nicht nur dll Burger. sondern ;lUch the ,0 genannten »Il1\lohner«. der PHlcht zur Lel­

stun!!. der St:1dtsteuer untenl art". zum anderen freilich das herzogliche I Iofgesll1de und 

dessen '\; '1Chkommen \on thesen Pflichten ausdrücklich ausnahm. 

\ \ lrtschaftliche Förderung \ \'iem, das \Ibrecht entsprechend den nunmehr bereits 

seltJahrlehnten \erfestigten. engen Bellehungen seines TIauses zur österreich ischen Re­

siden/stadt als »haupt unser, furstentums zu Osterreich und auch umer furstlelch si CI 

und nyderlaz«'61 zu bezeichnen pflegte. war die eme Seite der politischen \ Taßnahmen 

des Fursten. Die .1l1dere Seite bildeten ,ell1e erfolgreichen Bemühungen, der Cniler­

~it:itsgrllndllng sell1es Bruders RLldolf [\~ (ib/>. 25). the 111 den Jahren nach I )65 nicht 

II irkhch hatte II irksam \1 erden konnen. den Ihr \on Anfang an lugedachten StelJel1\l'ert 



zu versehaffen. 64 Am 20. Februar 1384 gelang es dem Habsburgcr, \on Papst Crban \1. 
die Cenehllllf,TlJng zur Einriehtung clller theolOgischen Fakultät, Icrbunden nut der \ Tcr_ 

leihung der für die Cnil'c rsitäten \On Pans, Bologna, Cambndgc und Oxford geltenden 
Pmdeglen für die Studenten der \\-Iener IIohen Schule, zu errelehen. Cnter Lösung des 

Ion Rudolf IV festgelcgten Zusammenhangs mit der Dompropstei zu ~t. Stephan wurde 
llunmehr ellle eigene Stiftung crrichtet, damit (he bisher mangelnde Dotation der \Ima 
\ bter gesichert. Ab besonders vorteilhaft sollte sich die Im Gefolge des piipsthchen 
Schismas ab 1378 einsetzende Abwanderung \"(m Lehrern an der Pariser Cnll'ersltät, die 
J<1 auch in organisatonscher I Iinslcht für \ \ 'ien Vorbildcharakter hatte, auswirken - ein 

ungeheurer 1\ issenschaftbcher »Input« für \ \'ien II ar die Folge. \ 'on der Idee Rudolfs des 
Stifters, seiner (,rundung ein eigenes Stadn lenel bei der Burg als ein regelrechtes 
»()uartier latin« zUlusIchern, gll1g man ab. '\'unmehr \1 ies man der I lohen Schule am 

gegenLiberhegenden ~tadtrand, im Stubennertel unweit des Dominikanerklosters, Ce­
biiude zu, und dort sollte sie biS 111 (he zweite I Iälfte des 1 9. Jahrhunderts ihren Standort 

haben. 
[n der 'Elt spiegelten sich die seit den Tagen Rudolfs des Stifters in so mannigfacher 

Fonn realisierten Refonnamatze der herzoglichen Politik auch darin \Iider, dass das zen­
trale politische (,remlum der Stadt mit den Ratsherren und dem Burgermeister sich in 

seiner Zusammensclzung und Rekrutierung aus bestimmtcn Kreisen des Bürgertums 
nach den 1380er Jahren wnehmcnd zu verändern begann. Die in dieser Fpoche domi­

nierenden Persönlichkeiten auf dem ~tuhl des \\Jener Bürgermeisters, Paul IIolzkäufl 

(bereits 1376-1379, dann 138 I - 1386, 1396 und qoo) sO\lie _\lrchael Geukramer (1386-
1395), stammten belde aus 1 land\\ erkerfamihen.'~' \\Jel\ ohl auch für diese beiden Bür­
germeister - ebenso \\ le den zur Zeit Rudolf<, I\~ amtierenden Lukas Popfinger'M - zu 
unterstreichen ist, dass es sich bel Ihnen selbsncrst,mdlich nicht um »arme Handwer­
ker«, sondern um äußerst ,ermögende .\ länner handelte, ,6' Ist hier doch im \ 'erhaltl1ls 

zur frühercn Dominanz erbbürgerlicher Geschlechter ein markanter gesellschaftlicher 
\\'amlel umerkennbar. Dass sich dieser \\randel nicht ,öllig ohne Bruche \ oll zog, lassen 

einige chronIkalische ,\Tachnchten aus den Achtziger- und frühen "-'eunzigerjahren des 
q. Jahrhunderts erkennen: 

So heißt es enl'a zu 1383, dass damals zu Lasten der Burger zwei Ritter in den stadti­

schen Rat »cntsandt«'''' und die \Itestcn Im Rat abgesetzt und durch andere ersetzt wur­
den. Im I Illlblick auf die Funkw)J1 des Stadtrichter~, dessen Bestellung dem Landesfür­

sten oblag, der sich dabei freilich 111 der Regel an cinen im Rahmen der Ratswahl 
gemachten \ Torschlag seitens der Stadt zu halten pflegtc, 6Q erfahren 1\ Ir SO\\ ohl zu 1385 

\1 ie auch I.U 1392 Ion offenkundig ungewöhnlichen \ Torgangen: 1385 heißt es namlich, 

dass in \\~en niemand das .--\mt des Stadtnchters übernehmen "ollte, weshalb der Her­
zog einen aus Tulln stammenden IIandwerker, einen \Yeber namens »Ächtter«, zum 

RJchrer bestellte. Sieben Jahre später wurde dann ein nur 7.\IanzigJahre alter, damIt auf­
fallend junger \ lann als Stadtrichter eingesetzt. l

' Ohne die IIintergründe dieser nur 

bruchstückhaft aus der CberiJeferung auftauchcnden (Jcschehl1lsse im Detail beurteilen 
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ZLI können, bleibt Jedenfalls unverkennbar, dass die städtische Entwicklung dieser Jahre 

\on deutlicher Unruhe in verfassungsmäßiger und gesellschaftlicher IIinsicht geprägt 
war . 

. .:\Jbrecht IU., ,', der schon im <\lter von 12 oder 13 Jahren 1362 mit Elisabeth von An­

jou, der '\'ichte König Ludwigs 1. von Ungarn, des bedeutenden Verbündeten seines 

Bruders Rudolfs IV, verlobt worden war, hatte 1366 unter Lösung dieser Verlobung die 

mit seiner Verlobten gleichnamige Tochter Kaiser Karls IV geheiratet, die allerdings 

schon sieben Jahre später verstarb. Besonders prächtig wurde dann 1375 in \Vien die 

IIochzeit des IIabsburgers mit Beatrix von Zollem gefeiert, " 1 die ihm 1377 den ersehn­

ten männlichen Erben, den späteren IIerzog Al brecht IV, schenkte. 

IIinweise auf die umfassende _\lIgemeinbildung Albrechts IU. bieten seine weit ge­

fächerten hdturellen Interessen und kulturpolitischen Maßnahmen, und dabei ist in be­

sonderer \\'eise an die maßgebliche Förderung der \Viener Universität, die ab 1384 zu 

einem echten Brennpunkt der Spätscholastik werden sollte, zu denken. Albrechts Hof­

kaplan, der \ugustinereremit Leopold von \Vien, trat in seinem Auftrag als Übersetzer 

lateinischer \\'erke ins Deutsche hervor und verfasste mit der »Chronik von den 95 

I Ierrschaften« die älteste Landeschronik Österreichs. Als Mäzen von Künstlern, darunter 

etwa der auf dem Gebiet der Buchmalerei tätigen Yliniatoren der WIener »Herzogs­

werkstatt« wie auch des ab 1372 in \ \'ien ansässigen Spruchdichters Peter Suchenwirt, ") 

\~ urde der IIerzog zu einem\lentor wie Motor der kulturellen Blüte in der spännittel­

alterlichen Stadt. Das Baugeschehen in WIen, etwa der Ausbau von St. Stephan, machte 

unter seiner Herrschaft entscheidende Fortschritte. Die besondere Obsorge Albrechts 

galt daneben dem Ausbau des habsburgischen Landsitzes in Laxenburg, wo er zu Ende 

\ugust 1395 auch verstarb. 
Kirchliche Gründungen, wie sie in früheren Zeiten immer wieder festzustellen gewe­

sen waren, waren in <.:\Jbrechts Zeit angesichts des bereits weit fortgeschrittenen Ausbaus 

der \\'iener »Klosterlandschaft« selten geworden. Und dennoch: Dem seit I 365 inner­

halb der Stadnnauern vorhandenen Konvent der Kamleljter, der bis in die frühen 1380er 

Jahre zu keiner wirklichen Stabilität gefunden hatte, verlieh der Herzog 1386 das \Vohn­

recht im ,\lünzhof, gelegen im Bereich der alten babenbergischen Pfalz Am Hof, und 

darüber hinaus weitere acht Häuser. Damit schuf der IIabsburger die Grundlage für den 

'\'eubau von Kirche und Kloster in der Folgezeit. I?; Im sei ben Jahr 1386 erwarb Albrecht 

das in seinen Anfängen auf die Epoche König Ottokars H. zurückgehende Konventge­

bäude der ZisterzienseriJmen zu St. Niklas in der Singerstraße, um dort eine zisterzien­

sische Lehranstalt für Österreich einzurichten.I's Abermals zeigt sich hier - nur zwei 

Jahre nach der Einrichtung der meologischen Fakultät an der VViener Universität - das 

Bemühen um grundlegende Verbesserung der (meologischen) Lehre im Lande. 

Die zweifellos interessanteste Gründung des Herzogs ist freilich die des Büßerinnen­

hauses St. Hieronymus: Eine von bürgerlicher Seite ausgehende Llitiative aufgreifend, 

entstand hier 1384 mit der herzoglichen Verleihung von Steuer- und Zollfreiheit ein 

gemäß der Verfügung Albrechts der städtischen Aufsicht unterstelltes geistliches IIaus 
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Illr Bekehrung von ProsotUlerten, uie bereit \\aren, ihrem sünulgen Lebens\\andel ab­
Illsch\\()ren. Die Prostitution in mittelalterlichen Stäuten von den Obrigkeiten als 
»not\\emhges ellei « verstanden, dem man durchaus einen freilich strengen Regeln un­
temorfenen Platlmnerhalb des städtischen Lebens zuzubilligen bereit \\ar ,-f - konnte 

trotl aller RCf:,'l.lherungsmaßnahmen aus ihrer grundsätzlich negao\en Be\\ ertung in ei­
ner so mtenSI\ religiö'> gepr;igten Gesellschaft, \\ ie es die der mittelalterlichen Stadt nun 
eben war, nicht gelöst werden. \lit diesem \\~ener »Büßerinnenhaus«, an dessen Stand­

ort sich heute das im frühen 17.Jahrhundert entstandene \\~ener Franziskanerkloster be­
findet, sollte relllgen Dirnen (he \l()glichkeit zu einer Reintegration in die st;iutische Ge­
sellschaft geboten werden. Die Insassinnen des IIauses hatten die .\Ibglichkeit zu 

heiraten, ohne dass dies der Fhre des Bräutigams abträglich ge\\esen ware. Im Falle eines 
Rückfalls in ihren früheren, sündigen Lebenswandel drohte ihnen freilich der ' I()d durch 
Frtr;inken. '--

1186 sollte sich die seit dem '\,'"euberger Vertrag \On 1379 geregelte herrschaftliche 
Konstellation Im Lande grundlegend verändern. \m9.Juli dieses Jahres fiel in der für 
das [ laus llabsburg unglücklich \ erlaufenden Schlacht gegen die Eidgenossen bei Sem­

pach der jüngere BrllCler des \Viener Stadtherrn l\Jbrecht, lIerzog Leopold In., der seit 
dem erwähnten, III "Jeu berg an der .\lürz geschlossenen Teilungs\ertrag über die ,üdli­

chen und \\estlichen Teile des habsburgischen T Ierrschaftsgebietes (insbesondere Steier­
mark, Kärnten, Krain, die \\~ndische .\lark, Teile Friauls, Tirol und die Vorlande) regiert 

hatte. Groß war - im Gegensatz III .\lbrecht III . - die Zahl von Leopolds Xachkommen, 
hatte ihm seine Frau Viridis \~sconti doch nicht weniger als sieben Kinder, darunter \-ier 

Sohne, geschenkt. ' -H Der älteste dieser Söhne, \\~lhelm , war bereits im _\lter von zehn 

Jahren, 1380, mit I led\\ ig, der Tochter des ungarischen Königs Lud\\ig \on \njou, ver­
lobt \\ orden. _\Js I Iedwig 1384 in Krakau zur polnischen Königin gekrönt und - trotz be­

reItS vollzogener Ehe mit \\Tilhelm - in der Folge zur Ehe mit \\ladisla\\ Jagiello ge­

zwungen wurde, kehrte der I labsburger im Frühjahr 1386 nach \\~en zurück. ?\'"ach dem 
[<>d seines Vaters, nur wenige -'lonate später, erkannte der Sechzehnjährige aber die Al­

lemherrschaft seines Onkels Albrecht an, \·erl.lchtete am 10. Oktober dieses Jahres auf 
seme Rechte. ' -9 Die am dem ?\'"euberger Vertrag resultierende Teilung des Landes war 

uamlt für die nachsten Jahre wieder aufgehoben, und Albrecht III. konnte die Gesamt­
herrschaft wieder in seiner I land vereinigen. IR< 

Für das Land \\ ie auch dessen I Iauptstadt waren somit - noch einmal - die unseligen 

\US\\ irhlllgen der IIerrschaftsteilung beseitigt, und dies sollte im Besonderen fur die 

\ \ 'iener IIandelsinteressen positive Auswirkungen zeitigen. Die IIandelsverbindungen 

nach dem Süden, nach Venedig, hatten ja seit 1379 durch das Gebiet Leopolds IU., da­
mit letztlich über fremdes Territorium, geführt. l~ltSäch]jch war es diesem Bruder des 
\\'jener Stadtherrn ja gelungen, gerade im oberitalienischen Raum zu den ihm im Ver­

trag von :\'euberg an der .\lürz bestätigten, erst ~eit J 3 ~3 gewonnenen Territorien \·on 

Feltre und Belluno, weitere Gebiete hinzu zu ef\\ erben. 138 I hatte \Tenedig dann sogar 

(he Stadt Trevi~o samt ihrem Umland an den IIabsburger abgetreten, ein Jahr später 
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hatte sich die Stadt Triest freiwillig der habsburgischen Herrschaft unterstellt - dieser 
gesamte Raum war ab 1386 nun wieder für den Wiener Handel ungehindert zugänglich 
und passierbar. 

,\lit dem 'I()d Herzog Albrechts III. am 28. oder 29. August 1395 in Laxenburg- seine 
sterblichen l'berreste wurden in der Stephanskirche an der Seite seines Bruders Rudolf 
des Stifters bestattet - sollte dann freilich diese knapp ein Jahrzehnt umfassende Periode 
einer einheitlichen Gesamtherrschaft in Österreich wieder zu Ende sein.'H' Ging man 
vom Altersvorrang aus - und dies spielte ohne Zweifel eine Rolle -, so mussten die An­
sprüche der Sühne Leopolds III., vor allem die des 1370 geborenen Wilhe1m und dessen 
nur um ein Jahr jüngeren Bruders Leopold IV, nunmehr in den Vordergrund treten. 
Albrechts III. einziger Sohn, AJbrecht IV, war damals ebenso wie der dritte unter seinen 
\'ettern, Ernst, erst 18 Jahre alt. 

Vor allem \ \'ilhelm sah jetzt seine Zeit gekommen, forderte 1395 für sich die Ge­
samtrq.,rierung, setzte sich damit freilich in \\'iderspruch zu den 1386 nach dem Tod sei­
nes \'aters getroffenen Regelungen. Sofort bildeten sich Parteiungen, wobei sich die 
Stadt \ \Jen, und hier insbesondere Handwerkerkreise, die in zeitgenössischen, den Al­
bertinern nahe stehenden Quellen abschätzig als »pofel« (Pöbel) bezeichnet wurden, auf 
die Seite \\"ilhelms stellte. 'H ' Dieser konnte daneben auch auf die Unterstützung des 
Adels seiner von seinem Vater her angestammten Länder (Steiennark, Kärnten etc.) 
rechnen, während die Üsterreicher dem »jungen Herzog« Albrecht IV anhingen. '83 

Für diese auffällige Ilaltung \\'jens - mit dieser Parteinahme traten in der Stadt erst­
mals seit den 'lagen der frühen habsburgischen Herrschaft im Lande wieder eigenstän­
dig agierende politische Kräfte hervor - ist die Begründung wohl nicht nur darin zu 
suchen, dass man zum Schutz der in den Jahren ab 1386 von neuem gesicherten Han­
delsbeziehungen nach dem Süden die Verbindungen zu den Leopoldinern forcierte, diese 
pointierte politische Haltung war zweifelsohne auch Ausfluss des Machtstrebens neuer 
sozialer Gruppen. Hatten die Spannungen innerhalb der habsburgischen Familie und die 
mühsam erzielte Beruhigung aufkeimender Konflikte durch vertragliche Regelungen die 
österreichische Hauptstadt bisher bloß »betroffen«, so zeigten sich die in Wien wirken­
den politischen Kräfte nunmehr bereit, Position zu beziehen, die eigenen Vorteile zu su­
chen und zu wahren, letztlich unter Ausnützung der gegebenen Rahmenbedingungen 
eine aktive Politik zu betreiben. 

~achdem eine Zeit lang sogar der Ausbruch offener Kämpfe im Lande gedroht hatte, 
kam es allerdings mit dem Vertrag von Hollenburg am 22. ovember 1395, drei Monate 
nach dem 100 Albrechts III., zu einer Vereinbarung hinsichtlich der Aufteilung der Herr­
schaftsrechte unter den jungen Habsburgern. Vorgesehen war fortan eine gemeinsame 
Herrschaftsausübung der Prätendenten, wobei Wilhe1m in den Donauländern, Albrecht 
IV in denen der leopoldinischen Linie mitregieren sollten. Man unternahm somit in ge­
wisser "'eise den Versuch, zu den Verhältnissen der Jahre ab 1365 zurückzukehren, soUte 
damit freilich auf Dauer - wie unter Vorgriff auf die Entwicklungen in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts gesagt werden darf - scheitern. 
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,\ln ihrer prononcierten I Llltung nach dem 'Iod \Ibrecht~ III., der Ent~cheidung für 

\ \dhelll1, hatte die al~ Objekt der landesfür~t!Jehen Finanzpolltlk so maßgebliche ~tadt 

\ \~en deutlich Flagge gefeigt, hatte fU erkennen gegeben, das., sie im Ringen um die 

\l.lcht 1111 Lmde einen umerfichtbaren Faktor bddete und den sich bietenden po!Jti­

schen '>plelraum auch zu nUllen gedachte. Entsprechend dem \'ertrag \on rIolIenburg 

'>ollte fortan (;cmeinsamkeJt unter den I Iabsburgern herrschen, und so kam es bereits 

,Im I 5.j:inner I Wo fU einer Ion den IIerzogen \ \ dhelm, Leopold I\~ und .\Ihrecht I\~ 

gemeinsam ausgestellten BeSt<llIgung der stadlIschen Prl\ deglen \\'iens. Das Bdd war 

fl-cdich tnigemch, in der Realit,ll sahen die \'erhältnisse g,m/. ,Imlers aus. \'or allem die 
• L 

»I.copoldiner· , \\ dhelm und Leopold, waren es, die sich hier an der Donau, damit in 

Ullem Bereilh, der ,ut 1379 außerhalb ihres Einflusses gelegen gell esen \1 ,Ir, um die 

'>cha fTung neuer Zugri ff~mi)gl ich kel ten bem Li ht zeigten. C.anz offenkundIg I erba nden 

sllh 111 dieser '>Iluallon genuin-sr:idtische Interessen, hier vor allem solche der aubtre­

henden hand\\crkhchen Schichten, auf der einen und lande.,für.,t1iches Streben nach Fr­

\\elterung des po!Juschen Spielraums auf der anderen Seite fU einem gemelIl."lmen \10-

lellS, \Ienn es bereit., elIlen \ lonat nach der traditionellen Best:ülgung der Prl\deglen 

\ \ ~ens zur \ usstellung des für die q;idmche Ceschlchte des \lIltelalters so entschelden­

denR,lls\l<lhlpri\ ileg~« \om 23. Februar I Wo 4 kam. 

L nter \ufgreifen Ion Fnt\\ icklungen, die bereits ab der \ra Rudolf~ I\~ fassbar ge\1 e­

sen Ilaren und nm dem Bemühen um eine \ 'erbrelterung der po!Jtischen \Imprache­

rechte In der '>tadt zu charakterisieren sind, \\ unlen mit (!Jesem Privileg folgende Be­

stimmungen getroffen: zum einen die Jährliche \ \ 'ahl Ion Bürgenneister und ltll seitens 

der >Cemein«, der C.esamthen der \ollberechllgten Bürger, zum anderen die pantätI­

sche Zmammensetlung des Rates au, den drei Cruppen der Frbbürger, der kaufleute 

und der I land\1 erker. \\ 'ennglellh man damit nllhts \1 irkhch grundlegend ","eues schuf, 

semdern 111 \Ieler Il insicht bereits bestehende \ 'erh,iltnisse legitimierte und festschrieb, 

in gellisser \\ 'ei~e (Llmit ahnliche 'lendenlen I erfolgte, \\ie die Lanclesfürsten mit ihrem 

Bemllhen um ein alle Pr,Hendenten embeziehendes 1 Ierrschafbmodell, wurde mit die­

,er herlOglichen \ 'erh.li"rung dennoch nicht nur ell1 zukunfts\lelsender Schntt gesetzt. Es 

gelang damit auch, (he 111 \'Ielen anderen deutschen St:idten zu regeh'echten \ 'erfassungs­

J,:,lmpfen aus,lrtenden, aus dem " treben nach ell1em \Iehr an \l ltbesnl11mung resultie­

renden Cnruhen in \ \ 'ien zu \ermeiden. "j 

D en größten Ce\1 ll1n aus der neuen Regelung lOgen ohne Z\lel fel die Ilandwerker, die 

,Ib nun Ihr \lI t\l Irken und ihre \ l mprache IIll ,t,ldnschen Rat rechtlich ell1deung abgeSI­

chert \Iussten. /llgleich II al-cn (hese (;eselbchafts'>chlchten 111 der Regel ja ein \I eI fach eher 

Ile\ibel agierendes, agitatori.,chen FiJllI irh,mgen, \on welcher Seite auch immer, leicht Lll­

gangliches, \01' allem aber für die landesfür'>tliche PolItik durch,l11s mIttels kurzfrIStig an­

gebotener \ 'ortede für ,ich ge\1 ll1nbares Element, das heißt: '\' Icht nur die Handwerker, 

auch die LlIldc~für,ten sahen \ 'ortede 111 der nunmehr getroffenen Regelung. 

I n der TH J;i,,>t sich h.lr the J<lhre ab 1390 nach\leisen, dass die am städti'>chen Bürger­

tum mit ell1em \n te d I o n et\1 a Ho % betei lI gte n l land\\erker,~6 die ihnen durch dieses 

\'0111 fruhen 1,.1", Wlll J'nde dc, q.,hhrhunderts '43 



Privileg zukommenden Rechte doch Immer wIeder zu nutzen und umzusetzen \'erstan­

den: -\uswertungen emschlaglger Überlieferungen ,H- haben ergeben, dass sIe 1397 und 
14.02 sogar weit mehr als das Ihnen zustehende Drinel der Ratssitze einnahmen, und auch 

1405 und noch 1.+57 "erfügten sie über sech~ bis sieben Sitze. Zu bedenken bleibt dabei 
freilich, dass unter dem Begriff »Handwerker« bisweilen Personen fallen konnten, die zu 
den wohlhabendsten KreIsen zählten - man denke ef\l a nur an die Goldschmiede. Ein 

dIe minelalterlichen \hhaltnlsse besonders markant beleuchtendes Faktum Ist gut ge­
eignet, (liese Beobachtungen noch zusatzllch zu unterstreichen: L' nter dem Datum des 

7. Juli 1401 findet sich namhch ein \'ermerk ins Stadtbuch eingetragen, der sowohl die 
I Iochsch~lt/Ung des Ratswahlpridegs \I ie auch die nunmehr "erfestigten \Iitsprache­

rechte der r Iandwerker dokumentiert, heißt es hier doch: 

»I [Ie ~lIld \ennerkcht die zechen, die die slussel habent zu dem brief damIt man Jerle!ch ei­

nen newen hurgermaystcr und elllen rat ~ezen soll: hausgenossen lwen sluzzel, chursncr 

zwen sluzzd, snelder z\\en ,IUIICI, chramer zwen sluzzel, futrer ain sluzzel, pogner ain slüz­

zel, \ l',cher ;111l sluzzel, schuster ain sluzzcl.« 

Der Zugang /Um Ratswahlpri\ileg, diesem in einer Truhe \'erwahrten, herausragenden 
Dokument der \\'iener städtischen \ Terfassungsentwicklung, soLlte - genauso wie die 

darin getroffenen \'erfügungen - auf dIe bel der Gestaltung der städtischen Pohtik mit­

spracheberechtigten KreIse aufgeteilt sem: Die Hausgenossen mit zwei Schlüsseln "er­
traten dabei offenkundIg auch dIe Interessen der Kaufleute, der Laubenherren und der 
Erbbürger, die restlichen acht Schlüssel - und mit diesem "\ Terhälmis \on 2:8 ergibt SIch 

sogar eine exakte Parallele zu den oben erwähnten Bevölkerungsverhaltnissen -lagen 
aber in I-Linden der \ Te rtrete r des Gewerbes, der Kürschner, der Schneider, der Krämer, 

der Futterer, der Bogner, der FIscher und der Schuster. Die wichtigsten Z\\eige des 

I landwerks, das Lmus- (Kürschner) und Bekleidungsgewerbe (Schneider und Schuster), 
die Klelllhandler (Krämer und Funerh;indler), die \\ 'affenerzeuger (Bogner) und das Le­

bensminelge\\erbe (Fischer), finden sich in dieser Liste angeführt. Dieser auf den ersten 
Blick banal \\ irkende "\ Tennerk Im Stadtbuch markiert daher die tief greifende Bedeutung 

der Regelung des Jahres 1396 in zusätzlicher " 'eise: Die Ausstellung des Rats'.I'ahlpri\i­
legs darf mit Fug und Recht als Zäsur in der "Jener Stadtgeschichte gelten, freilich als 
Zäsur, der weniger der Charakter einer " 'ende, als vielmehr der eines Übergangs zu 

"euem an ha ftet. 
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\ \'ien und die .\nf;1I1ge ständischer Politik 

Das Ratswahlpmdeg von 1396 bot schembar eine gute \'oraussetzung zur \ 'enneidung so­

zialer \usemandersetzungen mnerhalb der Burgerschaft. Die \'erpAichtung zu einer drit­

telparit;itlschen Besetzung des Rats aus den Kreisen der Erbbürger, der KauAeute und der 

T Iand\1 erker bedeutete freilich mcht, dass Jeder T Iandwerker den Zugang zum Rat erhalten 

lütte." Der zeitliche und finanzJCile\uf.1 and, der mit der L"bemahme eines -\mtes yer­

bunden \Iar, beschränkte den KreiS derer, die fur ell1e Ratsstelle in Frage kamen, erheblich 

und enf.,Tte ihn Im \\'esentlichen auf die \'ertreter Ion LlLXusgewerben elI1. DIe Folge war, 

d,m es auch weiterhm Gruppen gab, die mit der Politik der fuhrenden SchIcht nicht ein­

\erstanden \Iaren. Dieser Z\llespalt sollte immer \1 leder dann aufbrechen, wenn bel Z\li­

sngkelten II1nerhalb der 1 IerrscherfamlIJe deren -\ngehörige Yerbündete in der Stadt such­

ten. \\ 'ie 1\lchtig es den IIerzögcn Ilar, übcr die \'orgänge im \\'iencr Rat ll1formiert zu 

selll, fClgt uns dic Institution des »StadtamI alts«, eines Yertreters des Landesfürsten im 

Rat, dercn Erster uns aus dcmJahr 1397 namentlich bekannt ist. 

ImJahr I w~ \1 ar es in der Stelemlark und in Kämten zuJudemcrfolgungen gekom­

mcn, in dcren Folge lieleJuden, es sollcn uber tausend ge\\esen sein, Zuflucht in \\'ien 

suchtcn und den IIerzögen eine große Gcldsumme für die \\'iederherstellung des Frie­

dcns ,ersprachcn. Die Bevölkerung Icrhielt sich in höchstem :\laß ablehnend, sodass die 

I Ierzägc mIt Schutzgeboten eingreifen mussten. Die antijüdische Stimlllung konnte da­

durch frcllich nicht behoben \\ erden. 

"ahm \\Jen selbst an der \\ endc ZUlll 15. Jahrhundert eine friedliche Ent\\icklung, 

so 1\ ar d,ls Cmland, insbesondere nordlich der Donau, kriegerischcn Gnbilden ausge­

sctzt. '\'Icht nur in der Familie der IIabsburger, auch bei den LlLXemburgem herrschten 

StfClngkCIten, \Iobei König \\ 'cmel, Sohn Karls 1", in seinem \ 'etter Jobst \'on \lähren 

und selllem Jungeren Bruder Siglllund, König yon Gngarn, Gegenspieler hatte. In die 

dar,ms folgenden _\useinandersetzungen und Fehden wurden auch österreich Ische Her­

ren und Ritter hmeingezogen. Ein Landfrieden, der 1399 verkündet wurde, blieb nur von 

kLlr7cr Dauer. -\m 20. August 1400 \\LIrde \\ 'enzel I"on den Kurfürsten als romischer Kö­

nig abgesctzt, der \\'ittelsbacher Ruprecht Ion der Pfalz als Gegenkonlg erhoben. 

\ 'on den I Iabsburgem verhiclten SIch \ \Jlhcllll wld Albrecht 1'~ eher ,orsichtig, Leo­

pold dagegen crgriff Partei für Konig Ruprecht. König Siglllund selbst I\andte sich ge­

gen sCillen Bmder und ließ ihn gefangen nehmen. -\us Sicherheitsgrunden \\LIrde \Ven­

zel werst auf der Burg Schaunberg in Österreich ob der Enns fest gehalten, dann 

vertraute man den \"omehmen Gefangenen den Herzögen an. Am 9. -\ugust 1402 kam 

der abgesetzte König nach \\~en, wo Illan ihn zuerst in der Burg, dann im so genannten 

Praghaus am K.Jenmarkt bei St. Ruprecht in IIaft hielt. Sigmund erneuerte die alten Erb­

,crträge, (he z" ischen Lmemburgem und IIabsburgem bestanden. 

\ 'om 'paten 14-J.1hrhundert b., zur Fr'ten \ \ iener 'I urkenbeiagerung (I, '9) 145 



Dem Land war damit kelll Frieden gebracht. \\'eiterhin kam es 1111 \larchfeld und im 

n(mllichen '\'iederosterreich w Kll11pfen und Fehdehandlungen, the vor allem die bäu­

erliche Be\olkerung trafen, aber auch den I fandei beeinträchtigten. 1402 beteilJgten sich 
(he \ \ -Iener mit Geld und \lannsch.Jt·t an einem Cnternehmen, das gegen \erschiedene 

Cnruheherde genchtet \1 ar. "0 konnte (be Burg IIohenau, m der sich R'lUber verschanzt 

hatten, gebrochen werden. \Ilt den Cefangenen machte man kurien Prozess, sie wur­

den gehenkt, ell1lge brachte man nach \\'ien, \\0 sie sp.lter in der Donau ertr;inkt wur­

den. König \\'en/el wurde uber ein Jahr in \Vien fest gehalten, dann gelang ihm auf 

.1henteuerhche " -eise am 1 T. '\'ovemher q.03 die Flucht. Durch einen Abtritt gelangte 

er ms I'reie und kam an die Donau, \10 ihn hei der ('herfuhr in Stadlau I fans \On Liech­

tenstein mit emem Gefolge ef\1 artete und nach :'\ikolsburg brachte. D.1 IIerwg Vbrecht 

\On den Feinden \\-enzels einer \litschuld belichogt\lUrde, drohte \ofllbergehend sogar 

ein Krieg mit König Slgl11und. 

Diese seim ienge allgemeine Lage \eranL1,>ste die IIabsburger, Ihre eigenen Zwistig­

keiten dureh neue \ 'ereinbarungen helZulegen . . -\.111 22. \larz q.04 kamen Schiedsspruche 

lU "tande, die Im "esentllchen den I Iall';\errrag Ion '\' euberg a u'> dem Jahr 1379 be­
qatlgten. Allem I Ierzog \\ilhelm sollte III Österreich eine \Iltregentschaft behalten und 

\ \'jen seille ReSidenz hleiben. DIe St'11lde, Prälaten, Landherren, Ritter und Städte, wur­

den lU (;.1f<11lten bestellt. Damit v.ar aher den Cnstimmigkelten kein Fnde gesetzt. Im 

"ommer desselben Jahres unternahmen die I Ierzöge .--\lbrecht und Frnst gemeinsam mit 

r...onlg "igmund einen Feldzug gegen %nall11, \10 .,ich Z\lel benlchtigte Söldnerführer 

\erschal1lt hatten. Die Belagerung scheiterte, die Ruhr brach Im I leer der Belagerer aus. 

Alhrecht kehrte krank lUrück und begab sich nach Klosterneuburg, \10 er am 17. Sep­

tember 1404, im Alter Ion nur 2 -; J1hren verstarb. ' Y 

\lhrecht hinterließ einen siebenjähngen Sohn, \Jbrecht \~, und eine 'Ibchter, ,\Iargarete. 

DIe \ 'ormundschaft übernahm I I erzog \ \1Ihelm, der jJ bereits eme \ ltlherrschaft in den al­

bertll1lschen Lindern ausgeübt hatte. \\1Ihelm änderte allerdings die (;rundlll1ie seiner Po­

litik, indem er SIch Ion Sigmund tlistanzierte und mit \\'el1le1und Job'>t 1lI einer Verstän­

digung kam. I· III Grund für tlieses \'erh,llten L1g III seiner Fhe. Frst 1403 hatte \\jlhelm 

Joh'1nna Ion '\eapel---\nJou geheiratet, die 111 einem glasernen \\'agel1lhren FlI1zug in \\'jen 

gehalten und großes Aufsehen erregt hatte. Das I laus --\nJou \erfocht nachhaltige Interes­

sen III C'ngarn, dessen KÖllIgskrone durch mehr als sieben Jahrzehnte (I 3üR-1 3H2) \on ihm 

behauptet \1 orden \1 ar. --\b Frgebnis (heses Frontllechsels konnte durch ein gemeinsames 

\'orgehen wohl Frieden fur O'>terreich nördlich der DonJu erreicht werden, dafür drangen 

nun Rauberbanden \on Cngarn aus \Of. Fin größerer Krieg konnte aber abgewendet wer­

den. Da ,>tarb \\'ilhelm al11 15. Juli 1406 an den Folgen eines Reitunfalb III \\ien. 

In dieser bedrohlichen Situation ergriffen die Stände, die hier erstmals l11as~i\ han­

delnd in Frscheinung treten, die Initiau\e und nützten die \ loglichkeiten, die ihnen zu­

IeUt einger;iumt \1 orden waren. \.111 6. \ugust 1406 \ersammelten sie sich in \\jen. Sie 

schlossen el11en »großen Bund« und anerkannten \Jbrecht \~ al., Ihren Landesherren. 

Fur die Fntscheidung der \'or111undschaftsfrage \lurde ein \usschuss eingesetzt. 
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Dieser \usschuss befasste sich mit I-iclen Fragen, die Frieden und Ordnung im Land 
und die Rechte des »jungen JIerrn« betrafen, dessen \1ündigkeit mit dem 14. Lebens­
jahr ell1treten sollte. In die Frage der VOnTlundschaft wollte man sich jedoch nicht ein­
mischen. FlJ1e Ll)ereinkunft kam schließlich so zu Stande, dass bei \\'ahrung der Rechte 
des Jungeren r Ierwgs Ernst der ältere Leopold IY die vorn1Undschaftliche Regentschaft 
übernahm. Die dynastischen Z", istigkeiten waren damit nicht beseitigt, da sich vor allem 
I lerwg Friedrich von Tirol, der jüngste der Söhne Leopolds III., übergangen fühlte. 

\m 6. '\O\ember 1.+06 brach in V/ien im Getto ein Brand aus, der drei Tage gelliitet 
haben soll. '9' Der Pöbel nützte die Siruation zu Plünderungen, sodass den Juden nicht 
nur durch das Feuer größter Schaden entstand. \Ianches musste den Juden auf Befehl 

TIerl.Og Leopolds rückerstattet v.erden. 
In der Stadt \\ 'ien herrschte GI1Iufriedenheit. \,ele Belasrungen hatte es in den letz­

ten] ahren gegeben. Im] ahr 140 1 hatte eine ungeheure Dürre die '\lenschen heimge­
sucht. Die lielen Kriegszüge und Fehden, die vor allem auf das Zufügen \'on Schäden 
ausgerichtet waren, hatten das \''irtschaftsleben schwer beeinträchtigt. Die hohen Ko­
sten kriegerischer Gnternehmungen der Landesfürsten v.urden in FOnTl von Steuern be­
sonders auf die Städte liberwälLt. IIerzog Leopold verstand es zunächst sehr gut, seine 
Stellung im Land schritt\1 eise auszubauen, doch ein misslungener Feldzug gegen die 
Rauberbanden an der mährischen Grenze änderte die Siruation. Ernst erschien wieder 
auf dem Plan, und auch bei den Ständen begann eine Absetzbewegung von Leopold. Al­
lem die Rmer, denen Versprechungen über ihre Vertrerung im Hofgericht gemacht wur­
den, blieben auf seiner Seite. Die Führungsschicht in den Städten neigte Ernst zu, was 
(he r landwerker be,vog, für Leopold einzutreten. Damit wurden aber die dynastischen 
\useinandersetzungen in einer verheerenden \\'eise in die Bürgerschaft getragen. Ernst, 
der nun mit einer breiten 1.;nterstützung der Stände rechnen konnte, brachte die Frage 
der Vonnundschaft wieder zur Sprache. '\nfang Jänner 1408 standen sich die bei den Brü­
der mIt Ihrer bewaffneten _\Iacht an der Donau, Ernst in Klosterneuburg, Leopold in 
Korneuburg, gegemiber. 

\\ 'ir sind über die Finzelheiten nicht informiert, doch scheint zu diesem Zeitpunkt 
eine Gruppe Ion IIandll erkern in \\'ien einen IIandstreich zu Gunsten von Herzog 
Leopold geplant zu haben I9 ' _-\.111 5· Jänner J 408 ließ Bürgermeister Konrad Vorlauf 
Pb/!· 26, S. [48), wohl mehr oder weniger auf Befehl von Herzog Ernst, fünf IIandwer­
ker am I Tohen \[arkt hinrichten. Von diesen sind der Krämer \\'olfgang am Lichtensteg 
und der Schneider IIennann namentlich bekannt. Doch es zeigte sich, dass Parteinahme 
in Jedem Fall gefährlich \I·ar. Die bei den herzoglichen Bruder kamen zu einem Friedens­
schluss, I< rnst kehrte in die Steiermark L.urück, Leopold hingegen rückte \Iieder in \"ien 
ein. Er belegte die Stadt mit einer Steuer, zog sich dann aber nach \\'iener 0:eustadt 
lurück, Ion 110 er Rechenschaft \'on den \"ienern für ihr Verhalten im Jänner forderte. 
\ Ian I erhandelte ohne F rgebnis und II ollte die Gespräche aber am Palmsonntag, dem 
8. \pnl, auf einem Landtag in St. Pölten fortsetzen. Fs kam jedoch keine Aussprache zu 
Stande. \15 Bürgenneister \ 'orlauf mit sieben Ratsherren von dort zurückkehrte, wurde 
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. Ibb. 2 n Hllrff,'TlI/el.,1rr 1I.01l1/ld 1 'or/tllI! (blllger!cblel 

/4"'\) II/ld Sl'IIlt' 1-11111 [)orotbea (f / H /) tlb· ~'Iijier-

Ji.~III"C/1 elller S~/J/lI:./JI"lI/cl1I/(/dollllil 111 SI '>1<'ph,lII. 

die Gruppe bci Gablitz im \\'ienerwald 
übelfallen. Es waren dcr Ritter IIans Laun 
von Grünau und andere, die diese Tat we­
gen einer offenen Geldforderung gegen 
den Herzog setzten. Einer der ,Yiener 
Bürger wurde erschlagen, dic anderen 
nahm man gcfangcn und hielt sie zunächst 
auf der Burg Kogel, dann in Kreuzenstein, 
schließlich in Thcrnberg fcst. Sie wurdcn 
erst im Juni freigelassen, nachdem sie die 
Zahlung Ion 10.000 Gulden zugesagt hat­
ten. Leopold, der den \\Jenern freies Ge­
leit zugesichert hattc, fuhlte sich offenbar 
durch den Vorfall betroffen und gestattetc 
der Stadt, dieses Lösegeld I'on dcr Stadt­
steuer abzuziehen, 

Die schlechte finanzielle Lage \Viens 
veranlasstc dcn Rat, cinc Sondersteuer auf 
,\'ein auszuschrciben, was I.U heftigen 
Protestcn führte. Die Gcmcin '9' wandte 
sich mit Beschl\erden an den Herzog, der 
ll1dessen II ieder in \\ 'ien residierte, und 
verlangte insbesondere die Entfernung ei­
niger Ratsangehöriger. Am 7. Juli ließ 
Leopold Bürgcrnlcistcr \ To rlauf und meh­
rere Ratsherren sowie einen weiteren Bür­
ger verhaften. Ungeachtct verschiedener 
Interventionen zu Gunsten der Festge­
nommenen wurden Konrad Vorlauf, Hans 
Rock und Konrad Rampersdorfer bereits 
,"ier Tage später am Schweinemarkt, dem 
heutigen Lobkol\ itzplatz, enthauptet, ihr 

BeSitz wurde konfisziert. \lit dcr, Vahl dieser unüblichen Richtstättc wurdc den Verur-
tcilten noch Cll1C besondcre Schmach zuteil. Die anderen Gefangenen kamen gegen hohc 
Vcrmögensstrafen frei. Vorlauf soll in ciner _\bschiedsrede bctont haben, dass all sein 
I landcln im Intcresse des natürlichcn Landesherrn, des minderjähngen\lbrecht, ge­
slandcn habe. 

Dic Gcmcin wählte noch am selben 'Elg einen neuen Bürgcrmcistcr, lIans Feldsber­
gcr,'91 und cinige neue Ratsmitglieder. J Ierzog Ernst "erlangte in Briefen, die cr an den 
Rat, die Frbbürger, an IIausgenossen wld Laubenherren sowie an die H andwerkerzechen 
richtetc, \ufkhirung über das Blutgericht. Der neue Rat betonte, dass gellichtige Gründe, 
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aber auch der Druck der GemeIn dafur ma~~gebllch gewe~en wären. \uch die Fehden im 

L mland, vor allem ml t I fans Laun, bmen noch nicht zu eJJ1em F nde. );'un ergn ff Körug 

\q . .(nlllnd eine Initiative. In eJJ1em Schleds,pruch \om 13. \lärz q 091egte er fe,t, dass 
Lcopold und I rnst gemeJJ1sam \ 'onnund seJJl sollten, die \ \'jener wurden zum CJehorsam 

autgefordert. Zu den Pfingstfeierragen \\urden alle \laut- und CJeldeinnehmer nach \\'jen 

beordert, um Rechnung zu legen und RlJckstande zu begleichen. Die herzoghchen Brü­

der Leopold, I rnst und Friedrich kamen gleichfalls nach \ \ 'ien . Der durch Jahre ange­

sammelte herzogliche \chatz II urde dabeI in I ier Teile - eJJl \'jertel war fur -\lbrecht ge­

dacht - geteilt. Als IJTI Sommer des folgenden Jahres JJ1 \ \Jen eIne PestepidemJC ausbrach, 

bci der es an einem Tag lJber achtzig Tote gegeben haben soll, veranlassten die Herzöge, 

das~ \Ibrecht auf der Burg Starhemberg JJ1 Sicherheit gebracht \1 urde. 

\Ilt dem 2+ \pn1141 I Ilar aber der lag der Großjährigkeit \lbrechts nach Land­
recht erreicht. Da die \ Tormunder dies zu ignoneren schienen, handelten die \ Tertreter 

dcr Stande. Sie benefen eJJlen Landtag nach Fggenburg ein, l\ohJJl sie Albrecht entfuhr­

ten, der dort am Pfingstmontag, dem 2.Juni 141 T, seinen bejubelten Einlllg hielt. Auch 

sechs \ 'ertreter der Stadt \\'jen, die einen Bencht darüber I erfassten , der erhalten ge­

blieben ist, nahmen an dem Freignis teil. 

Die I Ierrschaft IIerzog \lbrechts \~ 

Das 1 landeIn der Stände, die ohne Ruckslchmahme auf die habsburgischen 1 laus"verträge 

\Ibrecht nach dem geltenden Landrecht ab ihren Landesfur,ten anerkannt hatten, 

emporte die J [erzöge. Leopold II ar nach \ Vien geeilt, wo er am 3. Juni völlig überra­

schend an einem \derlass starb. \ Vahrscheinlich II ar es ein Schlaganfall in der Folge der 

Aufregung, der ihm den Tod brachte. Drei lage später zog der junge Landesherr unter 

Jubel und Glockengeläut in (he Stadt ein. 94 Es I1 ar freilich noch eJJ1e Krise III übef\1 in­

den. I Ierl.Og Frn~t, der sich in\ \~en befand und \Ibrecht sellN dorthin eingeladen hatte, 

'>chlen nicht gell illt, Ion den 1 lausgesetzen abzuweichen, die eine Großjährigkeit erst mit 

16 Jahren \."or.,ahen, und \\ ollte die \ornlundschaft!Jche Regierung gemeinsam mit F ried­

rich Ion Tirol behaupten. Fr setzte Sich südlich \ on \\Jen auf der Burg in I Iimberg fest 
und ließ da~ \\Jener Cmland plundem. 

Die Stande behielten aber weiter die Initiatile. Söldner wurden ange,\orben und 

RelJnprecht Ion \\älsee, der eIne der treibenden Kräfte unter den -\nhängem -\lbrechts 

\Iar, besetzte Frn,>ts Burgen In K.Jerling und Stammcrsdorf. Der IIerzog musste nachge­

ben und zog sich in die teiennark llIruck, Ilobel man ihm am \ \Ienerberg Spomprüche 

nachrief. ElI1 Frieden kam aber erst durch das Fingreifen von KÖJ11g igmund zu Stande, 

der ~chließlich anfangs Oktober lJ1 Press burg geschlossen wurde. Damals versprach der 

König, -\lbreeht auch seine l(Jehter Flisabeth lur Frau zu geben, die allerdings erst zwei 
Jahre alt \1 ar. 

FlJr eiruge /--Clt kam das Land llIr Ruhe, Albrecht em-jes sich als umsichtiger und ruch­

tiger Herrscher, dem auch gute Berater z.ur Seite standen. ","eben Reimprecht Ion \Val-

\c,1ll 'p.lten q.JJhrhunden bi~ zur FNen \ \ jener ' j urkenhdagerung ( 1529) 



sec war dies vor allem der Kanzler \ndreas von Plank, Pfarrer \"()Il Gars, durch den \1-

brecht auch das Augustlner-Chorherrenstift St. Doromea in \\len gründete. Fs drohte 

allerdings e1l1e neue Gefahr, die die Regierungszeit -\lbrechts schwer beemträchtigen 
sollte - die \useinandersetlung IllJt den IIussJten. Schon 14IO war IIieronymus I'on 

Prag, e1l1 .\lnstreiter des Jan Ilus, m \\ 'ien als Prediger aufgetreten, hatte allerdings, 
nachdem (he L nll'ersltat einen Prozess gegen ihn angestrengt hatte, fliehen müssen. 

[mer semer \nhanger \1 urde jedoch auf Betreiben des Passauer Offizials, des \ 'ertreters 
des Passauer BI'>chofs in \ "ien, als Ketzer verbrannt. 

Im ~O\ember 14 1 2 war m Konstanz ein allgemeines Konzil eroffnet worden, an dem 

auch die C nil'ersitiit \ \len teilnahm. \ 'ordringliches Ziel dieses Konzlls \\ ar es, die KIr­
chenspaltung zu ubef\1 inden, da es seit 13-8 zwei Papste - in Rom und ~-\vlgnon -, seIt 

dem Konzil Ion Pisa 1.+09 sogar drei Päpstt; gab. KÖl1lg Sigmund, der einen der Päpste, 

Joh'l11nes X'XIII., unter semen Einfluss gebracht hatte, lermochte schließlich (liese KJr­
chenl"ersammlung zu Stande zu bringen. 1415 war der seit 1411 exkommuniLierte tsche­

chische Reform.ltor Jan 11m nach Konstanz geladen worden. IIus Ilar von den Lehren 

des Fngländers John \ \ ychf bee1l1f1usst, der gegen die weltliche I Ierrschaft der Kirche 
aufgetreten \1 ar, (lIe Oberherrschaft des Papsttums le[\1 orfen, ZolI bat und Transsub­

stantiation abgelehnt hatte. Hus übernahm Ion Ihm den Gedanken einer strengen Pf<1-
destination und wandte SICh gegen (he \ 'em eltlichung der Küche. Er trug auch wesent­

lich zur Fnm icklung ellles tschechischen Selbst\'erständnisses bei. Obwohl man Ihm 

freies Geleit zugesichert hatte, wurde er als Ketzer verurteilt und am 6. Juli 14r 5 ver­
brannt. ZweIjahre später, 14r -, Ilurde endlIch e1l1 neuer, allgemem anerkannter Papst, 

.\ IartIn \~ , gell iihlt. \lbrecht \ ~ \1 ar selbst bemüht, jegliche Kirchenrefonn zu unterst1lt­
zen, (lie 111 Östt;rreich mit emer Refonn des Klosters \lelk einsetzte und zu einem \'or­

bild im suddeutschen Raum und Il1 L ngarn 1I urde. 

L nterdessen 11 ar es 1Il Böhmen III eIl1em \ufruhr der \nhanger Ion Hus gekommen . 

. \m 3u.Juli 1.1-19 kam es in Prag in der Folge elller PrOiession der I-Iusslten, die gestörtwor­
den war, zu ,\usschreitungen und eIl1em schweren ZWIschenfall, dem ersten Prager Fen­
ster~nlrz: IImsiten ~tünnten das :\eu,>t;idter Rathaus und 1I arfen Ratsherren aus dem Fen­

ster. Dies 1\ ar der BeglIln der ITussltenknege, (he für vielejahre Bohmen und \Eihren, aber 

auch Bayern und Österreich erfassen sollten. Im \ugust 1419 starb KOlllg ,Yelllel, sein Bru­
der SIgI11und Ilurde \on den HUSSiten als KÖlllg nicht akzeptiert. Ein Krieg Ilar die Folge, 

II1 welchem Ibrecht die ,\ichtigste Stlltze seines künftigen Sch\\legefl<1ters \1 ar. 

Da Slgmund auf jegliche Hilfe angewiesen II ar, kam er auch den I labsburgern entge­
gen und \1 ar bereit, die getilschten »Freiheitsbriefe« aus der Zeit Rudolfs I\~ anzuer­
kennen. _\uch das Ehe\'erlöbnis \1 linIe bekr;iftigt, und es Imrde festgesetzt, dass -\lbrecht 

und Flisabem im Fall eines kinderlo~en Todes von SigIllund diesem in Cngarn und Böh­

men nachfolgen sollten. So kam der König T 'P9 auch mit seiner lochter nach \\ten und 
hielt sich längere Zeit <Im lIof Albrechts auf. Der Krieg gegen die Hussiten hatte schon 

LP O /Ur Entsendung I"on Truppen gegen \ Lihren geführt, auch JA22 und 1423 fanden 
Cnternehmungen statt. \lbrecht liess die öSLerreichischen Prälaten das Kreul gegen (lie 
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Ilussiten predigen. Lp2 übertrug ~Ig­
mund sell1em ~ch\\ ieger<,ohn die ~tatthal­

terschaft über \ hhren. "ach emem feier­
lichen IlI1/ug 111 (he Stadt fand am 26. 
\pnl r.p2 (he \'ernühlung \Ibrechts 

(Ibb. 2-;) mit Fhsabeth in ~t. ~tephan 

statt. 
Die k..negs/üge der llussiten, die eine 

be\\eghche und erfolgreiche Knegstech­
nil ent\llckelt hatten, trafen Osterreich 
nördlich der Donau empflndlJch, zahlrei­

che Orte wurden geplündert und nieder­
gebrannt, darunter Retz, Tha)<1, Litschau 
und das ~nft \ltenburg."/~ Im \Tai r.p8 
kam elll Trupp llussiten llJS Jedlesee. Sie 
errichteten dort eJlle \\'agenburg, suchten 

(he Lmgebung hellll und beschossen so- 11>1>. 2- KiJlI/~ IIbrecblll (f 1.;;9). KOpleflllf.l :ril-

g,1r das sudlich der l)onau gelegene ,uss- ~tIIOJSI.f(bl"ll POl1rt1Unll.ulnll 10 plbrblllldm 

dorf. Die Kriege erforderten ell1e unge-
heure finanZIelle \nspannung und führten zu einer erhehlichen Belastung des Landes. 

Erst r..B I konnte erstmals ein namhafter Erfolg gegen die IIussiten im nördlichen\\'ald­
I iertel ewelt \Ierden. Fntscheldend für (he Beendigung der Knege \\ ar jedoch eine Spal­

tung der hussitIschen Be\,egung, die mit einer "iederlage der radikalen Richnll1g endete. 

\hgesehen \on der steuerlichen Belastung, hat \\ 'ien Jedoch aus den Hussitenkriegen 
manchen \ Torteil gezogen. Cnter dem FinAuss der Lu:xemburger hatte die llandelslinie 

der Donau, und damit auch das \ \ Jener Stapelrecht, gegenüber den Straßen durch Böh­

men und llber Prag an Bedeutung \·erloren. Die Knegszu,tände in Böhmen und .\ tihren 
f()rderten nun \1 leder den Donauhandel, damit auch die Stadt \\ ien. 

Die \useinanderseuungen auf religiösem Gebiet sollten aber auch zu einem furcht­

b,1ren Pogrom gegen diejuden führen. -ln \\Jen \Iar eme große, traditionsreiche, ju­

dische (Jemeinde am:issig. Es \Iar erst l\enlgeJahre her, dass \Iieder Juden nach \\ Jen 
luge\1 ,mdert waren und 10m I lerzog gegen die Be\ ölkerung geschütlt \I·erden mussten. 

'Icht nur in \ \Jen erhob man jetzt \ Tol\lill-fe, die Juden wären mit den I hlssiten \er­
bundet, die \\ 'iener CnJlersitat gab sogar em Cutachten zu dieser Frage ab. \ Terschie­

dene FrelgIm,e hellten (he Stimmung an . I.FO \ersch\\ anden in \\ien drei Christenbu­

ben, we,halb Sich sofort em \ 'erdacht gegen die Juden erhob, 1I1 Enns gestand auf der 
Folter die Frau eines \Tesners, den Juden eine Hostie \ erkauft IU haben. Diesmal wurde 

der annjüdlsche \usbruch mit den ~tereot)l)en \ Tof\\iirfen des Ritualmords und des 110-
snenfre\els Jedoch nicht durch den I Ierzog kalmiert, ja er selbst erhob \ 'ol\\'Ürfe gegen 
(he \\ lener Judische Gemelllde und beschukhgte sie, den Hussiten \\ 'affen geliefert zu 

haben. DIesen \ '01\1 lIrf Sicht auch der \utor der so genannten » \\Jener GeseLl«, einer 
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jüdischen Schrift, die in deutsch-jüdischer Sprache über die Vorgänge berichtet, als ent­
scheidend für die Verfolgung an. Am 23. Mai 1420 befahl Albrecht, alle Juden in Öster­
reich ob und unter der Enns gefangen zu nehmen. Ihre Besitzungen wurden konfisziert, 
sie selbst des Landes vef\viesen. Nur wenige nahmen die Taufe, um diesem Schicksal zu 
entgehen. 

Der Herzog zog daraufhin ins Feld gegen die Hussiten und schwor, sich im Falle ei­
ner ~iederlage an den Juden rächen zu wollen. In \'.'Jen wurde den ausgeplündertenJu­
den das Verlassen der Stadt zunächst für den 21. Juni befohlen. Zwei Tage später pferchte 
man sie auf ruderlose Schiffe, die auf der Donau ausgesetzt wurden und nach Ungarn 
trieben. Die reichsten Familien blieben in "''Jen zurück. Albrecht kehrte im August nach 
\'.'Jen heim und setzte die \ Terfolgung der Juden fort, die am Tag des Laubhüttenfests an­
fangs Oktober zu einem Massenselbstrnord in der Synagoge führte. Im ~lärz des folgen­
denjahres wurden wieder Juden gefoltert, um an ihre Geldverstecke heranzukommen. 
-\In 12. und 19. März \\Urden schließlich zahlreiche, noch in ''"lien verbliebene Juden, es 
sollen 240 ~länner und Frauen gewesen sein, auf der Gänseweide bei Erdberg dem Feu­
ertod überantwortet. Die ausgeplünderten Häuser der Juden wurden verkauft, die Syna­
goge abgerissen. Erst die archäologische Forschung der jüngsten Vergangenheit hat die­
ses Zeugnis der bedeutenden mittelalterlichen jüdischen Gemeinde wieder sichtbar 
gemacht. Ausschlaggebend für das grausame Verhalten Albrechts war wohl wirklich seine 
Vef\vicklung in den Krieg gegen die Hussiten und auch die daraus resultierende Geld­
not, die ihn zur Beraubung der Juden (AM. 28) veranlasste. Der VOf\vurf, \'"laffen an die 
Hussiten zu liefern, \\Urde einige Jahre später, 1425, auch gegenüber Wlener Bürgern er­
hoben. 

Als RudolfIV 1365 die Universität gegründet hatte, ließ er die Bürger von Wien in 
einer Urkunde versprechen, dass sie seine Gründung stets fördern würden. Das Zusam­
menleben von Bürgern und den Angehörigen der Universität gestaltete sich allerdings 
nicht reibungslos, da die Universität sich weigerte, der Stadt Steuern zu zahlen und es 
auch immer wieder zu Schlägereien z\\ischen Bürgern und Studenten gekommen ist. Im 
Jahr 1414 war ein Scholar nach einer handgreiflichen Auseinandersetzung festgenonunen 
worden und an den Folgen einer Folterung verstorben, was Ausschreitungen und eine 
erhebliche Krise auslöste. 198 1423 kam es wieder zu einem schweren Zwischenfall. Bei ei­
ner Auseinandersetzung zwischen Schustern und Studenten wurden zahlreiche Studie­
rende verletzt. Die Universität führte Beschwerde vor dem Herzog, was zu einem allge­
meinen Aufruhr in der Stadt führte. Der Herzog stellte schließlich mit einer großen 
Schar von Bewaffneten die Ruhe wieder her. Als einen IIauptschuldtragenden sah Al­
brecht offenbar den Stadtrichter Hans Mustrer an, den er gefangen nelunen ließ und mit 
einer Geldbuße belegte. '99 

Im Zuge des engen Zusammenwirkens z\\~schen Sigmw1d lU1d Albrecht fanden mehr­
mals königliche Hoftage in " 'Jen statt, wobei sich im Februar 1426 sogar alle Kurfürsten 
in 'Vien einfanden. In deren Anwesenheit wurden zwei Gefolgsleute des Adeligen Ka­
dold von Eckartsau hingerichtet, die an einem Giftanschlag auf den Herzog beteiligt ge-
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\\e en ein ollen. \uch dem Landmar-
chall, 0 to \on ~131 au. dem I ~9 der 

Proze g-emacht \\ urde. \\ art" man \ or. In 

dIe e \'er ch\\ orung \'en\ ickelt ge\\ e en 
zu ein. 

Im Jahr I B erlebte \\-Ie:l el!1 he on­
dere Fe t. Der ')Udturm I )n )t. Stephan 
1\ urde fertl!! ~e~tellt. Der Bau II.lr mcht 
einfach ge\\ e en. und man hatte um q.oo 
eme \'eranderung bel den Planungen lor­
!!enommen. \1lerdm!! mu te im Tahr - - .. 
I 0- ein erhd Icher Teil 1\ leder abgetra-
gen 1\ erden )ch( n II emge Jahre nach der 
Vollcndun_ Je Turm~. q.") - . enDtand bel 
einem chl\eren Cmletter ein erhehlicher 
• chaden an dem BauI\"erk . 

.. \n 9 Dezember I 3, ~tarb Ku er Ig­
mund In Znalm. \lit ihm erlo ch ddS Hau 
der Lllxemburg-er Im :'IIanne tamm. -\uf 
,rund der fruheren Erb\"erembarungen 
tand nun o\.lbrecht der \\'eg zur Kömg -
rone offen. :-\m I . .\larz q.3 Ilahlten 

ihn die Kurfur ten in Frankfurt zum ri>­
mi eh-deut ehen König. :-\Ibrecht II urde 
da \\'ahldekret in \\Jen überreicht. In ei­
nem feIerlichen :-\kt zu t. tephan nahm 
er dIe \\'ahl an.' Die Cngam hatten \1-
brecht noch Im Dezember q. 3, zu Pres -
burg anerkannt. In Bohmen wurde er im 

rHI mer q.3 Konig. In \\'jen hat man 
,be e \'organge mit großer Freude zur 
Kennml genommen. :-\Ibrecht II ar aller­
dmg keme lange RegJerung be chleden. 
o\.uf emern Feldzug gegen dIe Türken 
!>tarb er bereIt dlT' 17. Oktober q.39 zu 
Langendorf ""e zmel) in Cngam. Er 
hinterließ eme schll angere \\'it"e und 
·Iochter. DIe tande berieten. Iler die 

'ach folge Jntreten olle; zunächst aber 
llOllte man alm arten. ob die Königin 
emen. ohn zur \ \'elt bnngen wurde. 

Ibb 2 • Spat'l,fJtLf{ho Rdlt/I 11 l.J9- 111/1 d,.,.Taufe 

Chnst/ t111 }ardolll/lId eml7" alll/S(1It/IL .hm l=hnft, dIe 

Slcb al/f dte I mn/bI/li'!, dl7" }I/dm 11 W/s r.p I bez"bl 

(HallS "ZUllt r;ro"m }J1"doll« 11 WI 1,}udmplal2 2) 

\OrT' paten J ]ahrhunJenb, zurFNen \\,entr rurkcnbela~erun~('5~9) 



Im '\~O\ ember tagten the St;inde m \\ len und akzeptIerten IIerzog Friednch. den 

~ohn des 1.1-2-+ yer~torbenen Herw~~ Fm~t. :Jl~ den _\lte,ten des llauses. ab \orläufigen 

\ ~crwe.,er des Lande~« . Für den / lIL:Jng zur ~tadt und zur Burg hc!~en sIe ihn einen Re­

\ers unterschreIben. der yor allem a Ich den albernnIschen Be.,ltz .,ieherstcllen sollte. 

Die I Ierrsch,lft \on k()nig Ladislaus und der Bürgerkrieg in \ \ ien 

\111 22. Fehmar 1-+-+0 kam in Komorn (Kollürno) Ladl~lau5. der ~o11l1 -\lhrecht, Ir.. zur 
\ \ Telt. I Der Konig h,ltte noch ~elller rraL. Flisabeth und seincm \ 'ctter Friednch. der 

.1111 2. Febmar zum riillllSchen konlS" ge\\iihlt worden \\ar. dIe \Tonl1undschaft übertra­

gen. Dle.,e BestImmung sollte zu jahrelangen \uselll'1l1derserzungen, 111 \ \Jen schlIeß­

lich 1lI111 Bürgerkneg führen. Der StreIt mnerhalb des habsburgIschen Bause, setzte em, 

als Flis,lbeth die \'onnundschaft an \Jbrecht \ '1.. den Bmder I nedriehs. ubertrug. DIe 

helden yenllochten SICh Jedoch auszugleIchen. Der kleine LathsLllls. der am 15. "\Ll1 in 

~t hlweißenb ;r~ ~ckesfeherdr' :um König \on l'ngarn geknll1t \\orden \\ ar. \\urde 

n'llh \\lener -t l~t.1llt gebracht. Dll ~tephanskrone \\,lr \on elller ~1l1U11CrfLlll der K()­

nlglll, lIelent k< ,ttanner. <mf abcnteuerliche " 'eise aus der Burg \ lsegrad heramge­

, IM. :9. r.J1Irr dr " prollll/leJltr Im BlIr~er dIe er f.pc."l',· 
.. Ir . llIdrr Ilrltpmnt (+ LI-/9J, L/_P BIIT".'p7ller ur 

!'Oll /1 im, bwr mll l'mrml Ils \'tI}terfigllr 011 dl'l 

\,pIloM:mbe /11 \ lrnlll 
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.,chl11uggelt \\ orden. 

DIe finanzielle Lag-e in Osrerreich \\ar 

außerst .,chlecht. da konlg t\lbrechr durch 

seme Kneg'>züge dlt: \ lcighchkelten \\ut 

uherspannt hatte. \'or allem lhe offenen 

Fordenmgen der ~()ldnerrotten \\ aren er­

heblich. Der IIubmLlsrer. l'lrich \ on F~­

czmg, sandte \\egen ausständiger Geldfor­

demngen eInen Fehdebrief an Fnedrich. 

Bel emem Landtag m \ \ len 1-+-+ I \\eigerte 

.,Ich Friednch. dlC.,l ~chulden zu überneh­

men. Es Llm bel den \ 'erh<1l1dlungen IU 

tlImultartigln Szenen, bel denen der Ko­

nlg gröhlichst attackiert und hlSchlll1pft 
\\ urde; »kreuzigt ihn~«, \\ urde gerufen. 

\\ ie er selbst 111 seinem 'Ilemorandenhueh 

yermerkte.' : \ \ lener Bürger (, Ib". ~ <)) 

.,prangen schließhch elIl und stellten dem 

T Terrscher Geld zur \ 'erfugung. \ht dem 

l()d der KOl1lgin\\ It\\e ElIsaheth am 19· 

Dezember 1-+-+2 \\'ar Fnednch UI. allein i­

<Tcr \ 'ormund \ on Ladlslaus, unternahm co 

'lber nur \\enig, um the Rechte seines 

\lündeb in l'ng'lrn - dort hatte ellle Par-



tel den Jagellonen \\'ladislal\ 111. Ion Polen lum König gekrönt und Böhmen zu ver­

treten. [n Bohmen, 1\0 Ladi~laus (ile Thronanll artschaft böaß, 1I ar 1444 Ceorg von Po­

diebrad Ion den c"tiinden zum Relchsler.1 e,er bestellt worden. ,"ach dem ' Iod \ \ laclis-

1.1\1'>, der 1++5 bel \ 'ama am c"chl\arlen \leer 111 einer Schlacht gegen die ' I ürken fiel, 

Ilunie Ladlslau'> In Ungarn allgemein anerbnnt, der \IagnatJohann I Tun}adi Reichs­

ver\le,>er. I' r lersuchte 14+6 vergeblich, mit \\'affengewalt Konig Ladislaus und die un­

garische Krone nach Ungarn IU bringen. Die Stadt \\Jen hat Konig Friedrich in dieser 

c"ItUalIOn mIt c"oldnern unterstüll.t und ,>p;iter auch durch Vertreter ~lll den Friedensver­

ha n d I un gen teil genommen. 

Ladlslau'> W~lr nomineller Landesfürst Ion Chterreich, die Regierung wurde Ion Fried­

rich 111. gefuhrt. Fr behielt sem \ 1i.indel auch stets In seinen eigenen F rhlanden, obwohl 

\Ihrecht [I. Pressburg als \ufenthaltsort eine'> möglichen ~ohnes ge\\ün.,cht hatte und 

(ile c"tande La(ilslaus in \\Jen II I.,.,en wollten. Friedrich hielt Sich in der Folge häufig in 

\\ len auf und ließ auch die Burg au,bauen.- 1 In dieser Zeit stand auch \eneas Sih-ius 

PIccolomini, der spätere Papst Pius lf. (145R - 1464), in den Diensten des Königs, der 

ihn 1++2 in Frankfurt zum Dichtcr gckrönt hatte. \\~r verdankcn ihm eine berühmt ge­

Ilorclene Bcschrcibung und Charakterisicrung der Stadt \"ien und ihrcr BCllohner. ' 4 

\ln dcr Rcgcnt.,chaft Fricdrichs I\CH man allerdings allgemcin wcnig lllfrieden. Das 

Land 1\~lr ulNchcr, der König abcr nicht bereit, 4.bhilfe zu schaffen. Frst nach längerer 

ZCIt fuhrte Craf C1rich Ion Cilli cin biscrliches 1 feer, dem auch dic \ \Jcncr Ti-uppen Zll­

fuhrtcn, an (ile Donau, um die Ordnung 1\ iederherzustellen. In die.,em Jahr (1450) \1 urde 

mit grol~cr I' clcrlichkeit durch den Propst Ion KJosterneu burg auch der Crundstein zum 

,"ordlllrm I on ~t. Stephan gelegt. 1451 predigte der bel-ühmtc Franziskaner Johannes 

Ion Capestrano 111 \\ 'ien lor einer grolkn Zuhörerschar gegen IIussiten und Türken. 

D~l Cl' Lnelnlsch sprach, mussten LJbersetler eingesetzt \1 erden. Im Cmfcld des 4.ufent­

hall'> des Prediger., kam es wiedcr IU Studentenunruhen, die cin Fcstmahl störtcn, das die 

SUHlt für Fricdrich lll. im Untcrcn \\ 'c rd gab.' , 

Fuhrer der süindi'ichen Opposition, dic .,ich im Oktober 1.+51 in der Johanniterkom-

1l1cndc In 'bilbcrg I.U cinem Bundni, lu<;ammengeschJosscn hattc, da., I.ahlrcichcn Zu­

lauf crfuhr, II Jr Clrich Y(m EYClll1g. - ,I, 'lan II ollte Laclislaus aus dcr Vormundschaft be­

frclcn und ihm einen ständischen \usschuss zur Seite stellen. König Fricdnch brach 145 I 

lum Zug nach Rom Juf, 1\0 ihn am 19. 'Url 1.+52 Papst '\ikolaus \~ lum Kaiser krönte. 

SichcrhcItshalber hatte er sein \h1l1dcl nach ItJlien mitgenommen. In \ \ien und Öster­

reich Ilar man darüber cmpört, die Stimlllung wendete sich, Ion Fyezing auf einem 

Landt~lg in \\'ien geschickt geschürt, gegen Friedrich, dcm man die Treue aufsagte. 

FYC/ll1g II urdc Ion den Standcn lum Landcshaup011ann berufen. t\uf ciner \ 'e rsamlll­

lung Illl FebnIar 1452 in 'Vicn, an der auch \ 'ertreter aus Ungarn (mitJohann IIunyad: 

an dcr Spillc) und Böhmen sowie Craf Ulrich IOn Cilli teilnahmen, 1I urde der .\lailber­

gcr Bund bekräftigt. '\amens der Stadt \ \ 'icn schloss sich Burgermeister Oswald 

Rcicholf" - an. Fin II esentlichc., \rgumcnt der St;inde be.,tand darin, dass Ladi,laus am 

22. Februar da., [2. Lebensjahr und nach o,tcrreichischem Landrecht, ,\enngleich nicht 

\Olll 'p.llen ,+Jlhrhundert lm lur Fr'len \\~enn I urkenhcLlgerung (1;;"9) 155 



nach den habsburgischen Hausgesetzen, die \lündigkeit erreicht hatte. Es kam in der 

Folge zu Kriegshandlungen gegen kaiserliche Besitzungen. 

,\1s Friedrich /Urückkehrte, sah er sich einem be\\affneten Aufstand gegenüber und 

\\ar ge/\\"Ungen, Ladislaus auszulIefern. In dem standischen Heer, das vor \\'iener );eu­

stadt stand, sollen sich auch 4-000 \\Iener befunden haben. Der junge König wurde nach 

\ \len gebracht und zog unter emem Baldachin am 6. September 1452 unter großem Ju­

bel und vielen FeierlIchkeiten in die Stadt ein. Die \\'iener Bürger hatten erheblichen 

Anted an diesem Erfolg. Damals trat auch erstmals \\'olfgang Ilolzer, ein entschiedener 

Parteigänger I' yczmgs, namhaft her\Or. Er wurde mit dem Amt des .\lünzmeisters be­

lohnt. -\uf emer Ständeversammlung Im );ovember und Dezember in \\'jen wurde La­

dislaus auch \on den Böhmen und Cngarn gehuldigt. Cm die Person des Königs scharte 

sich aber eme Gruppe ehrgeiziger \1anner, die unteremander um den größten Einfluss 

bel I lof rangen. '\eben L1rich von Eyczing \\ar das vor allem der reich begüterte, ebenso 

Llhlge wie sknq)ellose C,rafL1rich von Cil!J, der die Regierungsgeschäfte fuhrte. Er be­

reitete auch (!Je Krönung von Ladislaus zum König von Böhmen 1453 \'or, \\urde jedoch 

\'orübergehend von Eyczing und semem \nhang durch einen Handstreich aus der 

fuhrenden Stellung verdrängt. Ah der Cillier 1456 WIeder in seine alte Position zurück­

kehren konnte und begann, sich an seinen Feinden in der Stadt - den\nhängern 

Fyczings, ()<i\\ ald Reicholf, Jakob Starch" h' und \ \'olfgang Holzer- 9 - z.u rächen, bra­

chen ZWIschen den fuhrenden Persönlichkeiten in der Bürgerschaft Gräben auf, die fur 

die kommenden Jahre verhängnisvoll werden sollten. ImJahr 1455 war es in \ \'jen zu be­

waffneten -\useinandersetzungen z\\ ischen Fleischhauergesellen und-\ngehörigen der 

Cnlversität gekommen.' Dabei \\ urde auch Dr. IIans Kirchhaimer, mehrfacher Dekan 

der medizinischen Fakultiit, vom Stadtrichter verhaftet, was zu Protesten und weiteren 

Tumulten fuhrte.-\uch Kirchhalll1er sollte im politischen Leben der Stadt noch eine 

wichtige Rolle spielen. Im Sommer des Jahres 1456 wurde in \\'ien auch die "\'erlobung 

von König Ladlslaus mit emer 10chter des ftanzösischen Königs Karls"\ TI., \lagdalena, 

\ereinbart. In der Stadt hielten sich damals auch Erzherzog .\lbrecht VI. und Erzherzog 

Siglllund \on Tirol auf, ebenso Ladislaus, der Sohn des Johann IIunyadi. Die beiden 

letzteren traten bei einem Turnier auf dem Platz Am IIof gegeneinander an, \\obei der 

Ilabsburger unterlag. Fin Türkenfeldzug, der im Herbst 1456 donauab\\ärrs gefuhrt 

wurde und an dem auch der König teilnahm, verlief wenig erfolgreich. 

Clrich von Cilli, der nach dem Tod des Johann IIunyadi 1456 \on König Ladislaus 

/Um obersten 11auptmann in Ungarn erhoben wurde und unter diesem Titel die \lacht 

111 L ngarn an Sich reissen \\ollte, fiel in Belgrad einem .\lordanschlag mn IIunyadis Sohn 

Ladislaus zum Opfer. So kam Clrich \'on Eyczing \\ieder zu Einfluss bei Hof. Er \'er­

driingte dabei den \\lener Bürger Konrad I Iölzler, der noch von .-\Jbrecht H. zum Ritter 

geschlagen worden war und als I Iubmeister zeitweise eme wichtige Rolle bei Hof spie­

len konnte. In \\len hatte er mehrfach das Bürgenneisteramt bekleidet. IIölzler wurde 

in Prag inhaftiert, seine Parteigiinger im \\ 'iener Stadtrat wurden abgesetzt, darunter 

auch der Bürgermeister '\iklas Teschler. 211 '\ euer Bürgenneister wurde Jakob Starch. 



DIl~~e Ratsl\ahl I\unlc vor dem ublichen Termin (Sl.-Thomas-l~1g, 21. Dezember) ab­

gehalten und rief daher Cnruhe und \ufrCf:,Tlll1g hervor. Da ~tarb am 23· Nmember 1457 
\öllig unemartet In Prag der junge König Ladislau~. 

\llt dem ' lbd de~ letzten \'ertreter~ der albertinischen Linie brach der Kampf um das 

donauländische Frhe au~. Die beiden Söhne Ernsts de~ Eisernen, Kaiser Friedrich TU. 
und ~ell1 Bruder \Ibrecht \'1., sO\\le ihr Vetter Sigmund von Tirolmeldeten ihre _\11-
spruche an. \Vie schon während der vorangegangenen Auseinandersetzungen wurde 

\\ len /.Um Symbol und Schlüssel für die albertinischen Länder. Die Regentschaft in 

Österreich 1\ urde \on den Räten de~ I erstorbenen Königs Jusgeubt, der lIofmarschali 

"\TJklas Truchsess hielt die Ilofburg beSelll. So mussten auch der Kaiser und die Kaise­

rIn, (he Jm \lai nach \\Jen gekommen waren, in Bürgerhäusern absteigen. \uch die Erz­

her/()ge\lbrecht und Sigmund hielten sich in der ~tadt auf. Die \Viener Bürger, durch 

die Frfahrung ge\\luigt, entschieden sich unter ihrem Bürgenneister Jakob Starch, eine 

~trikte '\'eutralität IU bewahren. Soldner wurden Im SicheJ-ung der Stadttore angewor­

ben, und angesichts der gespannten Lage entschloss man sich, Bürgermeister und Rat 

nicht neu /.U wahlen, sondern I\eiter im \mt LU belassen. Am 23. Dezember fand eine 

Ver~ammlung der ober- und niederösterreichischen Stände in \Vien statt, die aber er­

gclllmlos blieb. Ein weiterer Landtag am 2 I. Jänner kam zu dem Entschluss, die Erb­

schaftsstreitigkeiten den Fürsten zu überlassen, die beiden Linder ob und unter der Fnns 

wollte man jedoch auch weiterhin \ereinigt sehen. 

Der Landtag befasste sich auch mit einem sehr lästigen Problem. Der Söldnerführer 

Ledwenko von Ruckenau machte mit seiner Bande das Marchfeld unsicher und kam bei 

seinen StreifIlIgen bis in die "ahe \Viens. A.lbrecht zog nun Ende :\lärz mit eigenen 

Söldnern und einem \ \~ener \ufgebot gegen diese Banditen, die bei I Iof und bei I Iain­

burg befestigte Lager (Tabor) hatten. Die Befcstigungen wurden erstürmt, über Fünf­

hundert gefangen genommen. Sie 1\ urden teils hingerichtet, teils in den Kärntner Turm 

geworfen, wo man sie zu Grunde gehen ließ. 

\lltte \lal 1458 begannen in \ \'ien die Verhandlungcn I11 ischen den IIabsburgern, 

die sich aber in die Lange wgen. ''<)1' allem auch die Frage, wie die Herrschaft über die 

St<1dt \ \~en zu bewerten \I ar, stellte ein erhebliches Problem dar. In der Burg sollten allen 

drei Ilabsburgem R<iume lugeteilt werden. Da die Gespräche kaum Fortschritte brach­

ten, entschlos~ sich\lbrecht, die Entscheidung durch einen Gewaltstreich herbeizu­

führen. Fr hatte in der i'\ähe \ \~ens eine Söldnertrllppe unter dem Befehl des berüchtig­

ten Nabochodonosor Ankelrcuter stehen. Diese Kriegsknechte drangen in der Nacht 

\om 25. auf den 26. J uni in das Fran/.iskanerkloster St. Theobald ein, das in die Vor­

stadtbefestibTllllg einbezogen war. Das Kloster lag etwa im Bereich Theobaldgasse - Fill­

gradergasse - Capistrangasse, ein \1 enig unter der alten Landstraße, der l\lariahilfer 

Straße. Die Straße passierte nächst dcm Kloster ein Boll\\erk mit einer Schlagbrücke. 

Vom Kloster aus stürmte die 'lI-uppe dieses Bollwerk und drang bis zur Stadtmauer beim 

\\Tidmertor IOr. :\lbrecht und Sig1llund sorgten dafür, dass sie es offen antrafen. Unter 

dem Druck der Söldner, die vor der Burg standen, kamen die Verhandlungen nun 
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r,1t~,1Chlich fU cinem raschen \h"chluss, einer »Beredung«, \llem die Frage, was mIr der 

'>radr \ \ 'icn geschehen solle, bbeh offen. \useinanderseuungen, In die Clrich Ion 

Fyczll1g \ef\\ Ickelr \\ ar, an der (>srerreichischen '\ ordgrenze, \10 'lruppen aus Böhmen 

und \ Uhren eingefallen \1 aren, \erhmderren fUnachsr eme [lIll b'l.mg und einen schnft­

lichen \ -ertL1g. r\lbrechr konnte <he Findringllllge jedoch \'ertreiben und Eyczing geElIl­

gen nehmen. \m 3. Augmr kam III \ \'jener '\ eustadt endlich der 'leilungsyertrag zu 

'>rande, der später auch schriftlich niedergelegt \\llrde. Ö<;terreich unter der Fnns sollte 

demnach an Friedrich III. 1:111en, ()sterreich ob der Enns an \Ibrecht. SIgIl1und \erzich­

te te aufscIllen \nteillU c,unsten .\Ibrechts, 

Aber noch drohte eine Gefahr Ion außen. c,eorg \on Podiebrad, der frühere Landes­

\'ef\1 e~er, \1 ar am 2. \ Lir/. Ion den '>t;inden zum König Ion Bohmen ge\1 ;ihlt worden. Fr 

rückte mit ell1em I leer durch '\ lederosterreich Im 111 dIe '\ähe \ \'iens \or. Fr,>t personh­

che \ 'erh,mdlungen z\\ ischen c,eorg und Fnednch IU., die III den Donauauen, »Z\\ ischen 

den Brücken« , stattElI1den, fuhrten zu ell1cm \ -ertrag, der auch Clrich Ion FycZlng <he 

Freiheit brachte. 

In Lngarn \Iar am 2+ -"mner 14:;8 durch ebe \lehrzahl der ung,lrIschen .\deligen 

\ Lltthi ,ls lIun} aeb, der Jüngere '>ohn des Johann I Iun} adi, lum König ge\1 ählt \1 orden, 

der mit dem I(,llser \ ühandlungen über die I Ierausgabe der Stephamkrone aufgenom­

men harte. 11l1e ungansche 0pp0'>ltJon II ;ihlte hingegen am 1-. Februar 1.+59 in Gü'>sing 

Friedrich zum Gegenköl11g, der die \ \ ',lhl annahm. \m 12. \ Urz \Iurde Fnedrich \on 

selller G,lttJn F1eonore in "'jener '\eustadt ein Thronfolger geboren. \Is der I(alser im 

Sommer zu \erhandlungen nach B()hmen auHJrach, brachte er Fleonore und den J...lel­

nen \b\lmdwl nach \\Ien, \10 sie 111 der Burg Residenz nahmen. \uch Friedrich selb~t, 

dem es Im Jinner q60 gelungen \1 ar, das Frbe der Grafen \ on Cdh an sich zu bringen, 

\Iohu C,rafJohann Ion Gör! ,1b \lltbe\lerber unterlegen war, hielt sich in der Folge län­

gere Zelt in "'jen auf. DIe \\'jener mit/ten die Gelegenheit und wandten sich an ihn mit 

dem \ \ unsch um BestatJgung ihrer Pm degien unter einer Goldbulle, \1 ie es ihnen '>chon 

Ion RudolfI. in \ussicht gestellt \1 orden ,, 'ar. Der Kaiser gll1g nicht '>ofort darauf ein, 

und es soll sogar zu heftigen \\ -or[\1 echseln mIt ell1er stad tISchen \bordnung, an deren 

'>pltle der Bürgermeister Starch stand, gekommen selll. Schließlich \\ urde das ge­

\1 ünschte Dokument aber doch am 5· Jub q6ü ausgestellt. -
\ \ 'ar nach dem Fnedensschluss nm Böhmen die I(riegsgebhr für Österreich geb,lI1nt, 

so gab es dennoch kell1e ruhIgen Zelten für \ \len. Immer \\ ieder plünderten Söldner­

lunden im \ \'iener Cmland, \ or ,1llem Camaret Fronauer, der ~ich Im \ la rch feld festge­

~etlt lind dem I(aiser" egen eme, Strelt~ um dIe Festung ()rth <he Fehde angesJgt h,lrte, 

stellte eine erhebliche Bedrohung <br.- ; 1m Zuge <111 dieser \useinJnderseuungen \1,11' 

es IU drasli~chen _\lünz\er~chlechterungen gekommen. Schließlich \1 urde ein Gulden 

sogar mit 15 Pfund Pfennigen berechnet. DJ') leranlasste neuerlich <he ständische Op­

positIOn sich zu formieren. Cm das \ I ünZllesen nun zu \ erbes'>ern, lertr,lute Friednch 

lH. e~ II ieder den _\lunzer TbLI',genossen 1I1 \ \len ,111. Der h,mer lerließ mitjahresende 

q.60 \ \'jen und hielt sich in der Folge zumeIst in der Stelennark auf, unternahm aber 



nicht~, UI11 die Lage in Ö~terreich tU beruhigen. 1111 \lärz 1461 ruckten die Bürger auf 

Er~uchen des K.liser~ mIt 6 \lann unter dem personhchen Befehl des Bürgermeisters 

gegen I ronauer m~ Feld, der aber bel semer Burg m Eisdorf (an der Donau, abgekom­

men, bel \Itenberg) zahlreiche 'lnlppen /usammenwg. Da die \\ ' iener dagegen ohne 

L nterstütlung bheben, mussten sie emen wenig ruhmlichen Ruckzug antreten. Friedrich 

n;rfolgtc andere Interessen. 

\nge~ichts der zahlreichen Klagen, (he gegen den Kaiser I\egen semer Cnötigkeit er­

hoben 1\ urden, fiel e~ \Ibrecht Illcht ~ch\ler, im Fruhjahr q6T eine -\Ihanz gegen seinen 

Brudcr zu Stande zu bnngen. ~icht nur der C,raf Ion (,örl stIeß dalll, es kam auch zu 

einem Bundnh mit Ceorg Ion Böhmen und I lerlOg Lmh\ Ig Ion Bayern. \lele \delige 

In Osterreich, aber auch 1111 ~üdlichen Böhmen und \1ähren schlossen sich an und er­

klanen I nednch (he Fehde. So langten Im 1lI111 22. Juni 146/ nicht 1\ eniger ab 486 \.b­

sagebnefe, d.h. Fehdeerklanmgen, ein. Der Kaiser erklärte \lohl gegen l\lbrecht und Ce­

(Jrg den Reichskneg, doch war dies eine reine Demonstration .. \m 30. Juni überschritt 

\Ibrecht mit semem] leer ehe Fnns, bel St. Polten traf er auf seinen nlederösterreichi­

<,chen \nhang. ' Iulln wurde leicht erobert, da die Bürger mit \Ibrecht s} mpathislerten. 

[n Klosterneuburg, 1\0 die Lage ahnlich "ar, ergab sich die Stadt freiwillig der llerrschaft 

\lbrecl1l',. 4 

Die \\ 'iener hatten schon Im Frühsommer [Tdferufe an den Kaiser gesandt. SIe Ilie­

sen darallfhm, dass sie für ehe SIcherheit der kai~er1ichen Familie - Friedrich hatte 1460 
seine Frau Fleonore und ~elnen Sohn \ L1\imilian nach \\'ien gebracht nicht garantie­

ren konnten und beklagten sich uber den kaiserlichen IIaliptmannJan (,I.,kra H)1l Brand­

eis. Dieser ~ollte gegen Ganuret Fron,lLIer lorgehen, hauste aber mit selllen Soldnern im 

\\ 'Iener L1l11and II ie ein Fel11e!. Der Kaiser hatte Cntersrütl.ung \er~prochen, doch bis 

I.nde J 1I h \1 brech t stand berel ts im \ \ 'Iental bel I Iader~dorf - II ar keine IIil fe einge­

langt. Die Stadt \ \ len nahm daher selbst hunden Söldner in den Diemt und rekrutierte 

llandwerksgesellen zur st;indigen Knegsdienstlelsrung. 

\m I. \ugmt I erlegte \Ibrecht sein Lager nach IIietllng. \m sei ben Tag kam end­

lIch ehe \'crst;irkung für \\'len.Jan (;I',kra befehhgte 2.500 \lann, und es trafen auch 1II ei 

alte Truppenführer Friednchs, Vlrich Grafenecker und \mlre Baumkireher, mit Söld­

nern e111. Diese Streitmacht nickte den \ngrelfern entgegen, lagerte beim Theobaldklo­

qer und be.,etzte die mit \\eln bell<1chsenen -\bh~inge wm \\Tienflus.,. \lan erinnerte 

sich otTemlchtllch an den J landstreich Ion 145H lind wollte einen ähnlich gerichteten 

\ngritT lerhindern. 

\lbrecht hatte schon I Olll ' ltdlner J' e1d aus an die \\'iener geschrieben und II ieder­

holte dies, JI1dcm er ~Ie auffordertc, C,esandte zu Ihm zu schicken, denen er seine \loti\ e 

ausel11ander seVen kOllnte. Diese en, Iderten, dass sie eidlich an den Kaiser gebunden 

w~iren und ohne de'>'en Zustllllmung kellle Verhandlungen clIlgehen wollten. \m 5. \u­

gust lerLlgerte \Ibrecht sellle Truppen 'Olll \\'I<:ntal nach J11Icrsdorf an den hlß dcs 

\\Ienerbergs. Die Bürger11ehr rückte daraufllin gerü,tet ,or die -'lauern und vereinigte 

<,Ich 1111t den LlIserhchen Truppen. Lber 6.000 \ lann sollen an dieser demonstratilen Pa-
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rade beteiligt gewesen ~ein. Die Kal~erin wanderte mit einigen IIofdamen vor die Stadt 
und betrachtete diesö Schauspiel. -\Ibrecht richtete an die Staut die Aufforderung zur 

Lbergabe, \\as jedoch am folgenuen Tag durch den Bürgermeister Kristan Prenner 
schriftlich abgelehnt \\ urde. 

\m 12. \ugust, einem \Iittwoch, setzte sich -\Ibrecht \on Il1lersdorf nach Schwechat 

ab. In den frühen \lorgenstunden versuchte er jedoch einen IIambtreich auf die Stadt, 

wobei er nach dem sei ben \Iuster vorging, \\Ie drei Jahre zu\or.-\.ngriffsziel war aber 
nicht St. Theobald, sondern das Kloster St. '\'iklas .... or dem Stubentor an der Straße nach 

ng.lrn (Land~traßer I lauptstraße). Das Kloster war in die äußere Stadtbefestigung eIn­
bezogen und durch eine .\ lauer mit eInem lörtunn \erbunden (etwa Landstraßer Haupt­

straße 50). Die Befestigung war durch einen Graben geschützt. In der )Jacht konnten uie 
Angreifer Jedoch eine ßtiicke aus Brettern über den Graben legen und in das Kloster ein­

drIngen, \\omit sie sich bereits Innerhalb der Befestigung befanden. \Vahrscheinlich \\ar 
dem ErzherlOg dabei Verrat zu I Iilfe gekommen, doch konnte das nachträglich nicht 

mehr geklart werden. Das Stubentor blieb den Söldnern aber verschlossen, Bürger und 
<-iüldner - Rotten der Anführer Pudmer und Stainprucker - besetLten die Steinbrücke 

über die \ \ -Ien und rückten gegen \lbrechts Truppen \or. Dabei nutzen die \ \ 'iener Ihre 

Ortskenntnis und das unübersichtliche Gartengelände; sie stiegen über die -\ußenbefe­
~tigung und konnten den Angreifern zahlreiche Pferde wegnehmen, die von diesen 

zurückgela~sen worden \\aren. Das Schallllützel soll etwa drei Stunden gedauert haben, 
dann hatten the \Terteitiiger die r Ierzoglichen auf ihre \usgangsposition zurückgedrängt, 

und \lbrecht gab den Sturm auf. \ \ 'ie häufig, hatten sich die Söldner gegenseitig nicht 

allzu viel .1Ilgetan. Die \ngreifer mussten elllen :\Iann zurücklassen, dem elll Büchsen­
schuss das Belll zerschmettert hatte. \\-eitere schwere \ Terwundungen oder Todesopfer 

scheint es nicht gegeben zu haben, die Kalllmeramtsrechnungen der Stadt berichten nur 
über Ent~chadigungen für erlittene \erluste an \\-affen und Gerät, die Söldner erhielten 

ellle '\'aturalpr'lmie. 
\lbrecht lagerte nunmehr III Sch\\echat und wartete auf neuen Zuzug. Friedrich ur. 

hatte allerdlllgs \ Terbindung mit Georg von Podiebrad aufgenommen, der eine Gesandt­
schaft an _\lbrecht schickte. Delll Böhmen\.;önig war an der Freundschaft mit dem Kai­

ser Im Interesse seiner eigenen PLi ne gelegen, und so übten sellle Räte erheblichen 

Druck auf \Ibrecht aus. Sie drohten mit dem Abzug ihrer Hilfskontingente, ja sogar of­
fen mit FeIndseligkeiten. In dieser Situation \·erzichtete -\Ibrecht auf einen Generalstuml 
auf \\-ien und ging bei \Terhandlungen in Laxenburg, am 6. September, auf einen ein­

j;lhrIgcn \\ 'a ffcnstillstand ein. Der Stadt \\'ien wurde durch den Kaiser eine Belohnung 

für ihre lreue zuteil. In einer am 26. Oktober 146r w Leoben ausgestellten lJrk"1ll1de 
\\ urde \\'ien gestattet, fortan den Doppeladler, überhöht von der Kaiserkrone, im \Vap­

pen (AM. 30) zu führen. 
Der Frieden war damit freilich nicht sichergestellt. Die entlassenen Söldnerscharen 

plünderten die \\'iener Umgebung, Albrechts IIauptleute waren bemüht, günstige Stei­
lungen für die Zeit nach dem _\blauf des \\ 'affcnstilbtands an7ll1egen. Südlich mn \\'ien 

c c 

160 GCSchlchte \ \'jens 



,Ibb ,0:, III.ubulll .... s "mi I I ;/ppCIIlw/tf "'lIser Tnedmb.' 111 (~6 ~'cpte1Jlber 1.;61), /ll/t dem die Stadt II IfII das 

Rnbt rrbil/t, d('l/ killJtrli,.bw Dappe/,,,lIer im I I ilppCII :./1 jiJbrm 

\\ aren ,luf diese \ \'else Traiskirchen, Guntramsdorf und PerchtoldsdOl-f zu Stutzpunkten 

ausgebaut \\ orden. Der kalserhche Rat IIans \on Rohrbach leitete die Gegenmaßnah­
men. So konnte dJe befestigte Kirche \on Traiskirchen eingenommen \1 erden, nicht aber 

Jene Ion Guntramsdorf, die lUsal11l11en mit dem Friedhof zu einem festen Tabor umge­
.,raltet \1 orden \1 ar. Die späte Jahres/eit, es 11 ar bereits Ende Dezember, kam den \'ertei­

digem noch zugute. Die Säldnerfllhrer -\lbreclm, Ankelreuter und Jörg \on Stein, ver­

'iuchten \'()]l Perchtoldsdorf aus Ihren Kameraden in Guntramsdorf IIilfe zu bringen, 
doch wgen ,1lIch die \ \ lener ms Feld und lagerten mit einer starken Truppe bei 'IIöd­

ling, um the \.ngrelfer zu unterstlltzen. Im Jänner kam ein \\Taffenstillstand lU Stande, 
der bis zum Sonntag Imoca\lt (-. \ lärz) amLllIem sollte, wld die \Yiener kehrten zuriJck. 

Der Kaiser und sem Bruder sollten SIch ;iußem, ob sie den im September \ ereinbarten 
\\'affensnllst,1I1d weiter einhalten wollten. Da erklärte jedoch Erzherzog _\.lbrecht, ihm 

\\ :iren \I :ihrend des \ \ 'affenstillstandes Dorfer und \ Iärkte entfremdet worden, er würde 

daher den I\..'lmpf \lieder aufnehmen. \.nkclreuter wurde daraufhin sofort \I ieder akti\, 
er erklarte den \ \ jenem am 22. 'I larz die Fehde wld besetzte im llandstreich ~ussdorf, 

Dobhng und Ileiligenstadt. 

Der Söldnerfl.lhrer hatte seinen I buptstützpunkt in Klostemeuburg, das treu auf Sei­

ten \.lbrechts stand. Er schuf SIch noch eine \\ eitere Basis im Kahlenbergerdorf, \\0 er 
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I'ermutlich tbc I(lrche befestigte. \ 'on hier au~ konnte er den \\Jenern erheblichen Scha­

den an ihrem \\ 'eingartenbesitz an den Abh:ingen des \\"ienef\\alds zufugen, Lm IIlrJ..:­

sam dagegen ,orgehen zu können, \1 :ire es 11 Ichtig gellesen, die Burg auf dem Kahlen­

berg, dem heutigen Leopold~berg, zu beherrschen. Der Burghaupnnalill ,\ lathe~ Grasser 

"eigtrte ~ich Jedoch, bl~erliche <"oldner eil1lula~sen, IIldem er sich darauf berief, 1458 
auch I Ierzog <"I!!:mund geschworen zu haben und Ion diesem Fld nie entbunden II orden 

zu ,elll. Daher konnl er ohne dessen Zustimmung in diesem KonAikt nIChts unterneh­

men. Der \\'Iener Rat entschied Sich zu elllem gewaltsamen \ 'orgehen. Der Soldnerfüh­

rer IIans S\\CJntzer unternahm mit seintr Rotte am 10. \pnl, dem Samstag lor dem 

Palmsonntag, einen tberraschungsangriff. Die Toranlage konnte Im ITandstreich ge-.... .... "--... ... 

nommen \\ erden, ebemo nach kur/ern Kampf das \ \ 'ohngebaude, der Palas. Die llber-

r,lschte Burgbesatzung lOg ,>Ich 111 den IIauptturm IUruck, in dem sie Sich bi~ zum 

übernjchsten "Elg ,'eneitbgte. Gr,lsser selb.,t Aüchtete nach Klosterneuburg. 

\nkelreuter \loUte sell1erselts tbc Situation nützen und eilte, Ion den Klosterneubur­

ger Burgern unterstützt, auf den Berg, um '>elbst die Burg in die I bnd zu bekommen. In­

dessen Ilar abn \'erstärkung aus \\Jen eingetroffen, tlte \nkelreuter authalten und ll1 tbc 

Klmterneuburger \\"eing:inen zurückdrängen konnte. \111 r 1. \pnl ergab Sich die Burg­

besatzung auf dem Leopoltbberg gegen freien Abzug. Zehn Tlge später gelang e~ den 

\ \'jtnern auch, den Tlbor Im Kahlenbergerdorf zu ersturmen. Damit 1I ar Ankelreuter 

auf Klosterneuburg beschr:mkt und I'erhlelt Sich 111 den nachsten \ \ 'ochen ruhig. Zur sel­

ben /elt (I I. t\pnl) hatte ell1e St,ll1de,ersal11mlung IU Stetteldorf bei Korneuburg statt­

gefunden, als deren ErgebniS Ileitere Feindseligkeiten vorerst einge~teUt Ilurden. 

Das Ende des \\'affemtillstands, das mit dem Johannistag (1+ Juni) kommen sollte, 

rückte n:iher. Albrecht btricf einen Landtag zu Tulln elll, Ion dtl11 sich jedoch die\\'ie­

ner fernhielten. fs 1\ urdt daher elll Ileiterer Landtag, dlesmal/u \\Jen, fur den 25. Jult 

elllberufen. Die Sltu<l!Jon I'ersch:irfte sich, da der KJlser inZWischen, am r, . J ult, die nle­

den)sterrelchlschen Stande gegen semen Bruder aufgeboten hatte. 

Der Landtag III \\Jen Ilar gut besucht, <luch \ 'emeter der oberosterreichl'>chen Smnde 

1I aren anwesend. Der Bürgern1eister, Knstan Prenner 1I ar \Iieder ge"'ahlt 1\ orden, und 

der Rat II aren L1ISemeu und \erlan!,rten von allen Teilnehmern ell1en Eid, dass der Stadt 

und dem Kaiser kein Schaden aus den \ 'erhandlungen erwachsen dürfe. Fs erwies sich 

allerdll1gs sehr bald, dass der Rat (he Stimmung in \ \ 'ien selbst fal'>ch e1l15chätzre. Die 

Be"ülkemng S}111patlmierte mit der srandischen 0pposlOon. Der Bllrgenneister konnte 

<luch nicht I'erhmdern, da'>s die Gemein zu einer Zusammenkunft 111 die \linoritenklr­

che geladen wurde. Deren Sprecher, Hans Ödenacker, erkLirte sich demon,tram' für the 

Stiinde und gegen den LllSer. 
Fm ;iußerer \nlas,> brachte die Situation zum Eskalieren. Der Frau Ion lIundshelm, 

(he der Stadt ell1 Darlehen ge'liihrt hatte, \Iar 10m Rat gestattet \1 orden, ihre ungari­

schen \ \ 'eine nach \ \Jen einzufuhren. Das \\ldersprach Jedoch dem geltenden Recht <luf, 

Cröbste. Die Gemein beauftragte den .\rn und CnJlerslt:irsprofessor IIans hlrchh<li­

mer, der immer mehr in den \ 'ordergrund trat, den Rat festzunehmen. \111 19. Juni 



stllnnte Klrchhaimer mit sechzIg Be\laff­
neten das Ratham und nahm alle Rate 50-

\Iie den ßurgermeister gefangen. Ebenso 
wurden auch andere bekannte Anhanger 
des K1lsers, fur dle das ~pottwort »Heck­
ler« aufkam, verhaftet und teils im Rat­
haus, teils Im Karnmer Turm festgesetzt, 
\Iobei Sle erst nach zwei \ \ 'ochen \Iieder 
freikamen. FlllIge konnten rechtzeitig flie­
hen, unter ihnen der reiche ~imon Pötel 
(,. Ib/;. JI).' . Da Kirchhaimer und Öden­

acker sich nicht in der Lage sahen, das 
ßlirgenneisteramt zu übernehmen, berief 
man \\'olfgang I fol zer an die Spitze der 

Stadt. 
\littl erweile \Iar jedoch der Kaiser von 

\\ 'iener "eustadt aus mit inneröster­
reJCl1lschen Truppen aufgebrochen und 
traf am 22. "ugust vor \Yien ell1.,,6 Aber 
erst nach langen Verhandlungen konnte er 
am 25. \ugust in die Burg einziehen . Dem 
Kaiser war nun bewusst ge'>' orden, dass 
der neue Rat der Stadt ihm feindselig ge­
genüberstand. C"m diese Situation zu sei­
nem Gunsten zu \erändern, ließ er durch 
das Genanntenkolleg am 7. September in 

,lbb. 31:, lusden 145oer]nhren (1453) stommt der 
Gmbstein des !fml11S FlIdpre1ll, des Zv.·eTfis de.' reichen 

Wiener Bll1X1?11' SmJOII Potel (»bie leyt b[eJrr;mben l-!mll/s 

FlIdpnl!l, Si77l011 des Pot! r'::l?rfi[IJ \lCCCCLlII ,,- PjmT­

kJrfhe zu Eb1'(!/chsdOlf, .YÖ.). 

der Burg einen neuen Bürgermeister, Sebastian Ziegelhauser, und einen neuen Rat 
\Iahlen. Da diese Vorgangs\leise allen Gewohnheiten widersprach, erhob sich ein Sturm 
der Entrüstung, und am I9. September wählte die Gemein nochmals \Volfgang Holzer 
und seinen Rat. Die Gewählten leisteten vier Tage später dem Kaiser ihren Eid, der da­

mit eine empfindliche "iederlage erlitten hatte. 
Die Bedrohung des \\'jener Umlands durch plündernde Söldnergruppen war indes­

sen nlcht geringer ge\lorden, und die \\ 'iener waren angesichts der bevorstehenden 
Weinlese in großer Sorge. Sie baten daher den Kaiser, Abhilfe zu schaffen, Friedrich ver­
langte aber dagegen seinerseits ein Darlehen von 6.000 oder zumindest 3.000 Gulden. 
Die Gemein \1 ies dieses ~sinnen zurück und bestand darauf, dass der Kaiser, als ihr 
Landesherr \erpflichtet sei, ihnen den erforderlichen Schutz zu gewähren. Die Verhand­
lungen blieben ohne Ergebnis. Da entschloss man sich, dem Kaiser die Treue aufzukün­
digen. ~n 6. Oktober überbrachte der Krämer ] örg IIollerpeck die Absage der Stadt. 
IIolzer ließ die landesfurstlichen Einnahmen in der Stadt beschlagnahmen, Anhänger 
des Kaisers wurden festgenommen, ihre Häuser geplündert, die Räte des Kaisers Ulrich 

\ 'OJll spaten ,+Jahrhundcrt bi, zur Frstcn \\ 'icner Turkenbelagerung (1529) 



Riederer und llrich Grafenecker wurden ebenfall !!efan!!en !!enommen. \ \'olf"ana Hol-
..... ..... ..... ~ :::' 

zer hat die Gele~enheit genutzt. ich auch per,önhch zu bereichern. Dem Kai~er und ,eI-
ner Familie \mrde freier c\bmg a~ \ \ len angeboten. allem. die er lehnte ab. ob\\ ohl er 
nur noch em a zweihunden \ lann bei ICh m der Bur~ harre: die ~telri,>chen Kontin~ente 
waren bereit , Im eptember \\leder abgeruch. 

DIe \ \"jener Burg \\ ar eme beachtlIche Befe~rigung. mit vier EclLÜrmen. \'on denen 
Jupgfrauenrurm und \ \ Idmerrurm m die _ radrbef~rigung eingebunden waren. EIn Gra­
ben ~churzte dIe .~Iage. der an zwei .~ te::eTl mit Zugbrucken pa ien werden konnte 
• -ach In den \ lerzIgenahren harre Friedrich m. dIe Burg:-apelle raruich au"bauen la -
,en. deren Char an der :lldo'ßeite m den Graben hinall':.ragre. \'ar der Burg harre er pa­
ter Hau,er und Grund~rllcke au ~ekauir und einen Ganen anlegen la~ en. 

:\m 16.0 TOber. in der -"acht \ TJ. <l!'1 tag auf -onnrag. begannen rue Femd~ehgkel­
ten, \\obei die \\lener zunäeh t hofften. rue Burg m emem Hand treieh nehmen zu kon­
nen. :\ueh ein, rurm am :onnug ,cheltene '\un wurden Ge ehutze herang~ehafft. um 
der Burg zum euen. \\ obel man auch \'ef'>uLhte. den Brunnen zu \er,chllrren. E, wurde 
auch getrachtet. .\linengange \orzutreiben. Die Belagenen ~etztenich gleichfalL mit 
Ge,chützen zur \\'ehr. Den au~fuhrlich ten Bericht über die Belagerun; hefen um 
\ hchael Behaim. Hofdichter der Kai erin Eleonort'. der alle, miterlebte. em »Buch von 
den \\Ienern« i, t in groben \'eLen \'erfa',>t und \'on ~tarker Panelllahme geprägt. dIe 
ich in~be andere In :chnüh\\onen ~egen rue führenden Krafte In der radt maruf~oen. 

\ \'a~ den F m~e~ch:, enen am meMen Probleme bereitete .• ,. ar ehr Lald der;" langel an 
LebeIl ... mmein Die '(, ,rlage gmg ~o welt da .~ Hunde und I-;.atzen \"erzehn wurden. auch 
ein (,eier. der utx:r dru Ig Jahre in der Burg gelebt harre. 

Der hll er blieb aber nicht ohne l-mersrlltzung. ~dre BaumkIrcher -andte am 20. 

Oktobereme Ab,age an die Hlener. der ich andere "Idnerfuhrer und Adelige an­
~chl) e'l .~ kam C' auch im \\lener Cmland \Iieder zu \'erwllstungen. Ein Lu,erhcher 

, : lnerfuhrer. Tabobeho l. .. y. zcr,tone den Tabor. der die Donaubrucken nach );, ,rden 
"'lChene. Holzer knüpfte md~,en \ 'erhandlungen mit Erzherzog Albrecht an. der am AI­
lerheiligemag m \ \ len eInzog und Iffi Praghau, am Ruprechrsplatz Quartier nahm . .\ Ian 
bot :\lbrecht an. die Herrschaft über '\-;edero tenelch al: Vormund für den kleinen \ la­
,\Jmlhan zu llbernehmen. 

Baumkircher harre dagegen h.. ,mah mit Ge. Ir; \on Podiebrad aufgen< 'mmen. der 
eine Reitenruppe unter dem Befehl eine ohne ... \lhonn gegen Hlencruche und 
,elb t mIt einem gro 'eren :\ufgebot folgen wollte. :\uch aus der teiernlark ruchen h., ,n­
ringe me heran. Am 1+ );, .\'ember traf h., .rug Georg m h.orneuburg em. Erste \ 'erhand­
lungen mIt .:\lbrecht ,-heltenen, und 0 trat da - Enrsatzheer am 19. );o\'ember zu einem 
Angnff auf die .:\ußenbef~rigung der radt an. Die,er wurde »Z\\uschen Z\\ein pa tein« 
mrgetragen, nimlich Z\\i ehen t. Theobald und dem r.-llnchs-Tor, al 0 et\n im Be­
reich -leben ternga~e - riftg-a~ e - Burgg-as-e. Der .:\ngnff kOILnte aber zuruckgechla­
gen \I'erden. Ein gleichzelD; unternommener \ 'orsCO.- auf die Donaubrucke und das Ro­
tenrurmt' ,r ~chlug fehl, da dIe \\Iener die Brucke in Brand techen. );achdem eme 
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rasche mditarische Losung gescheItert \\ar, wurden wieder \ 'erhandlungen aufgenom­

men. 
DIese \ 'erhandlungen fanden III Korneuburg statt. Der Kaiser ließ sich vemeten, Erz­

herlOg Albrecht nahm personbch ted, für dIe Stadt "Jen sprach der Bürgermeister. Das 
Friedensinstrument, das am 2_ Dezember 1462 ausgefertigt \\Urde, sah \"or, dass .-\lbrecht 
für acht Jahre dIe Regentschaft III '\"iederösterrelch übernehmen und seinem Bruder 
dafur jahrltch +ono Gulden als Entschädigung bezahlen sollte. Die Gefangenen sollten 
ausgetauscht und freigelassen, das dem Kalser und seinen Anhängern entftemdete Gut 
zurud_erstattet 1\ erden. Diese letztere Besbmmung" ar für Holzer und seinen -\nhang 
unangenehm, da dadurch dIe Zusbmmung, die sie in breitesten \ 'olksschichten erfahren 
hatten, in Gefahr geriet. frzherzog Albrecht yerkiindete den \"\ Jenem \ on der Kanzel 
St. Stepham das Ergebnis der Fnedensgesprache, das nur noch der Ratifizierung durch 
den KaIser bedurfte, und gell-ann, als der Bürgernleister eine \ 'erzogerungstaktik ver­
suchte, dIe allgememe Zustimmung mit der \ 'ersicherung, dass \"\ Jen für einige Jahre 
nicht unter dIe kaiserbche Herrschaft zurück müsse_ Da man damit auf die Ruckkehr 
frtedlicher \ hhälmisse hoffen konnte, blieben Holzers Emwande erfolglos. 

\m + Dezember, es \\ ar der Tag der heiligen Barbara, konnte die kaiserliche Familie 
dlL Burg \-erlassen _ Fleonore und :'Ilaximilian zogen unter dem Schutz der steirischen 
Truppen nach Wiener "eustadt, Friedrich begab sich zu Georg yon Podiebrad nach 
Korneuburg. Endlich kamen die \ 'erhandlungen zu einem Abschluss_ \ 'on Frieden 
konnte aber keme Rede sem. 0 heß Holzer in der ~acht yom + auf den 5. Dezember 
nochmals dIe Häuser der-\nhanger des Kaisers plundern. Er rechtfertigte dieses \ 'orge­
hen 'or dem Erzherzog damit, dass das Abkommen noch nicht in Kraft gewesen" are. 
Der KaIser lerabschledete sich in Großenzersdorf Ion König Georg, der nun heim­
kehrte, und begab sich selbst nach \\Jener ~-eustadt. _Am 26. Dezember leisteten die 
\\Jener Albrecht den Treueid und übergaben ihm die Burg_ 

\\-olfgang Holzer und sein Rat waren für 1463 wieder gewählt \I orden. Bereits bei den 
\ -erhandlungen m Korneuburg 1\ ar aber eine Kluft zwischen dem Erzherzog und Hol­
zer erkennbar geworden. Die kaiserliche Seite hatte das erkannt und Holzer \-erschie­
dene \'ersprechungen gemacht. Diese Kontahe l\Urden aufrecht erhalten. _\uch inner­
halb des Rates war dle frühere Einigkeit nIcht mehr gegeben, sodass eme ergebene 
Anhängerschaft Ilolzers der albertil1lschen Partei gegenüberstand. Der Erzherzog \\llrde 
,on letzteren über die \ 'orgänge im Rat auf dem Laufenden gehalten und gegenüber dem 
Burgernlelster zunehmend misstraUJsch. \\Je wrgiftet dIe Abnosphäre innerhalb der 
Bürgerschaft \\ ar, zeigte sich, als hebräisch abgefasste Bnefe auftauchten, die auf eine 
groß angelegte \ 'ersch" örung gegen -\Ibrecht hinzuweisen schienen_ Eine Reihe \"on be­
kannt kaisemeuen Bürgern \\ ären demnach die Rädelsfuhrer aewesen. _-\I brecht ließ die 

~ ~ 

\ 'erdächtigen \erhaften, doch steUte SIch schheßlich deren Cnschuld heraus. 
Kalser Friednch Irr. hatte md essen :'Ilaßnahmen getroffen, die zu HandeIsrestriktio­

nen gegen \\Jen führen <;oUten_ So wurden Krems und Stein, die zu Friedrich gestanden 
waren, Illlt reichen Pnnlegien, darunter dem "Iederlagsrecht, bedacht. Die \\jener da-

\0111 fruhcn 1}_ b" zum Ende dc, q.Jahrhunderb 



gegen verloren ihre Pri,deglen, auch den jüngsten \\ 'a ppenbrief. \uch drohte er der 

Stadt \ \Ien mit .\cht und \beracht, würde nicht seinen \nhangern das entfremdete Gut, 

dessen Schat/llert -+6.000 Culden betrug, rückerstattet. \cht und _\beracht wurden aus­

gesprochen, lIas freilich wenig bellirkte. Holzer Ilar nun endgülng entschlossen, \\ten 

Wieder dem Kaiser zUfUführen. Die Plan war, Erzherzog ,\Ibrecht gegen eine Entschii­

ebgung fUm \'erzicht auf\ \Jen und andere l1Iederö~terreichische Positionen fU beIlegen. 

Dies sollte durch einen entsprechenden Druck mit militärischer Cnterstütlung erreicht 

werden. Das lorzubereiten II ar I lolzers \.ufgabe. 

IIolzer Ilar sich aber sell1er Sache /U sicher. So lud er m der Karfreitagnacht (8 .. \pril 

q(3) ebe namhafren Bürger am dem Rat, dem Cenanntenkolleg, der Cemell1 und den 

Zechen in das I laus SlInon Pötels auf dem I lohen \ larkt, das er nun selbst benutzte. Er 

ließ einige, unter Ihnen Dr. K1rchhaimer, gefangen .,etzen, und beschukhgte Sie, Spione 

des Erzherzogs zu sein. Dann erklärte er, dass \lbrecht plane, Soldner 111 dIe Stadt zu le­

gen, die bei den Bürgern ell1quartlert II erden sollten. \ls \usweg aus (lleser angeblichen 

Gefahr bot er an, er könne Söldner /U1ll Schutz der Burger in (he Stadt bringen; damit 

habe man auch ell1 Druckmittel, um rascher ell1e Fll1Igung 1.\\ ischen dem Kaiser und sei­

nem Bruder herbeifuhren /.U können. \lan stimmte zu, \ erlangte aber, dass \Ibrecht ge­

genüber keme Gell al tangewendet II erden dürfe. 

Der I Iandstrelch schien fUnachst fU gelingen. \m 9. \pril, um sieben Chr morgem, 

erschienen vierhundert Reiter unter delll Befehl des Ritters \ugustin Iristram vor dem 

Stubentor. I lolzer sorsTte dafür, dass sie eingelassen \I unlen und zog mit ihnen fUm Platz 

\m IIof. Der /'ug erregte \ufsehen, doch unternahm IIolzer \I eiter nicht" ja bemühte 

Sich, die Bürger, die Ion den IIintergründen nichts wussten, zu beruhigen. Fr begab ')Ich 

sogar in Pötels I laus am I lohen \Iarkt und ließ (he Söldner dort ,\ufstellung nehmen. 

\'ielleicht hatte er auch nur eine Demonstranon beabsichtiSTt, um aus einer Posinon der 

St.uke \erhandlungen beginnen LU konnen. "Ie auch Illlmer, die 'IatJ,:raft .\lbrechts 

hatte er untersclützt. Dieser, \'()]1 semen .\nhangern schon gel\arnt, bell affnete seine 

I Iofleute und drang mit der \I'ehrhaften \ Iannschaft des Schottem'iertels gegen den Ho­

hen \brkt lor. Die Söldner, die mit ihren Pferden für einen Straßenkampf nicht gerü­

stet \laren, lersuchtcn, sich zum Stubentor zurückzuziehen. \lan hatte es nicht für not­

\I endig gehalten, dort eine \ \ 'ache /Unlckzulassen, \I as sich nun als ,'erhängl1ls,oll erll ies. 

Die J\..ämpfe erstreckten SIch über dIe ganze Stadt, die meisten der Söldner \\urden ge­

fangen genommen, einige erschlagen. 
\ \ 'olfgang lIolzer glückte lorerst (he Flucht. Dann I'ef',uchte er, nochmals bell11 Stu­

bentor eingelassen /U I\'erden, \\ urde aber abge\\ iesen. Daraufhin bemühte er sich, 10m 

Befehlshaber der Burg auf dem Leopoldsberg Cnter~tütlung zu erhalten, (he Ihm aber 

\enl eigert wurde. ","un erst gab er die Sache fürs Frste fur lerloren und flüchtete nach 

\ leik und \I eiter auf die Burg \ \ 'eltenegg, die Ihlll Frzherzog ,\I brecht früher überschne­

ben hatte. _\bennals änderte er seine \bsicht, offenbar in \ölliger \'erkennung der \us­

slchtslosigkeit seiner Lage. \\Ieder kehrte er nach \ \Jen J'urück, wurde aber, als IIauer 

lerkleidet, in ","ussdorf erbnnt uncl am (},tenl1ClI1tag, dem [I. , \pnL nach \ "en gebracht. 
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\Ibn:cht hielt ell1 furchtbare~ ~trafgericht unter seinen Gegnern in der <"t'ldt. \Ile be­

k,ulmen \nhanger de~ Kaiser" wurden fe~tgenommen, Ihre I timer wurden geplündert. 

Ihr \ ermogen eingezogen. \nglhorigl ml"handclt; so verlor die Frau \on <;ebasoan Zie­

l!;elhau~er. (lIe Sell\1 anger \I ar. Ihre Lelblsfrucht. Am Freitag. dem [5. \pnl. Ilurde der 

~()Idnerfllhrer ' Ij-i,tram auf dem r rohen \ larkt I or der Schranne enthauptet. I lolzer. Z\C­

gclhamcr. ()sll ald Reicholf. der seine l'nschuld 1m zuletzt beteuerte. ()denacker. Hans 

Purd:hauser und der Krämer I Iollerpcck II urdln auf den Platz \m I lof gebracht. 110 sie 

ab Ilochl crr:iter gellCrtedt II erden sollten. <"Ie II andten Sich an ihre .\ litbürger. sie mö­

gell ,ich doch für eine Begna(hf.,Tung zum "[od durch das Schll ert ell1setzen. Diese Gnade 

II linie ihnen auch luteil. allein \ \ 'olfgang I Toller fand ein gramames Ende (.IM. ]1). \\0-

Ion ein erhaltener Bericht er/;ihlt. Der ler~tückclte Leichnam Ilurde lor den "loren 

allfgch;ingt. der I\:.opf aber bel St. '\Iklas. \10 er (he Soldner ell1gelassen hatte, auf eine 

~t,ml!;e gespießt. Der Stadtlammerer \ennerkte spater genau (lIe \usgaben. die für dIese 

I 1ll1nchtung angeLlllen II aren. 

Die anderen gefangenen Burger II unlen 1111 Kammer 'Iunn fest gehalten und mit dem 

' I()t! bedroht. I rst al" sie ein L()segcld Ion 2+ Culden aufgebracht und gesch\l oren 
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, Jb/1. ;; JIlS dnll }t"", den IIlJ.mhllllllg 1/111 dem NI/Se/' 

(I'; r, SI <filIl/1IIft"e .011 H.lIIs fv"cb,lIIel' f!,escbaffrlle H 'ie-

/ler Bl/Igf'ljizlJ/lc, IIlIfder ~U'flll/(/l dm Ii Imer SllIdr-<l'ap­

pm, zu'mlMI deI' der Sladt 1.;6 I I'erliebene Doppeladler 
:.11 ,ehl'll 1,1 

hatten, \\'ien auf immer zu verlassen, ka­
men sie frei. Die Gefluchteten waren 1I1-

des beim Kaiser in \Viener ~eustadt und 
strengten einen Prozess gegen \\'ien an. 
Einer Tagsatt.ung leistete die Stadt nicht 
Folge und wurde daraufhin geächtet. Im 
\\~ener umland gab es noch immer Aus­
einandersetzungen mit den Soldnerban­
den. \\'ien unternahm dagegen nur ell1e 
wesentliche Aktion, nämlich gegen eine 
Festung in Kalksburg (\\~en 23), von der 
aus der Söldnerfuhrer Sweintzer gegen die 
\\'jener agierte . .\lit einiger .\lühe gelang 
es, die BefestIgung zu erSttlrnlen und den 
Söldnerführer gefangen zu nehmen. 

Im September traten die Landstände in 
Tulln zusammen .. \lan bemllhte sich, zur 
\\~ederherstellung der Ordnung im Land 
beizutragen, den Streit zllischen den 
habsburgischen Brüdern freilich konnte 
man nicht schlichten. Da starb am 2. De-
zember I463 nach kurzer Krankheit - es 
wurde Ion' 'ergiftung gesprochen, zumal 

der behandelnde Arzt ein bekannter »Kaiserer« war - Erzherzog -\lbrecht in der \\'je­
ner Burg. Die \\'jener erklarten dem Kaiser ihre Cnterwerfung und zeigten sich bereit, 
die Anhänger des Kaisers unter den Burgern zu entschädigen und auch die Schäden an 
der Burg zu beheben. Der Kaiser gewahrte ihnen dafür volle Verzeihung und erneuerte 
die alten PrivJ!egien. Es dauerte allerdings geraume Zelt, ehe alle Schadenersatzan­
sprüche erfüllt und die Streitpunkte geklärt waren. Erst am 25. April I465 erfolgte in 
\\'jener ~eustadt die formelle Aussöhnung und die Beendigung des unseligen Bllrger­
kriegs. Es \\ar ell1e große Abordnung, et\\3 400 Personen, Bürgermeister und Rat, "er­
treter des Klerus und der Unil'ersität sowie aller Zechen, die vor dem Kaiser erschien und 
um' 'erzeihung bat. Die \\~ener leisteten erneut den Treueid. Sie \Iurden daraufhin wie­
der in die kaiserliche Gnade aufgenommen und ihnen ihre Privilegien erneut zugestan­
den (.lbb. 33). 

Friedrich IH. und 1\1atthias Con"inus 

Die Stände versprachen, Friedrich bei der Befriedung des Landes zu unterstützen, wofür 
tatsächlich große Anstrengungen unternommen I\urden. Doch waren es auch viele ade­
lige Fehden, die aus unterschiedlichen Zwistigkeiten enluchsen, die das Land nicht zur 
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Ruhe kommen lIeßen. DIes \\ urde UIllSO gefährlicher, als König Georg von Böhmen in 

eine dieser A.usell1andersetlungen hineingezogen wurde. Der Kaiser war 1463 mit -'lat­
thias C:or\ inus zu ell1em A.usgleich gekommen. In \ \'Jener '\"eustadt war ein \ 'ertrag ab­
geschlossen worden, 111 welchem Friedrich -'latthias als König von Ungarn anerkannte 
und Ihm (iie Stephanskrone auslieferte llH Er selbst behIelt den Titel eines Königs von 
Cngarn. Es wurde auch eine Erb\ereinbarw1g geschlossen, \\onach im Falle des lodes 

\ on \Iatthlas ohne legitimen Erben die ungarische Krone an den Kaiser oder seinen 
Sohn \laximilian fallen sollte. \Iatthias verstand sich auch noch zur Zahlung einer er­
hebhchen Summe. Friedrich und -'latthias galten fortan als Verbündete. 

Der KaIser, der eine zweite Romfahrt plante, glaubte daher an einen geschickten 
Schachzug, als er jetzt .\latthias Coninus gegen Überlassung aller Einkünfte in Öster­
reIch ob und unter der Enns - soweit sie nicht verpfändet waren - beauftragte, den 

Kampf gegen Böhmen und alle .\ufrührer im Land zu führen. 1468 trat Kaiser Friedrich 
IH. sell1e zweite Romfahrt an, die als wesentliches Ergebnis für \\'Jen die Zustimmung 
Ion Papst Paul II. für die Errichtung eines Bistums bringen sollte. Friedrich hatte 

während der Belagerung der \\'jener Burg ein entsprechendes Gelübde getan, auch der 
' Iod der KaIserin Eleonore am 3. September 1468 scheint das \ 'orhaben beschleunigt zu 
haben. Der IIerrscher verband mit dieser privaten \\'allfahrt mehrere Ziele. Er bemühte 

sIch um die \pprobation des von ihm gestifteten St.-Georgs-Ritter-Ordens, die IIeilig­
sprechung .\larkgraf Leopolds III. und die Erhebw1g \ Viens und \ \'Jener ~ eustadts - in 
Dankbarkeit für die Loyalität seiner bevorzugten Residenz - zu Bistümern. -'lit der Bulle 

»In supremae dignitatis specula« vom 18. Jänner 1469 \\'urde das Bistum \\'Jen errichtet. 
Die Passauer Bischöfe leisteten allerdings noch weiter \Viderstand, dem der erste Bi­

schof, Leo Ion Spaur, wenig entgegen zu setzen vermochte, sodass die eigentliche Grün­
dung des Bistums noch lange hinausgezögert wurde. Erst am 17. September 1480 ver­
kündete der päpstliche :"untius, Bischof AJexander von Forn, im \\'[ener Stephansdom 

feierlich die Bistumserhebung, Ilobei die Bulle verlesen und am Tor unter dem ~ord­
turm ausgestellt wurde. 21 9 

\latmias COr\-inus verfolgte indes die eigenen Ziele. Er drang erfolgreich in .\1ähren 

ein und ließ sich am 3. \lai 1469 in Olmütz zum König von Böhmen krönen. Als Fried­
rich III. aus Italien zurückgekommen war, \\'Urde er nun mit den finanziellen Forderun­
gen von .\1attl1ias konfrontiert. In der Steiermark hatte sich indessen ein Aufstand aus­

gebreItet. _A.n der Spitze der .\ la I kontenten stand Andre Baumkircher, der den Kaiser so 
oft hilfreich unterstützt hatte. 

Das Jahr 1470 sah in \\ 'jen einen hohen Gast. Auf Einladung des Kaisers war ..\latthias 
C:Or\II1US mit A.ndre Baumkircher zu Verhandlungen nach \-\'Jen gekommen und hielt 
sich durch v-ier \\ 'ochen in der Stadt auf. Er wohnte im Regensburger Hof am Lugeck, 

Iloran noch heute eine Gedenktafel erinnert. Der Besitzer des IIauses, '\"iklas Teschler, 
veranstaltete dort in AmI esenheit des Kaisers einen Ball für den König. 22< Es wird be­

richtet, dass .\latthias damals einen Solotanz mrführte. Auch an einem Turnier auf dem 
:"euen .\1arkt nahm der Conine teil. Die Verhandlungen mit dem Kaiser, ,-on denen 

\ '0111 spelten q.Jahrhunden bis zur Frsten \\,enerTurkenbelagerung (I )29) 



man sich allgemem Frieden erhoffte. ~chleppten sich jedoch dahin. Da yerließ der K()l1Ig 
am [[ . • \larf heimlich \ \'ien und nahm ehe Femd~eligkeiten II ieder auf. 

Am 22 . • \larz 14,[ Ilar König Ceorg Ion Böhmen gestorben. ,\latthIJS Cornnus er­
I1 ,Jrtete nun eine allgemeine A •. nerkennung in den böhmischen Lindern. Die Stiinde ent­
schieden sich Jedoch für den liuuisch-polnlschen Fürsten \ \ 1adislall" aus dem Haus der 

Jagellonen. und der Kaiser abeptierte ungeachtet des Finspruchs Ion ,\latthlas diese 
Fntscheidung. Der COfline \Iar über das '"erhalten Friednchs empört. Fr I'erschaffte 
Sich mit einem \\ 'affensullstand nllt \\1aellsL111 Ruckenfreiheit und begann sell1en kneg 
gegen ()sterreich. \I obCl er als Schutzherr des \delsbundes 111 I< rschell1ung trat. der Sich 

gegen den Kaiser gebildet hatte und dessen \!.:tl\itiiten II leder zu den üblichen ' -erhee­

rungen Im Lll1d führten. FII1 ,or!iiufiges Fnde dieser '"eflllcklungen kam erst 14,4 zu 
Sunde. ,lls Sich \\ 101dlslall und .\ latthlas ausglichen und r nedrich den' -ereinbarungen 
hutrat. 

[s blieben dennoch genügend Streitpunkte und C nruheherde. 1476 II ar der Erzbi­
schof Ion Cran, Johann lkckemloer, der sein \mt als \...imighcher Kanzler lerloren hatte, 
heimhch nach \ \ -Ien zum Kaiser gekommen. Er \I ar sehr ,ermügend, hatte aber auch 
den Kirchenschatz Ion (,ran mitgenommen. Er ge\\ iihrte nun Friednch ell1 Darlehen, 

Ilofür er ehe I ferrsch"lft Ste~T yerpfindet erhielt. In der Folge machte ihn Fnednch ge­
gen große \ \ 'i derstänck auch zum Erzbischof Ion Salzburg. lI1dem er den amnerenden 

Erzbischof zum Rüd .. tntt 1\1 ingen Ilollte. In unmittelbarer '\ähe \\lens, in der Burg des 
\ Teit Ion rbersdorf. 1I ar ell1er der II ichngsten Stutzpunkte der aufrührerischen -\dehgen. 

Im huhjahr 14/7 sandtL h"omg \ \ 1adislall dem fullSer sogar Bell affnete zur Cntersriit­
zung bei der Belagerung dieser Burg und beteiligte Sich schließlich selbst daran. Er 1I ar 
nach \\'1en gekommen, um die Belehnung mit den b()hmischen Landern entgegenzu­

nehmen, die am I '"' . J UI1l feierlich ,ollzogen Ilurde. 
l) ,Jraufhin ficl Im Sommer :"[atthias mIt elI1em I leer 111 ÖsterreIch ein und eroberte 

zahlreiche Burgen und Orte, danlllter Perchtoldsdorf. \lödlmg, Baden, Klosterneullllrg, 

Tulln und Sr. Pölten Im \ugust begann er \\'ien zu belagern, Ilar dahu Jedoch nicht 
sehr erfolgreich, ol)\\ohl die \ \'iener\ 'ersorgungsprobleme bekamen. Schließlich ler­
mittelte der Papst, der ,\Lmhws auf dIe Türkengefahr himlies, einen Fneden, der end­

lich am I. Duember 14/7 111 Gmunden geschlossen werden konnte. Darin 'Trpflichtete 
sich der kaiser, die Belehnung I on \ \ 1adisLl\\ zurückzunehmen, lor allem aber. \ latthias 

im Laufe Ion zl\ei Jahren eine gell <lInge Summe tU bezahlen. niimlich zweimal 5 ).000 

Gulden. Sofern dIese Zahlungen nicht fristgerecht geleistet ll"Ürden, sollte der Köl1Ig be-
'-- .... .... .... 

rechtlgt sein, das Geld 111 Irgenclemer Fonn elllzutreiben. Damit II ar eigentlich die "'ur-
e e e 

zel für II eitere FeindselJ<T\;.eiten <rele(!t. t'I fo t"-

Der Kaiser brachte in der Frage der böhmischen Krone einen \usgleich zu \ \"ege-
e e e 

\ rladislall sollte Bühmen, .\Iatthlas ,\!ähren, SchleSien und ebe LausItZ regieren, heide 
den kOl1lgsnrel führen -, die Zahlungsraten ließen sich jedoch nicht einfach auftreiben, 
sofern Friedrich überhaupt gell illt II ar, ehe Schuld zu begleichen. Finen Zahlungsaut:. 
schub lehnte illatthias, der auch ebe Rückgabe des (,raner Kirchenschatzes forderte. ab. 

17° 



/11,km \\ ollte er die Fdn ereinbarung \ on q63 rel idiert \\ I~~en, da er nur einen unehe­

Ilch'll c.,ollfl, Johanne~, hatte. Der \ertnebene Salzburger Frzbi~chof, Bernllard ,"on 

Rohr. h.Hte inde~sen the "ialzburger Ik'>itZllngen 111 der Stelennark un Im Lirnten dem 
c.,chLllZ des ungarischen k.ölllg,> unterstellt. der dIese auch sofort ab c.,riitzpunkte nützte. 

\ IaUhl;l'> konnte nIcht mit \oller c.,tarke gegen I'nednch \ ors-ehen, da er selbst im 

(hten \ on den Türken bedroht \\ ar. c.,o heß er durch seme Feldherren ab J -l-Ho \ngriffe 

auf (hlerrelCh unternehmen und \ersuchte lugleIch. auf chplomatl'>chem \ \'eg Cnter­
qüt/.ung im ReIch gegen Friedrich zu "itande zu Imngen. \\'as aber nicht gel'mg, Das - - .... ~.... '--

\ \'jener L'mbnd \\urde nun immer mehr ll1 dIe k.negshandlungen ell1bezogen. nachdem 

,>eil J\pril qX2 offener Krieg herrschte. " -Jch "itreifzügen. dIe \\ 'Ien noch 1111 selben 

Jahr betroffen hatten, \\urde dlC "itadt Im \ 1.1rz q 3 Ion einem ßelagerungsheer emge­

,>chlmsen. Der KaIser hatte SIch 111 dIe "itClermark begeben. Er \ ersuchte wohl die "'Ie­

ner ZlI unterstutlen. doch \\ dr dIese [ fllte nICht allzu ergIebIg. Die großten Probleme 

bereitete natürlich bald the Zufuhr \'On Lebensmitteln. \\ le SIch auch die Lebenshal­

tllnt,,,,kosten rasch n:rteuerten, \lIch b,lllf,rten dIe \ \Jener um ihren \ \ 'ell1gartenbeSllL Sie 

entschlossen sich im Oktober qH3' ell1en " 'affenstillstand zu erkaufen. um ihre " 'ein­
ernte ell1lmngen zu können. em \'orgehen. das der Kaiser mit großem \lis,,fallen sah. 

DIe "itützpunkte rund um \ \ len fielen einer nach dem anderen. q83 \\ aren I !ainburg 

und f....IO'>terneuburg gefallen. Im "ip:it\\ II1ter J -l-H-l- Bruck an der Leltha und dIe Burg auf 
dem I ,eopoldsberg. DIe Zufuhr Ion Lebemmltteln \\'urde immer sch\\ lenger. \ \ ohl ge­

lang es \\ lederho!t schwer gerusteten "ichlffen. unter \ 'erlll'>ten donauab\\ art,> nach \ \ len 

durchzudnngen. Fs felgte SIch aber aueh und kam dem ~Iser zu Ohren. dass reIche 

Burger über genügend' '0 rra te ,erfüf,rten. these aber zuruckhlelten oder zu \ \ -ucherprel­

~en ,"erkauften. Fs hatten SIch Im Rat 1.\\ el Parteien gebildet, wobei eine .\ 1II1derhelt mit 

\ l.1tthla~ sympathisierte und auch \'(:r,>uchte. L nter'>tiitzung 111 der Gemein I.U finden. Im 

llcrb,>t qH-l- konnte dIe " 'einlest nicht mehr durchgeführt \\erden, ja die ungarISchen 

"io!dner nchteten erhebltehe \'trheerllngen in den " 'eingärten an. lIas I.\\cifellos die 

\ lor,ll der \ \ lener sch\\ er er,>chlltterte. 1m Dezember q -l- fiel nllt Korneuburg der 

letzte !..:Ji~erliche Rllckhalt in der n;iheren L mgebung Ion \ \ Jcn. 

L 111 den JahITs\\ ech~ell.lI q 5 \\'urden \lleder ' Terhandlungen ZWIschen dem KaIser 

lind dem COl\lllen geführt. der imbe~ondere auf der Abanderung des ErI)\ertrags be­

~t;1I1d. Fort'>chritte \\ urden jedoch nIcht erl.lelt. Der KaIser hatte indessen ell1en tatkraf­

tigen \'ertreter. den k.ammerprokurator Dr. I !ans k.eller. als seinen "itatthalter nach 

\\Jcn t:nhandt. DIeser lIeß bel der '\ell\lahl des Rat~ die Zahl der .\Iltglieder erhöhen. 

offemlchtlich um tlte kalserltchc PosItIon zu \ erstarken. und führte "er:inderungen bei 

der \ \ ahl der Cenannten und der Amtstrager durch. 

DIe f....;ünpfe um dIe Stadt dauerten aber mIt ulll'ernünderter Ileftlgkeit an. \Iatthias 

Itcß Bolh\ erke als "itutzpunkte für ,ellle \ngnffe errichten. so an der Donau. am 

'-lporkenbuhel (heute Im 9, Bezirk). und III Crumpendorf. dIe " -Iener \er,>tarkten ihre 

\ -orst'ldtbcfestI!,,Tun!!. Der 'Ilbor bCI der "roßen Donaubriicke \\ urde Im .\Url. \on den 
~ ~ ~ 

l 'ng;lrn genommen. 
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Von ~elten des Kaisers (L lbb. 34), der sich in Linz aufhielt, war es immer nur zu \h­
sprechungen und wenig konkreter Hilfe gekommen. So machte sich Bürgenneister Ste­
ph<ln Fen Im Februar 1485 aufUm\legen nach Linz auf, um die schwere Lage der Stadt 
persönlich dem r lerrscher IU ,childern. \uch bei den Truppen der Verteidiger traten un­

geahnte Prohleme auf, als hussitische böhmi,che Söldner ihren Hauptmann ennordeten. 
Der ~t,ldtrichter ließ \ ier von ihnen hinrichten. Der Bllrgenneister, der wohlbehalten 
nach LIIV und \Iieder ,urückgekehrt \\ar, brachte nur etwas Geld und Versprechungen 

mit. \ls \\',lre die Lage noch nicht schlimm genug, ließ Dr. Keller den früheren Stadt­
k;lmmerer Thomas 'lenk und kurz danach, am 4. "lai, den ehemaligen Bürgermeister 
Laurel1l. I laiden \·erhaften. Beiden, die nm \1atthJas s}lnpathisierten, wurde unredliche 

\mtsführung vorgeworfen, I Taiden gefoltert, Tenk am 11 . .\lai enthauptet. I'\'"eben Tenk 
und Ilaiden \\aren '\'ikla, 'leschler, Ulrich Perman und \Yenzel Schenkel die pronon­

cierten Vertreter der ungarischen Partei. \\~e \latthias später abfällig über sie äußerte, 
hätten sie allein mit Ihrem \'ennögen seinen Siegyerhindern können. 

Die Stadt \1 ar nicht langer zu halten. \Js Illan in der ','acht vom 8. zum 9 . .\lai ver­

geblich auf das Emtreffen von Transportschiffen, yon denen ein Geriicht wissen wollte, 
gewartet hatte, bedrängte die Gemein den Statthalter, Übergabeverhandlungen zu be­

ginnen. Dieser lehnte zuniichst ab. _\1atthias ließ in dieser entscheidenden Phase die Stadt 
L 

erneut beschießen und die \'orstadtbcfestigung berennen, bei St. );iklas konnte sie auch 

überwunden werden. '\'un wollten dIe Bürger auch ohne Zustimmung Kellers kapitulie­
ren. \m 13. \lai verhandelte man im Rathaus und im I laus des Bürgernleisters über die 

geeil:,TJletste Vorgangsweise, wobei auch Geistliche und die Uni\'ersität eingebunden wur­
den. Angehorige der Cniversit,it nahmen auch Kontakt mit dem König auf, der aber vor­

erst nur e1l1en siebentagIgen \ \'affenstillstand zugestehen wollte. "\m 20. \lai legte Bür­
germeister Een der versammelten Universität den Entwurf eines Kapitulationsvertrags 
zur Begutachtung vor. \b diese dem Fntwurf beipflichtete, leitete man die Verhandlun­

gen mit \latthias im Kloster St. :'-Jiklas ein. Zugleich enLsandte man den Ratsboten nach 

Linz mit der "achricht an den Kaiser, man \\'Ürde die Stadt am 2. Juni übergeben, sofern 
nicht am I. J uni I Iilfe emträfe . 

.\!atthias nahm das Cbergabsangebot an. Keller, die IIauptleute, Rottmeister und 
Söldner konnten innerhalb \on fünf Tagen die Stadt yerlassen, man stellte es auch Bür­

gern frei, ins Exil zu gehen. Diese sollten allerdings verpAichtet sein, ihre Besitzungen 
binnen Jahresfrist zu verkaufen. Der Konig stellte die Bestätigung der \\'iener Privile­

gien in \usslcht wld erließ den \\~enern jene Summe, die sie 1483 für eine ungehinderte 
\\'einlese zu bezahlen \ersprochen hatten. Am z 7 . .\ lai \erließen die kaiserlichen Beam­
ten die Stadt. \m folgenden Tag kamen bereits Ungam nach \\'ien, an ihrer Spitze Her­

zogJohannes, der uneheliche Sohn des Königs. Der Arzt Johannes Tichtel, dessen la­
gebuch viele Einzelheiten über das Geschehen in \Vien in dieser Zeit enthält, notiert, 
dass er den Stephansdoll1 und das Praghaus besucht sowie eine Badstube aufgesucht 

hätte, ehe er ins Lager zurückkehrte. 
Der 1. Juni 1485 brachte elen feierlichen Einzug de~ Königs.'" Auf der Brücke vor 
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dem Stubentor nahm er die Stadtschlll~sellil Empfang. \\ 'agen mit Lebemmitteln fuh­
ren \ oraus, es folgten 2.000 Berittene, dann der königliche SchatL, der von 24 Kamelen 

getragen \\ urde. Danach bmen Fußtruppen, 24 ungarische Bischöfe, die \1 ieder \"()11 

1.00<· Reitern begleitet 11 aren, schließlich der König selbst, an der Spitze Ion \Ielterer, 
festlich geschmlld.ter Reiterei. Den o\.bschluss bildeten Fußtruppen und eine große Schar 
(khsen, die für die Bevölkerung gedacht \1 aren. Königin Beatri\ feierte ihren Einzug am 

'i.Juni. Die Cni\'ersit;1t begrüßte König und Königin in der Stephanskirche. \m folgen­
den 'Elg nahm \latthias mit seillem Sohn die Treueeide der " 'iener Bürger entgegen. 
Der " 'iener Rat schickte Briefe an elle Fürsten und Stiidte des Reichs \Iorin betont 
wurde, allelll ehe I lungersnot, die mangelnde Cntersrutzung durch den Kaiser und auch 

der Verrat böhmischer Söldner hätten SJe wr Kapitulation ge 111 ungen. 
\Ianhias C:Of\ inus schlug nun fur funf] ahre seinen lIof in '\'ien auf. '\och im Juni 

/485 huldigten Jhm die Landst"lIlde I"on Osterreich unter der Enns. Fr führte auch fortan 
den Titel ell1es I IerlOgs \ on Osterreich. Den Krieg gegen den Kaiser setz:te er fort und 

konnte 1487 auch ""iener '\eustadt zur Kapitulation L\I ingen. Friedrich gelang es aber 
mit Reichshilfe den Krieg zu erneuern. Der feldhauponann \Ibrecht \'on Sachsen nahm 
Jedoch bereits nach \\enlgen .\ktllitäten""affensti llstands\erhandlungen auf, die im De­

zember 1487 zu einem \bschluss kamen. Dies sollte auch für mehrere Jahre der Status 
quo bleiben. 

Bei seiner I Ierrschaft in Y\'ien und Osterreich stutzte .,Ich \btthlas narurlich \"(lrzüg­

lich auf seine ungarischen Gefolgsleute, an deren Spitze Graf Stephan Sz5polyai stand, 
der auch als Statthalter fungierte. EIIl Ratskollegium, das dem Statthalter zur Seite ste­

hen sollte, \\ urde aber nur mit Finheimischen besetzt. enter ihnen spielte der Stadtan­
\\ alt' 'irgil Schrutauer eine 11 ichtige Rolle, der auch Superintendent der L ni,ersitat \1 ar. 

Eine Reihe \on Gefolgsleuten erhielten n<lch dem Erfolg vor \\'ien ihre Belohnung. Zu 
diesem Zweck griff der König aufllauser Ion _\nhangern des Kaisers zurück, die be­

schlagnahmt worden \1 aren. Es gab aber auch "errat in der Cmgebung des IIerrschers. 
Im Zuge der Belagerung Ion ','ien \\ar um die Burg (Kalser-)Ebersdorf gekämpft 

worden, deren IIelTin den \ ,'ienem Lebensmittelheferte. Dabei traf ein Kanonenschuss 

aus der Burg ein I laus, in \1 elchem sich der KOIlig aufhielt. Der \ 'erdacht des Verrats \1 ar 
aufgekeimt und hatte sich gegen einen koniglichen Sekrenir, Jarosla\1 Ion Czemahor und 

BoskO\I Itz, gerichtet. '\ach dem Ende der Belagerung wurde Jaroslal\ \"erhaftet und ge­
~tand auf der Folter, 11 iderrief aber spater dieses erpresste Geständnis und blieb bei der 
Beteuerung seiner Cnschuld .. \ latthias g<lb dennoch den Befehl wr Hinrichtung, die in 

seiner \bllesenheit stattfinden sollte. Der I lenker war bestochen und schlug absichtlich 
daneben, sodass Jarosla\1 nur an der Schulter getroffen wurde. Einen zweiten Streich ver­
hinderte die aufgebrachte :\ lenge . .'Ibn brachte den Venl undeten in ein nahes IIaus am 

I lohen \La rkt, \I 0 er aber bald darauf der \ Te rletzung erlag. 
,''ien erlebte unter 'Ilatthias Coninus eine glänzende, von der Renaissance geprägte 

Tl ofhal tung, die nicht zuletzt das" jener I land\1 erk belebte. \111 I lof \1 irkte auch der 

italienische I Tumanist und I Iistoriograph Antonio di Bonflni aus Ascoli Piceno, dem wir 

GeschIChte \ \'jen> 



eine ~tark ,111 \eneas Sihius angelehnte Beschreibung \\lens \erdanken. -\us dem aus­

gehenden 15. Jahrhundert slild un, auch mehrere \nslchten der Stadt überliefert, ehe eI­

nen <lusge/elChneten ElI1druck \ on einem ellldrucks\ ollen Stadtbild vermitteln.' Die 

allgellleille \\Irl'>chaftslage beg,lI1n sich langsam I.U bessern. Vor allem der \\ 'e ll1bau, ne­

ben dem '-.;leelcrl'lg'>recht die II Ichtigste I' IIlnahmequelle der Bürger, erholte sich. Cnter 

den (;rof~handlcrn traten nun auch Leute aus Ofen auf, die Sich 111 \\ ·Ien niederheßen. 

Der Konlg be'>taugte, wIe \ersprochen, die Prillieglen der ~tadt, allerdillgs erst 1488. FiJr 

elieses Zogern mo!!,en \erSdlledene \ 'orEille maßgebend ge\lesen selll, die für eine \\-an­

kelmuugkelt der \\ lener sprachen. Fs Ilar '>icherhch nur eille .\linoritat unter den 

führenden Schichten, ehe uneillgeschr;inkt 10) al \13r. Bel der breiten \ Tasse mag '>ogar 

Fremdenhass aufgetreten ,ein. q88 IHmie ein prominenter Bürger, der Ratsherr Chri­

stoph Steger, 10m Stadtall\l alt \'e rhaftet und sch\\er gefoltert, da man ihn \erdachtlgte, in 

hell11licher \ 'erbilldung mit dem Kai'>er IU '>tehen. Zweimal kam es während der ungari­

<;chen T Ierr'>chaft 1.+88 und J489 III schweren Brandkatastrophen, deren erste durch 

,llchemlsusche \ 'ersuche .1Usgelost 1\ linie. 

\m + \pnl L:j.C)O, es \Iar der Palmsonntag, erlitt \latthlas einen Schlaganfall. \ 'ergeb­

lich bemuhten Sich seille (',lltin und seine \rlte um ihn. :\"ach heftigen Schmerzen, zeit­

weIse ohne Bell usst~ell1, starb der KÖllIg 1.\1 ei Tlge spater. In der Xacht 10m :,. IlIm 8. 

\pnl \Iurde der I .elchnam auf der Donau eingeschifft, um nach Ofen überführt zu wer­

den. Fr wurde sp;ller nach Stuhlweißenburg (Szckesfehcn'ar) gebracht und dort am 2+ 

\pril belgeseut.ln \\ 'ien hielt man am 13. -\pril ein feierllches Requiem in St. Stephan. 

\m folgenden Elg \erließ der I 10f, n1l[ der Königin und I Jerzog Johannes an der Spitze, 
\\ -Ien. 

Fs ,,",Ir unter diesen Cmsüinden für Konig .\laximilian, den Sohn Kaiser Friedrichs 

IIT., nicht sch\\ er, den habsburgischen \nspruch \\ ahrzunehmen . .\laximilian hatte schon 

1489 In 1.1111 \ 'e rhandlungen mit einem Gesandten \·on .\btthias aufgenommen, doch 

1I ar ehlbel ledighch der \\'affenstillstand \ erlangert worden. ","ach dem ' Iod de~ Königs 

hatte ,Ich die Lage ent~cheidend yerandert. Die Cngarn allerdings \1 eigenen sich, den 

Frll\ertrag Ion 146} anzuerkennen und wählten \\ladislaw von Böhmen zum König. 

\ 1 aXlill 11 1,ln ruckte mit Truppen im Land ein. \ \ 'jener ),'eustadt und Bruck an der Leima 

offneten ehe ' lc)re, ,1m 19. \ugmt 1490 hielt er an der Spitle von + 000 \lann in '\ 'ien 

llillug. [n der Burg befand ,ich noch eine ungarISche Besatwng, die \\lderstand leistete, 

aber nach einer \ \ 'oche kapitulierte. Bei der Belagerung wurde .'Ilaximilian venlundet. 

\111 2~. \ugust leISteten die \ \ 'iener dem Kaiser und König .\laximilian den Treueid, der 

sechs Jage später ehe Rechte und FreIheiten der Stadt \\len bcst:itigte. \m 9. Septem­

ber konnte auch Klo~terneuburg erobert \1 erden, \\ orauf \la\:imilian einen kurzen, aber 

erfolgreichen Feldwg gegen \ \ 'estungarn und König \\ ladisl:m unternahm. Eine \ \'je­

deraufnahme de, kneCTs Im Oktober bm aber 1\ e![en Geldmangels LU eillem \orzeltiCTen 
b '-'.... b 

Fnde. Fs \1 urden allerdings \ 'erhandlungen gefuhrt, die schließlich im ","o\ember I491 

III Pre~~bllrg IU ell1cm \.bschlus~ kamen. D abei \llIrde, und das war ein \\ ichtiger Frfolg 

der] Iahshurgcr, der Frblertrag \'on 1463 lon\ \ ladislall anerkannt. 
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, IM ,5' Gmbpliltte de.. grof"" Ge.l(bi,bt.r:;cbre'['en 

7humas Ebrnd01{er (13'\'\ l-f {j-f ' /11 de,. \'ildaw kapdle 

der II l'brtlll7lJ.' /11 Hn btold:;dolj.' SO. 

In '\'jen kam es nun abemlals zu einem 
" 'echse I In den führenden Positionen, aus 
denen dIe Anhänger des COf\inen ent­
fernt wurden und nun ihrerselt~ GlItef\'er­
luste in Kauf nehmen mussten, -\In 19, 

-\.uf,l"Ust 1.+93 starb Kaiser Friednch U1. 
hochbetagt In Linz, \\ 0 er seIne letzten 
Lebensjahre verbracht hatte. Seme letzte 
Ruhcstätte sollte er allcrdings Im -\.po­
stelchor des Stephansdoms finden. "4 

Das 15. Jahrhundert war für "'jen ein 
sehr ereIgnisreiches ge\\esen. Die ständI­
sche Bewegung hatte ihren ersten IIöhe­
punkt erreicht. Dabei hatten die Bürger 
"'jcns elJ1e polmsche Rolle zu spielen \"er­
mocht, \lle das in dcn folgendenJahrhun­
dertcn nIcht mehr der Fall sein sollte, 
:\och \\ ar die landesfurstliehe Herrschaft 
111 Ihren Konzcptionen dcm mittelalterli­
chcn Geist verhaftet, wobei auf die Fi­
nanzkraft der Bürger, die wieder durch di­
rekte Pri\ilegierungen gefördert \1 urden, 
direkt zugegrIffen \mrde. Das führte zu 
engcn Kontakten Z\I ischen dcm I lof und 
einzelnen kapitalkräftigen Cnternehmern, 
die auch ihrerseits 111 der Stadt dominieren 
konnten. Sind die Quellen fur die alterc 

Geschichte '''ens \ergleichsweise dtirftig, 
so erstehen fur uns '''en und die \\'jener des ausgehenden "'littelalters in einem durch­
aus plastischen Bild . 

e nter den erzählenden Quellen sind es \ or allem die großen »zeitgeschichtlichen« 
-\rbciten, die lIber die Ereignisgeschichte infonnieren. Zu nennen sind die C1"OIlim AlIstTie 

aus der Feder des Cni\'crsitätsprofessors und Perchtoldsdorfer Pfarrers Thomas Eben­
dorfer (. 1/1/1. 35) und die Historw AlL.rrriflfij- oder Historifl Fridenei IJI. impe771toris des späte­
ren Papstes Pius 11. Dazu kommt insbesondere eine Anonyme Chronik Österreichs in 
deutscher Sprache, die die Jahre 1454- 146- behandelt, eine Chronik des Johann Hin­
derbach, späteren Bischofs von Tricnt, die als eine Art Fortsetzung der Darstellung des 
Aeneas Sikius für die Jahre 1460-1462 anzusehen ist. Eine \,ichtige Quelle für die Aus­
einandersetzung zwischen Kaiser Friedrich Irr. wld "\ latthias COf\inus ist die bedeutende 
Österreichische Chronik des Kärnmer Pfarrers und Kanonikers J akob Gnrest. Auf ",li­
chel Beheims Blieb 1.'011 deli lf'imel7l \mrde schon hingewiesen. Dazu kommen zahlreiche 



klcincrc Qucllcn, \\ic Ct\\3 (!Je so genannten \\'iener Annalen, aus der \\!endc dcs 14· 

ZUIll I').]ahrhundert, (hc KIeme Klo'>terneuburger Chronik (I322- LpH), die Denkwur­

(IIgkeiten der I kiene Kottanner, der I· rau eine'> \ \Jener Burger~, die als Kammerfrau der 

I önlgin Ellsabeth 1++0 (he ungarische Königskrone für den kleinen Ladislau~ ,1llS dem 

~chl()ss \isegrad schmuggelte, oder der Bencht von -\lbrechts \'1. Türhuter Ilans 

11IerSllllann über den lod des IIerzogs. -:· 

'\'eben (lIesen 11ISroriograpimchen Dar'>tellungen sind e'> die schrIftlichen \ufzeich­

nun gen des taghchen Leben<" (he eine Cberfulle \ on '\fachrichten enthalten. Gehört das 

Copl')'blldJ der Stadt \\Jen, eine Samllliungvon \bschriften wichtiger städtischer -\kten­

stücke ,HIS der \lltte des]ahrhunderts, zu den Quellen der politischen Geschichte, so in­

formieren uns Crrundbucher, Crkunden über Grundstllckslransaktionen oder 'lesta­

mente über Crrof~e und " -ert der Häuser, uber BesItzverhältnisse und den Kapitalmarkt, 

über Zll\\ anderung, Fheschheßungen und Kinderzahl, uber die .-\usstattung der " -oh­

nungen, (he Kleidung und den Schmuck. Viele Finzelschicksale eröffnen sich dem Be­

trachter. Das I land\\erbordnungsbuch der Stadt " !ien, das der Stadtschreiber Clrich 

Ilirssauer 1430 angelegt hat, bezeugt ell1e differelllierte und \\ohlorganisierre Hand­

werks- und Crewerbelandschaft. Schließlich seien ehe Rechnungen des Kammerers, später 

OberLlll1merers, zu ef\\ ahnen, denen \\ Ir nicht nur das Lohnniveau flIr stadtische Be­

dlemtete, für \laurer und Stemmetze, lagelöhner und Pflasterer entnehmen können, 

sondern auch \lele I IiI1\\else auf die Organisation der "lärkte, das Fuhrwesen oder da~ 

Raumen der Senkgruben. I fier lernen 1\ ir auch die 'Jamen vieler ;\lenschen kennen, die 

nicht /Ur Oberschicht, ja auch nicht zu den Bürgern zählten. ,·6 

Die Stadt hatte Im Is.]ahrhundert fl\eifellos an Glanz gewonnen und sie \emlOchte 

durchaus den Itahener Aeneas Sikius /U beeinclrucken. Die Bürgerhäuser waren respek­

tabel, die Zahl der Kirchen \\ ar groß, und neben St. Stephan hatten vor allem \1ana am 

Gestade, Sr. \nna, (he Kirchen der .\lll1oriten und \ugustmer Gestaltung und .\usstat­

lung IIll gotischen Stil erfahren, die noch heute zu be\1 lindern sind. Zur Ausstattung 

zählen neben der Plastik \or allem die \\ 'erke der Tafelmalerei, unter denen der "leister 

des \Ibrecht~altars, der ",leister des \Itars Ion \ tana am Gestade und der SchottenmeI­

ster hervorgehoben seien. Diese Kunstwerke \ermitteln ebenso \\ie die schriftlichen 

Quellen ell1en I< lI1bhck in (he Realitat de~ -\lltags, \\ ir \"erdanken ihnen auch die ;iltesten 
llslchten der Stadt \\ien. · ·-

Die Reg-Ierung- \Ln.imilians I. und die Ständeherrschaft 
L L 

FrIednch Hf. folgte ,>ell1 Sohn, König \ Ia\lmihan, nunmehr auch in der I Ierrschaft über 

die h,lbsburgischen Frblande. enter \ tnjmilians Regentschaft erlebte \ 'ien eine späte 

Blüte des llumanlsmus.'· ' .\Ta"\lmilian hatte in \\-esteuropa modeme und effiziente \le­

thoden der Staatsfllhnll1g kennen gelernt. Die \ 'ersuche, solche Anregungen umlUset­

len, geneten \\eder auf der Fbene des Reichs noch jener der Frbländer sehr einfach. \'or 

allem (he Finführung Ion » Regimentern« stief~ auf entschiedene \blehnung. Der 
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Grundgedanke dabei war, zentrale Behörden zu schaffen, die in den Ländern an Stelle 
des Herrschers die Regierung führen sollten. Das Engagement ~laximilians im Reich 
und in den burgundischen Ländern ließ es ihm als zweckmäßig erscheinen, die All rags­
geschäfte an Beamte zu delegieren. In den Augen der Landstände, die eine solche Zwi­
scheninstanz entschieden ablehnten, kam erschwerend hinzu, dass die Länder, die Ihre 
eigene Geschichte, ihr Landrecht, ihr Selbstbewusstsein hatten, zu größeren Einheiten 
zusammengefasst werden sollten. So l\Urden 1490 in »Oberösterreich« Tirol, Vorarl­
berg, Vorderösterreich, die \ \'indische \lark, Görz, Triest mit einem Regiment in Inns­
bruck zusammengeschlossen, ab 1493 gehörten zu dem neu eingerichteten niederöster­
reichischen Sprengel die Länder Österreich ob und unter der Enns, die Steiermark, 
Kärnten und Krain. Das Regiment hatte seinen ersten Amtssitz in Linz, 1510 l\Urde die­
ser nach \ \'Jen verlegt. Für die zentrale Finanzverwaltung \\11rden »Raitkammern« zu­
ständig. Als I 502 eine Ordnung für das Regiment erlassen wurde, kam es zu Protest­
äußerungen der steirischen Stände - sie nahmen lor allem -\nstoß daran, dass die 
herzogliche Gerichtsgewalt an ein ständiges Hofgericht in \ \'iener '\ eustadt delegiert 
wurde -, später auch in Ober- und '\iederösterreich. Dabei lässt sich beobachten, dass 
die Stände Ihrerseits schrittweise zu einer strafferen Organisation ihrer eigenen \ 'erwal­
tung kamen, indem Ausschüsse gewählt wurden, die Landtage zunehmend in den Lan­
deshauptstädten tagten, aber auch zu Generallandtagen uber Landesgrenzen hinlIeg zu­
sammenkamen. 

Diese gespannte Annosphäre zllischen den Ständen und dem Regiment wurde inuner 
\Iieder durch \'orfälle I'erschärft, die durch Gnkorrektheiten oder Loergriffe Ion lan­
desfürstlichen Beamten hen'orgerufen wurden. Da kam es 1512 in \\J en zu einem veri­
tablen Skandal. \usgelöst hatte diesen der landes fürstliche Einnehmer der \ \ 'assennaut 
am Roten Turm, Lienhart Laufner. Er hatte, um eine Geldschuld los zu II erden, den 
Schiffi11ann Bartlme Staudinger, seinen Gläubiger, mit einer falschen Beschuldigung er­
presst; um diese \Iah'ersation durchführen zu können, bestach er den Bürgermeister 
IIans Süss, den Stad trichter Hans Pelchinger und mehrere kaiserliche Beamte. Ein Be­
armer, dem Geld geboten l\Urde, zeigte jedoch den Fall bei der Regierung an. Bürger­
meister und Stad trichter mussten Ion ihren Amtern zurucktreten, neuer Bürgern1eister 
wurde Leonhard Pudmannsdorfer, Richter Dr. ~lartin Copinitz, genannt Siebenbürger. 
Er nahm sich des Falles an, liess Laufner verhaften und auf der Folter befragen. Dieser 
bekannte seine Schuld und nannte die Empfänger der Bestechw1gsgelder, darunter den 
kaiserlichen Kanzler Dr. Schneidpöck und den Regimentsrat Georg von Rottal. Beide 
1\ iesen ,"ehement Jeglichen \ Ton\Urf zurück. Siebenbürger I"ermochte sich nicht durch­
zusetzen, ja er wurde selbst '"or dem Kaiser lIegen \'erleumdung I"erklagt, die Prozess­
führung wurde ihm entzogen. \ 'erbittert legte er das Richteramt zurück. Die Prozesse 
zogen sich noch mehrere Jahre \or \'erschiedenen Gerichtsständen hin, verliefen aber 
schließlich im Sand. Zwei Jahre später wurde \ \'Jen \Iieder von Studentenunruhen er­
schüttert. Die Krise, in die auch der Kaiser invoh-iert l\Urde, zog sich über ein Jahr hin 
und führte zur Ausweisung mehrerer hundert Studenten. Als »Scharfmacher« ernies sich 
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(hb~1 dcr \udtrichtcr und spaten: Bürgenneister Han~ Rmner, der noch eine bedeutende 

Rollc 111 \ \ len spielen ~ollte.12Q 
])Ie I loflulrung \ la,unilians bescherte \\Ien einen - im InternanonOllen \ 'erglelch -

'Iütcn I lohepunh des IIumanismus, the lor allem mit der Person des K.onrad Celtes 
lerilUndcn \\"ar, den der IIerrscher 1.+9- nach \\Ien berufen hatte. DIeser eröffuete am 

I. J'ebn.wr 15°2 mit einem Lobgcdlcht auf \ TaXll11llIan das »Colleg1UIll Poerarum et \101-
thematicorum« und begann aus seiner unJ\er~ltaren Tangkeit heraus klassische lateini­

'>che Theaterstücke aufzuführen. \us dem KreIS der IIumanlsten um \ 101 "XullllI an und 

C:eltcs Ist besonders der Arzt und J IIstonot,TfaphJohannes Cuspinian hef\orzuheben, der 

.wch .lb ])iplomat und Politiler eIne nIcht uml ichrige Rolle spielte." q9 gründete 

\ Ll\imilian c1I1e 1 Iotlapelle. an der so bedeutende :\lusiker II Je Paul I Iofhaimer, Hein­

mh Isaac und Ludll Ig SenH II irktcn. Der spate re \\Iener BIschof Creorg larlonia war 

Ils \\[]!,'llltIster t;iug. '\och ell1e (,eneratJon Sp~lter \'erk"lll1dete der Schottenschulmeister 

\\ olfgang \chmeltzlll1 sell1em .>Lob,>prucll« stolz den Ruf\\lens als ».\luslkstadt«. Xe­

lll.:n dIeser hofischen Hochkultur ttitt die bürgerlIche bereItS merlbar zuruck. :\llem die 

\uffühn.lI1g Ion au 1'\\ ändigen Passiomsplelen durch die Gomlelchnamsbruderschafr­

besonders 111 den Jahren T 505-T 50, - \I are anzumerlen. 'll :\u,> der Zelt des ausgehen­

den I ;;.Jahrhunderts stammt auch das berühmte Tagebuch des \rztesJohann Tichtel, 

das eInen hef\ orragenden FlI1blIck 111 das Haus\I esen der gehobenen SchIcht gewährt. n· 

In \ \~en war lllan in mehrfacher IIinslcht lllIt der RegJerung \ Ta,imilians unzufrIe­

den.ln zunehmcnder \\ 'else \I aren die Jahrhundertelang fur \\Iens \\'ohlhabenheit maß­

gebenden Bcsnmmwlgen des '\Iederlag.,rechts ausgehöhlt \\orden. In ell1er »Ordnung 

und \ Iaßlgung« hatte \la"Xlll11IIan 1- ,6 dIe GeIlIchtssätze festgelegt. zu denen fremde 

Io-.autleute bestImmte \ \ 'aren in \ \ len freI I erkaufen durften. Damit \I ar das Handelsmo­

nopol der \ \ 'Iener gefallen. J\ gelang den \ \ 'Ienern allerd1l1g., sechs Jahre spater, als sie 

eine \1)\\ esenheit des KaIser., ausnützten, 10m Regiment eine Best~1ngung ihre~ großen 

I Lmdel.,pri, ileg; Ion 13 I 2 zu elTeichen, doch blieb dies nur ein \orübergehender Erfolg. 

])Ie Betroffenen erhoben Besch\lerde und \ Ia,unilian griff nach einer Chergangslösung 

I:; I ;; ,lUf dIe ·>Ordnung und \Lißigung« zurück:, \I obei auch the \ 'orrechte der \\Iener, 

dlL dicser Regelung entgegemtanden. aufgehoben wurden. I 51 ~ erhIelten die \\Iener 

ell1 \tadtrecht~prl\ileg. das allerding., manches Ion den alten Rechten und Freiheiten 

modItilene und elI1en biserhchen und Iande,fursdichen \ 'orbehalt aussprach. Es er­

schell1t nIcht l·ef\lunderhch. dass dIe Stadt \\Ien zu den standIschen Beschwerden \lei­
tere hll1zufügen konnte. 

l \uf,enpohn~eh hatte :\Ll\.lll1llian 1506 einen Frfolg erzielt. In ell1em \ 'ertrag mit dem 

ung.lr1sehen h,ol1lg \\ladlsla\l ll. \lar ell1e Ehe\erbindung Z\I Ischen llabsburgern und 

Jagellonen ausgehandelt \lorden. Demnach sollte ein Enkel \Ia,ill1ilians die Tochter 

\\ 'hdls!a\l s. \1111<1. heiraten. Für den Fall, tLIs., dem Jagellonen noch e1l1 Sohn geboren 

\IunIe . I ud\l Ig Il. bm \I enig später zur \\ 'elt . war für dIesen ell1e Fhe nut .\1aximili­

ans EnkellI1 \ Iana ,orgesehcn. Am ll. JulI 1.- I 5 kam es schließlich Im \ \Iener Stephans­

dOlll lur fClerlIchen Doppelhochielt. Der Kmer - 150' hatte.\ h'lll1lhan. der die Kaiser-
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krönung durch den Papst nie erlangte, den Titel eines erwählten römischen Kaisers an­
genommen -ließ sich stellvertretend für einen seiner Enkel- Kar! oder Ferdinand - mit 
_Uma trauen und krönte diese zur Königin. Im _\nschluss fand die Vermählung Ludwigs 
mit .\laria statt. \Vährend der IIochLeitszeremonien spielte der berühmte Paul Hofhai­
mer die Orgel. Im Zuge der Feierlichkeiten v.urde das Spiel »\'oluptatis cum \[rtute di­
sceptatio« des Schottenabtes Benedikt Chelidonius aufgeführt, das ebenso Bewunderung 
hervorrief wie ein Turnier, das am Platz _-\m I Iof srattfand.' 11 Vollzogen \\Urden die Ehen 
freilich erst sechs und sieben Jahre später, 152 I Z\\ ischen Ferdinand und _\nna sowie 
1522 zwischen Lud\\ ig 11. und _\laria. 

\m 15. Jänner 1518 trafen .\usschüsse der österreichischen Stände zu einem General­
landtag in Innsbruck 7usammen. Der Kaiser \'ersprach, .\lissstände abzustellen, setzte 
sich aber mit seinen \'orstellungen der landesfürstlichen Verwalnmg durch. Ein »Hofrat« 
sollte den Regimentern \orgesetzt werden. Dazu kam es jedoch nicht mehr, denn .\laxi­
milian (Abb. 36) verstarb am I2.Jänner 1519 in \\Tels. 

In seinem Testament hatte der Kaiser \-erfügt, dass die Regimenter bis zum Regie­
rungsantritt sell1er :'\achfolger im Amt bleiben sollten. Die Stände waren darüber 
empört. :'\ach ihrer Auffassung entsprach es dem alten Recht, dass mit dem Tod des Lan­
des fürsten dessen Rechte solange durch die Stände ausgeübt\\Urden, bis ein neuer Fürst 
ihre Pri\ ilegien bestätigt und die Huldigung entgegengenommen hatte. Die Erben, die 
ErLherwge Karl und Ferdinand, waren außer Landes, es konnte also lange dauern, ehe 
der neue Landesherr seine Herrschaft antrat. Die oberösterreichischen Stände fanden ei­
nen Kompromiss mit dem Regiment in Innsbruck, das zurücktrat, aber aunYunsch der 
Stände weiter amberte. 

In '\;iederösterreich sollte es anders kommen. Am 15. Jänner, die T'\achricht vom Tod 
.\ Iaximilians und dem \ \'ortlaut des Testaments konnte gerade erst eingetroffen sein, 
schworen BürgermeIster und Rat dem kaiserlichen Regiment den Treueid . .\lan wollte 
daraufhin, \\ ie in KrisenLeiten üblich, \Tertreter aus den Genannten und der Gemein zu­
sätzlich in den Rat holen. Da bildete sich ein Ausschuss von 53 Bürgern, an deren Spitze 
.\lartin Siebenbürger stand. Diese Gruppe verkörperte die Opposition gegen das Regi­
ment und vernlochte sehr bald, den Einfluss des Rats zu überflügeln. 

Am 28. Jänner wurde der tote Kaiser im Stephansdom aufgebahrt und die Totenfeier 
gehalten, ehe der Leichnam zur Beisetzung nach \\'iener 1\ eustadt gebracht \\Urde. 
\\'ien befand sich zu diesem Zeitpunkt aber bereits im Aufruhr. .\m seI ben Tag trat der 
Landtag in \\'jen zusammen. Kanzler Schneidpöck und das Regiment forderten den Ge­
horsam der Stände, erreichten aber nur die Zustimmung der Prälaten und einiger Herren 
und Ritter. Die Städte erklärten, sich der ;\lehrheit anschließen zu wollen. ;\lan verhan­
delte über eine \\roche, ehe man zu dem Entschluss kam, die Stadt \\'jen entscheiden zu 
lassen. Es kam zu einem Tumult im Landtag, Pöbel drang ein, wld unter diesem Druck 
fiel die Entscheidung zu Gunsten der Opposition, der sich nun auch die überwiegende 
Zahl der Ständemitglieder anschloss. 

Daraus ergaben sich mehrere Konsequenzen. Das Regiment zog sich nach \\'jener 
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'\custadt zurück. Dlc Ständc bildeten nun 
selbst cllle Regicrung, dic aus 64 \ litglic­
dern 16 aus Jcdcm Stand - bestand. Dcr 
ThldltJOn folgcnd, dass \\'ien den »halben 
\ iencn Stand« ausmache, stellte die Stadt 
acht \I>geordnete. "'eben diesem großen 
wurde auch em gcschäftsfuhrender Aus­
schuss ge\\ählt, dem r6 ~litglieder 

(»Landräte«) angehörten; \Vien war 

durch Siebenbürger - fur ihn trat später 
I< nednch Piesch ein - und den fruheren 
Stadtnchter 1 lans Rinner vertreten. Fine 
Landesordnung wurde ausgearbeitet. Die 
Landr;ite fuhrten nun die allgemeinen 

C.csch;ifte der Verwalnlllg, sie ,"erfügten 
llber das landesfürstliche Kammergut, 
kümmcrten sich um Finanzen, Justiz und 

I lbb. 36. f(,1IJ"cr. Hf/XIIl/dwlI 1, zel/genos.flscbes Portm/ 

f/II/elller H edf/i//e f//l/semen Tod, 15 I 9· 

LandeS\crteldigung. Das Regiment gab allerdings nicht auf und bemühte sich vielmehr, 
\nhanger unter den Ständevelu"etern zu gewinnen, denn nicht überall war man mit der 

radikalen I Ialtung, die \-or allem durch \Vien vorgegeben wurde, einverstanden. 
1m \larz I 5 I9 kam ein Generallandtag der niederösterreichischen Länder, an dem 

auch Vertreter Tirols teilnahmen, in Bruck an der Alur zu Stande. Eine Annäherung der 

Standpunkte konnte nicht erreicht werden. Ein Schreiben des »obersten Regiments«, 
das Fr{herlOg Karl in r\ugsburg eingesetzt und mit der \\ 'ahrung seiner Interessen be­
traut hatte, langte ein, in welchem dieses die Anerkennung des niederösterreichischen 

Reg1I11ents, die _ \uslieferung des Kammerguts und Subsidien für die Kaiserwahl Karls 
fordertc. Die Stände lehnten ab, beschlossen aber die Entsendung von Gesandtschaften 

lU Kar! und seinem Bruder Ferdinand sowie LU deren Tante, der Tochter Kaiser ~laxi­
milians, -"Iargarete, der Regentin in den 0.'"iederlanden. \Var man sich in der Ablehnung 

des niederöstcrreichischen Regiments einig, so war die Solidarität wlter den Ländern of­
fcnbar nicht wirklich gegeben. Allein die Stände in Österreich unter der Enns standen 

unter der FühfW1g von -"lichael von Eyczing klar auf der Seite \\'iens. In der Stadt ,\ ie­
der dominicrte der radikale Kreis um Siebenbürger und Rinner, wogegen die gemäßigte 

Gruppe um Bllrgenneister \Volfgang Kirchhofer wenig Spielrawn hatte. 
Große IIoffnungen setzte man auf die beiden Gesandtschaften, vor allem auf jene 

nach Spanien, der für Österreich unter der Enns Siebenbürger und Eyczing angehörten. 
\111 20. \lal brachen die Gesandten von \'illach aus auf. Am 28. Juni wurde allerdings 
König Kar! 1. \on Spanien in Frankfurt am ,\Iain zum deutschen König und römischen 

Kaiser gewählt. Kar! beauftragte in der Folge am 12. Juli ein »oberstes Regiment«, das 
mrerst für ihn die Regierung im Reich und für seinen Bruder Ferdinand in den Erblan­
den führen sollte. 
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Die Gesandtschaft war unterdessen über Rom nach :\'eapel gereist und weiter mit 
dem Sch i ff in Z\I eimonatiger Fah rt nach Barcelona gelangt, wo man am 3. '\' ovem ber 
ankam. In der Gesandtschaft war es zu einem Streit über die Rolle des Sprechers ge­
kommen, da Eyczing ablehnte und sich nicht alle ,\deligen mit Siebenbürger abfinden 
wollten. Da aber ein lateinischer \ Tortrag verlangt wurde, war es schließlich doch Sie­

benbürger, der die AnSichten der Süinde überzeugt und kämpferisch, aber offenbar kaum 
diplomatisch vortrug. Insgesamt war die \TorsteJlung aber wenig erfolgreich. In einer un­

gewohnten Umgebung, mit der Situation am spanischen I Iof nicht vertraut, kam die Sa­
che der Stände nicht gut an, GrafI Ierberstein, der Führer der steirischen Stände, der of­
fenbar mIt der IIofgesellschaft besser zu Rande kam, versuchte beschwichtigend zu 
wirken. 

Am 25. '\'"OIember erhielten (iie \bgesandten die \nt\lort des Königs. Dieser verwies 

auf das oberste Regiment, dem unverzüglich die HuldIgung zu leisten wäre. Die EingrIffe 
in die Rechte des Landesfürsten, auch wenn man in guter Absicht gehandelt hatte, wur­
den getadelt. Die \Tertreter der Steiermark, von K;ünten und Krain gaben daraufhin 

Lo}alitätserklarungen ab, allein die Österreicher blieben fest. Somit \1 aren die Stände 
mit ihren \ Torstellungen nicht durchgekommen, und auch die Einigkeit untereinander 

\1 ar dahin. Die zweite Gesandtschaft, die in die Xiederlande gereist war, hatte gleichfalls 
keinen Erfolg 10rzU\1 eisen. :\Iargarete und Ferdinand hatten sich lediglich darauf be­
schränkt, in ihren Stellungnahmen auf den Kaiser zu I erweisen. 

Die gescheiterte Gesandtschaft aus Spanien kehrte auf dem Landweg in die IIeimat 
zurück und traf im Februar 1520 zu IIause ein. Indessen hatten aber bereits die Kom­

mIssare des obersten Regiments begonnen, Erbhuldigungen einzufordern. Kärnten hul­
digte im jänner, die Steienmrk und Österreich ob der Enns im Februar. Österreich unter 

der Enns sollte am 2O.linner in Krems huldIgen. :\Ian wusste das aber mit dem HinweiS 
auf die Gesandtschaft, die noch unterwegs \Iar, hinamzuzögern. Siebenbürger erklärte 
nach seiner Rückkunft, Karls Kanzler Gattinara hätte ihm zugestanden, dass die Landes­

ordnung bis zur .\nkunft des Kaisers in Kraft bleiben solle. So erfolgte nach längeren 

\'erhandlungen die Erbhuldigung erst bei einem Landtag in Klosterneuburg am 9. juli, 
gleichzeitig mit der Bestätigung der Landesprivilegien durch die Kommissare . . \llein die 
\\'iener yerharrten in Opposition und bestanden darauf, den I Iuldigungseid nur in ihrer 
Stadt zu leisten. Das geschah am I!. juli. Dabei räumte man den \\ 'ienem sogar eine 

Klausel des ' ''ortlauts, dass sie dem Regiment in \ \ 'iener 0:"eustadt nicht zu Gehorsam 
verpflichtet wären, ein, die aber Ion einigen demonstratilT nicht in .\nspruch genommen 
\ITurde. 

Die Vertreter des Kaisers waren an einer 'Tollständigen Befriedung des Landes inter­
es'>iert und luden die niederösterreichischen Stände und das alte Regiment nach o\ ugs­

burg zu \ 'erhandlungen, die \'om R. August bis zum 4- September andauerten. Die mei­
sten Besch\lerden brachten wieder die Vertreter aus Osterreich unter der Fnns lor, für 

' ''ien wurde sogar eine eigene Beschwerdeschrift, »Gravamina magistratus \ 'iennensis 
contra regimen«, \·orgelegt. Die \ Terhandlungen führten jedoch zu keiner Lösung, sodass 
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da, obeNe Regllllent die Leitung der Ce,dlilfte bei sich behielt, für O,terreich unter der 

I nn, EUld man ein Fntgegenkommen, mdelll I·on der Regierung Sonderbeauftragte als 

ZI\ I,chenbehörde berufen 1\ urden. 
Karl hd~lIld ,Ich unterdessen auf dem \ \'eg zur Kronung. [n \ faa,tricht trafen ihn Ab­

ge"lndte der ,t;imh,chen 0pposilJOn unter der Fuhrung Siebenburger" der Kanzler des 

.1lten Regiments, 'ichneidpöck, Ilar bereits einige ' lage früher am flof eingetroffen. Die 

(,esandten begleiteten in der Folge den I Ierrscher lur Krönung, die am 23· Oktober in 

\aehen erfolgte, Ilurden aber bis Fnde "'member am 1 Iof zurückgehalten. Der Kaiser 

qellte ehe I- ITIchtung eines neuen Regiments in '\ussicht, ebenso die nochmalige Be­

handlung der Besch\\erden auf einem eigenen Landtag. Die Vertreter der steiri~chen, 

!\.ürntner und Krall1er Stande konnten auch bereits die Bestätigungen ihrer Pril i1egien 

III I- mpfang nehmen. 

Die süinehschen ~onderregierungen mussten fteilich aufgelöst 1\ erden . . \nfang Okto­

ber erfolgte (hes für Üsterrelch unter der Fnm auf einem Landtag /LI Klosterneuburg. 

Die landesfürsthchen Kommissiire sorgten daraufhin für die \\1ederbeseuung des Land­

rechts und lerhehen den landesrLjr~tlichen Stiidten den Blutbann. Für \\1en war dies an 

ehe Bedingung einer Neuwahl des Rats und die Auflösung des Bürgerausschllsses gebun­

den. Die\ V<1hl fici auf Siebenbürger als Bürgermeister, mehrere seiner \nhänger konn­

ten In den Rat einziehen . Die \ 'ertreter des Landesfürsten akzeptierten mit einigem Zö­

gern ehe \\ahl. ,\'ach dieser ßesüitigung, die am 17.Jänner 1521 in\\1en eintraf, trat der 

alte Rat /uruck, der \usschu'is loste sich auf. 

Da, oberste Regiment lerhandelte nun mit den Ständen auflandtagen in Linz und 

Krem., uber (he Schaffung einer neuen landesfürstlichen Regierung für (he niederöster­

relchl.,chen Lander; (hese war als ein elfköpfiger »Hofrat« konzipiert, in 1\ elchem auch 

ehe ~tande neben landesfürstlichen Beamten yertreten sein sollten. Bei der Behandlung 

Ion Besclwerden der Stände leigte es sich allerdings, dass die landesherrliche Celvalt 

Ilillehmend an Sti1rke und Einfluss gewann. Die Stände leisteten auch \Viderstand, als 

eine besonders hohe Summe für die bel()rstehende IIochzeit Erzherzog Ferdimnds mit 

der Jagellonll1 \nna Ion Böhmen und Cngarn gefordert wurde. 

Die er'>len Jahre der Regierung Ferdinands 1. 

Die aligemeille Lage iinderte sich, al" Kai,er Karl am 28. April 152 I seinem Bruder Fer­

dilland III \ \ 'onm die niedero'>terrelchischen Länder überüess und (liese darauf Ion ihrem 

Ilulchgl.lIlgse](1 ihm gegenüber entband. Der Frzherzog kam nun selbst nach Österreich. 

In tlnl [eierte er am 26. ,\lai llochleit, am 5. Jllni huldigten ihm in Ybbs die St~inde von 

()~terrcJch ob und unter der Fnns. Fr beteiligte sich sofort persönlich an den Verhand­

lungen. Die Stande mussten sehr rasch erkennen, dass ihnen mit Ferdinand jemand ge­

genubertrat, der kein \ 'erstillldnis für ihre \nli egen und für die althergebrachten C071Slle­

tlllill/cs, ehe Rechtsge,\ ohnheiten, hatte. Die Cmgebwlg des Erzherzogs, die aus Spaniern 

und '\'lederLlIldern bestand, besürkte den Fursten in seiner IIaltung. Fr 1I ies ihre For-
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derun~en zurück und bestand .mf der Erfüllung seiner eigenen. '0 berief er auch ehe .\1It­
~Iieder des Hofrats. der später wieder »RegIment« genannt \\urde. nach seinen eigenen 
\ ·()r~tellungen. DIe Po ltion der Stände \\urde zunehmend ~ch\\ äeher. Eyczmg musste 
~o~ar Gerüchte zurüd.\\eisen. nach dem Tod \la.\lmilian hiitten die Stande emen frem­
den Lande~herren annehmen \\ ollen. 

Ferdmand (Libb. 3-:) \\ar m der Folge nm anderen Fragen besehäfugt. \or allem mit 
der Türkengefahr. dIe semen eh\\ ager. Konig Lud\\ Ig TI. \·on L ngarn. bedrohte. Im 
()ktober I ~ 2 I begab er sich meile "'-lederlande. die tatthalterschaft ubemahm seine Ge­
nuhlm -\nna. Der \ \'unsch der Stande nach emer Klarung der "\ 'organge 15 19-1520. \·or 
allem emer CnteLuchung des "\ -erhaltens des alten RegIments \\ ar aufrecht. Gerade auch 
"larnn Siebenbürger. der ab Bürgermeiter des Jahres 1521 1111 Folgejahr dem Rat an­
~ehörtc. trat dafür ein. 

Im .'ommer 1':-21 hatte m \\ ien eine Pe tepidemie ge\\utet. Am /. Februar I:> 2 2 hatte 
KIrim Brllsscl Ferdmand aucb die oberö.,terrelchischen Erblande überlasen. Ferdmand 
kehrte imJuI1l nach Osterreich zurück und nahm m \\iener '\eustadt -\ufenthalt. :\icht 
wletzt m Erfüllung der \ \ -umche der tände berief er einen Sondergerichtshof. yor den 
fur den .. Juli 1522 alle zItIert \\urden. dIe an den Ausemandersetzungen nach dem Tod 

• -iM. ,-; D":Cb~l":C~Z Ferdin,md I.. ljI \. ol'1tr;mom..,bn 

Pllnrllt des \["/,1'7> der .\J.n;ddmm-l.tzmdc 

I -+ 

-'Ln..imllIans beteIligt ge\\esen waren. Sie 
mussten Sich 111 Listen emtragen. als .-\n­
hänger des alten RegIment. der Landes­
ordnung \"On 1519 oder als :\eutrale. Fer­
dinand selbst leitete das Tnbunal. dem 
auschiIes IIch Landfremde angehorten. 
Die Gericht Terhandlung fand zwischen 
10. w1d 16. Juli auf dem Hauprplatz statt. 
\I 0 man dafür eme Tribüne emchtet hatte. 
Als Kliiger trat Im :\amen des alten RegI­
ments Dr. chneldpöck auf. für dIe tinde 
sprach Dr. "\ ihor Gamp. der 1-22 Stadt­
schreiber yon \\ien ge\\esen war. 

Es zeigte sich. dass auf dIe Intentionen 
der tande überhaupt nicht eingegangen 
\\Urde. \ 'erfehlungen des alten RegIments 
kamen nicht zur pr'lche. Dagegen wurde 
eindeuog festgestellt. d.lss die tande ent­
gegen dem Testament des K.users und 
somit auf t:indlsch gehandelt hatten, ms­
besondere. da sie Sich auch des landes­
furstlichen Guts benüchogt hatten. Dafür 
musste chadenersatz geleIstet \\erden . 
ZU<Tlelch erkbrte Ferdll1and eine allge-

~ ~ 



I11cme Begn:llht,'lmg, aus der (he IIauptbe­
tuiIgten allerdll1g~ ausgenommen I1 aren. 
/\\ olf Ion ihnen 11 urden ~ofort fe~tge­
nommen . \/11 <J. \ugust wurden \Ilchae! 
Ion Fyczmg und I !ans Hll1 Puchhelll1. die 
Fuhrer der \dclsl,'TlIppe hingerichtet. zwei 
' lage später \ lartlll ~Iebenbürger 1111t funf 
wutnen Rat~burgern, Hans RlIlner. Ste­
fan "chlag1l1dll eit. Fnednch Plesch. \lar­
tlll 111schner und I lam ch\1 arz. Die un­
en\ artete I Lirte. die I erdmand hier felgte, 

fici auch Zeltgeno~sen auf. Der Erzherzog 
schelllt das m ge\\ I~ser Y\'else ell1gesehen 

IU haben. so II urde der Familie ~Ieben­
burgers da~ konfiSZierte \ 'ermiJgen zu­
riid:erstartet. I ler II eitere mhaftierte\\le­

ner Burger I1 urden begnadIgt, allerd1l1gs 
mit hohen Celdbußen belegt. 

Ferdmand 1.0" auch l"erfassun<Tsrechtli-~ b 

che konsequenten gegen die ~tadt \\len. 
Dem radikalen Burgerausschuss hatten 

\ngehönge der Oberschicht 11 le der 
llandll erkerschaft angehört. \ls eine 

iM ;8 TIIefreite rlller F!1Ir!;<cbn[t nt1'd" . e .... )1.;,-

IlIng dn f...e/"::,e/)" Ca,.par 7imber«, 152'; 

Folge I1 urden sofort die .\lul17er IIausgenossenschaft. Itz des burgerlichen KapItals, auf­
ge!ö~t. ebenso das (,remlUll1 der Genannten, in II"elchem alle (Truppen der Burger ver­

treten \laren. In der Folge I!ess er dIe tadtrechtsprivilegien überprüfen und ell1e Stadt­
ordnung ausarbeiten, die 1526 erlassen ll'Urde. 'H Ein II'esent!Jcher -\spekt dabei \Iar, dass 
llandwerker generell 10m Inneren Rat, dem eigentlichen Fntscheidungsgremium, aus­

geschlossen \\ urden. 
Ferdllland I'erhlelt sich \\ len gegenuber in den folgendenjahren seiner IIerp,chaft 

neutral. doch schien es zunachst, als würde \ \Jener '\' eustadt zum bCl'orzugten -\ufent­
halt \\erden. DIe nachsten Jahre 'iollten , 'ielfaches Cnheil fur Land und Stadt bringen: 
Am . \ laI I') 2 I I1 ar auf dem \ \ "ormser Reichstag dIe Lehre .\ Iartin Luther'i I enlOrfen 

11 orden. In Durchfuhrung dIeses Fdlkts \\ andte Sich auch Erzherzog Ferdllland ent­
schieden gegen (lie nhänger der neuen Glaubensnchtung m semen Landen. Die \ "er­

breltung und der Besitz luthenscher Bücher \\'Urden I·erboten. 'l' 15 LI" \Iurde dem \ \le­
ner Domkanomker Johann \ -aese! aus diesem Grund der Prozess gemacht. Fr \\'Urde zu 

\ \ "Iderruf. Gefant,TJ1js und Lmdeslenl eisung lerurteil t. Im 'ielben Jahr, am 1-. "eptem­

ber. starb der angesehene \\lener Bllrger Kaspar Tauber (. -1bb. 3 \'). der mcht Widerrief. 
unter dem Schwert des Henker~, sem Korper \\urde als der ellles Ketzers' erbrannt. '1'" 

1-27 ist das Be'itehen einer \\'iedertaufergell1einde 111 \\len nachzU\1 eisen. Z\\"el ihrer 
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prominenten Führer, Hans IIut und Dr. Balthasar IIubmaier, ",eurden, ebenso wie die 

Ehefrau des letzteren, in \\Tien hingerichtet. _\lan \Iar aber auch bestrebt, durch Re­

formmaßnahmen in der Kirche dem Abfall vom Katholizismus entgegen zu '" irken. So 

fand 1528 in \Vien eine \lsitation der Klöster statt, die gröblichste ,\li ssstände offen 

legte. Der Landesfürst konnte allerdings gegen die Protestanten, die die Stände bereits 

dominierten, nur behutsam \.orgehen . Die Bedrohung durch die Osmanen, die immer 

gefährlicher wurde, be\.1 i rkte, dass F erdinand auf jegliche Unterstützung ange", iesen war 

und daher in Claubensfragen Zugeständnisse machen musste. 

1525 sollte es in \ \ Tien zu einer gewaltigen Katastrophe kommen. Es hatte in der Stadt 

schon früher zum Teil durchaus verheerende Brände gegeben. In der l\"acht yom 18. zum 

19· Juli aber brach im fürstlichen Zeughaus, nahe der Burg, ein Feuer aus, das über 400 
I Iäuser, mehr als ein Drittel des Hausbestandes, yernichtete. 

"eben der tiefgehenden Umgestaltung der herrschaftlichen Verhältnisse nach dem 

'u)d _\laximilians I. und dem ersten Aurkeimen des Protestantismus, der das Geschehen 

in \\~en bis zur \litte des 17· Jahrhunderts nachhaltig prägen sollte, stellte die osmani­

sche Großmacht eine steigende Gefahr für die habsburgischen Länder, im Besonderen 

aber für deren nach Osten zu exponiert gelegene IIauptstadt \"ien dar. Seit dem 14. 

Jahrhundert waren die Osmanen eine ernst zu nehmende Kraft in Südosteuropa. 1 354 

hatten sie die Dardanellen überschritten, 1361 Adrianopel (Edirne) erobert, 1389 war 

Serbien, ,ier Jahre später Bulgarien ihrem Ansturm erlegen. 1453 fiel schließlich auch 

Konstantinopel.';- Verschiedene Unternehmungen christlicher IIeere brachten keine 

Offensiyerfolge, und auch die Bemühungen yon Kaiser Sigmund und den Päpsten Kalixt 

11. (1455-1458) und Pius II. (q58-1464) \erpufften. Dagegen konnte Sultan Selim 1. 
(15 I 2- 15 20) das osmanische Reich in Asien und Afrika weiter ausdehnen. Unter seinem 

~achfolger Süleiman II. (1520-1566) gelang 1522 die Eroberung derInsel Rhodos, wo­

mit die IIerrschaft über das östliche ~littelllleer gesichert war. 

In Europa hatte sich seit dell1 späten 15. Jahrhundert ein markanter _\ntagonisll1us 

zv,ischen Spanien und Frankreich enm ickelt, der sich zunächst im Kampf um den Ein­

fluss in Italien äußerte, aber auch durch die zahlreichen Entdeckungsfahrten, die eine 

steigende Bedeutung der Staaten am Atlantik bewirkten, eine nahezu globale Ausweitung 

erfuhr. \\'ährend das Reich in dieser .\useinandersetzung eher abseits stand, wurden die 

I Iabsburger durch den Erwerb der spanischen Krone, die ~laxill1ilIans I. Enkel Karl zu­

fiel , unmittelbar imol\ ien. Die Feindschaft z\.\ ischen den Habsburgem und Frankreich 

führte aber dazu, dass der Sultan zu einem Verbündeten des französischen Königs wurde. 

Am 29. August 1526 schlugen die Osmanen das ungarische H eer bei ~lohacs, König 

Ludwig kam dabei ums Leben. Erzherzog Ferdinand, der Bruder Karls V, konnte auf 

Grund der Erbyereinbarungen, wie oben geschildert, die Königswürde für sich in An­

spruch nehmen. Ein Teil des ungarischen Adels wählte Ferdinand auch zum König, eine 

andere Gruppe, der I'or allem der niedere Adel w1d die Städte anhingen, erhob dagegen 

Johann Zapolya, den \\Toiwoden \'on Siebenbürgen, der auch in Stuhlv.eißenburg 

(Szekesfeherdr) gekrönt wurde. Frankreich und Bayern hatten diese \\Tahl unterstützt. 
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L ngelChtet verschiedener 'lchll lengleilen begann ~ich jedoch Ferdinand durchzusetzen, 

11,1S /:<ipol}J veranL1s,>te, (iie Ildfe des 'lultam zu erbitten. Dlplomamche Gegenhemü­

hungen lerdlllan(b scheltenen dagegen. FlllJahr '>pater, 1527, konnte Ferdinand auch 

(be '\"achfiJIge derjagellonen In Böhmen antrelen. 

\m I . \lal 15 2\) brach 'lullan Sliiellnan mit ,>einem I leer Ion Istanbul auf, mit dem 

/Iel, ng,lrn endg·üll1g zu unlerwerfen. Ofen wurde am 8. September erobert, die Ein­

Ilohner In die Sll,l\erel lerbufl, Cran (Fsztergom) und T ol11orn (Komarno) wurden 

übergeben. Joh,1l1n Z,ipol} a huldlgle auf dem Schlachtfeld Ion \loh,ics dem Sultan, der 

(,rof~ted (Je., \deb III \ \ e'>[ungarn gab (iie habsburgische Sache lerloren. Ferdinand hatte 

sich unterdessen t,lllr;if1:lg, aber erfolglO'> bemLihl, aus dem Reich IIilfe zu erhalten, da 

Bayern und Kurs,lchsen\\Jderstanel IeIslelen. SchlIeßlich 1\ urde eine bescheidene Iltreit­

macht als »eIlende ' I urlenhdfe« aufgestelll, (be Ferdinands Truppen unterstützen sollte, 

deren \uflrag Jedoch so eng um'>chneben war, dass sie Ul1\1 Irksam bleiben musste. So 

hlell (iieses IIeer unter '>einem Kommandanlen, Pfalzgraf Frieelrich, llährend der fol­

genden Frelglllsse u11lang bel Krems, ohne in irgendeiner \\ 'eise \\Jen I lilfe zu brIngen. 

\llclll clnc klelllc ' I nippe lonmc zur \ 'crsörkung nach \\ien ,erlegt II erden, das die er­

~lC gToße Fcstung dicsscils dcr ungari'>chcn Grcn/c II ar. Dic ursprünglichc Vorstcllung, 

dass m,ln dcn Türken 111 Gngarn I\urdc entgcgen treten lonnen, hatte sich als grobc 

Fchlcimch,llzung (;I,I Icscn. 

DlC Sladt war ,1 11 Clll durch ihrc -' laucr aus der Zcit um 1200 geschützt. \lan bcmuhte 

,>Ich fieberhaft um \ 'crbesscrungen, so musste auch eier Stadlgraben, der durch Jahr­

Ichmc nm \lLiII (l,>t planlcrt Ilordcn II ar, geraumt Ilerdcn. Fin Problcm ,,·ar auch die 

\'crbauung der \'orst;idtc, (IIc bis an dcn Grabcn heranreichtc unel nur unzulänglIch ab­

gcbrochen Ilerdcn konntc. \n \'erteidigcrn standcn etll a T ~ .000 ,\lann zur Vcrfügung. 

Die hahsburglschcn Ti-uppcn bcfehligte ,\;iklas Graf Salm, die Reich'>truppen Pfalzgraf 

Phihpp bCI Rhclll. \'on der ZlIlhenlalmng der Stadt blicbcn Icdiglich der Burgcrmei­

Sler, \ \ olfgang ' ] rcu, drei Ral~hcrrcn und der Stadtrichter Paul Pernfucß wrück."1K 

Das o~I11alllschc r lecr umfa~ste 15° .000 -'lann, darunter allerdings auch der unge­

hcurc ' I ros~. Dic be"cglichc Rcitertfllppc der :\lindschi eilte dem Hecr Ileit I·oraus, und 

I Iclc, (IIc \ \ 'ien IcrlIcßcn, um donauaufl.\'lrts zu flüchten, ficlen diesen zum Opfcr. Sie 

rIchtctcn auch Im \ \iener Lmland große \'erheerungen an, dIe in dcn Gfllndbüchern 

I Ielcr llcrrschaftcn des \ \ icncr Cmlandes durch dic \ngabcn über Brandstätten und öd 

gc"ordcne I Iöfc nachvollwgen werden können. \m 23. Septcmber er'>chienen dic Tur­

ken lor \ \ ien, und cs kam w cinem ersten Reitcrgefecht nahe dem St.-'\iklas-Kloster. 

Die \uffordefllng an die \ 'CrtcI(l!ger, (hc Stadt w ubergeben, blieb unbcantllortet. Zwei 

lagc sp;iter traf das llaupthcer cin, das untcr dcm Befchl des Groß\lesirs Ibrahim Pascha 

stand, t,lg'> darauf dcr Sultan. Seme Zeltburg \I-urdc in der '\;ähe Ion Kaiserebersdorf er­

flchtct, Ctll a dort, 110 spater das '\eugcbaude entstand. Dic türkJschen Tfllppen schlossen 

dlc Stadt '>udlich dcr [)onau cln und zcrstörten die Donaubrücken. Fin großer \ 'orteil 

fur die \'erteidiger bcsland darin, dass die \ngreifcr nur über ZII ei schl\cre Ccschutze 

Icrfllf.,Ttcn, (he SIC gegen elen K<lflltner 'turm richtctcn. Durch einige -\usfalle konntln die 
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Turken beim :\usbau yon teilungen in den Ruinen der \'orstädte empfindlich gestört 
werden. Im Knegsrat des ultans wurde daher beschlossen. als \ 'orbereitung auf den 
. turm der Janitscharen \lmen gegen die tadt I·orzutreiben. 

·\m 6. Oktober unternahmen die Belagerten (.-lbb. 39) einen große ren Ausfall 10m 
'alztor aus. der allerdings mIsslang und erhebhche "erluste nach sich zog. Fortan yer­
welt man sich lornehmhch defensIv. Besonders wIchtig Ilurde dIe -\rbeit der eigenen ,\li· 
neure. mr allem ehemalige Bergknappen. dIe Gegenstollen gruben oder durch das Bauen 
Ion Luftschächten bei türkischen prengkammern den Explosionen 'Yirbmg nahmen. 

Ibb ;9' 7" dm I t:..7t'IJlgf771 111171..- '5 "9 :"Mtm all,h spanl.,d·t' HllkmblldHnL<cbllf:m. dc-!"rn F.lhlt'. bt"C",I(hneT 

, 5 " ;. e-rhaltm gebliebm b1 

_-\rn 9. Oktober Emd der erste Großangriff statt. \ Enen wurden gezündet, die westlICh 
des Kammer Tors zwei Breschen rissen. Der run11 wurde jedoch abgeschlagen, Graf 

alm dabei am chenkell·emundet. "\m ubernachsten Tag \Iurde der _-\ngriff östlich des 
Tors erneuert. :\Iehrere :\linen hatten rechtzeitig ausger;iumt \\erden können, sodass ihre 
"irkUflg eher gering blieb und die drei .-\ngriffs,.l-ellen zUfÜckge\\ iesen ""erden konnten. 

..... "- '- ...... '-

Die Janitscharen erlitten dabei ch\\ere \ 'erluste. 
Die .-\ngriffe wurden am 12. Oktober an den bereits stark beschädigten teilen fort-

~ ~ 

gesetzt. \I"obei da türkische .-\rtilleriefeuer die chutzwehren am Kammer Tun11 so be-
chädigte. dass sie yorübergehend aufgelassen \I'erden mussten. \" aren die ' 'erteidiger 

bereits in einer sehr bedrängten Lage. so gab es auch für die Belagerer erhebliche 

Göchichrc \ \ lcn, 



IN,. -/0: \ ,l.:ltlx \ Irldmlllll. Rlllldllllxitht der 1'011 dm Ii,rlem bclflgl'l1ell Stlldt fi,et!. ( 510. 

"c11\\ ierigkeiten. Die Jahreszeit \Iar ~chon \\ eit fortgeschritten, (Ile \ 'erso rgung des 

großen I leeres bereitete Probleme, und auch bei den Truppen machte sich angesichts 

der schlieren \ 'erluste '.lissmut breit. enter diesen \ 'o raussetwngen \\ urde am Lf. Ok­

tober ein Ieuter Sturmangriff unternommen, der aber nicht mehr mit großem Elan 

vorgetragen \1 unle. '\achdem noch einmal westlich des Kärntner ' I()rs \linen hochge­

gangen 11 aren, unternahmen Janitscharen und Sipahi einen letzten, \ ergeblichcn c\n­

griffwersllch. '\och am seI ben \bene! beschloss der türkische Kriegsrat, die Belagerung 

'll)/llbrechen. Z\lel 'Elge spater brach da., Besatwngsheer auf, das auf seinem Rück­

marsch durch elmetzendes Schlecht\\etter stark behindert \\urde. Im \\iener Cmland 

kam es noch w klell1eren Scharmützeln. Die \bwehr der Türken \\ ar zweifellos ein 

\iHU 'Iwen 1.+ .. i.lhrhundert IlIS zur I, r'ten \ \'jener I urkcnbchgcnmg (151<» 



wichtiger Lrfolg und hat dIe II eItere Entwicklung- beeinflusst. Für dIe ZeltfTeno"en war ... .... .... ~ 

e'> das 'legreIche Behaupten einer II ichng-en Festung an der Grenze de, ReIChs. denn 
\ \len lutte noch nicht Jene Bedeutung al, ,ymbol fur das \hendland. \\ le rund hunden­
fünf-lgJ 1hre spater. als abenn;lis ein o,mani.,ches Heer dIe <"'uJt bedrohte. 

DIl <"'ta,lt selbst II ar gerettet. '\'Il1mehr rückten auch tile Ruch truppen donaual}\\ an 
km n1(;n,1 111 \\len ein. Bald .!IKr kam es zu heftigen Auseinander,etzungen mit den 

<"'iildnem. die 111 \\Ien f;ebmpft hatten und entsprechende Löhnung forderten. F, 
konnte die daraus folgendl hnse jedoch nach einigen Tumulten überwunden werden. 
Eine II irksame \ 'erfol~n~ler abrückenden rürken war allerding nIcht möglIch. Doch 
gelang e, immerhin habsburgischen 'liuppen 111 "'\ordungarn ruß zu tJs,en. Raah (Györ) 
und Komorn ,>O\\le \ Iarnnsberg (Gyiif'>zentIllJnc ,n .'u gell lIlnen. Der GroßteIl C ngarn 
treilich blieb in osmanl,cher l land. 

\ \ Jen und sem Cmland hatten unter den Kne;;shandlungen furchtbar gehtten. Die 
<"c 'lIden an I Iall';em und Fluren. I or allem auch In .Jen \ \ c111g".lnen \1 aren uberau, grof . 

\ ielc \ Ienschen II aren getotet oder yerschleppt \1 orden. soda" auch dIe Be' olkerung fur 
den unmittelbJren \\lederauH)au tchltc. pannungen ergaben ich innerhalh der Bur­

gersch;lh z\\ ischen den Zurückgebliebenen und Jenen. die die Flucht ergriffen hatten. 
auch II .Ir es l1lcht leicht, die I iclen obdach Im Gew ordenen pro,i,orisch unterzubringen. 

Cber die F reignis e \\ :ihreml der Belagerung hegen zahlreiche Quellen I or.·lQ Als be­

,anders bemerkenswen ,ei hier eme hIldliche Quelle hefl orgehobcn . .jer so genannt" 
\leldeman-Plan. Dle,er Rundplan wurde Ion einem ZeIchner \('111 tephanstunn JU., 

.lllgeferugt. der the [rut-TJ1I"e ,ynchron zu erf1,>,en yef'>uchte Fmgehend .jJrgötelit .,md 
the Belcsn~ng-en [er <"u.lt und (he '1 ruppen, "elche eile eInzelnen \1 "chnme ,erteJdlg­
ten, SOlI ie der hlJIlZ der \ 'or tadte,lm.\littclpunkt stehen natllrhch dIe Lmpie. dH' Ich 

1'11 BereICh Jes kammer '[(>res alhpielten. Der '\urnberger \bler. Drucker und \'erle­

ger '\ Ikhs \ leIdenun efll ;lrb die,e I:elchnun; und publlZlerte '>Ie 1" N Jls HolzschnItt 

(.1 " P" ) [\9)· 

Der \ \ Ilclerautb;1U \ \Ien'> nach der Brandbta'>trophe Ion 152: und tkn Zer.torun­
gen Ion 1 - 2 9. die \usge~t,lltung der Bctc,ti~ngen. all tb~ fuhne d;l/u. Ja~., Fenhnand 

\ \ "Ien I:;" zum Hoflager erkor und tbl1l1t die weitere F ntwicklung- der tade. die l1Icht 
mehr n)J1 den Bürgern, sondern \'(Ull llof d0I11l11len wurde. ent cheidend be,timl11te. 

I / ",e m!!,~nr\\lli-.ung- \\l~n, In der [poch<.' bl' ZWll I~ .. llhrhunden 'I<.'h<.' Jle \u,fuh'UIlg-'''' \on 

( " ,n die'en ß.Ind, ". ,.; ff. 
Zu den Babcnb<:rg-ern \). I Edl'ER, Bllxnber:.:;<.'r, zur RClch,!!c,chlehlc .lb .kr \ lItt<.' dc, !: Jahrhmderb 

\ ~l dIe Ihoguphlcn (kr JaJllah re!(1<.'rCl'dLr ~lJuicr. Fnednm Barturo"J' Wld Iknnel" \ 1 . OPL., !-red­
.,cl> Barhap)"a. llIhl C, 'DE'. Ilcll''1lh \ 1.; fnzclhcIlcn zur l berhcferuIl!! In der I>I"r bchmddlc!' ~ p<>-

ehe ti'lelen ,ICI, bell OHRIL'-" Op Re':;l"tcn '0\\(' beI OPIL, "Jthnlhcn. 

J:u Jle,c'11 Dokumlnt \ gl II',he'O:1'ic·c I TZHoHR,llandfe'l<.' 



-I \ gl ,bzu OPII , 1 LlIHklsgesehlthte, -19 11. 

S Zur Bedeutung ,heser Pliue ",e Ihren unterschledhchen Funktionen vI'I. OpLL, Colol1la e \ienna, SOI\Je 

P, I"" R, Der I lohe \l.Jrkt, und CII "". Der "-eue \ larkt. 

(, Zu,heselll ErelgnlSvolll Dezemher 119' vgl LOIIR\I"" ()PIL, Regesten, "3 'r. 232. 

" D.lIlehen "unkn IllJl dIesen C,eldern aueh the Stadtmauern von Inns, I Iall1burg, \\~ener "-eu stadt und 

lnedhcrgernchtet, 1'1'1. tLlIu LOIIR\I"" OPI L, Regesten, "6 "-r.1-1I. 

H Im .Htesten St.Hltreehtspri\Jleg, dem Leopoldll1um \0111 IH. Oktoher 111 I, ist schon Ion "lI1fra muros« 

(= "lIlnerll.llh der \ Ltuem«) \ \ 'ohnenden die Rede, vgl. tI.1W C.sr"Dfs, RechLsquellen, 30 "-r. -\. besonders II 

~ -I .'." .1hqUJs Inh"l muros ... «. 

9 Zur Im\\ Icklung der \ \',ener Befesugungen des.\ lmelalters \gl. OpLI, C ,renzen, '5 ff. 
I, 1m PrI\ileg Rudolfs von I ['lhshurg für the \ \Iener » llausgenosselh , das mIt der \ lUl17prägung hetf<lute 

hurgerhche Cremlum, \om 1(,. Juli I '77 (ethen hei Csr,ors, Rechtsquellen, 58 'r. IO) \\ ml auf elll ver-

lorenes I'mileg Ilcrzog Leopolds I '. Bezug genommen, I·gl. LOllR\I "" OPLl., Regesten, "" 'r. 2-17. 

I I Zu den 1111 l'olgenden emahnten Frei!:11,,,en \gl. (he Belege hei LOIIRII '" - OpLI, Regesten, \\ le auch 

OPIl, "achnchten (unter den angeführten Daten). 

12 11'\\,lhnt In den üherheferten RClSerechnungen des Passauer BISchofs, \ gl. dazu LOllR\lA'" ()Pl.l., Rege­

"Ul, H6 "r. 2H2. 

Il Lthen hel C:" "DIS, Rechtsquellen, 1 S "-r, 2. 

1.) D,ese r 1111\\ eISe auf ,1uSldnlge Jo-'lulleute linden sich In den Bestimmungen uber ,he in \\ien zu entrich­

tende Burg- und \ \ agenmaut aus der Zelt vor 111 I, I·gl. dazu I ,0llR\1 '''' - ()PLI, Regesten, I05 f. "rr. 37-1 

und l"~. 

I ~ Bell11 » FL1I1drenser· Pmileg« handelt es SIch um das älteste, Im 1\ Jener Stadt- und LandesarchJ\ uherhe­

fene Dokument, vgl. d,lw dessen bhuon hel e" 'DI s, Rechtsquellen, 28 'r. 3; das I'erlorene Pn\lieg für 

the luchschneIder 1St aus seiner Lmähnung 1111 Pm lieg I lerzog .\lbrechLs I. I'om 2 I. \Llrz I 2HH bekannt, 

1'1'1 LOIIIl\l \"" Orll, Regesten, 116 "-r. -12+ 

16 J.OIIR\I\"" OPLl., Regesttn,-9'r. '58sO\lie 165 'r.6Ho. 

17 D,e eJJ1zelnen Belege finden "eh bel l.OllR\I "" - OPI J, Regesten, und ,lUch bel OPl.i., "\achrichten; einen 

Lherhhd lllr Ent\\ icklung \ \iens 111 der ersten I Ialfte des I 3.Jahrhunderts h,etet ()PI L, \\mc, 233 fr 

III Zu del11 folgenden Cherhllcl. llher den \usbau der \ I,ener »Klfchenlandschaft« In der habenbergischen 

lpoche vgl. PIR(,11l BR \C" IS, KIrchen und Klöster. 

'9 \ gl. 1.'<'11"1 R, Ilabenberger, 198. 

2( \1'1 dazu tbc I 1111\\ elSe bei CZflhf , I I 1.\ \ I, 59 f. (. \1s) SO\lfe -\. +70 f. (Oltaknnger Bach). 

21 I'cSl zu hJlten blellll 'luf Jeden [0,111, dass (be "-Iederl"ssung der geJS[llchcn Frauen zu St.Jakob auf der Illll­

ben herclts In der sp<1tbahcnbergJSchen I poche erstmals el'\dhnt "ird, ,gI. dazu LOIIR\I.'" - OPLl., Rege­

stcn, 115 "-r. ';29. 

2 2 Zur 1 J1l\\ lCklung theses "onnenkloSlers ,gI. 'lusfuhr!Jch 01'11" St. \ lana bel St. ,iklas, 1,\ ff. 

21 I Iler seI lllr n'lheren Orientierung nochl11als auf ,bs \\'erk Ion PFRGrR B~\l "us, K,rchen und Klöster, 

hlngl:\\ Il'sen. 

2-1 Zu den \nf1l1gen des llcllIggelStspiuls \'gl LOIIR\l "" - Orll, Regesten, 9" '\.'r. 301, SO\\ le P, RGFR -

BR H'''II5, Kirchen und hlöster, 2++ ff. 

25 ZUI11 Bi,tuJ11splanl.eopold, \'1. "gI. l.OllR\I "" OPLL, Regesten, HH ff "-rr. 293, 299 und 3°3. 

2(, \ \(nn tbc Lrnchnll1!( der SudtJ1uuern den topographischen ,\bschluss des Stadr\\crdungsprozesses l11ar­

!..Jen, so gdt thcs für ,be \usstellung des Sradlrechtspfl\ lIegs in rechtlicher I [ll1SJcht, \ gI. dazu OPi.i., Stadt­

\\ erdung, f .1 n 
2" Fehen bel (.SI 'DI s, Rechtsquellcn, l" "- r. -\. zur Frläulerung der ul11fassenden rechtlichen Bestil11l11ungen 

In tbesel11 Dokul11lnt \ gl. CSI "DI s, Stadtrechtspnnleg. 

28 Zur (hesen Flcl11cnten der l11ittelalterlichen Stadt:\erfassung \ \ Jens I·gl. PLRGlR, RaLshllrger, I H ff. SO\\ le (lle 

\usluhrungen Ion P, RGIR 111 cbesel11 Rind auf S. '991'1'. 

\nlllerkungen 



19 C:SE'J)' S St, .Irrechtspriyjle~. -~ 

JO /udesc' ~'()cC\intere"aJlten Dokument\~1. \\\"IL, lrkunde, 69 ft: 

JI Siehe dallI dil Bele~e bel LOIIR \I.'" OPLI , Regesten, 8 J "\ r l-, (zu IlO~) SO\\ ie 110 f :" r. _p6 (zu 1IIn 

Il3'/3'I. 

F / u d,esen E ot\\'Ick.lungen ,gi LEe 11' ER Babenherger, l7" ff 

" I OHR\L~" OP.l, Re~eqe'l, 1,6:\r "I 
H Ir! erner l!c' ,genkreu7er l hcrll'erung (LOHR\I'" OPLL, Re~e'ten, 136 :\'r. ,,,) heißt es: ·-D,e hohen 

Caste p;Ilten ,"eh 10 der Folge dre. \Ionate Ian~ in der Sudt auf, es,cn und mnken hier, emas "\utllIehcs 
nlll ,"c aber nicht .• 

3, Fd,en h"l ( SE,ms, Rechtsquellen, w"r , zum RechtsInhalt "gI rnsböondere Csr" >lS, Swlrrechtspri-

\llct-'1er '0 ff 
,6 Fdlen bco C:sE,ms, Reehbqudlen, 47 "r 7 

17 LOHR\~'" ()PLl, Rc~estcn, q~:\r ,9, 
,~ Fdlen be (.'['D;:\, Rcchl"luellen, 49 "\r 1-1. 

W "gI. daw ()PLl Bur~f-ed. 
40 \ gl. dazu OP.I, lIe,hgenfest, 140, sm"e ()pu" Lehen. 17 f 

41 /u de!' erster Jahren nac" I q6 ,gi. I '(II'ER, ßa~enberger, 199 

4l Fdlen f ,e (sr",')-s, Rechtsquellen, "7 :\'r 9. 

43 ()PLL, 0: ach~chten, , ,. 
44 Zur I nt\\lcklun~ \\ iem unter Ottokar \on B"hmen und ,lan.1t llmlolgenden \gl 1I1shö,mdere dIe \us­

fuhnmgcf' \on CSE' )[s, Ottokar, ql ft·., dIe em"hlägJgen "\ ,,'hnchlcn der hlSt. 'n, ,,,-:Iph,,,hen ll'Crl,C­
ferung bei On I.. "\ac"nchtcn, " ff., sowIe den zmammenf.tssenden l berhlick ur <'mJ.ition ,.Ier <'udt III 

dlr \Ime dcs IJ. ,hprlm!'d<"" hel OPlI., \lme, 'n ff 
-+" Zum \\ iener Bur~er'plt.ll ,.~1. Jetzt neben PrRc.~R BR.~l'EI", kirchen und Kloster, l4; ft·., d,c ausge 

ze,,:hnete \rbett \'on l'oIlRESL, Bürgcr'lllta: 
46 Zu de,el .. hcrr "iederla"ung ,Ier \ugJlStlller-Frenmen III \ \ Icn, an deren ~tandon ,or dem \ \'enlenor 

(111 '1c~·1!!:en <'c" ,·tcnnf't!'1cncl) SIch 1111 14 Jahrhunden \orühcrgchend die h.amlelncr ruederlao,sen konn-

ten, \'gl. P" BR.u 'EI\, "-Irehen und kl'hter, "9 fi. 
47 \'gl. dazu dllIllllwelSc bel PERG[R - BR.\u,.·", K,rchen und Kloster, 116 (Schotten) und 76 ff ,<'r \11-

ch.,c1) 

4S Die, ,\1.d t'1'Hlruck.s\'oll bel C:sr'DEs, Ottobr, ,-+6 f. herausgearbcltet. 

-+9 /u Paltram \gl dIe 11I0~aphlSche '>klue hel ( ZEIKF. IlL\\ 4- 4~+ 
,c Zu der FiJrderun!! P.tltr.lms fur dIe ZI'terztensernonnen ,gi Ihe elllschLigJt!en '\.lChnehten l>el OPII. "ach­

nehten, 41 (zu Il - l), 4l (zu Il-5) ,,,,ne 43 (Z11 Il-6); zur EntwICklung \'on '>t "\ I k1a, III der '>1llt!crstraßc 

,gi PI RC,ER BR.\l'EIS, KIrchen und Kloster, I'q ft°. 

;; I OPli" ~a(hnchten, H (zu Il ,:-') und" f. (zu Il6l). 

il \'gl zu Ihm dIe hlO~aph"chcn \ngaben bel CIFIKE, III,\\' l, ;;0, 

53 Dcn c"entllchen Z\\ eck dle,c' I· lIlrichnlllgen erkennt man ,,)\\ ohl i1ll der BezeIchnung al, . Slechen-» \\ le 

auch als .l.el'roscnhaus« /u den angefuhnen \ \'jener Imumtionen \ gl PERGER - BR.\l '-115, kirchen und 
Kloster, ,'-0 ff 

'4 ZUIll dieser t-'Tot\en KIrchen' Cf'-lmmlung ,gI. \'(lr allem JOIH" ", KonZIl, 3 Il ff. 

" \ 'gl dnu I HO rs"" Gcschlchte. 16 ff. 
;;6 Zu diesen Br:1lldkat,,,rrophen und der darauf ergriftcnen Förderungsm"ßnahmcn seiten, des LandestUr,ten 

\~1. eSl 'DES. Ottobr. 150 ff, und OPL.I .. ".Ichnchten. 44· 

57 Tlts.lChhch leItet SIch dlescr Bc~ff Ja \'(,m latul11schen »populus« (= »\'olk«) her. 

,S Zu dcn {;e"eln \ gl. (),·LI. '\.Ichrichten, 4l lind 45. 
;;9 Zu den Sch" lengkelten der habsburgJsehcn Ant:lll~e in O,terrelch \ gl. LIIOTS"'. GeschIChte. II fl. 
60 \11 dIese Dokumente hnden Sich edlen bel C'I' .. I)IS. Rechtsquellen, ;;'- ff. "rr. I(}- I,. 7U dem ab Rudnlf r. 



erstrn.lls tn urkundlicher (und d,uJ1lt oitiziellerl hlfln nachwehharen Rang \ \,ens als Ilaupt,tadt \'gl. 

<'S~"DI' , hOUPl'tJt, 4- ff. 
61 '>Iche d;IZU ()pu, :\Jchnchtcn, 4H, 111lt "elterfuhrenden InerJturhlllwelSen. 

62 Zu <bcsen Ant:ingen \ gl. die ein,chb~gcn \u,tuhrungen beI l.llOTSI<Y. C,eschlchte. 

61 I lIl1lllcrcssantcs BeISpiel für 'iolche blutigen \uselllJndersuzungen Z\\ Ischen \\'encr Burgern und An­

gchof!;en des schwah"chen (;cfolge, Rlltlolf, \on Il.lbsburg aus dem Fr1Jhphr I ~HI findet sIch bel ()PLL. 

"aehn( hten, ,I f. 

('4 Zu d,CSUl Iluldigunf-"hnefen \ gl. L HURI, I reubnefe. ,6 ff 
6:; DIe I.,buoll des :\Iederla~",rechtes Illl L bngen des altesten Hll \\Jener Stadt- lind [ andesarchl\ Im On­

gllul uhcrhcfenen h;lhshurf-"schen Pmtle!-" fur \\'ien . finckt "ch bel Csr"IlFs, Rechtsquellen. 90:\r. q. 

66 CllIKI, BurgcnnelStcr. 64; zur LUlllhe des "rstcn \\Iener Bürgeflllehters und zu Kom;ld Poil selbst \ gl. 

~>\IL f R, }{'lL~bur!!er, 1 I I fI, zum \Inr de.., Burgenllel<,ter.., \ gl. PERGfR, Rars},ür!!cr, 11. 

6- /u der l 'herlieferung LU ,besen I relf.'lllSSen, dcnen L'IILIRI., [reubriefe. 94 tf., Illuherzogener ()udlenknnl. 

,Ien \ \ :lhrheltS!!ehalt absprechen wollte, \ gl. ()PLI ., '\ achnchten. " f 
6~ In der lberllelerung hCll1t es uheralls .Illschallirch. dJS> aus den alteren ~[;l(lrrechtspn\'lle~en dIe den In­

teressen des I andcst"ursten zuwIderlaufenden Partien Illlt elllem .\Iö .. er herau .. ~esthnltten wurde!', \~l. 

dazu ()PII., 's' ae hne hten, ,6. \ Iit d,eser \kUOIl gJngen sallltirche älteren 'itadtrechtspm Iles"en seit I!! I 

zu (;runde, sod,lss deren [cue 3l!S'>chliCllhch 111 KOjllell auf uns gekommen slIld, \ gl. chzu dIe I dltlonen 

ho eSI ""~'. Rechtsquellen, ~Q '\r 4. J9 ~r ), 4~ :\r. 6. 49:'\r S, )~ '\;r 9.64 0.r 11, -4:\r I! und H! 

"'r. 11. 
()(/ (,enau 100.1 alue ZU\ or, Im rnlhphr I I HH. lutte im Chn!!en "'a "er Fnednch BJrb;lrossa den Kolner Stadt­

htrm und FT7h,scho! Phi"pp \on Ilelflsher~ fllr dIe mehf)'lhn!!e Opposition des \ letropoblen \\ ie der ~tadt 

!!,cgen cI.IS RelLh Illeht nur lllit elller Ccldhutle, sCHldefll auch nllt elller tCllwe"en ZerslOrung der Stadt­

mauern beslntt, \gl. ,Juu OPLL. j nednch Barh'lroSS;}. [60. 

-c Die \rzte hangten den Fursten kopfuber an den I·ut.len duf um 'm korper vorhandenes C"ft ahflleßen zu 
bsscn, \gl dazu ()p, I, "'.chrichten, 6c 

- I D,e I' dlUon IIndel Sich hei C:s[ "DES. Rechts,!uell<:n. 'H:\r 1-

- 2 Zum [ .luren7..ennnenllo .. ter \ gl. PE RGIR BRAL "E IS. KIrchen und j.Jmter, !,~ I ff. 

-l \'gI. I'IRC~R BIUl"ElS, "'Irchenund l\:!oster.!OS tT. 

74 Zu den I' lIl7..elhellen der h.lbshurgtsch-oslcrrelch"chen Ge,chlChte dle .. er I poche SIehe d,c hlognphlschen 

,\nllel bel 1I \\1\" ", I lahshurger, sOWIe Inshesondere d,e el",chlä~!!en Pa,sagen hel I 110 I s~y. C,eschichle. 

7, ~Iehe duu ohen '>. I q 
-6 \ 'gl dazu ~PR,,(,rR. Berthold. !9 ~ H. 

-- Der um 12S2 \erstorhcne. !(Ielchnallllge \ 'ater C,ottfneds "1 als BeSItzer ellles I lauses 11ll I lohen \Iarkt 

11.lchwclshar, ()u( ,~t\ \ ' Ih, :\ r ,,! I sO\\ le 1/1 "s I eS 1(, [rwahnllng der \ \ 1(\\ e C;onfneds dc<' \lreren 

zum I t. :\0\'C1l1Ocr I 2c!): C;ottfned (.kr .lungere) ,lu ,>, ,hknschncaler wmllln I relle!!dohru, Konrad, des 

Breltcnfelders \ om ,I). \ [al 1 ~ SS guncm'.lln mit sc: IIC: I: Bnrder RelllhJrd uma .Ien Personen ~n'llmt, dIe 

glclchfalls dCIll Ilerzog huldlf.'!en, wohcl tur heIde Brüder Jle \nrede »her« \ er\\ endet \\ ml. 
-~ /11 den FrCIgnlSsen von I !~,/ss siehe oben~. I q. 

-9 D,e einschlaL,,,gcn ()ucllen finden SIch bel O"lL, "sachnchten. 6, 

S ()"I L, "aehnthten, 6, f. 
'q 1)]( l 'rkunde 1St edIert bel (S"DE', RechtslJud'en, 104:\r. l~. 

s! "gI. dazu ( DU". Burgennelster, 2, 

" Zur I, nt\\ldJung ,bescs altereIl Bau, und dessen :\'a(hweIS \ gl. OPLl , Rathaus. 10, ff, 'o<m 1e ()pu, :\Jch-

nehten, " ff 
'4 \'g1. dazu ()PI.I, Ilandd'gesc!mhte, 49 ff 

'>, \ 'g1. dazu ()PLI,.iahnnarkt, 19! t. 

,6 \ \'jener '>tadt- und Iandesarchl\,llaupurchi\"llrkllnden :\ r. 26<) \on I H 3 llIlcl "r. ,Ii \'On 11, I 

\nmerkungen 193 



~- '> rRO\lE R, lIandelsgesclbchaften, q6 IIllt. \nm J' 

S~ Zur ~ruhzclt der BeZIehungen zWIschen (),terrelch und der Ibemchen Halblmel ,gI. ÜPll - ReDOI r. 

Spanren und (htcrrclch, 9 fi. 

"9 Zu den hCI~'T','el1 'on I !Iv' "I ÜP; I, '\achm:hten, 6~: zum Regen.,bunrer Hohgl. (ZElKf., HL\\ +,646. 

<)0 Die I rLlUbnr, zur \n1age dIeses Stadtbuche, Ist edien bei ('E .... DES, Rechtsquellen, 1-6 ,-"r. 19; zum In­

'lah dieser zentralen HandschrifT der nllucl.lltcrhchcn \ \ lener Cberhefcrung "gl teut OPL1, Sudtbuch. 

')1 /ur bau'lc,cn Fntwlcklung 'on "t '>teph.ln ,gI PERl,ER BR'L .... EIS, kIrchen und Kloster, -1-, ff., ,0\\Ie 

L\ KA:-", '>tephan,dorn 

'), '>Iehe daLU Jle aus den lcltgeno,,,,chen t)uellen geschopften Benehte bel OPLL, ~achnchten, ;0. 

93 ()PI.', ~alhnchten, i' zum 1 \ lai I l' -. zur E nmlc !Jung <I", hJo,ters "gI. PERL' R - BR'I. .... EIS, kirchen 

md l>..loster 1 j', If 
9 .. lu \rona '",I 1 1 Hl\:-.. .... , Ilabsburger, ;c, zu Ihrer B"'tJnung lffi \\'iener Ci..!msenkloqer Siehe ÜPIL, ,-"ach· 

'cf.ten, -" (zu 1 qc). 
9' 1.lI)TSK', ('ÖChlchtc,l' </. 

96 \ g ZlIlhm dIe kurze blol!T'"phrsche '>kille be 11 "L\.' .... , Haihburger. q 1 

9- \ g zu Ih Ihe '1. \\J""Jrete \l.lUlt.l'ich 

'I~ 1)",u ,g1 Ilnmer nü<.f. 'h,E'~, Handel, ,- ft 

YfJ h l." l berhc·.rung 1St zwel'c;,o),'1e t:tJen'1chen - "m ,f,0CJ( 'bnn d'e Rede, Jle damals J.n len 

l>...1Ir pfen ,ellel'~ der ~tadt \\ len ttllgcr:ornncn h3ben ,ollen. '!!1. OPLl. • achnchen. -+ 
1 K lur )Ituat'on der JUl!'ch,'1 Be, ,)Ileru)]!! \\ IenS '!!1. dIe \usfuhrungen "on LOIIR''' ......... hier In Jlesem 

B H·J IU' ). zr H., hesonder, ~64 ff. 
1 I lu Ire ,eIl' '>PltJ \'!:d PlRLFR BR\l ,[ s, l>..ILhen un.C hlostc-, "0 Ir. some PERGER. "t \Iamns'pltal, - If. 
1 2 /u Rudc,:! 'g: ·lebt., ,Ie- k.uppe:1 hIO!;'lph',chen )k'zzc hel H \.\l"', I iJb,bur!!Cr, -1-T f1'. mm lUch dlt" 

Jusfuhrlchcre Biogr Jpl' c '01' B 'l 'I, Rudojf 1\' 

I'~ ZU ,\ esel' \\ellen 'cl. ()p L, lchrlchten. ~l 1., zur f'nrnlcklung der belden l>..loster \Cd. PERCER -

IlR\ .... US, hlrClC1 Ul'd l>.."hter, :"" fI ( l.m,'er) ,O\\k I" ff (\ugostmerl 

.. nuu ,gi PfRGlR BRAt "IS. l>..1"chel' .:nd l>..loster. Il- f 
1 , \!! 1" RL· R BR'C .... E. '. l>..lrchen und l>..lo,tcr, 11)4 ft 

I 'i PI RL R IlRh .... r', kIrchen urd l>..luster. 1'>9. 

1'- OPt ">lchnchten, --. 

I ~ I· Iren x: ( SE .... llEs, Rechbquellen, I. - ">r '0. 

I "I /u l>.."nr3d \\ t\\erkt~ lmd seil" '-1 llesllz ,~1. S'!U R, Rn,burgcr. 4,9 fr, ,,0\\1<.' (lllJ..L.lkrgcmlcrster. 

l''' ·f 
i I Zu den \erbssungS\ erhaIr-lhSC:1 \'g:. PER<.FR. BeIlM~'l:. 11 f·, ,ome dre glelchf311s "on PER(,ER stJIT'JTIen· 

ocr \usluhfLllgC1 m d'tsen' BJnd dui \. 199 fI. 

111 lu dICS":l1 ~",t ,g!. Onl. '\JChnc'hten, -91 

[12 I P0T""Y,(Jt:'",d'uchtl, :q.-t 

i I; ZU ,len [mzdhcltcn \ p.1. OPIL. ,-"Jclrncttten. '" , 

I I .. \ gl (:.lZU [ROY, >,.Spt:ndl:\f,t'U{1l~k~lt;(, !04 tf 
11, 7u ,Ien Steuerfordcr,m~en d,c,erIJh:-e, ~1. Ol'lL. :'\ achrrc),ten, \,. 

, 1 I) D<!, Pm lle'! \Ibrechts II ,om 1-. \!JI I ~,I 1St edlen bei 10'1'" an:, Rechte und freiheiten I, ';- XLI\: 

Zum l'O:~l 'Iden ,,,I. PlcKL.llandebpohok, c:, f. 
11- Zo nen.ne 'I smd reben Rutiolf noch weItere .Irel ';olme I.Fnednch IlI. \Ibrcc'ht III. und Leopold m. 

'0\\ le die lochter l>..,lt'ran:1a und \ larg:-dn·the, ".:\. HHL\. ......... 1 bb,burg-er. 1- 9 I: 'zujohann3 "on Ptin' 

'I' ZU Jleser II.IUsordllun~ ,gI LI!OTSK\. (;esc.hlchte, ~6~ ff. 
. 19 ~ne(hl), (kr 'lehene \\liak 1 n, In der l>..Jrtau,e \\auerhach be'tattet und erst 1 -~9 . nach der \ufhe· 

bung dLcser l>..artlll,e - 111 d'~ fllI>tcngruft zu -;t. -;tephan uberfühn. 

Sll he dazu ()PLL. '\' JCh.,chtcn. :,-, 11 (zu I '-1-9. I; ,0. I; q und 11,6). 



121 Dlescr I· hrcntllcl geht :1Uf ellle l",chrIft neben del11 Bhchofstor ,on Sr "tephan zurllck, ,he Rudolf 'Ils 

~tund:llor« bu.elchnel. w ,IS selt Ihrer crst IIn I H. Jahrhundert erfol~en Fntzlfferung Irrig als BCII1Jllle auf­

gcL1s~t "mI. "gI d,lw 11\\1\,,", I I.lhsburger, +0<). ,\lIgcl11etn \gl.w Rudolfletzt B\L\!, Rudolf[\~ 

122 Bel den J-..urfllNcn h'lI1dcllC es "eh UI11 dreI gelStbche lu"ten, d,e FrzblSch()fe \'on Köln, \ hinz und Iner, 

"1\\lC \'In weltllchc F,Irstcn, den J-..i>l1lg ,on B,;hl11en, den Pfal/gLlfcn hei Rhetn, den \Ltrk!!Llkn \on 

Brandenh"rg lIud den [ !erzog \ on -;,lChsen. 

III Zur hauhchul Fntwlcklung \on St Slephan ,gi !'IRt,IR BR\V'f.IS, Kirchen und KI"ster. +5 ff., sowIe 

/.s u". Slcph,lllsdol11. 

11l \'!!I d'lw ()PII, :\,tchrIchlen, <)' ,. 

12'; ZllIn Rehqlllcmch'lli \'On SI. -;tfvhan ,!!I. \\ '11"1'" II "" R, Fdelgestein, 1+ tr.. se)\ne OPIl, Ilclhgenfest, 

")7 tl 
12() \\ 'r IS""" I 1'''''1<. 1·t!clgestell1, 1 j f. welSl ,brauf hIn, d,l" ,he Rehqulen leweIls zu \\'elhn:lChten, Ostern 

lind Pfingslen, ,1111 "',rch"e,hLIg, lU Joronlelchnam, I.U \1.m:1 I Iunmclhhn und zu \Jlerhuhgen ge/eIST( 

lind in eIner ProzesSIon durch ,he KIrche getragen wurden; bel der l'ronlelchnalllsprozessu)J1 wurde der 

!!eS'lnHc '>ch,llz l1utgurolgen. Frstn'lch der FrrIchtung des [lcdrulllsstuhks In den I+HonJahren land ,he 

,:illrhche ProlsenLltlOn der RehqUien ;llll ~ \\ eißen 'ionnt'lg«, dem '>onnt3g n,ICh Ostern, sLlll, 

127 \ 'gl. d,lw fl\l'\I. Rudoll 1\., 1r,6 fl (~Dcr \utlJ;lU einer o'terrelchlSchen Lllldesideol0f,'lc«); zur \'ereh­

run!! des hl. "'olonLln \'f(1. :\ 11 DIR;;OR'" BRl'l.;;, Kololllan, w der des h.lbcnber~lSchen .\larkgrafcn Leo­

pold Ill, \\ .\( 11', Lcopold. B 11, 

IlS ZUlll Folgenden vgl. B\l.\I, Rudolf 1\.,2+2 ff. ("D,e rudoltinIsehe \\irtschafts- und 'ioZlalpohlIk,.). 

Il<) Vgl. dnu nehen 1111 ISR''''", L ngdd, ;lUeh CZI.lh.f, 11[\\';,5°, f. 
110 F,hert bei ( ""'Ill s, Rechtsquellen, I':S '\;r 2+ 

11 I \ 'gl. (,,(11>'1, I II \\' I ,20 t., so\\Jc den Beitrag \on 1.011R\1 , ...... 111 diesem fhnd, S, 26H ff 

I P F,hert hCI (:.SE:OWES, Rechtsquellcn, '31 :\r '5 

1II Jotlr eInen \'trILIgswcrt 111 der I löhc \'On eIl1em I'hll1d (1+0 PfennIge) \\,Ir un Pfenlllg als C;ehllhr fllhg. 

I q CelSlhche ImlItulIonen wl(; Stlfiungcnlutlen herens seil dem frühen I+Jahrhundert grundbuchs;lrtlge 

\uflcldmllngen gchlhrt: "gl.daltl die ["""else hel !'[H'" R 111 d,esem fl,md, S. 199 f. 
1\, I',llen hCI ('SI"'!)! s, Rcchbquellen, 111:\r 26. 

13r, OI'Ll, '\:tchnchten, 7() und ;~. 

13; Siehe d,lwll\l \I, Rudolt 1\.,2+61 

11H Il\l \I, Rudolll\" qH f. 
11<) IIIL\I, RudolfI\., 21'17 ff. 

q,) Zu Ihr\gl. B\l \1. \largarctc \LlUII .. I,ch. 

I II Siche daw ( LI IKI, Burgcnnelster, <)2 

I P \ gl ZU ihm "'111 R, R'llshurger, 2 ,<) f 

I j1 /"u den \ulgelben dC\ [ LlI1s!!ralenJmtes \f(l. PI RGIR, Ratslmrgcr, 26. 

I++ /.u [ Icll1nch Oler Igl S m.1 R, R.mhurger, 162, 

14<; SIehe wm Iolgendcn neben Il\l \I. Rudolf[\'. 20H ff. insbesondere ,he '\usfuhrungen \on ,\!C'llIßII<t;IR 

III dIesem Ibnd, S. 12; ff 

146 I dien h~1 ( SI. ... DES, Rcchtsquellen, I + I '\ r. 29 (Iatellllsche r ,Issung) sO\\ le I ,() "r. 30 (dcubchc I, Issung). 

Ir "hen bel ('''''Il) s, Rechtsquellen, I-l :\1'. ll. 

LjS So hu Il 'l \1, Rudolt [\., 2 1+ 

Lj<) /.Ulll Folgenden \'gl .lbcnn,lls die Clnschläglgen P,rss;lgen Im Buch von B \l:\I, Rudolf IV., .1°+ fr und 

,Cl<) ff, 

1,0 Slehc dazu bCI B 'l \1, Rlldoll 1\:, l-y Ir 

I, I \ ' g'i. daw \ , ... , s.', Cöchlchtc 2, I ()+ It., und 1I1It eN;ts .lllderer \\ crtllnh Jht \I, Rudolf 1\ , II K; letzt 

SIehe d.IZII \ur ,llIem du;, \usfuhnrngell Ion I.OllR\I , ...... In ,"('sem B'lI1d. 'i. 2()H ft 
1,2 ""hen bel C:""'1l1 s, Rechlsqutllcn, 1-<) '\1. H 
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I '> ~ Zur Bedeutung des \\'emhandels 1111 IllIttelalterlIchen \ \ len n~l die uherslchtlIche Zusammenfassung bel 
PI RGI R, \ \"embau, l07 ff. 

1'>4 CZllkl,lll.\\' 5,41' 

I" CSP,Df s, Rechtsquellen, dl4 "r 3-

156 \"'<s.I, (;eschlchte " 168 f., zu '\; il.:hs dun ')temcr, der 1368-'3 - " 1375, 131' und IlfR Rat'>herr, 1368, 

1169 und 1,175 SudtLlI11merer, ,lal111t oberster IInanzchef der 'it'1dt war, und lU '>emen 1le'>ltzung-en \gl. 

SIll I R, R;nsburger, 4°9 f. 
157 Zum Folgenden \gl. \"I'C,> I, C;c'>chlchte 2, 1;0 IT. 

158 \'gl. dazu !.\CK'ER, Des I110cht er nIcht genIe'>sen, 10. 

1'>9 ()PII, '\'achnchten, 93. 

160 Zur \ \lener J ahn11arl.:tsenm icl.:hll1g IIn \ IIttclalter \'g-I. ()PII, J ahmurl.:t, 195 ft 
161 Zu ,IIesem fest siehe ()PII., [.eben RegISter s. \. »Scharlachrennen« 

16z c's"",s, Rechtsquellen, 19'> '\'r. 4+ 

1(" '-,011' der soeben gen;1I1nten llerlOgsurl.:undc \()Jn I). Dezember 1391, C" 'IH s, RechtsquL1len. 195'\'r 

H 
'(,4 /ur [. '1[>\ Icklung- der L nI\erSlt.n SIehe ,IIe \lI'ofuhrungen \'On \lCIIIHFRe.1 R m diesem Band, 'i. 33 3 ff. 

1(,5 ( Iflkl, BurgenneI'>ter, 94 

IMi Zu Ihll1 SIehe schon oben '>. 1,2 f. mIt .\nl11 '42 

1('- Zu Ihrem IkSltl n!;1 '>"UR, Ratshurger,1"5 ! und 293 f 
16H ()PII., '\;;1Chnchten, 9+ DIese FonnulIerung in den \\iener Annalen kiinnte auf eInen hngnff des Lan­

desfursten weISen, doch bsst SIch duu nichts C;enauere'> sagen. 

16lj Zur Stcllunf! des Stadtnchters \gl 1'1 Re,IR. Ratshurger, 22 f 
~o ()pu, "achnchten, 96 und 101 

'7' ZUI1.I·olgenden\gl. [[\\!""ILlhshurger,16ff 

172 \ 'gl ebzu ()pu., '\'achnchten,lj" 

'7 ~ Zu ,IIese!'1 Dlchtersf!1 Cz"", [ [L\ \ ' '>,J95. 

,; 4 I'FR<;I R BRIL 'fiS, KIrchen und Kloster, 126 Il; die \\'eihe der Klosteranlage erfolgte qlH. 

17'> P'Re,lR BRlt"", K,rchen -md Kliister. IS+ 

176 Zur ProstItutIon 1111 mIttelalterlIchen \ \ len sow le lU den vorhandenen Fr;luenh;lusern hzw. Bordellen \gl 

nehen dem \ \ "erk von '>CIIR"K, ProstItutIon, ;lUch ()pu., Leben, Ref-'1ster s. \. Bordell, Dirne, Frauenhaus. 

177 pU«,1 R BR\l ,EIS. KIrchen und KI"ster, 2,o f 
I,H 1I \ """, [ Llhsburger, 42,. 

';'J \ "gl. d.lw Jetzt LI<K'I R, Des mochl er IlIcht genIessen, I f 

dlo OPLL '\';1Chncbten.9R 

IHI \ 'gl. zul11l'olgenden ' :"C,>I, Ceschichte 2, IS6 Il 

I Hz Zu den C;eschehnIssen der Jahre '195 und 1196 \'f!1 nunmehr msbesondere LI<.K" R, Des mocht er nicht 

genIessen. I fi., der m emdmcl.:s\oller \ \eise bISher nIcht be'lehtete AU";lgen im katechetischen \ \"erl.: des 

l'lnch von Pottenstem zu deren Rckonstml.:tJon her;1I1zleht. 

I H.l ()PI L, :-.."achnchten, I C 2 f 
IH4 C" ,ors, Rechtsquellen, 199 '\;r. 46 (nach der D.1tierungsang'1be ».111 s;md .\tnhus ;lbent« Ist (heses Pn­

\IIeg zum 23., nIcht zum 2+ I'cbnur einzuordnen, siehe dazu Jetzt OPI I, Stadtbuch, 4 J); zur Interpreta­

tIon dieses Pmilegs vgl. Clllk., BürgermeISter, 95 f SO\\ ie PlRGIR, Bellrage, 30 Il. 

I H5 [nteress,1I1lemeisc haben sich gen;lU .ws der [. poche des \ \ iener »R.ns\\ahlpmI1egs« auch aus Köln und 

Clm durchaus vergleIchbare, (he verL1"ungsm<1ßlgen '"erhalmlS'>e eInschneidend \er;1I1dernde Regelun­

gen, l1c1mhch der Kölner ·>\'erbundhne!" \on 1)96 und der Umer·Sch\\lirbnef<. \on '397, erhalten, \'gl. 

zu ,lIesen Dol.:umenten I IIRßoR', "crL1'>',ungsldeal, 2 5 ff., SO\\ le RltTI R, Schw ilrbnef, I T9 ff. 

I H6 Zu den Ben>ikerungsverh.1ImJSscn wIe aucb zur F 111\\ ohnerzahllm spä(mirteL1lterhcben \ \"Jen es lebten 

e[\\.l 2O.ouv,\lcnschcn m der 'itadt \'gl. PI Re,lR, Rats[nirger, 14 ff 



I ~b Zum rolgenden vgl. 1'1 R(;I R, Beiträge, F ff 

dlH \gl 1'1 R(;I R, Rolle. Filr das folgende Kapitel vgl zu den Quellen ()PLI" '."achnchten, LJIBLEI", Quellen, 

"mle I.I!()JSkY, IlmonographIe, DIRS., Quellenkunde, wobeI insbesondere dIe großen ChronIken zu 

kruek,lchugen smd. \n Literatur vgl. \'\,-es" CTeschichte 2, sowIe DERS., Politische Geschichte; OPLL, 

"achnchten, 

189 \'V,! OPII, "achnchten, 109 f. 
19( \'gl S, II\\\R/, Ccschlchte der juden, 24 f., p ff. 

191 \'gl. wm I'olgenden PI RGI R, Rolle, mit Korrekturen zur bIShengen Literatur. 

192 /um Be~TTiff der C.emun ,gi I'IRGI R In dIesem Band, S. 21.+. 

193 \gl. besonders pIRGIR, Rolle, 18 f., \nm. 104-

194 Zu ,lIesem Abschnitt vgl. an Quellen wie \run. 188. - \n Literatur \gl. \\ ,e5\, GeschlChte 2, sow ie DERS., 

j'olillsche Ceschichte; OPI L, "achnchten; zu -\Ibrecht V und seiner Regierung vgl. \ \OSTR\, -\1hrecht I\.; 

KOJ 11 R, Prineeps III eccleSia, SI IDL, Stadt und Landesfurst. - Zu den führenden \ \'jener Persönlichkeiten 

,gi PI RGI R, Ratsbürger. 

195 OPLI" "achnchten, 124 f. 

196 \'gl. 1'1 IR"', Ilussitenknege. 

197 1.0llRII I"",judenrecht, 298 ff., ofRs.,judelllerfolgungen, 47 ff. 

198 \gl \lCmBI RGI R in rllesem Band, S. 360 f. 

199 \gl. PI RGI R, \\ustrer, 37 ff. \lustrer hatte auch bel demjudenpogrom keine rühmhche Rolle gespielt. 

2, ) \'gl. OPII, ,,",lChrichten, I p. 

2, I /u ,hescm \bschnitt ,gI. an Quellen wIe \nrn. 188. -An Literatur ,gI. \'~"esA, GeschiChte 2, some OERS., 

Pohllsehe GeschIchte; OPII" '."achnchten; Seil Ilh, Faustrecht. - Zu den führenden \\'jener Persönlich­

keiten \ gl. PI RGI R, Ratsburger. 

202 1.1I0TSh', '."onzbuch, 180. 

20., "gI. J [\1I1R RUIII"S Tl.!", -\ufenthalte. 

204 ()PI L, '."achrichten, J 33 ff 

205 \'gl \lL1I1,BI RGIR In thesem Band, S. 362, 

2,,6 \'gl. GL ,~\S, \1adberger Bund. 

2, ,- Zu ,hesem ,gi I.IIIII'-IR, FamilIe Relcholf. 

2,,8 \ gl \SPI R'- Ie., Starch. 

2"9 \ 'gl PI R(,I R, llolzer, 

21 Zu dem \'orfall ,'gI. \lLIIIBfRGI R III diesem Band, S, 362 f. 

2 I I /u lesehier "gi PI RG[R, Teschlcr. 

212 \'gl (.SI .... D[S, Pancarta. 

213 \ 'gI. ~('II 11 h, Faustrecht, 149 Ff.; "gI. dazu auch ßRu,,""ER, Land, 44 f. 

214 /u den IIll Folgenden beschnebenen Freiglllssen "gI. SCHALK, Faustrecht, und CSE'-DES, Fehden. 

215 /u diesem "gI. PI RGI R, Porel. 

216 /u den EinzelheIten ,'gI. Z,II:"IR, Daoerung. 

21- '>CII 'I h,bllstrecht, 368. 

2 I H /u dIesem \bschnltt ,'gI. an Quellen \I le \11Ill. 188. - -\n Llterarur I gl. \ \.'CSA, GeschIchte 2, sowie Dl RS., 

PolitIsche C,eschIChte; OPLL, ,,"achnchten; \ussrellungskatalog .\latthJJs Comnus; GnKAs, Friedrich m.; 
PI RGI R, L ngamche I Ierrschafr; KliBI"YI, RegiCrung. 

2 19 \ 'gI. FUJ Dl R, Stephansdolll, 2 14 ff. 

22 \ gl. OPII, ,,"achnchten, 2 '5 f. 

221 \'gl. SCIIOBFR, Froberung '.",ederösterreichs; Rus6, Feldzuge; OPLL - PERGER, Friednch IH. 
222 ko, 11, \ugenlellgenbencht. 

223 \'gl eil Ihf, IIU\' 5,283. 

224 \'gl. ()PLI., '."'lchnchten, 230 f., SO\\le ZaHL, ,-\bleben und Begräbl11s, 

,\nmerkungen 197 



22; \'gl. LHOTSKY, Quellenkunde, DERS .• Historiographie, UIBLEIN. Quellen. 

226 \'gl. L'HLlRZ, Quellen. 

227 \'gl. CZEIKE, Stadtbild, sowie OPLL, Antlitz. 

228 Zu diesem Ahschnitt vgl. an Quellen "ie Anm. 188. - An Literatur vgl. VA.,"CSA, Geschichte 2, sowie DERS .• 

Politische Geschichte; OPLI., :-;achrichten; LAHoDA, Ständekampf; KRAus, Geschichte; PERGER (Hg.). 

Kirchhofcr; DERS., Der \\'iener Rat; \\'IESFLECKER, .\1aximilian. 

229 \'gl. .\hlsn, »Bellum Latinum«, sowie .\tÜHLBERGER in diesem Band, S. 363 f. 

2.30 \'gl. PERGER, Cuspiniana. 

231 \' gl. zu diesem Aspekt HADA\lOWSKY, Theatergeschichte, so"ie GRÖSSING. Naturwissenschaft und GRAF-

Sn;III.1I0FER, Ilumanismus. 

2 F \'gl. OPl.L, Lehen, 181 ff. 
2 H \'gl. II.'\DA~IOWSKY, Theatergeschichte, 72 f. 

2 H \'gl. STÜRZLISGER, Stadtordnung. 

235 Zur Situation in \\'jen "gI. zusammenfassend .\IECESSEFFY, Zeitalter. 

236 \'gl. PERGER, Ca spar lauher. 

237 \'gl. ERKESS, Europa. 
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D er organisatorische und wirtschaftliche Rahmen 

D\s I I LRRSLfIAlTS"-FI/' 

DIe politische 'ltILlktur und die Rechts- und Be~ltz\erhaltnlsse 111 \ \Jen, 1111 Lande Oster­
reIch und im ges,1l11ten I Ieillgcn Römischen Reich waren Im \ Ilttelalter \"()l1 dem Rechts­

begriff »ller[',chaft« gepr'lgt. DaILlI1ter ler~tand man, sehr \'erell1facht ausgedruckt, das 
mit dem Besitz eines Gebiet, ReIch, Land, Ortschaft - I erlmndene Recht, I'on den Be­
I\ohnern \bgaben und persiinliche DIenstleistungen zu beanspruchen und ihr Zusam­

menleben durch Ver\"altung und GerichtsbarkeIt zu regeln. <\Is Gegenleistung hatte der 
»I rerr« die Bewohner im Kriegsfall zu schützen und bestehende \Terfassungsnormen zu 

respekueren Dem Frwcrb emer I-lerrschaft hatte stets elll "echselseltlges Gelöbnis der 

Rechte und Pflichten des 11errn und der Beherrschten - die so genannte »I Iuldigung« 
- III folgen, erst dann II ar die [ [errschaft 1\ Irbam. 

11errschaftsrechte erwerben konnten nur \lltglreder der \delshierarchle (Kol1lge, 

I Ierzöge, FirNen, Grafen, Freiherren, RItter und ell1fache \delrge) und bestimmte geist­
liche Instinllionen (Erzbistümer, BIstumer, Klöster). Cher das gesamte I Ieilrge ROll1l­

sche Reich erstreckte sIch ehe llerrschaft des Ion den ReIchsfürsten (seit 1356 nur mehr 
von sieben Kurfüf',ten) gell';1hlten rÖIl1lsch-deutschen Könlg~, der den zusatzlrchen Kal­
sertltel ursprünglich nur nach der Krönung durch den Papst, seit 1506 kraft eigener 
\ lacht\ollkommenheit führte. DIe \1 eltlichen und geistlrchen Reichsfürsten wurden mit 

Ihren Lindern 10m Reichsoberhaupt belehnt. Die Ortsherrschaften,' aus denen jedes 
1 ,anti be~tand (Dorfer, \ Lu'he, Stadte), wurden \'on den ell1zelnen Reich~fürsten (Lan­

desfirrsten) an llIm Land gehonge \dehge und Geistliche I'erllehen oder \erschenkt. Auf 
Jeder IIerrsch.1ftsstufe blieb jedoch ein ' leil der Gebiete in I hnden des Herrn zur un­

mittelbaren " 'utzung. Dementsprechend "prach man \om Reichsgut (dessen Kern die 
Reichsstädte brldeten), vom I\..ammergut (Zubehör der Landesherrschaft) und 10m 

Dominiblgut (m Figenbe\'Jrtschaftung des Inhabers der Ortsherrschaft). Die Herr­

schaftsrechte \1 urden auf jeder Stufe nicht diktatorisch ausgeübt, sondern durch Zusam­
menarbeit de, 1 Terrn mit der 1nteressemertretung der Beherrschten. Solche Interessen­

lertretungen II aren auf Relch~ebene die Reichs,>t,1I1de, auf Landesebene (!Je Landstände, 

auf Ebene der Ortsherrschaften die Bürger- oder Bauerngemelllden. Das wichtigste Ele­
ment dIeser ZlI'iammenarbelt \Iar die anteilige \ ufbringung der 'lmel zur Finanzierung 
der Reiehs-, Landes- und O rts\'emaltung. 

D ie unterste llerrschaftss tllfe war die Grundherrschaft,l ein bloßes" Irtschaftliches 
'\'utzungsreeht an Liegenschaften (Acker, \\ 'iesen, \\ 'ell1garten, Bauparzellen). Der 

(,rundherr konnte dIese en t\leder selbst nutten oder das '\'utzungsrecht - dIe so ge­
nJnnte »Gewere (Gewähr)« - an andere übertragen. In dIesem Fall hatte der '\' utznießer 

gleichgü ltig, ob er die Parze ll e land'li rtschaftlich \er\\ertete oder darauf ell1 Gebäude 
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errichtete - an den Grundherrn einen 

jährlichen Grundzins zu zahlen und allen­

fall s weitere Abgaben oder Dienstleistun­

gen zu erbringen. Jede\\Te itergabe der 

»Gewere« (Verkauf, Verpfändung, Schen­

kung, \ Tere rbung) bedurfte der Zustim­

mung des Grundherrn und der gebüh­

renpfli chtigen Eintragung in dessen 

Grundbuch v1bb. 41), bei erben losem ' rod 

des Nutznießers oder bei Säumigkeit in 

der Entrichtung des Grundzinses fiel die 

Parzell e an den Grundherrn zurück und 

konnte neu ,oergeben werden. 

.. \\'ie lagen nun die Verhältnisse in 

Osterreich, das seit seiner Erhebung zum 

IIerzogtum (Il56) ein selbstständiges 

Reichsfürstentum war? Das Land er­

streckte sich se it Ende des 12. Jahrhun­

derts über das heutige ;'\iederösterreich 

(ohne das Gebiet südlich der Piesting, das 

ursprünglich zur Steiermark gehörte und 

erst in der zweiten IIälfte des 15. Jahrhun-

derts mit Österreich verwuchs) und über 

das heutige Oberösterreich (ohne das Inmiertel, das bis 1779 zu Bayern gehorte). Die 

l ei lung des Landes in ein Gebiet unter der Enns (Niederösterreich) und ob der Enns 

(Oberösterre ich) in der zweiten Hälfte des T 3. Jahrhunderts \\ar vor allem eine Verwal­

tungsmaßnahme. Rei chsrechtlich gab es bis ins 18. Jahrhundert nur ein Österreich, das 

\om Rei chsoberhaupt zunächst an die Babenberger (bis 1246), dann an König Pi'emysl 

Ottokar von Böhmen (1251- 1276) und seit 1282 an die IIabsburger verliehen wurde. Die 

Landstände Österreichs - Inhaber der ' oom Landesfürsten verliehenen oder verschenk­

ten Ortsherrschaften - gliederten sich nach ihrer endgültigen Ausformung im 14. Jahr­

hundert in vier Kurien : die »llerren« (Grafen, IIerren und Bischöfe), die » Ritter« (Rit­

ter und einfache Adelige), die »Prälaten« (\Torsteher grundbesitzender Klöster) und die 

mit Autonomie ausgestatteten landesfürstlichen »Städte und j\ lärkte«. Landesfürst und 

Landstände traten periodisch auf den Landtagen zusammen, deren wichtigstes Thema 

die anteilige Aufbringung der "littel zur Finanzierung der Landesauslagen war. Da aus 

dem Kammergut nur ein Teil gedeckt werden konnte, mussten die Stände für den Rest 

aufkommen, und Z"\1'ar in Fornl jeweils vereinbarter freiwilliger Leistungen. Für die '11it­

glieder der Städtekurie, zu der auch \Vien gehörte, waren diese Leistungen höher als die 

Steuern, die sie, weil zum Kammergut gehörig, unmittelbar an den Landesfürsten ent­

richten mussten, allerdings auf die landesfürstliche Quote anrechnen lassen konnten. 
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Trotzdem nahmen sie dIe \Iehrbela<;tung in Kauf, ~\eil ihnen im Stände\erband ein po­

litisches ,\litsprachrecht in Landesangelegenheiten gesichert ~\ar. Seit \Dfang des 15· 
JahrhundertS gab es, der adminlstrati,en Teilung des Landes entsprechend, in Osterreich 
unter und ob der Fnns gesonderte Landstande mit denselben Kurien. 

Bekannthch bheb die I Ierrschaft der Babenberger und später der I labsburger nicht 
auf das I IerlOgtum Österreich beschrankt. Schon 1192 wurde die Steiennark (einschließ­
lich der 1eile im heuagen SIO\\enien) erworben, 1282 brachten die IIabsburger ihre ver­

streuten ~taJllJl1lande 1111 schwäbischen Raum mit, 1335 gewannen sie Kärnten und Krain 
(\\'estteJ! des heutigen SIO\\enien), 1363 Tirol (einschließlich des heutigen Südtirol), 
Ende des Ll Jahrhunderts die IIerrschaften in Vorarlberg, 1456 die Grafschaft Cilli (die 
der Steiermark zugeschlagen wurde; heute Teil Sloweniens) und 1500 die Grafschaft 
C ':örz (Osmrol). Damit besaßen die I labsburger einen besonders großen Länderkol11plex 
1111 I ledigen Römischen Reich, der ihnen nicht nur eine überregionale \\irtschaftspolitik 

(\on der \Or allem \\ien profitierte) ermöglichte, sondern auch eine ~Iachtposition 
gegenüber anderen Dynastien im \ \ 'ettstreit um die Reichsherrschaft verlieh. 12 73-129 I, 

1298-13°8, 1314-1330 (im \\'ettstreit mit Ludl\ ig 'on Bayern), 1438-1740 und 1745-
1806 stellten die Habsburger das Reichsoberhaupt. Allerdings behielt jedes ernorbene 
Land sell1e eigene Verfassung mit eigenen Landständen - dementsprechend schl\'ierig 

war das Regieren. Von ),'achteil erwies sich auch die 1379 beschlossene Teilung des Län­
derkomplexes 7\\ ischen der albertinischen Linie der Dynastie (Österreich mit der Groß­

stadt \ \ien) und der leopoldinischen Linie (alles Übrige), die erst 1457 bzw. 1490 endete. 
Fr<;t Kaiser \Ia'limilian I. (1493-1519), der alle habsburgischen Territorien in seiner 
[land ~ eremte, bahnte mit der Schaffung überregionaler Behörden eine einheitliche \'er­

waltung an. Episoden blieben die Personalunion Österreichs mit den böhmischen Län­

dern (1251-1276), mit Böhmen und Ungarn (1438-1457) und die ungarische Besetzung 
Österreichs unter der Fnns (1485-1490); die endgültige \'erbindung Österreichs mit 
Böhmen und Ungarn trat erst 1526 ein, sie währte bis 1918. 

D.\s ST\DTGEBIET-l 

DIe Grenze der aus der Stadt und den \ 'orstädten bestehenden Ortsherrschaft \\jen \\'ar 
der Burgfried. Dieser _ \ usdruck reicht noch ins Hochmittelalter (9.-12 . Jahrhundert) 

zunIck; damals bezeichnete man eine ummauerte, mit Sonderrechten ausgestattete Sied­
lung als »Burg«, da\on leitet sich das noch heute gebräuchliche \Vort »Bürger« ab. Erst 

Fnde des 12. Jahrhunderts wurde für solche Siedlungen das \\'ort »Stadt« gebräuchlich, 
als »Burg« bezeichnete man fortan nur mehr ein befestigtes \\'ohngebäude. Der \\jener 
Burgfried (der zweite \\ 'orneillebt noch im \ \ 'ort »Einfriedung« fort) verlief im .\littel­

alter entlang der Alserbachstraße, Spital- und Lazarettgasse (9. Bezirk), dann "ern1Utlich 

entlang des heutigen GurteIs bis zur Lerchenfelder Straße (8. und 7. Bezirk), diese stadt­

eill\\ärts bi" /Ur Zieglergasse, durch diese bis zur .\Iariahilfer Straße (6./7. Bezirk) und 
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diese entlang ~taJteim\ärts bis zur Schadekgasse (6. Bezirk). Der Bereich der nachmali­

gen \'orst;idtcJosefstadt, Breitenfeld, -\Itlerchenfeld, Sr. C1rich, ).'"eubau und Splttelberg 

lag demnach ursprünglich im Burgfried (wa~ auch am der alten \mdehnung des Pfarr­

sprengels \on <"'t. \lichael her\Orgeht), er wurde erst 169H ausgeklammert \'on der Scha­

dekgasse an folgte der Burgfned Im Bereich des 4- Bezirks der Rüdlger- und ZIegelofen­

gasse, der Blechturmg,lsse ('i. Bezirk) und weiter wm Columbusplatz (I. Bezirk), 

überquerte d,lS Gelände der heutigen C leIsanlagen des Sudbahnhofs und des Arsenals 

und führte durch den oberen "leil der Landstraßer IIauptstraße und (he Schlachthaus­

gasse (3. Be/lrk) zum ~tadtn;ichsten Donauann (Llechtenstel11straße im 9., Salzgries und 

Donaubnallm I. b/\\, ~. Bezirk), der (lie (>Stseite des Burgfrieds markIerte. ZweI Do­

nauinseln - der Obere \ \erd (nachmals \ 'orstadt Rossau im 9. und heutiges »IhnhIer­

tel« Im I. Bezirk) und der L lltere \ Verd Cl eile des heutigen 2. Bezirks) - lagen außerhalb 

des Burgfrieds, wurden Jedoch seit dem q.. Jahrhundert von Organen der\\'iener Bür­

gergemeinde \erwaltet, und z\\ ar nicht nach den '\onnen des Stadtrechts, sondern \\ ie 

Landgemeinden. \uf \nderungen des Burgfrieds 111 nachmlttelalterhcher Zelt Ist hIer 

nicht einzugehen. 

Der VOlll Burgfned umschlossene \ \ -Iener I Ierrschaftsbereich gliederte sich in die um­

mauerte <"'tadt und die \ 'orstadtzone. DIe <lltere Stadtmauer, die im \\esentlichen der 

Cn1\\allung des ell1stlgen H.()merkastells \Indobona folgte. verlief nach heutigen Begrif­

fen im I. BeZIrk Im Zuge Graben - '\aglergasse - Tiefer Graben - Salzgries - Franz-Jo­

sets-KaI Rabensteig - Rotgasse - I\.ramergasse - Graben Je ein Tor befand SIch bei der 

Kreuzung '\'aglergasscl(;rabenrruchlauben, am LIchtensteg, in der SeItenstettengasse, 

an der TIscherstiege, bei \ Tana am Gestade, an der I lohen Brücke, belln J leidenschuss 

und \11 der Insgasse. -\n dreI <"'eiten \\ar dIe ,\lauer durch \\ 'asserläufe abgeschinnt: durch 

den Ottaknnger Bach Im /uge des Tiefen Crabens, durch den stadnüchsten Donauann 

und durch eIn ».\Iönng<· genanntes RlI1nsal in der Rotenturmstraße ; nur an der von 

'\'aglergasse und Graben gehildeten Flanke war ein künstlIcher Graben gezogen. Das 

\on der \ lauer umschlossene Gelände \\ ar mit mehreren IIöfen (bestehend aus ell1em 

I Ierrenhaus und kleineren I Liusern), dreI KIrchen (St. Ruprecht. Sr. Peter und \laria am 

Cestade) und /\\'ei \ brktpLitzen (der klCnmarkt bel Sr. Ruprecht und der \ \ ID11arkt bei 

luchlauhen H) locker \ erbaut. [n der Yorstadtzone \'or der \ lauer befanden SIch mehrere 

isolierte, zum 'red befestigte SIedlungen (l ngarn-\'orstadt I\.\ Ischen Kickerstraße und 

Sonnenfclsgasse, Kumptlucke = Kumpfgasse, \\ Ihpurc = \ \'elhburggasse, Schaufellucke = 
Schauflergasse und die \on der »langen \lauer« im Zuge des Kohlmarkts abgeschirmte 

I Liusergruppe in der \\aJJnerstraße), ferner der »grüne \nger« (Gemeinde\\ lese bei der 

C,riinangergasse), die 1137-1147 erbaute neue PfarrkIrche St. Stephan und das 1155 ge­

gründete Schottensti ft. 

Die jungere Stadtl11<luer, mit dem Lösegeld für den 1192 in Erdberg bel \ \Ien festge­

nommenen engbschen Konig Richard LO\\enherz, flnal17iert und k'Urz nach 1200 vollen­

det, griff \\ esentlich "elter aus als die altere StadtbefestIgung. Ihre Trasse folgte nach 

heutigen Begnffen den im I. Bezirk gelegenen Straßenzügen Lö\\e!straße - Oppolzer-
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gasse \lolkerstelg Ilelferstorferstraße, durchschnitt die I Liu~erblöcke z\\ ischen Bör­

seplatz und Concordlaplatz und setzte sIch entlang der Lil1le Salzgries - Franz-Josefs-Kal 
- DOJ1l1l1lkanerbastel Stuben basteI - Setlerstatte - Krugerstraße - \ \ -alfischgasse - Phil­

harmonikerstraße fort, der weitere Verlauf bis zur Lowelstraße wIrd \on den \ußen­
fronten des \lJttelbaues der '\,"atJonalbiblJOthek und des Leopoldinlschen Traktes der 
I Iofburg markiert. F5 gab zahlreIche lore: das \ \ 'idmertor (nachmals Burgeor) bel der 
heutigen Durchfahrt durch den Leopoldinischen Hofburgtrakt, das Schotten tor (Kreu­

IlIng Schottengasse/\lolkerstelglI Ielferstorferstraße), das Judentor (Kreuzung IIelfers­
torferstraße/Rockhgasse), das \ "erdertor (Kreuzung ConcordiaplauJIIeinnchsgassel 
Salzgries), das Salztor (Kreulllng Salztorgasse/Salzgnes), das Rotentunntor (Kreuzung 
Rotenturmstraße/Franz-Josefs-Kai), das Bibertor (o\.uwlIlkel 3), das Stubentor (z", ischen 

\ \ollzede 38 und 39) und das Karntner Tor (Kreuzung Kärntner Straße/\ \ 'alfisch­
gassclPhilhannond.;.erstraße). \Tor der _\lauer l-erlJef, [11It _\usnahme der Donaufront, ein 

breiter Graben. Der \'ollendung der neuen Stadtmauer folgte bis 122 I (erstes \ \'iener 

Stadtrechtspri"rleg) dIe Verbauung des einbel.Ogenen Gelandes. In der Altstadt, dIe 1194-
durch einen Brand 'erwl.lstet 1\ orden lIar, ersetzte der neu angelegte IIohe .\larkt dIC 

nun teJ!,\eise "erb,llIten Z\\ei alten \ IarktpLrtze . .\uf einem 'Ieil des zugeschutteten alten 
Grabens entstand der Platz »Graben«, auf dem bisher um'erbauten Gelände zwischen 

Stephansklrche, SchottenstIft und den verSLreuten alten Vorstadtsiedlungen erstreckten 
SIch neue Straßen und IIäuserblöcke. \us den regelmäßIgen Rastern der Straßen 

(llb/!. 42, S. 2(5) sud!Jch des Grabens sllld liellcJcht noch heute die Cmrisse einstIger 
Ackerparzellen erkennbar. "'\'ach llaupttoren der neuen Stadtn1auer benannte man dIe 
\ ler Stadtllenel (\ \'idmer-, Schotten-, Stuben- und Kammer \'ienel); das waren BeZIrke, 

(!Je als \\-ahlsprengel und beim militarischen Aufgebot eine Rolle spielten. 

Die "erbauung der \ 'orstadtzone, von \\ elcher Tede durch den neuen \Iauerring zur 
Stadt gekommen 1\ aren, entl\-ickelte sich nun entlang des neuen Stadtgrabens und ent­

lang der \usfallstraßen, \on denen eine Im Zuge der Landstraßer Ilauptstraße nach Un­
garn, eine Im Zuge der \\'iedner lIauptstraße nach Italien, eine im Zuge der \Iariahilfer 

Stra!3e nach Bayern und ell1e am rechten Donauufer Im Zuge der \\ 'ähnnger und '\uss­
dorfer Straße strom<1uKI arts fuhrte ; uber den Oberen \\ 'erd gelangte man zur Donau­

uberfuhr bel '\ussdorf. DIe gesamte Vorstadtzone wurde in fünf nach den \\ ichtigsten 

Stadttoren benannte Sektoren geteilt: die Yorstadt vor dem Stubentor, dIe vor dem 
Karntner lor, die lor dem \\idmenor, dic vor dcm Schotten tor und die I'or dem \\Ter_ 

dertor. Die \'erbauung des Unteren \\'erds begann erst um 1-+00. '\ ach Errichtung ei­
ner Brl.lcke l.lber den IIauptarm der Donau (beim Gaußplatz im heutigen 20. Bezirk), 

14-39, konnte man trockenen Fußes uber dIe Inseln und Arme des Stromes das jenseitige 
Festland erreIchen, auf der Trasse Taborstraße - Obere .\ugartenstraße entll Ickelte SIch 
eme neue \usfallstraße in Richtung \lahren und Bohmen. 

Zum Schut7 der \erbauten Teile der Yorstädte entstand von 1441 bis um 14-80 eme 
\'orstadtbefestigung aus Palisadenzäunen und Gräben, an den Ausfallsstraßen war sie 

durch gem<luerte Türme, Tore und Bolhlerke verstärkt. Die Trasse dieser Befestigung 
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folgte - nach heutigen Begriffen - dem \\'ienfluss bis zum Karlsplatz, verlief dann bis 
zum St. Theobaldskloster (6, 'IIariahilfer Straße 2 -;') und zur lTlrichskirche ( ~ , St.-lTI­
richs-Platz) und erreichte im 9. Bezirk über die Hörlgasse den Schlicl1Jlatz. Gesondert 
befestigt waren ~siedlungen beim St. "iklaskloster (3, Bereich Salm- und Rasumofslq­
gasse) und vor dem Schottentor »Z\~ ischen den .\Iauern« (9, \\'ähringer Straße bis \'an­
Swieten-Gasse). Das Gebiet von der Vorstadtbefestigung bis zum Burgfried war im .\Iit­
telalter noch größtenteils um·erbaut. Im 17nteren \\'erd war der Zugang zur großen 
Donaubriicke durch eIn Bollwerk, den Tabor, geschützt. 

\\Teit über den Burgfried hinaus griff der \\lener Landgerichtssprengel.; \\le im Ab­
schnitt über das Gerichts\lesen noch näher dargelegt \~erden soll/ war der Amtsbereich 
des \\lener StadtrIchters in ZivJisachen und mindersch\leren Strafsachen (Xiederge­
richtsbarkelt) auf den Burgfried beschrankt, in schweren, mit Hinrichtung geahndeten 
Strafsachen unterstanden ihm dagegen nicht nur der Burgfried, sondern auch die \\len 
benachbarten Dorf-IIerrschaften Oberdöbling, \\Tähring, \\ 'einhaus, Pötzleinsdorf, Her­
nals, Dombach, Ottakring, Breitensee, Gumpendorf, .\Iatzleinsdorf, .\leidling, Hetzen­
dorf, \ltmannsdorf und -\tzgersdorf. Den dortigen Ortsherrschaften stand nur die nie­
dere Gerichtsbarkeit zu. \Yurde dort ein Straftäter festgenommen, dessen Fall vor das 
Landgencht gerhörte, war er beim \\'lener Burgfried dem \\lener Stadt- und Landrich­
ter zu übergeben. DIe Hinrichtungsstätte (Galgen und Rad) befand sich nicht im Burg­
fned, sondern gleichsam als Enklave in der Ortsherrschaft Inzersdorf auf dem \\lener­
berg; die dort errichtete steinerne Denksäule (»Spinnerin am Kreuz«r ist nicht, \Iie man 
früher annahm, ein Grenzzeichen, sondern diente dem Gedächtnis an die »arnlen Sün­
der«. 

An den \\Jener Landgerichtssprengel grenzte im "orden jener des Landgerichts K!o­
sterneuburg, zu dem u.a. die Dörfer Unterdöbling, Heiligenstadt, Aussdorf, Kahlenber­
gerdorf, Grinzing, Sie\·ering, :-\ eustift am \ Valde und Salmannsdorf gehörten. Im \ \Testen 
erstreckte sich der Landgerichtsbezirk des landesfurstlichen \\'aldamts, dem u.a. Hüttel­
dorf und Hadersdorf eingegliedert \1 aren, im Südwesten der Landgerichtssprengel Ober­
St.-\ Teit mit den Dorfern Ober- und lTnter-St.-\'eit, Penzing, Hacking, Hietzing, Lainz, 
Speising, .\Iauer und Baumgarten. Simmering und Kaiserebersdorf \1 aren dem Landge­
richt Sch\1 echat unterstellt. 

Die Grundherrschafr' im \\jener Burgfried \\ar ursprünglich in Händen des Landes­
fürsten (der seit Anfang des 12. Jahrhunderts die Ortsherrschaft innehatte) und der (ur­
spriinglich einzigen) \\lener Pfarre. Eine Hälfte des Pfarrguts kam IIr im Rahmen ei­
nes Tauschgeschäfts an den Landesfürsten, die andere verblieb der Pfarre als »\\Jdum« 
(= Ausstattungsgut, wovon sich der :-\ame der \ 'orstadt »\\Jeden« ableitet). In der Folge 
gab der Landesfürst einen Großteil seiner Grundherrschaft weiter, teils an geistliche In­
stitutionen (z.B. TI55 an das Schottenstift), teils an ritterliche Bürger. Die Stadterweite­
rung Ion etwa 1200-12 20 durch planmäßige lTm\'Oidmung von Acker- in Bauparzellen 
ist als Gemeinschaftswerk des Landesfürsten und der ritterlichen und geistlichen Grund­
herren anzusehen. Bei den ritterlichen Grundherrschaften trat durch Bestiftung von 
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IlIJllbt des }Ibb lIoe/nagel. 16(9). 
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Gottt:shäust:m und Spitäkm, durch Frbgiingt: und \hkiufe bald eme Zersplitterung ein, 
sie mehrte sich, als König Rlldolf I. 12-8 ;1l1e \ \'jener Bürger - nicht nur die »ntterburti-

- I , 

gen« als fähig zum Fmpfang \'On RItterlehen (wow Grundherrschaften zahlten) erklart 
hatte 1360 strebte I Ierzog Rudolf l\~ die C bertragung aller Grundrechte im \ \Iener 
Burgfried, st:lIle eigenen ausgenommen, an den \\lener Rat (die oberste politische In­

stanz der Burgergemelllde) an, IIldem er alle Illsherigen, nIcht landesfürstlichen Grund­
herrschaften für ablösbar erklarte. Das konnte allerdings nur gegenuber \\eltbcht:n 
Gnmdherren durchgesetzt werden, 1\ jhrend sich die geIStlichen unter Bt:rufung auf StIf­

tungsurkunden und Pm de~en der -\bl()se entzogen, Fortan gab es daher neben der 
(;nmdherrschaft des I ande.,fursten und dt:s \ \Iener Rats noch solche \on Klöstern, 
Pfarrt:ll und Stiftungen. Die von (liesen Grundherren geführten Crrundbücher smd ZUITI 

Te I schon seit dem q., ,ollzahbg seit dem Ij.Jahrhundert erhalten geblIebt:n. SIe bd­
dC.ll eme topographisch und sozialgeschichtbch uberaus \I Ichnge C)uelle. 

DIE BE\\OII'\IR 

F"dkte L ntnlagen zur I'.rImttiung \on \\ J(;ns Eil1llOhnerzahl~ im ,\littelalter gIllt es 

nIcht. man k,mn aber anhand verschiedener Quellen \lenIgstem /u .mnahemden SchJtz­

\I erte'1 gelangen. ,\ larksteine tur die Fnt\lIcklung warel1. die Stadten\ eiterung zu Be­
gin'1 des 13 .. bhrhunderts, wodurch der \'erbaute Raum innt:rh:llb der ,\lauer auf das 
Dreifache St il'er früheren (.röße \I uchs; dlt: Erhöhung der Kupfzahl dt:r »(.t:nanntt:n« 

von ~Ü\.t Illljahr 1221 auf >lvC oder md"r« 12;S und auf »200 oder mehr« I34C, \las 
dann hlo, I, nde des \ I:ttdalters galt, \'erluste durch (lle Pest I H9 und ihr \llsglelch durch 

/ll\\ ;mdenmgserlelchtenmgen unter Ilerwg Rudolf 1\: tl 3 )8-13(5): dlt: (;rundung der 

l ni\(~r.,itat 1,6., und IPr Ausbau I jt'-VS): die Vertreibung der Juden 142 r: die 1441 be­
gonrene und bIS gegen qKu t()rtg-e~etzte Errichtung t:iner \'orsudtbefestigung: die Bür­

gerKrIegs\\irre'1 q6~/63, dl( BdJgerungen durch die LngJrn q;7 und q~3/R,; die 
Fmmhnmg st;latlicher Zentr,ll- und \ lItteibehorclen ab 1510: schließlich das neuerliche 
\utlllühen cer lTn~l'eNt,lt zu \nElng des 16. Jahrhunderts. Anhaltspunkte fur dit: Be\iil­

kenmgslahl I'enmtttin lum 'leil die seit I) 7-: erhaltellen el1llerslt;lt~m01trikeln und '\n­

~aben übt:[ (he bürgerlIrhen \ufgebote 1m I;; Jahrhundert. \'or ,lllem aber sind dit: teil­
weise schon seit dem q Jahrhundert erhaltt:nen Gnllldbücher heranwziehen, alI~ denen 

die \nlahl eier m tadt und \ orstadten bdindllcht:n I I:illser her\Orgeht. D'1I101ch gab es 
lIIll 1 ,"ln in der Stadt rund I. ,()(', III dt:r \ 'orstadtzone runel 90 bell (,hnte Ceballde L llob 
-I,). tcils eil - oeler l\l eistuckig. tt:ils ebenenli~. ;\Ullmt man Irll S,hnItt zehn Bewohner 
pro I Lms ,m, so kommt man ,Iuf eine Bel'iilkerung \on 22 ,e)< A\ lellschen. die Schw01n­

k'Ungln 1In .... paonittelalter konnen auf 20.CXX> bis 2;;.ü<.JO \ t:ranschlagt werden. Damit \I ar 
\ \ len BJch mIttelJlterlichen Begntfen eme (,rol~o,t.I, Ir. dit: allt: übrIgen SUlite in den 
habsbur~schen »FrbLindem« uberragte, \ \'ient:r '\t:ustadt. ursprunglieh zur Stelennark 

und erst seit Fnele eies I). Jahrhunderts zu ().,terrelch gt:hörig. hatte in st:lller Blütezeit 
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um 1.+50 rund 12.000 Be\\ohner, die Doppebtadt Krel1l~-Stell1 wies nll1d 5.500, Kloster­

neuburg rund 4-°00 Eill\\Ohner auf. Tm I [eIligen Römischen Reich \\ urde \\'ien um 

[5°° nur von Köln (4°.000), ~llrnberg und \lagdeburg (je 36.000) und Augsburg 

(32.000) übertroffen. In Lngarn waren Buda (Ofen) mit mnd 8.000 und Pressburg mit 

+000 Im 5.000 die großten Städte. D[e grö(\te Stadt im damaligen Europa, Venedig, 
hatte et\la [00.000 EIl1\lohner, Paris et\\,l 70.000. 

Kennzeichnend für \\'Ien5 Be,'ölkerung Im \littelalter ist eine starke Fluktuation. 

~iedrIge Ceburtenrate, hohe Kindersterblichkeit und Verluste durch Seuchen wurden 

durch ständige ZU\\anderung ausgeglichen. Eine Cntersuchung der Ratsburgerschicht 

für die Jahre 139(1)]5 '526 hat ergeben, dass nur ein Viertel gebllrtige \ \Jener waren, elll 

weIteres \iertel stammte aus '\Ieder- und Oberösterreich, 16% waren aus Bayern und 

<-lalzburg l:lngewandert, der Rest kam hauptsächlich au~ Bohmen, '\lähren, der heutigen 

<-llo\\akei, Ungarn, Stelennark, Kärnten und Krain. 

Die Be\"iilkemngsgliedenll1l!; , soll Im Folgenden anhand Ion Gmppen, die dem Stadt­

recht 111 unterschIedlichem \laß untefll orfen \\aren, und anhand der bemflichen Schich­

tung leranschaulicht Ilerden. \\ as den ziffernnüßIgen \nteil an der Gesamtbe,ölkemng 

betrifft, sind nur grobe Schätzungen möglich. Gehen \1 Ir Ion einer C ntergrenze Ion 

20.000 Finwohnern 1m <-lp;itmittelalter aus (<-lch\,ankungen bis 25. >00 außer -\cht las­

send), ergibt sich für das <-ltJchJahr 1.1-2 0 (das noch die '42 I aufgelöste Judengemeinde 
ausweist), folgende Gliedemng nach dem Rechtsstatm, In welcher all f;iIlIge Familienan­

gehÖrIge inbegriffen sllld· 

EI'II'OIl'1 R '\CII 1)1 \1 RI (11ISS', \1 es 
---------------------------------------

Bur"l r 
'" Il1\lohner 

GeistlIchkeit 

l 'nllcrsn,it 

Juden 
»(;,istee (= fn:mdl Kaufleute) 

,\dcll11Jt Dienerschaft 

Llildesfur.,t nm 1 Iofsta;n 

'>c \1 1I I 

10.000 

5.500 

1.500 

1.500 

700 

300 

300 

:WO 

.mooo 

A . .ngemerlr sei noch, (LIss 1.\\ Ischen 1458 und 1530 die Landesfürsten nur selten in \\Jen 
residierten, und dass der Adel nur periodisch, meist IIll \ \Jnter oder anl;isslich in \\'ien 

stattfindender Landtage, seine \ \Jener I Eiuser in -\mpmch nahm; \1 eiters, dass der Zu­

zug der »G,istc« zur Zelt der \\ 'iener Jahrnürlre (ITandelsmessen) betr;ichtlich stieg, 

und dass 111 Kriegszeiten das Bevölkerungspotential durch ange\\orbene Söldner und 

durch Rückgang des Cniler,itJt"besuchs verändert Inmle. 

Die Bürger bildeten den politischen und Ilirtschaftlichen Kern der Bevölkemng. Ihre 

Zahlm,lg et\\ a 2.000 betragen haben, 1\ Ol.ll II ir im SchllItt Iier Familienangehölige rech­

nen; so ergibt sich der in der \ufstellung enthaltene \matz IOn ro.ooo Bürgern. 
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DIe Bürger waren durch Eid zu einer Gemeinde verbunden. Anfangs unterschied man 
I\~ischen ritterlichen Bürgern, welche die Oberschicht bildeten und Lehensgüter ef\,\,'er­
ben konnten, und einfachen Bürgern. roch TZ 50 und 12 57 wird die »Gemeinde der Rit­
ter und Bürger« (»universitas militum et ci vi um«) erwähnt. ''''Je schon früher ausgeführt 
wurde, hat König Rudolf von Habsburg J 2 78 alle ",riener Bürger für fähig zum Emp­
fang ,on Rittergütern erklärt. ,\1it der von IIerzog RudolfIV 1360 bewirkten Ablöse al­
ler bürgerlichen Grundrechte im V\.'iener Burgfried (die als Lehen galten) war die recht­
liche 0Jivellierung der Bürgerschaft abgeschlossen. '3 

\Ver Bürger werden wollte, musste das 18. Lebensjahr vollendet haben und eidlich 
versprechen, sich mit eigenem »Rauch« (Haushalt) in VI'ien niederzulassen und mit der 
Stadt »zu leiden«, d.h. Steuern und Abgaben zu bezahlen und persönlichen Einsatz zu 
leisten. 1 ahm ihn die Gemeinde als Bürger auf, war eine Taxe zu entrichten, die dem 
Vermögen des Anwärters angepasst war; nur Bürgersöhne waren davon befreit. 

fIausbesitz musste ein Bürger nicht nachweisen, es genügte die Haushaltsführung in 
einer ,vlietwohnung. Jene Bürger, die nicht in der ummauerten Stadt, sondern in der 
Vorstadt wohnten, nannte man »illitbürger«. 

Den Bürgern war die selbstständige Führung eines Handels-, Handwerks- oder 
Dienstleistungsunternehmens vorbehalten, auch Rechtsanwälte, Ärzte und höhere Be­
amte finden wir in ihren Reihen, manche lebten auch nur von Einkünften aus I Iaus- und 
Gnmdbesitz. Dazu folgende Aufstellung, der eine geschätzte Gesamtzahl von 2.000 Bür­

gern (siehe oben) zugrundeliegt: 

ßLRvFSGRUPPE 

T bndwerker 

KauOeute 

S()nst~e 

Sv\l\!F 

Al'iZAHL 

1.600 

300 

100 

2.000 

Zum IIandwerk zählten nach mittelalterlichem Sprachgebrauch nicht nur manuelle Ge­
werbe, sondern auch Kleinhandel und Dienstleistungsunternehmen. Die IIandwerker 
arbeiteten nur für den Eigenbedarf\Viens und seines Umlandes und waren in rund lOO 

Branchen gegliedert. Als Kaufleute galten nur die Großhändler, 1m- und Exporteure. 
Unter den übrigen bürgerlichen Berufsgruppen finden wir die so genannten »Erbbür­
ger«, benannt nach dem alten \Vort »Erb« für Liegenschaft. Ursprünglich war »Erb­
bürger« nur die Bezeichnung für die ritterliche, lehensfähige bürgerliche Oberschicht. 
'\ach deren Gleichstellung mit den übrigen Bürgern (1278,1360) galten als »Erbbür­
ger« alle, die nur von Einkünften aus 1 Iaus- und Grundbesitz lebten. Von den akade­
misch gradujerten Ärzten und Juristen konnten jene Bürger werden, die auf ihre Privile­
gien als Universitätsmitglieder verzichteten. Schließlich erwarben auch manche höhere 
Beamte, \~ ie etwa der Stadtschreiber, das Bürgerrecht. Die Bruderschaften (Interessen­
verbände), zu denen sich bürgerliche Berufsgruppen zusammenschlossen, werden \\'eiter 
unten gesondert besprochen. '4 

Das Bc\\ ohner 



0:ur Bürger besaßen das akti\·e und passive \Vahlrecht für die politischen Gremien der 
Bürgergemeinde. Alle waren dem in herzoglichen Privilegien, in Ratsbeschlüssen und 
durch Tradition festgelegten Stadtrecht voll unterworfen. 

Zu den Inwohnem zählten alle Stadtbewohner, die keine Bürger waren und auch kei­
ner anderen Gruppe angehörten. Das Bürgerrecht war ihnen deshalb verwehrt, weil ihr 
Einkommen zur Entrichtung der städtlschen Steuern und .\bgaben nicht ausreichte; 
demgemäß genossen sie auch nicht das aktive und passive 'Yahlrecht für die politischen 
Gremien. Im L'brigen waren sie dem Stadtrecht aber voll unterworfen. Jene Inwohner, 
die nicht in der Stadt, sondern in der Vorstadtzone wohnten, nannte man »:\litwohner«. 

Die soziale Schichtung der Immhner war äußerst vielfältig. Die oberste »Klasse« bil­
deten Angestellte der städtischen und landesfürstlichen Venvaltung, soweit sie nicht in 
Einzelfällen das Bürgerrecht besaßen. Es folgten Lehrlinge und Gesellen der Hand­
werksbetriebe, kaufmännische Angestellte sowie Knechte und :\1ägde in Pri\amaushal­
ten. :\1111deren Status hatten die Tagwerker, eI.h. Hilfsarbeiter, die vor allem im Bauwesen 
und 111 eier Land\\irtschaft nur vorübergehend beschäfugt waren, und die Prostituierten, 
die in den bei den stadtischen »Frauenhäusern« (nahe dem heutigen Theater an der 
\ \ 'ien) wohnten. Die unterste Stufe der Im\ ohner waren elie En\·erbslosen, die, soweit 
sie nIcht Fürsorgefälle waren, von der Bettelei lebten. Für eliese gab es seit 1443 beson­
dere Vorschriften, deren Einhaltung ein städtischer »Bettelrichter« oeler »Sterzemlei­
ster« (von »sterzen« = herumstreunen) üben\·achte. Für die unteren Schichten eier In­
wohner war im :\1ittelalter elas \\'ort »Pofel« (= Pöbel, von lateinisch »populus« = \'olk) 
gebräuchlich; dieser bot als beeinflussbare :\1asse bei Unruhen ein brauchbares Instru­
ment für politische Agitation. 

Die Zahl der in \Vien lebenden Geistlichkeit (lVeltgeistliche, ~lönche und 0:onnen) 
war beträchtlich, vor allem seit den vielen Klostergrundungen im Lauf eies 13. Jahrhun­
derts. Der \Velt- und OrelenskJerus war der Gemeinde gegenüber nicht steuerpflichtig. Da 
die Zahl der von eier Geistlichkei t emorbenen Häuser Im I 3. wld 14- Jahrhunelert zunahm, 
verfügte RuelolfIV im Jahr 136 I, dass Liegenschaften, elie bisher der stäeltischen Steuer­
hoheit unterstanelen und nun letztwillig an lcirchliche Institutionen gewidmet wllrelen, bin­
nenJahresfrist an Steuerpflichtige zu verkaufen seien. Konsequent eingehalten wllrde diese 
Bestimmung nicht. Im Gerichtswesen unterstanelen Geistliche, wenn es sich um lcirchli­
che Angelegenheiten handelte, der Gerichtsbarkeit des zuständigen Bischofs (bis I480: Pas­
sau); kamen Strafsachen zu Tage, \\llrele dem \\~ener Stadtrichter die Grteilsvollstreckung 
übertragen. Für Zi\"ilsachen war das Stadtgericht zuständig. Die Kirchenbaufonds der 
Stadtpfarrkirchen St. Stephan und St. "-lichael und der bischöflich-passauischen Hofkir­
che :\laria am Gestade \\1lrden von bürgerlichen Kirchmeistem verwaltet; auch bei eini­
gen Klöstern ist bürgerlicher Einfluss auf das Bauwesen nachweisbar. 

Die 1365 gegündete und 138-+185 ausgebaute Universität'5 nahm mit ihren Angehöri­
gen gleichfalls eine Sonderstellung ein. Alle Uni\'ersitätsmitglieder - Professoren, Ab­
solventen unel Studenten - waren der bürgerlichen Steuerhoheit entzogen. 'Nollte ein 
graduierter Akademiker Bürger werden, musste er auf dieses Privileg verzichten. Die Ge-
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nchtsb,lrkeit uber alle Lnlversität~mltglJeder ubte der semesterweise gewählte Rektor 

au~. ,\b die oft blutigen Schlagerelen L.\\ Ischen Studenten und Bllrgern gegen ~litte des 

Is.Jahrhunderts Immer mehr lunahmen, vereinbarten Gemelllde und Cni\"ersität die 
gemeimame Bestellung eines burgerlichen »Studenten richters«, der bei einschlägigen 

"treltlgkelten \om Rektor belgewgen \\urde und sich auch um außergerichtliche 

'lchlichtllng bemühte; dieses \mt Ist von 1452 bis 1494 nachweisbar. 
Fbenfalls außerhalb der burgerlichen Gemeinde standen die hier lebenden Juden. '6 Sie 

ulller~tanden dem I [erzog \"On Österreich und L.ahlten nur an diesen Steuern. Ihre in ei­

nem besonderen Stadtted (ursprunglich nahe der Ruprechtskirche, seit dem späten 13· 
Jahrhundert rund um den JudenplatI.) konL.entrierte Gemeinde \'erwalteten sie selbst. Kam 

es IU Professen nm Bllrgern, trat e1l1 bllrgerlicher Judenrichter 111 Funktion. 142 I löste 

llerwg Albrecht \~ alle Judengeme111den 111 Österreich auf und LOg die Vermögen der Ju­

den ein. Fin ' led der jüdischen Bevölkerung wurde getötet, der Rest des Landes verwie­

sen. BIS Fnde des \littelalters haben sich dann keine Juden mehr 1Il \\~en niedergelassen. 1-

\ls Großhandelszentrum \on 111ternanonaler Bedeutung wurde \Vien im _\littelalter 

von \ leien »Gästen«, d.h. landfremden Kaufleuten, aufgesucht. l\1anche blieben nur 

kur/frisl1g hier (LB. während der JahrmärktelIlandelsmessen), andere länger. Als Bür­

ger fremder Stadte waren sie dem \Viener Stadtrecht nur beschränkt unterworfen. Ihre 

Steuerpflicht gegenuber der Gemeinde wurde I391 ausdrücklich festgelegt, was aller­

d111gS nur bei langeren _\ufenthalten aktuell \\ ar. Liegenschaften, die »Gäste« von ihren 

\ \ lener Schuldnern durch gerichtliche Exekution erwarben, mussten binnen Jahresfrist 

verkauft \\erden, andernfalls waren sie zu versteuern. Die »Gäste« w1terstanden der städ­

tischen Ceflchtshoheit, über die Finhaltung der IIandelS\"o rschriften in ganz Österreich 

wachte der landesfürstliche Ilansgraf. 

\\ 'ennglelch die \litglieder des höheren und niederen Adels Österreichs - die »IIer­

ren und Ritter« - in der Regel auf Burgen in ihren Herrschaften wohnten, erwarben \;ele 

\On ihnen I läuser in der Landeshauptstadt \Vien; sei es als \ Vohnstätten während der 

kalten Jahresleit, sei es als ,\bsteigequartier, wenn die Landtage in "Vien stattfanden oder 

e111e personliche Vorsprache beim I [erlOg vonnöten war. \Venn die IIäuser leer standen, 

wurden sie \ermietet. Der in \,vi en wohnende Adel genoss zwar den Schutz der Stadt, 

\\ ar aber der stad tischen Verwaltungshoheit nur beschränkt unterworfen. Für Klagen ge­

gen \delige \\ ar nicht das \\~ener Stadt- und Landgericht, sondern das Landmarschall­

gefleht zuständig, Steuern zahlten die Adeligen nicht an die Bürgergemeinde, sondern 

an (he landständische Organisation. Damit waren Häuser in \\~en, die Adeligen gehör­

ten, ZUIll '\"aehteil des Stadtbudgcts der städtischen Steuerhoheit entzogen. Im ;\1ittelal­

ter hlclt sich die Zahl dieser Iläuser noch in Grcnzen, erst im 16. Jahrhundert stieg sie 

so an, dass r 5 5 2 eine IIöchstgremc festgelegt \\llrde. 

Die Stellung des IIerwgs \on Österreich als Landesfürst und als Inhaber der Orts­

hcrr~ehaft \ '~en entzog ihn der Vcrwaltungs- und Gerichtshoheit der Bürgergemeinde, 

(he gegenseitigen Beziehungen "crden später erörtert.l~ Die hcrzogliche Residenz be­

fand sIch ursprünglich auf dem Plat; .\111 I 1of, seit etwa 1280 in der neuerbauten Burg 
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beim Widmertor (Kern der heutigen Hofburg). Die landesfürstlichen Grundherrschaften 
in \ \'Jen wurden von der obersten Finanzbehörde des Landes, dem Hubmeisteramt (seIt 
1498 \'izedomamt), verwaltet. \\Tei lte der IIerzog in \\'ien, stand ihm ein ansehnlicher 
I-Iofstaat für Beratung, Betreuung und Repräsentation zur Seite. 

DIE POLlTISCHE:--; GRE.\lIE'-' 

Durch die Belehnung mit Osterreich seitens des Reichsoberhaupts wurden die Herzöge 
nicht nur Landesfürsten, sondern auch Inhaber der Ortsherrschaft \\'ien, da die Stadt 
zum Kammergut gehorte. Den zur I Ierrschaftsausübung notwendigen Huldigungseid 
leistete dIe Bürgergemeinde. Sie unterstand ursprünglich einem vom Herzog ernannten 
Richter. Xach dem Abschluss der Ende des 12. Jahrhunderts eingeleiteten großen Stadt­
erweiterung übertrug der Herzog mit Prn-ileg vom 18. Oktober 12 2 I die Ausübung eI­
nes Teiles seiner Herrschaftsrechte (nicht die Rechte selbst') der Bürgergemeinde. Diese 
-\utonomie wurde durch weitere Privilegien - 12 r, 1244, 1278, 1296, 1340 und 1.+60-

immer mehr amgebaut bzw. präzisiert. '9 Diese Pnvilegien bildeten auch die Rechts­
grundlage für die Gremien, welche im Xamen der Bürgergemeinde handelten: des Rats. 
der Genannten und der Gemein.'c 

Der Rat \\ ar das oberste und einflussreichste Gremium. Er erhielt schon im Stadt­
rechtspm;leg von 122 I ausdrücklich »dIe \ Terwaltung des :\lark.'"twesens und von allem, 
\\as der Stadt zu :\utzen und Ehre gereicht« übertragen. Yon 1364 bis 1416 hieß er »in­
nerer Rat« (zumC"nterschied \'om »äußeren«), dann \\;eder »Rat«. Seine ~litgliederzahl 
wurde 122 I mit 24 festgesetzt, 12-8 auf 20 beschränkt. \ Torsitzender war der Bürgermei­
ster (Abb. 44). dessen Funktion erstmals 1282 erwähnt wird; dass auch der jeweilige Stadt­
richter dem Rat angehörte, ,mrde ersonals 1296 bestätigt. Alle Ratsmitglieder mussten 
Hausbesitz in der Stadt nach\\·eisen. ein Yorstadthaus oder eine bloße .\lietwohnung (die 
für den Erwerb des Bürgerrechts nötig war) genügten nicht. Der Rat wurde jedes Jahr 
von den Genannten gewählt, ursprünglich am 28. Oktober (St. Simon und Judas), seit 
1411 am 2 I. Dezember (St. Thomas). Das \ \'ahlergebnis bedurfte der Bestätigung durch 
den Herzog von Österreich, beim Stadmchter war zusätzlich die herzogliche Ernennung, 
verbunden mit der »Blutbannleihe«, erforderlich. Der Rat trat mehrmals pro \\"oche zu 
Sitzungen zusammen; jedes .\1itglied war stimmberechtigt, bei Stirmnengleichheit gab 
jene des Bürgermeisters den A.usschlag. Teilnehmer an den Ratssitzungen, Jedoch ohne 
Stimmrecht, waren der (seit 1346 nachweisbare) Stadtam\alt, der "om Herzog ernannt 
wurde und dessen Interessen zu wahren hatte (er musste kein Bürger sein~). und der 
Stadtschreiber, der oberste aus dem Stadtbudget besoldete Beamte, der das Protokoll 
führte. Dass der Landesfürst die Bestätigung eines oder mehrerer Kandidaten verwei­
gerte oder ihn durch einen anderen ersetzte, kam nur ganz selten \"or. \\Tenn in einem 
Jahr, aus welchen Gründen immer, keine Ratswahl stattfand, amtierten die bisherigen 
.\landatare als »Verweser« weiter. 
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\'ersammlungsstätte de~ Rats und 

l\mts.,itz der obersten .,tiidmchen \. 'en\ al­

tungsorgane war das Ratham,- das ~Ich 

ursprunglich Vielleicht auf den Tuchlauben 

('\. r. H) befand, 13 '5 Sicher in der \\011-
zeIle gegenuber dem Pfarrhof, dem heun­

gen DI()/esanpalais, nachweisbar ist. T 3 r6 

übcrtrug der I Iabsburger Friedrich der 

Schüne ein der am \.ufstand \on 1309/IO 

beteiligten \\Jener Rmerfamilie der TTai­

monen gehÖriges, seit dem Fnde des 13· 

Jahrhundert., 111 deren Besitz befindliches 

flaus samt Kapelle in der Salvarorgasse an 

(lie <"tadt, das belegt ab ca. I 341/,P - als 

Rathaus dienen sollte. '\'ach der Yertrel­

bung der Juden 1.p 1 gelangten hinten an 

dieses Gebiiude anstoßende IIäuser 

(\\lpplll1gerstraße 8) gleichfalls an die 

burgerliche Cemeinde und wurden zur 

, Ihb . .;+ Sl~f!,cl (' lIItT der rtbl//cl7llhten PerrolllTdJ/,elten 

/llI ter den IViC/l('r Bllrgerlllnffl?71 des Spflftllltte!fI!ten 

1I 'r"fWIlIg f10her (Bllrge17l1Cl.ffeITolI l.; fi2 1.;63, blll­

f!,rricbtet 1'; (3), l.4)fi. 

Fnl eIterung des Rathauses venvendet; auf VI eitere Zubauten in nachmittelalterlicher 

Zelt (lieses bis heute <115 » \Ites Rathaus« bezeichneten Komplexes ist hi er ni cht einzuge­

hen. Im ersten Stock des Trakts an der Sah-arorgasse befand sich der für di e Ratssitzun­

gen bestimmte große Saal. I lier stand ein langer rechteckiger Tisch: An einer Schmal­

seIte saß in der \ lme der Stadtall\l alt, zu seiner Rechten der Bürgemleister, 7ur Linken 

der "tadtnchter. \n den beiden Llilgsseiten saßen je neun Ratsherren in ell1er Reihung, 

(lie Ihrem »Dienstalter« entsprach; die Pläue zunächst dem Bürgermeister und dem 

Stadtnchter \1 aren für deren Vorgänger resen ien, falls sie nun Ratshe rren waren. _\n der 

Z\leilen Schmalseite v\ar der Plat7 des Stadtschreibers. 

Die \usubung eines Ratsmandats war mit einem erheblichen Z eit- (Sitzungen , 

Dienstreisen, personliche Finsätze in Stadt und Yorstadt) und Geldaufwand (\ 'or­

streckung \on (lienstlichen -\uslagen) \'erbunden, daher nur \Iohlhabenderen Bürgern 

miiglich. Dies kommt schon durch das Erfordernis von TIausbesitz für ein Ratsmandat 

IlIIll \usdrucL 1m Rat dominierten daher bis Fnde des 14. Jahrhunderts die reichen 

kaufleute und Frbbürger, ob\lohl sie nur bis zu 20% des Bürgertums repräsenti erten, 

VI :ihreml Hanchlcrker (et\\ a 80°'0 des Bürgertums) nur \ereinzelt in das obcr~te politi­

sche Cremiulll gell ählt \Iurden. " Die daraus resultierenden Spannungen wurden Ende 

des LJ.. Jahrhunderts so stark, dass man Aufstande (die Sich damals in \ielen Stadten dc~ 

ReJChes ereigneten) befurchtete. '1 Dem beugte ein landesfürstbches Pm deg \om 

23. Februar 1396 \or, \\(mach hnftig \on den 18 Ratsherrenmandaten (Burgermeister 

und Stadtrichter \\aren nicht beruclsichtigt) je ein Drittel (sechs _\ 1andate) mit Kaufleu­

ten, Frbburgern und Iland\\ erkern besetzt werden sollte. In den folgendenjahrzehnten 
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bis 1522 (dem letzten 'Vahlgang nach der alten Stadtverfassung) haben jedoch die 
I Iandwerker - wie am den Ratslisten hervorgeht - die ihnen reservierten \landate (mit 
\usnahmc dcr Jahre 1408 und 1462, in ,,\elchcn auf revolutionärer Basis cin breiteres po­

litischcs \litspracherecht gcsJChert wurdc, und der Jahre 1485 und 1490, 111 welchen dcr 
Rat selbst wegcn des Hcrrschaftswechsels \ on österreiclllSchcr zu ungarischer Regent­
schaft b/\\. umgekehrt scchs zusätzlichc \landate schuf) nicht immer \011 in Anspruch 
genommcn; nur Vertrclcr dcr wohlhabcndsten Handwerksbranchen - z.B. Gold­
schmiede, Fleischhacker US\\. - findet man lI1 dieser Zelt Im Rat. 

DIe Zahl dcr Genannten >; wurde 1221 mit 100, I2 -;,8 mit » 100 oder mehr«, I 340 mit 

»200 oder mchr« festgelcgt, dic wenigcn erhaltenen Listen \\eisen für 1459 232, fur 1.+67 
245 , für 14-5 215 Gcnannte aus. Et\\a die IIälfte \on Ihncn zählte ZUIll I Iandwerkcr­
stand. Dlc Gcnannten wurdcn I1lcht, wic dcr Rat, jährlich gcwahlt, sondern jcwcils durch 

Ratsbcschluss auf Lebcnszcit bzw. bis zur \ufgabe des Burgerrechts bestellt. In der Zeit, 
111 der ell1 Gcnannter RatsmItglied war, ruhte sell1c Funktion. Die Gcnanntcn hattcn 
mchrcrc \ufgabcn : SIC W ~ihltcn jährlich den Rat, aus ihren Reihen berief der Rat jähr­

lich 40, (hc bel Beschlussf,lssungcn in WIchtIgeren -\ngelegcnhelten mit\\lrkten wld zw i­

schcn 1356 und 1416 dcn Titel »äußcrcr Rat« führten; auch dic Beisitzcr bci den "om 
Stadtrichter geleiteten Prozessen wurden von den Genannten gestellt; 'unter der Stadt­
vCT\\altung wurdcn teils mit Ratsmitglicdcrn, teils 11lIt Gcnannten bcsctzt. Rechtsge­

'>ch:ifte über einen Sachwert von mehr als 3 Pfund oder solchc von weitcrrelchenden Aus­
\\ irkungcn musstcn jc\\cds \'on mindestcns Iwei Genannten bezeugt werden. Die 

Bestellung dcr Genanntcn erfolgte getrcnnt nach den" icr Stadt\ierteln und den fünf 
Vorstadtscktoren, dicsc Sprengel dürftcn auch \Vahlbc/irke für die iahrlichc Rats\\ahl 
gcwescn SCIl1. Dadurch, dass-der Rat die Gcnannten bestcllte und diese dcn Rat wählten, 

war cinc cngc politischc \ "cchsclwirkung gegeben . 
. \ls Gcmcin" bezcichncte man jenen Teil dcr Bürgerschaft, der jeweils wcdcr dem Rat 

noch dcm Genanntenkollegiulll angehörtc. Bei :\.nnahmc \on et\\a 2.000 Bürgern cr­
rcchnet Sich nach -\bzug \on 20 Ratsmitghcdcrn und et\va 240 Genanntcn für die Gc­
mcin cinc Kopfzahl \on etwas über 1. :'00. Sie hatte keine umschriebenc politische Funk­

tion; der Rat berief sie nur dann ein, wcnn es um Angclcgenhciten \on grundsätzlicher 
Bedcutung gmg, bei einzclncn \ 'eT\\'altungsaktionen \\ irktcn neben Ratslllitgliedem und 

Genanntcn auch einzelnc Vcrtreter der Gcmcin mit. 

Die der Burgergemeindc durch landesfürstlichc Privilegicn übcrtragencn \hwaltungs­

aufgaben wurdcn von Funktionären aus dcn politischen Grcmien und \on bcsoldeten 
städtischen \.ngestellten \crsehen. Die Funktionäre \\ urden jedes Jahr nach erfolgter 
Ratswahl \"()Ill Rat bestcllt, sie crhielten \uh\ andsentschädigungen. Dic -\ngcstellten wa­

ren unbcfmtct beschäftIgt und bezogen ell1 regelmäßiges Gehalt. 
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Der oberste sÜHlnsche FunktIOlür war der Bür­

germeIster. Er vertrat gemeinsam mit Richter, Rat 
und (;enannten dIe Stadt nach außen, er war \ 'or;lt­

zcnder des Rats und Vorgesetzter aller .,üidnschen 

DIenstnehmer. 
[),lS st,Hlusche F1I1anLWeSen I1 urde von zwei 

"t;1(ltbmmerern (e1l1em Ratsherrn und e1l1em Ge­

nannten) geleitet. BIS qHS erstellten sie gemeinsam 

ihre I\.alllllleramtsrechnungen (j,lhrhche \l]',lIeise 

der Ill1nahmen und \usgaben, Cuthaben und 

"chulden). "ell 1485 bheb das gesamte Fll1anzwesen 
belll1 ersten K:1ll1merer (nunmchr: Oberbmmerer) 

konzentriert, der 1\1 elte Kammerer (nunmehr: 

Unterbmmerer) rechnete nur mehr uber be­

stimlllte, vom Oberbl11merer übef\1 iesene Beu'age 

ab (, I"" . .fS), (he hauptsächlich fi.ir Bauwesen und 

Feuerwehr bestimmt \\ aren. \ler Funktionäre (zwei 

Ratsherren und ZII ei Cenannte) I1 aren als Steuer­

herren für dIe Flnhebung der burgerlrchen Steuern 

veranl\lorthch. 7\lel Funktionäre (eIn Ratsherrn 

und ell1 (,en,lllllter) amtierten als Crundbuchsyer­

\1 eser, d.h. als \'ef\\alter aller Liegenschaften im 

Burgfried, dIe unter stadtischer (.rundherrschaft 

standen. Bel Ihnen gingen die (,rundlinse ein und 

11 urden Jene Liegenschaften, bel denen der Grund­

zins ausstand, ell1gewgen und neu ,·ergeben; ~Jlde-
rungen der "",utlungsberechtlt,'1l11g (»GeIler«) 

\1 urden in (he st:idttschen Grundbücher gegen Fin­

hebung einer Cebühr eingetragen. Für (he Ein­

hebung der \laut an der 1439 errlcllteten Donau­
brücke W:lr e1l1 Bruckmelster (Ratsherr oder 

C.enanl1ter) \eral1t\\ort!Jch, die ubngen \lauten, die 

man ,ln den Stadttoren einhob, wurden Ion I"ier 

* A 11J~ ua- e 9.,u....,1~...., 
-B--. tFi'., r,.~.., if '~ I., 

.Jbb. -15 · Se/te anr der ftdlftlJdJl'1I lvm11lll'r-

\ Lllltlef\1 esern (Cenannten) lef\1 altet. Die \Tef\valtung Ion \ 'emlögenSwerten unmi.in­

dlger \ \ ',1I5en und \bwesender \1 ar ursprünglich den Grundbuchsyef\lesern am'ertraur, 

sen 1~04 vier Raltherren (7.\1 el Ratsherren, 1.\\ ei Genannte). Grundbuchsl"ef\\"eser, 

ßruckmelster, \Iautvemeser und Raitherren führten die ;\ettoeinnahmen ihrer RessortS 

an (lte Z\I CI "tadtbmmerer (seit qH 5 an den Oberkallll11erer) ab. "",eben diesen Funk­

tionaren gab es noch in jedem der funf\'orstadtsektoren I·ier j:ihrlich ge\,ahlte \'ertrau­

ensleute, die ,0 genannten »\lerer«. Sie wurden I"om Rat vereIdigt und fungierten als 

eine Art Baupolilei und als Inspektoren Iand\1 irtschafthcher ~utzfljchen. 
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-ill der Splue der städtischen Angestellten stand der Stadtschreiber. Er führte die 
Ratsprotokolle und die städtische Korrespondenz, fertigte Ratsbeschlüsse aus, legte Ver­

/.eichmsse Ion Verwalrungsvorschriften an, sorgte für die Aufbewahrung wichtiger Do­
kumente und übef\\achte die Eintragungen bürgerlicher Testamente 111 besondere 
Bücher. Ihm unterstanden zahlreiche Schreiber, die teils für ihn selbst, teils für die ein­
zelnen \Tef\\'alrungsressorts arbeiteten. Zu den -illgestellten der Stadt zählten weiters die 

\lauter, welche die Abgaben bel den Stadttoren und an der Donaubriicke einhoben, und 
eine \lel/.a hl von Knechten (I 1ilfspersonal): die Platzknechte, die auf den -'larktplätzen 

Standgebühren ell1kassierten, der -'le17enleiher, der geeichte I 10hlmaße zur Preisbildung 
beim .\lehlhandel verlieh, der \\Täge r, welcher die Stadt\\'aage im \Vaaghaus bediente, 
und andere 111ehr. '-

Einen \\ichtigen ' leil der Stadt\·ef\\alrung bildete die Verteidigung im Kriegsfall. 
Dementsprechend war tile 'ltadtmauer mit ihren neun Toren und 20 Türmen sowie die 

mit \ jer Türmen und ' loren bewehrte Vorstadtbefestigung samt den Gräben und 
Briicken laufend in Stand zu halten. Im Knegsfall \\Urde die Bürgerschaft aufgeboten und 

übernahm gruppenweise ebe \Terteidigung bestimmter Abschnitte der Stadonauer.Jede 
dieser Gruppen wurde von elllem Ratsmitglied als Hauptmann befehligt. Im Bedarfsfall 

nahm man \oriibergehend auf Stadtkosten Kriegsknechte (Söldner) auf. Das Kriegsma­
terial wurde an \·erschiedenen Stellen \emahrt: Puker in TiJrmen der Stadtmauer, \Vaf­

fen und (,erate urspriingilch Im Rathaus und 1I1 der Schranne (dem \mtssitz des Stadt­
richters auf dem Hohen \larkt), ab 1444 im Zeugstadel am Fleischmarkt hinter dem 

Laurenzkloster. 
'\'icht /Ur allgemeinen Stadt\·ef\\alrung gehörte das Gerichtswesen, das - ebenso \\ ie 

die fur den BefCIch der SOlialfursorge grundlegenden Stiftungen - später Behandlung 

finden 5011/ 

Die -'11ttel zur Finannerung der Stadt\ef\\ alrung wurden hauptsächlich durch die 
Einhebung Ion Steuern und \lauten aufgebracht. Die Bemessungsgrundlage für die 

Schatzsteuer wurde Ion den Steuerherren auf Grund der \ on den Bürgern vorgelegten 
\ Termögensbekennmisse j~ihrlich geschätzt (daher der ~ame). Besteuert \\llrden Liegen­
schaften und Fmerbseinkünfte. Für die Liegenschaften war der \'erkehrswert maßge­

bend, der sich aus Größe, Xutzung und Ertr~ignissen errechnete. Als Emerbseink'Ünfte 
galten die Xettoeinnahmen aus einem kaufmännischen oder handwerklichen Betrieb. 

Der Steuersatz be01lg im -'littelalter normalemeise 4 Pfennig pro Pfund (d.h. 1,66%) 
jährlich, zeitweise Erhöhungen \\ aren nur Ion IOriibergehender Dauer. \ 'eranlagung und 
Finhebung der Schatzsteuer erfolgten getrennt nach den vier Stadtvierteln und den fünf 

\ Torstadtsektoren. 
Die \Veinsteuer'9 bemaß man nach den -'lengen des \Veins, den \\Tiener Bürger nach 

der \ \'einlese in die Stadt einführten, und zwar sowohl des Eigenbauweins als auch des 

gekauften \\'eins. Zur Ernlittlung der -'lengen gab es ein doppeltes Verfahren: Bei den 
Stadttoren stellten insgesamt 24 bis 30 bürgerliche Funktionäre das .\usmaß der einge­
führten .\laische fest, später ernlittelten bis zu acht Funktionäre in den Kellern das in die 
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Eisser gefüllte ' Ii-aubel15aftquanrum" Für Eigenbauv.ein wurden 120 Pfennig pro Fuder 
(= 32 FJIl1er oder 1.856 Uter) emgehoben, für gekauften \\Tein das Doppelte. Einige Klö­
ster durften bestimmte \I'einkontingente steuerftei einfuhren, wa5 daruber hinausging, 

mussten sie mit 12 0 Pfennig pro Fuder I ersteuem. 
'-.'icht der Bürgergemeinde, sondern dem Landesfürsten Aoss das Aufkommen aus 

dem Cngeld zu. Dies war eine 1359 eingefuhrte Getränkesteuer in IIöhe ' "o n IOD!" des 
Verkaufspreises; sie wurde von den »1Jngeltem« bei den Ausschankberechtigten einge­
hoben. Der Verkaufspreis pro »Achtering« (ein Schankmaß, das 0 ,6 Litern entsprach) 
betrug Jrn \lmelalter je nach Qualität des V/eins 4- bis 20 Pfennig. \\'esendich billiger 

\\ar das Bier. Für dessen I lerstellung und Ausschank gab es ein .\lonopol, das ursprüng­
lich m IIänden eimelner Bürger lag und J 432 vorn \\'jener Bürgerspital erworben 
wurde. 

\lauten \\aren Gebühren, die man für die Ein- und Ausfuhr von \\ 'a ren und fur die 

Benutzung bestimmter Verkehrswege einhob. Sie waren nach Art, .\lenge und \\ 'ert der 
\\'aren, nach Beschaffenheit der 'Ii-anspor011ittel gestaffelt, auch unterschied man zwi­
schen emheirnischen und fremden .\lautpAichtigen. Die Erträgnisse der ,\lauten kamen 

teils dem städtISchen Finanzhaushalt, teils dem Landesfursten zu. Die Burgmaut (auch 
'Iormaut genannt) \\ urde als Einfuhrzoll bei den Stadttoren eingehoben, ihr Erträgnis 

floss zur Ganze der Stadt zu. Die Pfund- oder \\'agenmaut (später Haupnnaut genannt) 
v. ar em \usfuhrzoll, der im Rathaus zu entrichten war; das Erträgnis gehörte zum größe­
ren Teil der Stadt, zum geringeren dem Landesfursten. Die PAastermaut (gegliedert in 

Fleischzoll, Getreidezoll und inneren Zoll) Vlar auf den .\larktplätzen zu ennichten; das 
Frträgnis teilten sich auch hier Stadt und Landesfurst. Die \\'assermaut, die man fur das 

Beladen und Fndaden 'on Donauschiffen beim Rotentum1tor einhob, kam allein dem 

Landesfürsten zugute. Das Aufkommen der Bruckmaut, die man seit 1439 fur die Benüt­
zung der langen Donaubrücke einhob, fiel nach _\bzug der Instandhalrungs- und Perso­
nalkosten je zur IIälfte der Stadt und dem Landesfursten zu. 

Zu den 1 Iaupteinnahmeposten - dem Steuer- und .\lautaufkommen - kamen noch 
Gebuhren verschiedenster Art (z.B. fur Grundbuchseintragungen, Bürgerrechts,-erlei­

hungen), Standgelder fur .\larktbenützer, Strafgelder fur Ver\\alrungsübertrerungen, 
Grundzinse für Liegenschaften unter städtischer Grundherrschaft, Einkünfte aus städti­

schen Eigenbeu-ieben (\\ ie etwa der Ta\"emeJ ") oder .\lietzinseingänge aus vennieteten 
Gebäuden. 

Den ,\ ichtigsten Posten auf der Ausgabenseite bildete die Stadtsteuer, die \\Ien an den 
Landesfürsten in dessen Eigenschaft als Stadtherr ennichten musste; sie war mit jährlich 

2.000 Pfund pauschaliert. Daw kam der -\nteil \\ 'jens an der ' "on den Landständen 
Österreichs unter der Enns periodisch aufgebrachten Landessteuer; dieser <-\nteil betrug 

jeweils die I Ialfte der auf die Städtelnme entfallenden Quote von 15 %, also 1/8 der ge-
5alllten Landessteuer, woraus das überragende Be,"ölkerungs- und \\'irtschaftspotential 

\lIen> im Vergleich zu anderen österreichischen Städten ersichtlich ist. Die Stadtsteuer, 
die stets unter der Landessteuerquote lag, wurde in diese eingerechnet. \\ 'eitere Ausga-
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bep0'iten selen nur beispielhaft aufgezählt: Instandhaltung der Stadt- und \'orstadtbefe­

stlgung, (;ehälter und AufwandsentschäciIgungen für Angestellte und Funktionäre der 

\)tadt\emaltung, Instandhaltung von ~tadteigenen I-lausern und von Straßen und 

Brllcken, Kosten fur Gesandtschaften, Dienstreisen und Repräsentation, Schutzmaß­

nahmen gegen Feuersbrunste, FinanZIerung \on Kriegszügen außerhalb der Stadt usw. 

Lingerfrisuge Durchlauferposten \\aren Kapitaben, dIe von Pmatpersonen bei der Stadt 

befristet h1l1terlegt und von dieser \erzlIlst wurden. 

Aus den erhaltenen Kammeramtsrechnungen geht hervor, dass die Stadt im 15. und 

frühen 16. Jahrhundert (aus früherer Zelt gJbt es nur wenige Unterlagen) eine ausgegh­

chene (.ebarung hatte. Dazu eilllge Behplele (nach Berechnungen \-on Otto Brunner), 

bel denen ebe Beträge 111 Pfund angegeben ,)1I1d: 

J\IIR EI" \II\IF' \U~G \BF:-' 

1+1-0 ().R-;-S 9.197 

1451 12 146 12.038 
14~9 19.330 18.686 

1470 1-+.R49 14.789 
147() 19.773 16.972 

Dabei Ist ebe schleichende Geldent\lertung (Gegenwert für ell1en ungarischen Gulden 

im.lahr LUO = 200, imJahr 1455 = 240, imJahr 1465 = 30< PFennig) zu berücksIchtigen. 
Zum Vergleich sei angeführt, dass ehe landesfürstlichen Fmkünfte aus Osterreich unter 

und ob der Fnns gegen 1440 lährllch ca. 75.000 Pfund betrugen. 
;tur \'emaltung Im weiteren SlI1n z;ihlte das \uf.,ichtsrecht der Stadt \\Jen über die 

\-ermogen bestimmter KIrchen und Spitäler. DIese \Termögen \1 aren rechtlIch selbst­

st,lIlelIge, aus Stiftungen gel)Ilelcte Fonds und daher nIcht im stadtischen Budget erfasst; 

da sIe gell1ell1nützigen Zwecken dienten, lIurden sIe von stadnschen Funktionaren ver­

waltet. Dalll gehörten dIe KlrchmelSler \on St. Stephan, St. .\lichael und .\laria am Ge­

stade, welchen die Baufonds dIeser Gotteshäuser unterstanden, und dIe \lelster des Bür­

gerspital'i, dIe \Terweser des Pilgnmhauses, der SIechenhäuser St. \1arx, St. Johannes an 

der \)Iechenals und St. IIiob /lIm Klagbaum sowie des Büßennnenhauses St. 

I lleronymus, \1 elche die gestifteten \ Termögen dieser :\mtalten \em alteten. -\ngemerkt 

seI, dass Im \lmelalter das Kirchmelsteramt zu St. Stephan und das Amt des Bürgerspi­

talmeisters fast immer \"()11 Ratsl11ltglledern versehen wurden, ehe lIbngen hier erwähn­

ten Funktionen von Genannten. 
\ls größte Stadt im IIerzogtum Österreich war \Yjen mcht nur Residenz des Landes­

fi.ir~ten, sondern auch Zentrum der Landesl'erwaltungY Der Herzog und sein Hofstaat 

\Iohnten in der Burg (Sch\\eizerhof des heutigen Hofburgkompb:es), eine -\rt ~eben­
re~idenz \\ar das seit 1400 in landesfür~t!ichem Besitz befindliche Praghaus (I, Rup­

rechtsplatz IlRuprechtsstiege 1-5, Salzgries r), so benannt, weil König \Venzel \on Böh­

men hIer 1.+02 mit Gefolgsleuten interniert \Iar; 1504 wurde dieses Gebäude Sitz des 
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~alZ;lIJltes. Der herzogliche Kanzler amtierte \on ca. I 360 bis Ende des 15. Jahrhundert.~ 

llIl Kanzlclgeb;1Ude (I, Dorotheerga,se 9,7, ll/Spiegelgasse 6, 8, I ). \mtssitz des ober­

sten \üwalters der Landesfinanzen, de, 1 Iubmel,ters (seit 1498 des \Izedoms \on Öster­

reich), \\ ar tlds I Iubhaus (I, Peter~platl -;'). \lehrn1als wechselte der \.l1ltssitz des \Iunz­

meisters seinen Standort. Der J Iansgraf, der den Handebverkehr in Österreich 

uberwachte, und der Kellermeister, der fur dIe \\'eingarten und die ßauführungen des 

Landesfür,ten zuständig war, hatten keine ständigen Amts'ltze. \ngemerkt sei, dass die 

Funktionen des \lünzmelsters, des Ilansf,,'Tafen und des Kellemlelster, Im \Ilttelalter fast 

illlmer \ \~ener Bürgern amertraut wurden. 

D \5 (rIRICHTS\\FSF,\ " 

Die CerIchtsbarkelt im IIerzogtum Osterreich war vom IIerrschaftsnetz geprägt. Zu­

behor jeder Orrsherrschaft war die "Iedergenchtsbarkeit, sie galt für ZJ\ilrechtsfälle und 

geringfügigere Stf3ftaten und wurde \on emem Richter, den der Ortsherr ernannte, aus­

geübt. Die I lochgerichtsbarkeit (auch I lau pt- oder Landgenclmbarkelt genannt) galt für 

scl1\\ere ~trafsachen, d.h. solche, t!Je mit 1 Iinnchtung oder Verstümmelung bestraft wur­

den. ~Ie \\ ar grundsätzhch Zubehör der Landesherrschaft, wurde aber seit dem 13. Jahr­

hundert vom Landesfursten an bestimmte weltliche und geistliche Ortsherren und an au­

tonome l<lIldesfürstliche Städte, \\ le 1.13. \ \Jen, \·erliehen. 

Der Richter zu \ \Jen hatte eine Doppelfunktion. Als Stadtnchter übte er die :\ieder­

genchtslw'kelt Im Burgfried aus, als Landrichter 111 e1l1em weitaus größeren Sprengel n 

die Ilochgerichtsbarkeit. \\Tahrschelllhch schon 1278, spätestens 1296 wurde er \Iitghed 

des \\'iener Rats und damit, unbeschadet seiner formellen Fmennung durch den Lan­

desfürsten, dem Bürgermeister nachgeordnet. Fortan konnte gegen Urteile des Stadt­

richter., Jl1 '\'"ledergerichtsf;iIIen beim Rat berufen werden, L"rtede in Hochgerichtssa­

chen bedurften \or "ollstreckung der Bestätigung durch den Rat. Die Beisitzer bei 

Prozessen vor dem Stadtrichter \\urden \on den Genannten gestellt. \mtsgebäude des 

\\'Iener ~tadt- und Landgerichts war die ~chranne (Abb. 46, ) 220) auf dem Hohen 

\1arlt (ur~pninghch freistehend \"()r den I1ausfronten J I und 12, seit 144I auf der Par­
zelle -). 

Die Einnahmen des Genchts \\'aren betrachtbch und bestanden aus Bußgeldern, Ge­

buhren und den '"erkaufserIösen fur e1l1gezogenes Gut .. -\us diesen Finkünften entlohnte 

der I.,taclt- und Landrichter den '\'"achnchter (G"nterrichter), den Urteilsschreiber, den 

SChral1l1enschreiber (\'orsteher der Cenchtskanzlei) und eine \mahl Knechte CI Iilfsper­

sonal), die auch Pol!zeldlenst in der Stadt versahen. \Vas nach -\.1)7ug dieser Ausgaben 

übrig blieb, fiel teils dem Richter, teIls dem L1l1desfursten zu. Dem \ \'jener Rat oblag die 

[mtandhalrung der Schranne sm\ ie die I~ntlohnung des Henkers, des DIebsschergen (der 

Ikschuldigte \ em ahrte und bei Bedarf »peinlich yerhörte«, d.h. folterte) und ihrer 

Knechte. \us dem Stadtbudget \\urden auch die Instandhaltung des Dlebsschergenhau-



AJ,f,_ -;6 Die S,hronne. dn- ~'lt2 des H let/er Stodtrt,n7(hts. t'I1l BOll der 15 ].lbrhIlndI'/1' ( J/I,r"b11ltt O/IS der Illell- 111-

,/.-ht de' ].11.:0" Hoefilllrt,d, 16°9.1-

ses (I, Rauhensteingasse ro) und der Pranger ( chand aulen) auf dem I lohen und :'\euen 
.\larkt bestritten, ebenso Zulagen für die Genchtsknechte. die den Steuerherren behIlf­
lich \\ aren_ 

Die zentrale Hinrichtungsstätte für den \\iener Landgerichtssprengel befand sich 
nicht in \\len. sondern in Inzersdorf auf der Höhe des \\lenerberges; dort standen ein 
Galgen und ell1 einer Stange aufgesetztes Rad, auf das man die Körper der Ger:iderten 
flocht, die benachbarte Steinsäule »Spinnenn am Kreuz« \\ar ein Sühnmal für die »ar­
men Sünder«. Doch wurden auch auf\\ iener :\Iarktplätzen (Hoher \ larkt. Am Hot) 
IIinrichtungen yorgenommen, un1 gegenüber den Be\ölkerungsmassen Abschreck"Ungs­
effehe zu erzielen_ o\.uf der G;msweide (3. Krieglergasse) nahm man \ Terbrennungen vor. 
bei der langen Donaubrucke Ertränkungen. 

illgelegenheiten der »außerstreitigen« Gerichtsbarkeit fielen nicht in die Kompetenz 
des \ \iener Stadt- und Landgerichts. Für \ Terlassenschaftsabhandlungen. \ Tormund­
schaftssachen wld dergleichen war der \ \ iener Rat zuständig; kleinere Probleme 1111 Lie­
genschafts\\esen konnten auf Ebene der Grundherrschaften bereinigt werden. 
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'\;eben dem Stadt- und LandgerIcht gab es m \\'ien für bestimmte Be,ölkerungs­

gruppen SondergerIchte, welche den \ \ -Irkungskrels des Stadt- und LandgerIchts ein­

schriinkten. In der Regel wurden Ion thesen Sondergerichten Klagen gegen \ Iltglieder 

der betreffenden Berufs- hm. Standesgruppe SO\I ie interne Delikte abgehandelt; klagte 

em \1 ngiIed einen \ußemtehenden, II ar der Stadtncl1ter zuständig, generell oblag die­

selll tbe \'ollstreckung Ion [()(les- oder LeIbesstrafen. Zu den Sondergerichten zählten: 

das Landmarschallgericht hmslchtllch der .\lltglieder des TIerren- und RItterstands; 

das J Tofmarschallgericht hmsichtlIch der BedIensteten des landesfürstlichen 110fes; 

das 10m je,\eiligen Rektor geleitete Cnllersltatsgericht hmslchtlich aller Profe'isoren, 

Studenten und der nIcht ins BurgertuJl1 übergetretenen \bsohenten; seit 1452 war 

ell1 bürgerlIcher Funktion,1r beizuZIehen; 

das C.cncht tb für \\ -Ien zuständIgen Bischofs hmsichtlIch religioser Delikte und dls­

IIplll1iirer \ 'ergehen der Celstlichkelt; 

d"s 10m _\l11nlllleister geleitete \Iünzgencht hlllsichtlich der IIausgenossen und der 

\[unzer; 

das bIS I42( bestehende] udengencht unter dem \ 'orsirz eines bürgerlIchen J uden­

nchters für PrO/esse III Ischen Juden und Christen; solche z\\ischen Juden hmgegen 

I1 urden I'Or dem \ 'orsteher der] udengemeinde ausgetragen; 

tbc Ion den Bergrichtern geleIteten BerggerIchte in \ngelegenheiten der Bellirt­

schaftung Ion \ \ ·einbergen. 

Dass es ZII ischen dem Stadtgericht und einzelnen Sondergerichten haufig zu Kompe­

tel1lkonflikren kam, Ist bel der I ielschlchtigen Be,olkerungs- und Berufsstruktur \\Iens 

nicht lerwunderlIch. 

BestImmte C.ebiiude, in \leiche sich ein einer Straftat \'erdächnger gefluchtet hatte, 

durften 10m Stadtrichter und semen Knechten Im Zuge der \ 'erfolgung nicht betreten 

werden; tiiese Cebiiude nannte man »Freiung« (\s}l). 4 Das \ 'erfahren wurde dann in 

\bwesenhelt des BeschultlIgten durchgeführt, das ErgebnIS demjenigen, dem die Frei­

ung unterstand, mItgeteIlt. St,md dIe Schuld des (,eflüchteten fest, Ilurde er ausgeliefert, 

andernt~11j<, durfte er die Frelung ohne BehellIgung I·erlassen. Sinn dieses alten Brauchs, 

der SICh llls ms IX. Jahrhundert erhielt, 1\ ar dIe \ ermeidung IOrschnelier \ 'erurteilungen. 

DIe beL1l1nteste \.s}btätte Ilar das \\Iener Schottenstift, \Ioran noch heute der Platz­

name »Freyung« ennnert. \ußer dIeser hat IIerzog RudolfIV 136r nur mehr die Jan­

desfürstliche Burg und den Stephansdom als As~ btätten anerkannt. 

Da \\'IRTSCH\IT 

Der I\lrtschaftliche \\ 'ohl,tand \\'iem beruhte Im -'littelalter auf dem Croßhandel und 

dem \\ 'elllbau. Der Großhandel 5 umfasste Finfuhr, Ausfuhr und Transit. Bis Fnde des 

11. Jahrhunderts I1 ar er kell1en Beschr;inkungen unterworfen und lag übermegend m 
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I länden der »Gäste« (landfremder Kaufleute), Ion denen die Regensburger 1I92 vom 

IIerzog sogar emen Schutzbrief erhielten. Erst der .\1achtzuwachs der Herzöge von 
Osterreich durch Cell IIlnung der Steiermark und des Traungaus II92 und der umer­
hoffte Celdzufluss aus dem Lösegeld fur Richard LÖII enherl., mit welchem die ErweIte­

rung von \ \~en, die Crundung \"on \\Jener " -eustadt und dIe '-'euanlage \"on Enns und 
lIainburg finanziert wurden, schufen (he Grundlage für ell1e aktive H andelspolitik. In 

deren .\llttelpunkt stand \\ len, fur dessen gell altige Erweiterung das 122 I ausgestellte 
Stadtreehtsprivileg den Schlusspunkt setzte. In diesem Pri\lleg wurde \\~en das Stapel­
oder '\""Iederlagsrecht gew~ihrt. Fs I"erhielt dIe KauAeute aus Bayern und Schl\aben, die 

mIt ihren \\'aren über \\'jen nach Cngarn reIsen wollten, m \-"ien langstens l.wel \10-
nale lIalt zu machen und Ihre Handelsguter den \\'jener Kaufleuten zum Kauf anzulHe­
ten ; diesen floss damit (be Gell inmpanne aus dem \\ 'eitef\erkauf nach 1.Jngarn zu. 1278 

II unlen dIese Bestimmungen auf (be »(,aste« aus allen fremden Ländern ausgedehnt, seit 

I2H 1 galten sie für den 1ransit in alle :\achbarländer Österreichs, dafür entfiel nun die 
Besehr,inkung der \ufenthaltsdauer der »Gäste« mIt zwei \1onaten. 

DIe ,\USII eitung des Länderkomplexes der I Iabsburger um Kärnten und Kram (1335) 

und Tnest (13H2) machte es möglich, die Schutzmaßnahmen gegen eine lJmgehung des 
\\'jener I.,tapels auszudehnen und damit eine von der Südgrenze Böhmens und .\Iahrens 

Im zur \dna reIchende Handelsbarriere zum '-'utzen \\'jens zu schaffen. So durften die 
»G~iste« nur bestimmte Straßen benutlen: DIe Fermtraße \\Jen - Semmering - \'ene­

(hg war fur \\'arentransporte der \\"Iener Kaufleute und solcher aus Anrainerstädten re­
Sef\lert, (he Straße Ion Sterr und \\ 'els uber den p} hrnpass und den IIohen Tauem bis 

Judenburg stand nur den \\'iener KauHeutenund solchen aus den sieben obderennsi­
sehen St~idten offen. Zusätlhche -\.bschmnung bell irkten Stapel in \\'iener ~eustadt,]u­

den burg, Gral. und heistadt. In \ \ 'ien \1 aren die Bestimmungen des Stapelrechts nur 

II ~ihrend der !>eiden Jahrmärkte (llandeismessen) gelockert, die seit 12:-8 stattfanden; 
beide dauerten zunächst I4- Tage (ell1er ab dem 25. J uh, der andere Ulll den 2. Februar), 
ab 1381 Iler \\"ochen (einer um ChristI [Iimmelfahrt, der andere um den 25. ~()\eI1l­
ber). In dIeser Zeit durften (he »Gäste« miteinander, unter Ausschaltung \on \\'ienern, 
Handel treIben, nur der \\"einhandel \I ar davon ausgenommen. 

Über die Einhaltung all dieser Bestimmungen \\ achte der für ganz Österreich zustan­
dlge Hansgraf, em landesfürstlicher Beamter; bezeichnendef\\eise wurde dIeser Posten 
im \littelalter stets mit einem \ \'iener Bürger beseut. Ihm stand eine Reihe berittener 

Knechte zur Kontrolle der Straßen zur Seite. Illegal transportierte \ \ 'aren wurden be­
schlagnahmt und Ion ums wegen verkauft, der Erlös fiel je Lur lIälfte dcm IIansgrafen 

und dem osterreichi~chen Landesfursten zu. 
\n Versuchen zur Umgehung des \\Jcner Stapels hat es nicht gefehlt. So richtete man 

1336 eine IIandelsroute I"on SüddcutSchland uber Bohmen und \ 1ährcn I1Jch Cngarn 
ein; sie war aber länger und damit teurer, auch gefahrvoller a l ~ die Donauroute und 
1\ ;lhrend der llussitcnkriege r.po-r..l36 überhaupt lahm gclegt. Zu Ende des q. Jahr­
hundertS lersuchte König \\ 'enze l, für die Kauf1eute aus Böhmen, .\lähren und SchleSIen 
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die Freigabe der I bndel<;route llber \\'ien nach \ 'enedig mit der Drohung einer Sperre 

jener Länder für (he \ \"Iener Kaufleute tU erl\~ II1gen; nach langem 11111 und r ler zeigte 

IIerwg \lbrecht Ion Osterreich nur so weit Fntgegenkommen, dass r..p 2 den Kaufleu­

ten aus Prag und Breslau ehe Route uber Freistadt und Linz nach ~al,burg freigegeben 

wurde. 
' lrot! aller Frsch\~ernisse blieb der Zustrom Ion \\'aren, die nicht 111 \\Jen erzeugt 

\\ urden, ungebrochen: "I uche aus Flandern und dem Rheinland, Pferde, SchlachtvIeh 

und Fdelmet,llle au<; 1;ng~lrn, Seidenstoffe und (,ewllrle aus Venedig, um nur die \Iich­

tlgsten \rtikel/u nennen. \n der Spitze der »(,;iste« standen bis II1S 1+ ] ahrhundert die 

Regensburger, ehe Im Regemburger I lof (I, Lugeck 4l'Bäckerstra ße I/Sonnen felsgasse 

2) Buros und Lagerrällllle mieteten. \n ihre Stelle traten von etwa 1360 bis 1.+20 die 

Kau fleute am Koln alll Rhein. Ihr Quartier 11,1 r der Kölner I Iof (I, Lugeck 2/Sonnen­

felsg,lsse i/C,rashofgasse 2 und Köllnerhofgasse beiderseltS), der später auch andere 

Kaufmannsgruppen beherbergte. Im Is.Jahrhundert dominierten die ;'\ürnberger, im 

16. die \ugsburger. <;0 genannte »Cnterkaufel« (llandeisagenten), die <;eit IHH Ion der 

Stadt \ereldigt wurden, \ ermittelten Kontakte lU \\Jener Kaufinteressenten. TYPisch für 

den Croßhandel von und nach \\ 'ien war, dass die \\ 'iener Kaufleute die »C ;lste« aus 

<;llddeuhchland herankommen ließen, \\ ,lhrend sie die \bsatzgebiete in Bohmen, 

\Llhren, Cngarn und \'eneelig in der Regel selbst aufsuchten; im Fondaco deI TedeschI, 

dem J landelshaus der Deutschen in Venedig, mieteten sie stets Büros und Lagerräume. 

Der Großhandel erforderte den ElIlsatz. hohen Kapitals und barg \1 egen der prekaren 

Sicherhelt5\erh:iltlllSse auf den Fernstraßen liele Risken. Deshalb schlossen sich liele Kauf­

leute IU J Iandelsgeseilschaften 7Usalllmen, bel denen Ge\1 II1n und \ 'erlust nach \!aßgabe 

der elllgebrachten Kapitalien aufgeteIlt Ilurden.1\'"eben den Gesellschaftern gab es Fakto­

ren (Prokuristen), ehe außerhalb des Finnensitzes an SchaltsteIlen des InternatIonalen Han­

del> t<ltlg \\ aren. SIe schlossen 1m :\amen der Gesellschafter Geschäfte ab, machten bei den 

arthchen GerIchten Forderungen geltend und besorgten den Geldyerkehr mittels \\'ech­

sein. \'on den zahlreichen llandelsgesellschaften, die im Rahmen der ·>Gäste« Im mittel­

alterlIchen \ \ len lertreten II aren, selen die Regensburger Runtinger, die gtoße Ralens­

burger Gesellschaft, dIe '\'ürnberger Paumgartner und Schmidlllair, die :\ugsburger 

IIef\\ an und Fugger, die \ lünchener Pötschner und Ligsall beispielsweise en\ ahnt. Die 

größte \\-Iener llandelsgesellschaft \\ar Jene, die \ on Hans Schelbe"l ieser \or 1424 be­

gründet, \"On ~Imon Porel (, IM. 4';', S. 224) 1433- 1483 weitergeführt \Illrde und mit dem 

Tod des C1nch Perman 1.+86 erlosch;lo sie hatte in \'enedig ein ständiges Kontor. 

Die neben dem Großhandel Z\I elte Quelle des \\Jener \\ 'ohlstands \I-aren \\ 'einbau 

und \ \ -ell1handel l- - das elnLige e\ponorien tierte \\ 'iener Gewerbe, clenn dIe vielen 

I rancl\\erk.~z\lelge arbeiteten nur fllr den lokalen Bedarf, und \Varen, die man hier nicht 

efleugte, Illlrden eingefllhrt. \ \ 'ein wurde in rIeden der \\ lener \ 'orstacltzone und in den 

an \ \ Ien grel1lenden Dörfern in großen \lengen angebaut. \'iele dieser \\ 'eingjrten \1 a­

ren IIll Besitz Ion \\'iener Bürgern, auch der Landesfürst und die \\'jener Geistlichkeit 

Ill\eStlerten 1I1 thesen \\'irtschaftsl'leig. 



1/1/1. -J- <';"'gel des n';,bclI I Vimf!' Bu!'r;cn Simoll Putel 

(f qS,) qr 

~\hnlich \\ie bei der Grundherrschaft 
unterschied man bei \\'eingänen z"\\ischen 
Grundeigentum und Gewere (Nutzung). 

Das Crundeigentum an \\'eingarten 
nannte man Bergrecht, den Eigentumer 
Bergherrn ; »Bergrecht« hieß auch der 
Zins, den der l\'utznießer an den Berg­
herrn bezahlte. Die \\'eingärten waren 

meist gruppenweise auf einem \\'einberg 
(einer mit einem phantasievollen Namen 
bedachten .\nhöhe oder Gelandestufe) 

konzentriert. Jener Bergherr, der dort die 
ausgedehntesten Bergrechte besaß, be­
stellte einen Bergrichter, der die Be\lirt­

schaftung des gesamten \.\'einbergs über­
wachte und bei Streitigkeiten C"rteile 
faHte. An diesen Bergrichter bezahlten alle 

"\utznießer ell1e zusätzliche \bgabe, das \'ogtrecht, gemeinsam mit ihm traten sie peri­
odi~ch Im Bergt,lidll1g, einer ut Gerichts,ersammlung, zusammen. Die Berggerichte 
amtierten unabhängig \om\\Tiener Stadtgericht und den Dorfgerichten, nur bei Beru­

fungen gegen Fntscheldungen des Bergrichters trat das \\Jener Stadtgericht als Z\I eite 
Instanl in Frscheinung. 

Fur die Be\1 irtschaftung der \\'eingärten wurden Ion den l\'utznießern besondere 
Fachkräfte, die handwerlJich organisierten I lauer, aufgenommen und ent!ohnt. Die jähr­

liche \ "einlese in den \ \Jem Bewohnern gehörigen \\ 'eingärten, die \ ier bis sieben \\'0-
chen dauerte und zu \Iartini (I r.l\'olember) beendet sein musste, war ein Ereignis, das 
die ganze Stadt in r\tell1 hielt. Die durch Zerquetschen der ~rrauben entstandene .\lai­
sche wurde Ion einer C-nzahl Ion Fuhrwerken zu den Kellern der \\'eingartenbesitzer 

gebracht; dort presste man den Saft aus der .\Iaische und füllte ihn in Fässer, in welchen 

er durch Gärung ,'om \Tost /.Um \ "ein IllJrde. 
\\'a5 der \\ 'e ingartenbesitzer nicht selbst lerbrauchte, wurde entweder entgeltlich in 

Stadt und Vorstadt ausgeschenkt oder exportiert. Der Ausschank fand teils in Pril'a thäu­

sem, teds - auf Kommissionsbasis - 111 \\Jrtshäusern statt und Ilar den bürgerlichen 
\ Vei ngarten besi tzern ohne Einsch r:i nkung gestattet; nichtbürgerl iche, insbesondere 
geistliche \\'eingartenbesitzer durften nur begrenzte \lengen ausschenken. Für den bür­

gerlichen _\usschank galt ein zeitlicher Turnus. 
Der 7ur .\usfuhr bestimmte \ Vein wurde Ion heimischen Kaufleuten oder I'on »Gä­

sten« aufgekauft. Sie ließen die Fässer Ion den Fassziehern, einem handwerlJich organi­

sierten Gewerbe, aus den Kellern holen und <lufFuhrwerken ZWll \\Jener Donauhafen 
transportieren, 110 die Fässer auf Schiffe umgeladen wurden. Der größte Teil des ausge­

führten \. \ 'eins ging nach Bayern. 
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.\lan hat errechnet. da~., um die ,\litte des I,. Jahrhundem \"on den \ \ iener \ \'elngar­
tenbe.,itlem. bürgerlichen 1\ ie nichtbürgerlIchen. Jährlich rund 0.000 Eimer \\'ein 
(.t.o40.000 Liter) zum Verbrauch im \\iener Burgfried (durch Eigenkonsum oder ent­
gdtlichen AU~5chank) I"ef\\endet \\"urden. 1\ eItere 160.000 F Imer (9.2 0.000 Liter) ka­
Inen zur Amfuhr. \\'as den '"erbrauch Im Burgfned anbelangt. kann man annehmen. dass 
von einer Ge,aIlltheyölkerung \ \"jens von mindestens 20.()()() Pep,onen etwa 16.000 \ \ 'ern 
tranken; die~e haben also imJahr 0.000 Eimer. pro Kopf somn ' Eimer (190 Liter) kon­
,>umwrt. \\;15 einen Tageslerbrauch \"on 0;;9 Liter bedeutet. :\lan beachte. dass bei der 
'>chlechten Tnnkwa.,.,erqualiLlt jener Zelt - es gab noch keine öffenthchen \ \ "asserleitun­
gen. nur Hausbrunnen - der' \'eln auch aus hygieni chen Gründen zum Dur tlöschen 
herhalten mll.,.,te. 

1)1(; bnfuhr landfremder \ \ "eimorten nach \ \ len war im \ 1ittelalter grundsätzhch ver­
hoten. rnshc,ondere galt dies für " 'ern aus Cngarn und aus »\\ 'elschland« (Italien. Gne­
chenland. LeI ante). Bei \I eI~chem \\ 'ein. der für die heimischen orten keine so große 
Konkurrenz wie C ngarnwern bedeutete. gab man seit 1 HO Ernfuhrlizenzen an ernzeIne 
Bllrger aus (4 Eimer jährlich für den Eigenbedarf). '"on 1370 bi q I führte die tadt 
\ \ien al., ,\lonopolbetrieb eine Ta\'erne, in 1\ eicher' "elschwein. den \\"jener Kaufleute 
eingeführt hattcn. \'erkauft wurde; seit 1377 war dieser Betrieb \·erpachtet. '\,"ach q 1 

\ erkaufte dlt "t • ..Jt \\"leder Importhzenzen. ' "om Einfuhn'erbOt für ungan chen \ \ 'ein gab 
es hingegen keine Ausnahmen. 

In eine' "jelzahl Ion parten gegltedert 1\ ar da \\"jener Handwerk.!' Darunter ver­
.,tand man im :\lmelalter nIcht nur die manuelle Herstellung I"on \ \ "aren und Halbfabn­
katen. s(lOdem auch den I\..Jelnhandel und das Dlenstlelstungsge\\·erbe. Da Handwerk 
Im en!!eren techni~chen inn 1\ ie im I ' . Jahrhundert -- Branchen auf. der k.letnhandel 
17. die Dien.,t1elstung 9; In ",e amt gab e omit 103 Zwel;e. I'on denen manche ab­
bmen. manche ep,t im pätLO 1 - . Jahrhundert auftauchten. '\Icht mbegnffen in diesen 
Zdhlen sind die Buchärzte (akademisch gradwerte ..\lediziner. die nur Diagnosen stellten 
und Therapien \·erordneten. während Eingriffe Ion den handwerkhch orgamsierten 
\ \ 'undärzten \ or~enommen wurden). die Apotheker 'dIe er t nach Prüfung durch dIe 
ndizim.,che hiJ..:ulLlt zugela .,en \\urden und auch Konfeh her..tellen durften). die \ielen 

chrelber . ">ammelbegnff für ~chrelblmndlge Angestellte. bei denen es eine große soziale 
">taffelung g'ab;, die n1lt der Führung \'on Rechtsfällen betrauten Personen (entweder aka­
,Iclm .. ch gradUlerte Juri ten o<ler 0 genarmte »Firrspreche« - den Ausdruck »Rechtsan­
\Ialt« gab e noch nicht) und dIe '\otare (die \'ereidigr \\'aren).19 

Eme zentrale Rolle in der \\imchaft nahm da Geldwesen- ein. Zahlun~n1lttel im 
mmelalterlichen Ö terreich \1 ar eine Ilbermünze. der Pfennig 'latClm ch: denanu ). 
Keine..\ hmzcn. '(lOdern bloß :\lengenbezelchnungen bzw. RecheneinheIten 1\ aren dul­
ling latemi~ch: olidu. für 30 Pfenmg) und Pfund Oateml~ch talentum, für :qo Pfen­
ni,:: . '\,"eben dem Pfennig kur~ierte 10 Ö~teITeich elOe au landi che Goldmlillze. der 
un~an"che Gulden (la te tm ch: floftnU5): er \\ar auf Grund emes !!Ieich bleibenden Gold-

~ -
~ehalts wertbe mndlger als der Pfenmg. des en ubero-ehalt allmählich abnahm. c. .... ~ .... ::-
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betrug der Gegenwert für einen ungarischen Gulden 137 I 100 Pfennig, um 1400 r 50, 

1436200,1455240, 1465300 und um 1500 320 Pfennig. 
Die erste .\Iünzstätte im IIerzogtum Österreich befand sich in Krems, an ihre Stelle 

trat Ende des 12. J ahrhundem die _\Iünzstätte \\Jen. Anlass für ihre Errichtung war die 

Xotwendigkeit, aus den vielen Silberbarren, die als Lösegeld für den gefangenen engli­
schen König Richard Löwenherz bezahlt \llJrden, Pfennige zu prägen, wofür in der Lan­
deshauptstadt bessere technische Voraussetzungen bestanden. Die Prägung wurde einem 
Konsortium von 48 \\Tiener Bürgern, den so genannten Hausgenossen, anvertraut, die 

unter Leitung des vom Landesfürsten ernannten .\lünzmeisters bis zumjahr 1522 für das 
österreichische \Iünzwesen verant\\ ortlich blieben. \Tor jeder Prägung setzten der Lan­

desfürst, der .\ Iünzmeister und die IIausgenossen gemeinsam den .\Iünzfuß (Verhältnis 
des Silbergehalts zu beigemischtem minderwertigen .\Ietall) fest; das .\laterial wurde teils 

durch Umschmelzen älterer Gepräge, teils durch Silberimporte aus lJngarn (die den 
I lausgenossen vorbehalten blieben) beschafft, die technische Durchführung der Prägung 
oblag einem besonderen IIandwerlsz\\eig, den 'dünzern. Der Ä ennwert der .\lünzen 
\\ar höher als ihr _\Ietallwert, den Gewinn aus der Differenz teilten sich Landesfürst und 

I lausgenossen. So schlitterte man in die bedenkliche .\laßnahme des jährlichen ».\Iünz­
verrufs«, d.h. der amtlichen ·\ußerkurssetzung aller gängIgen \Iünzen, verbunden mit 

Xeuprägungen minderen \\'erts. 1359 hat Herzog RudolfI\~ auf diese .\laßnahme ver­
ZIchtet, der\usfall für den Fisklls wurde mit einer neuen Getränkesteuer, dem Ungeld, 

ausgeglichen. Seither prägte man nur bei Bedarf und in größeren zeItlichen Abstanden. 
\lünzmelster und IIausgenossen amtierten ursprünglich im herzoglichen Kammer­

hof (I, Brandstätte 7/Bauernmarkt 3), dann '·on ca. u80 bis 1386 im einsogen Herzogs­
palast Am Hof, der nun .\Iunzhof hieß (I, Am Hof I und 2). Von r 386 bis 1-:"52 war das 

Gebäude I, \\'ollzeile 6-8/Schulerstraße 1-3/Strobelgasse I Sitz der .\Iünzstätte; dort­
hm übersiedelte 1423 auch dIe Pragewerkstatt, die sich \·orher in der Schlagstube 

(I, Landskrongasse 8) befunden hatte. Seit 1349 ist neben dem .\ lÜI1zmeister ein .\lünzan­
walt nachweisbar, der im Auftrag des Herzogs den .\lünzmeister und die Hausgenossen 
kontrollierte. Deren Anteile (»Ilausgenossenschaften«) konnten mit Zustimmung des 

I Ierzogs verkauft oder 'ererbt werden - sie waren üben\ iegend in I länden y(1I1 Kaufleu­
ten. Ein \Torrecht der Hausgenossen \\ar auch der Geldwechsel, den angestellte \\'echsler 

besorgten; die \ VechsellJ<inke standen anfangs auf dem Hohen .\ larkt (vor dem Haus X r. 
3), um 1.+00 verlegte man sie auf die Brandstatt gegenüber der \\Testfront des Stephans­
doms. In Prozessen gegen Hausgenossen - ausgenommen todes\\i.irdige \Terbrechen -

entschied der .\IüI1Zmeister, nicht der Stadtrichter. 
DIe Betriebsstätten der Handwerker waren vielfach in bestimmten Straßen konzen­

triert; dadurch gab es keine Standort\·orteile, amtliche Kontrollen waren leichter mög­
lich, und auch für die Kunden war es vorteilhaft. -\n diese Konzentration erinnern zahl­

reiche Straßennamen im heutigen I. Bezirk: Bäckerstraße, Unter den Barchentern 
(heute: Börsegasse), Unter den Buchfellern (heute: Tiefer Graben), BürstenbindergasseI 
(heute: Rosengasse), lJnter den Drechslern (i\'"ord,,·estseite des heutigen Stephans-
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plalles), Färberstraße (heUle: Dorotheergasse), Fischersnege, Goldschmiedgasse, Gnter 
den Curtlern (heute: lei! der Tuch LlUben), IIafnerstelg, Kramergasse, Kupferschmied­
ga~se, Ledererhof, \Iantierstraße (heute: Schenkenstraße), '\aglergasse, Paternosterer­
g,l~sel (heute: ' Ied des C,rabens), Lnter den PfeilschnItzern (heute: Kleeblattgasse), 
Rlemergasse, Lnter den Sattlern (heute: Ted der Tuchlauben), Schiltergässel (heute : 

'ichultergasse), 'ichlossergassel (belln heungen Graben), Seilergasse, lJnter den Speng­
lern (heute: ' ieii der Tllchlauben), 'E1schnerg~issel (beim heutigen Lichtensteg), Tuch­
lauben, \ Voll/eIle. IIandwerkliche Frzeugl1lsse wurden teils in den Betriebsstätten, teils 
auL\larktplauen lerkauft; auf letzteren boten auch dIe Sparten des KJemhandels ihre 
\ \ aren an. Vor der Stadtmauer, an der Donau, \1 aren die Flötzer und Schiffer zu finden. 
l\m \ \ lenAuss reihten SIch zahlreiche \Iühlen, die von \Iullern meist als Pächter, selte­

ner als BeSItzer betrieben wurden. 
"un zu den \larktplatzen:4 Innerhalb der \lauern gab es vor der Stadterweiterung 

Iwel solcher Ph1l1e: ell1en größeren ovalen lor der Ruprechtskirche, den man spater 
Klenlllarkt (Kien = r larz) nannte, und einen klellleren dreieckförmigen bei den heungen 

I uchlauben, der spater \ \'ionarkt (\\lt = Holl.) hieß. Im Zuge der Stadterweiterung von 
ca. 1200 \Iurden diese Platze telh\elSe verbaut, dafür legte man planmäßig zwei recht­
eckige \larktphltte, den I lohen ~\larkt und den :":'euen \larkt, an. Der ältere und WIch­

tigere \\ ar der flohe \Llrkt. Selll '\ame hat nichts mit ell1er Höhenlage zu tun, sondern 
bedeutet »I lauptmarkt«. Ihn säumten mehrere IIäuser, in welchen Verkaufsstände von 
I lJndwerhl\\ eigen untergebracht \Iaren: so für die Kürschner das »Kürsenhaus« (Teil 

\on lloher .\larkt 8/,\ la rk- \urel-Straße 2), fur die Riemer das » Riemhaus« (Teil von 
1 loher \larktl I), fur the Schmerber (remerkiiufer) das »Schmerhaus« (Teil Ion IIoher 

\brkt 12), für the Schuster das »Schuhhaus« und für die Leinwandhersteller das »Lein­
\\;1thaus« (lmde: Hoher \Iarkt 4). Fur den \hkauhon Fischen stand ursprünglich der 

Fi'>chhof CI loher \Iarkt I I) wr \hfugung. Lm 1280 verlegte man ihn auf den nord­
\\ estlichen '] eil des Plaues, wo nun die Fischbottiche im Freien standen und der Fisch­
brunnen das nötige \\ 'asser lieferte; dort verkaufte man auch Krebse. \Tor dem Haus 

I-Ioher l\Iarkt 3 standen ursprünglich dIe Bänke der Geld\\ echsler, Ende des q. Jahr­
hunderts verlegte man sIe auf die »Brand<;tatt« , einen heute nicht mehr bestehenden 

Plarz gegenuber der \ \ ~estfassade des Stephansdoms. Auf dem Hohen .\Iarkt befand sich 
das städtische Gerichtsgeb;iude, dIe Schranne. Fntlang der heutigen Hausfronten Hoher 

,\larkt 4, 5, ' Ii.Ichlauben 21, 20, 18, 16 verlIefen ebenerdIg Lauben (\rkadengänge), hinter 
denen Sich tlie \ hkaufsgewolbe der »Laubenherren« befanden; diesen war der stück­

\\e"e \Terkauf llnpOrtIerter Tuchballen vorbehalten. '\ahe dem Hohen \brkt, auf der 

heuugen Parzelle Rotentunnstraße 191R0tgasse 6 stand das städtische \ Yaaghaus, in wei­
chem auf mehreren\\ <lagen unter \ufsicht eines \ereldigten \\ 'agers Groß- und Klelll­

b'lIldcl'güter 'lbge\\ ogen wurden, bevor sIe zum \hkauf gelangten. Die belden großen 
l\liet- und Lagerhauser für die »Gäste«, der Kolner Ilof (Lugeck z/Sonnenfelsgasse 
r/C,rashofgasse z und Kiillnerhofg,me beiderselts) und der Regensburger Hof (Lugeck 
.f/Sonnenfeisgasse z/Bäckerstraße I), \\'luden schon früher erwähnt. 
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Der Neue ;\larkt, etv.:as jünger als der Hohe .\larkt, aber jedenfalls vor 1234 angelegt, 
hatte ebenfalls mehrere Funktionen. Hier war der Handel mit .\Iehl konzentriert. Auf 
der Parzelle ~euer .\1arkt 5lKärntner Straße 22 befand sich die ».\Iehlgrube«, ein La­
gerhaus für .\lehl, seit 1453 in städtischem Besitz, mit einem geeichten .\lessingbehälter, 
mit welchem die \lelbler (.\lehlhändler) ihre Gefäße überprüfen konnten. Auf dem 
"euen \larkt gab es des \\'eiteren zahlreiche Schmiedewerkstätten, auch Seiler und Füt­
terer (Futterhändler) boten hier ihre ,Vare feil. Größer als der Hohe und der ~eue .\larkt 
war der Platz Am Hof, der allerdings erst um 1280, als die landesfürstliche Residenz in 
die (Hof-)Burg übersiedelte, für \larktzwecke freigegeben wl.JTde; hier wickelte sich ein 
Gutteil des Großhandels ab. Der Platz »Graben«, der im Zuge der Stadterweiterung auf 
einem TeJlstück des alten, nun zugeschütteten Stadtgrabens angelegt \nIrde, diente zum 
Teil dem .\lilchverkauf; im »Brothaus« (Graben r6) standen Verkaufstische für Brot, 
doch gab es solche auch auf anderen Plätzen. Auf dem Petersplatz '-nIrden Eier und Ge­
flügel angeboten, auf dem Kohlmarkt Heizkohle. 

Zur Beschaffung von Fleisch für \\'Jens Bevölkerung wlJrden in Zeitabständen 
Schlacht\iehherden aus Ungarn auf den Ochsenmarkt vor dem Stubentor (heute: 3, Be­
reich Heumarkt - Bahnhof \\Ien-.\Iitte) getrieben. Hier deckten dann die \\'Jener 
Fleischhauer ihren Bedarf. Groß\ieh schlachteten sie auf der »Schlachtbrücke« vor dem 
Rotenturmtor (heute: Schwedenbrücke), Kleimieh auf einer kleinen Brücke, die im Zuge 
des innerstädtischen Lichtenstegs ein durch die Kramer- und Rotgasse fließendes Rinnsal 
(die ».\Ibring« = Kanal) überquerte. Die Fleischbänke, auf denen die FJeischhacker ihre 
\ Vare anboten, standen ursprünglich auf dem (noch heute so genannten) Fleischmarkt, 
vor 12 56 \nIrden sie auf das Lugeck und den Lichtensteg verlegt. Der Rossmarkt für 
Reit- und Zugpferde befand sich ursprünglich auf dem heutigen Stock-im-Eisen-Platz, 
vor 13° 3 verlegte man ihn in die Renngasse, im 15. Jahrhundert ist er auf dem heutigen 
_ \l bertina pla tz nachweisbar. 

\Iel größer als heute war im .\littelalter der Bedarf an Salz, mit dem man nicht nur 
Speisen würzte, sondern auch Fleisch und Fische durch Einpökeln frisch hielt. Schiffe 
brachten die Salzblöcke aus dem Salzkammergut an die \llener Donaulände, woran der 
~ame »Salzgries« (Gries = Sandufer) erinnert. Dort '-nIrden die Blöcke von den \\Iener 
SaJzern (SaJzhändlern)-l' übernommen, die sie nach Zerkleinerung stückweise abverkauf­
ten. Die Berechtigung zu diesem Salzkleinhandel haftete am Besitz bestimmter Häuser 
im Stadtteil nahe dem Rotenturmtor. Seit 1466 mussten die ausgeladenen Salzblöcke an 
die neuerrichtete städtische Salzkammer abgeliefert werden, die den \\'eiterverkauf an 
die Salzer übernahm; an die Stelle dieser Salzkammer trat 15°4 das landesfurstliche Salz­
amt (I, Ruprechtsplatz IlRuprechtsstiege 1-5/Salzgries r/Salzgasse 7). 
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In der C;e~ellschaftsordnung mlttelalterhcher <'tädte, so auch \\lens, \\ar kein Platz für 
Einzclg'lnger, Iielmehr schloss man sich zu Gemell1schaften lerschledenster Art zusam­
Illcn \'on der Bürgergemell1de \1 ar schon die Rede, die Pfarrgemeinden II erden in einem 
eigcnen \iJschnm besprochen.+! Die häufigste \rt des gruppenIleisen Zusammenschlus­

ses Ilar (!Je Bruderschaft, eine \rt \'crell1, dessen \litglieder zu gegenseitiger Gnterstlit­
lung und zu gemeinsamer Andacht bel ell1em bestimmten Altar 111 ell1er \\Jener Kirche 
lerpfllchtet waren. Jede Bruderschaft wurde aus \lltgliedsbemägen und Spenden finan­
ziert. DJ'> daraus gebildete \ "ennogen nannte man Zeche, und dieser -\usdruck wurde auch 

gleichbedeutend mit Bruderschaft len\endet. DIe Leitung und \ "en\'altung oblag peri­
odisch gell ählten \ 'cnl esern oder Zechmelstern. Es gab Bruder'>chaften, die _\ngehärige 
aller Berut~- und Gesellschaft.,schlchten offen standen und die sich auf rehglOse und kan­
talJle Iiele be~chrankten, und solche, (he nur -illgehörigen bestimmter Berufe und Ge­

seIlschaftsgruppen zugänglich 1\ aren und auch als Interessen"ertretungen I\lrkten. 
/u den allgemell1 zuganglichen Bruderschaften im spätlTIittelalterhchen \\Jen zahl­

ten L1.a. die Cottslelchnams-(Fronleichnams-)bruderschaft zu St. Stephan, die Gotts­

leichn.lms- und Llebfrauenbruder'>chaft zu St. \llchael, die SebastJansbruderschaft in der 
"chottenkirche, dlc SlgTllundbruderschaft bei den Karmehten, dIe Rosenkranzbruder­

'>chaft bel den DOllllmkanem. 
\ \ 'esenthch zahlreIcher Ilaren die für einzelne Berufssparten und Gesellschaftsgrup­

pen resen ierten Bruderschaften, II1sbesondere die Handwerkerzechen, die .\Ieister und 
Cesellen emes bestimmten Gewerbes yerellligten; doch kam es auch I'or, dass mehrere 
artlem andte eewerbe, die mcht allzu I iele \litglieder hatten, ellle gemeinsame Bruder­

schaft bildeten. -\h BeIspiel seI (he St.-Lukas-Zeche genannt, der _\bler, Schilter (Schild­
hersteller), Claser, Goldschlager, SeidenstIcker und Aufdrucker angehörten und die beim 

Lukasaltar JJ1 der SchottenkIrche Ihre \ndachts- und Yersammlungsstätte hatte. Die mei­
sten Beruf.,gruppen tagten bel \Jtären im Stephansdom: so die KauAeute beim '.Iarkm­

altar, die I Iausgenossen beim LIebfrauenaltar, (he Fleischhacker beim :"ikolausaltar, die 
Coldschmiede beim Ehgiusaltar, die Zllnmerleure beim '.largaretenaltar, die Kürschner 

belll1 Jakohsaltar. In der Regel kamen oie Zechen für die Imranohaltung dieser \ltäre auf 
und ,nfteten dort '\Ies~en fur oie _\lltgheder. Charaheristisch fur die IIand\\erkszweige 

1I ar, (bss für Jeden Ion Ihncn ellle 10m I Ierzog oder yom Rat erlassene »Ordnung« galt. 
In (heser \1 aren Fragcn der Proouktlon, oer Bctriebsstandortc, oer Qualitätsprtifung der 

\ \-aren, der Zulassung neuer \lelster, der \ufnahme I'on Gesellen und Lehrlingen gere­
gelt. "treng I erboten \\ aren »ElIlungcn«, d.h. Preisabsprachcn und Vereinbarungen über 

(he I rsch"erung der Zulassung. Für (lJe \\'ahrung der Ordnungen trugcn die Zech­
meister die \ 'erantllorrung. 

\ngemerkt SCI noch, dass auch oie Scclsorgegeistlichkelt zu St. Stephan (die »Cur«), 
(he Ins.w,en des Bürger~plt<lls uno der Siechenhäuser, dle Schüler der Bürgerschule und 
sogar dic Bettler in Bruderschaften lerelllt Ilaren. 
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. 1/J1> 4S· Damellllllf!, 1'011 .\lallrl"rJ:erkuugCII {I11/de,. 

Für zwei Berufsgruppen gab es überre­
gionale Organisationen: Im Bereich eies 

Steinmetzenhandwerks bestand neben den 
lokalen Steinmetzen- und .\1aurerzechen 
(AM. 48), die den Bürgergemeinden und 
ihren Regeln unterworfen waren, eine das 

ganze Heilige Römische Reich überspan­
nende Steinmetzenbruderschaft,45 die vom 
Reichsoberhaupt privilegiert war und un­

abhängig von Landes- und Ortsherrschaf­
ten bestand. Sie bewahrte die für Groß­

bauten, insbesondere Kirchen, benötigten 
Spezialkenntnisse und \ \ 'erksgeheimnisse 
und gab sie nur an \litglieder weiter, sie 
erstellte emen Verhaltens- und Ehrenko-

PC/)"fh4t el/le' J/llurm, 1411. dex und trug durch Erfahrungsaustausch 
\nderungen im Stilempfinden Rechnung. 

DIe Bruderschaft gliederte sich in »Hütten« (Gemeinschaften der an einem Groß bau 
tatlgen Stemmetzen), von denen jede die Bruderschaftsmitglieder einer bestimmten Re­

gion erfasste. Im Heiligen Römischen Reich gab es im Spätmittelalter vier IIaupthimen, 
und zwar je eine am Kölner Dom, am Strassburger \lunster, am .\lünster zu Bern 

(Schweiz) und am \\'iener Stephansdom. Den I Iaupthütten waren gewöhnliche Hütten, 
dIesen waren \'iertelhütten nach geordnet. Der \\'irkungskreis der \\'iener IIaupthütte 

erstreckte sich uber ÖsterreIch unter und ob der Enns, Steiermark, Kärnten, Krain, Rl}­

ern, Böhmen, \lahren und Cngarn. Vorsteher jeder Hütte und Verwalter ihres \ Tern1()­

gens war in der Regel der Leiter des Baus, bel dem die Hütte bestand - bel der \\'iener 
Haupthütte also der Dombaumeister von St. Stephan. Gegenüber dieser elitären Orga­
nIsation fielen die lokalen Steinmetzen- und .\Iaurerzechen ab, ihre :\litglieder be­

schränkten SIch sozusagen auf dIe \lItagsarbeIt im Bauwesen und bei der Schaffung \"on 

Skulpturen. Angemerkt sei noch, dass die .\litglieder der reichsweiten Stemmetzenbru­
derschaft penodisch Tagungen veranstalteten; bei jener in Regensburg 1459 durchge­
führten Zusammenkunft, die eine überregionale »Ordnwlg« ausarbeitete, \var die \\'ie­

ner I Iaupthütte durch den damaligen Dombaumeister von St. Stephan, Lorelll Spenyng, 
vertreten. 

Löer Österreich unter der Enns erstreckte sich die Organisation der Spielleute (.\lu­

siker, Gaukler, Schausteller).46 _-ill ihrer Spitze stand ein oberster Spielgraf (das \\'ort 
»Graf« ist in diesem Zusammenhang kein Adelstitel, sondern bedeutet eine leitende Ver­
waltungsfunktion, \\ie z.B. auch beun IIansgraf). Diese Amt versah der jeweilige »oberste 

Kämmerer in Osterreich«, den bestimmte Adelsfamilien stellten. Ihm unterstanden acht 
einfache Spielgrafen, deren jedem ein Sprengel zur Überwachung der Spielleute zuge­
wiesen war. Einer davon war der Spielgraf zu \\'ien, der die \\'iener Spielleute-Bruder-
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~chaft wsallllllen mit deren Zechllleister leitete. Der Sitz dieser Bruderschaft war beim 
'\'ikolausaltar in der \lichaelerkirche. Die Spielgrafen waren Vorsitzende von Sonderge­
rIchtcn, dlc übcr Vergchcn dcr Spielleute und über Klagen gegen sie urteilten. Dic Zu­
lassung als Spielmann erhielt man gegen Gebühr vom obersten Spielgrafen. 

GI ISI LICllf EINRICHTUNGEN4" 

SClt ~elller Fingliederung in die Mark Österreich um die Jahrtausendwende war der 
Raum H)J1 \Vien in die I(irchenorganisation des Heiligen Römischen Reiches einbezo­
gcn. Dic unterste Stufe dieser Organisation war die Pfarre. Jeweils mehrere Pfarren un­
tcrstanden der geistlichen Aufsicht eines Bischofs und bildeten dessen Diözese, den 
l)JSchö!lIChen Scclsorgesprengel. Jeweils mehrere Diözesen waren zu einer Kirchenpro­
vi11l: wsammengcfasst und unterstandcn einem Erzbischof, der zugleich eine der inte­
gnerten Diozcscn unmittelbar leitete. Die Einkiinfte jeder Pfarre bestanden aus dem 
Ffarrgut (\Vidum; lateinisch »dos«), aus Gebühren fiir die Seelsorgehandlungen (Tau­
fen, Fheschließungen, Bestattungen) und aus dem Zehent, einer Abgabe von ro% des 
Ji,hrlichen Frnteerträgnisses, die jeder Bewohner des Pfarrsprengels von seinem land­
\~ inschaftlichen Besitz leisten musste. Den wirtschaftlichen Fundus jedes Bistums bildete 
CIl1 Komplex \on IIerrschaften und Gütern, der unter der Bezeichnung »Hochstift« zu­
~ammcngcfasst war. Viele Bischöfe des lleiligen Römischen Reiches waren zugleich 
Rcichsfiirsten und geboten als solche über jene hochstiftlichen Güter, die um den Bi­
schofssitz konzentricrt waren. 

Für die Finsctzung der Pfarrer war im I2. Jahrhundert das Patronat (Schutzherrschaft 
über dic Pfarre) maßgebend. \Var dieses Recht in Händen des Bischofs, konnte dieser 
nach Gutdünken Pfarrer ernennen; war es in I länden eines weltlichen I Ierrschaftsinha­
bers, stand diesem ein Vorschlagsrccht fiir den Pfarrer zu, an welches sich der Bischof in 
der Rcgel bCI der Ernennung hielt. Unbestritten \var in jedem Fall die Unterordnung des 
Pfarrers unter den Bischof in geistlichen Belangen. Angemerkt sei noch, dass Bau und 
Instandhaltung der Pfarrkirche nicht dem Bischof oder Pfarrer zufielen, sondern Sache 
der Pfarrgcmcindc, dcr Gcmeinschaft der im Pfarrsprengel wohnenden Gläubigen, war; 
\\Cltcrs, dass cs in den mcisten Pfarrsprcngeln neben der Pfarrkirche Gotteshäuser min­
dcrcn Ranges (\'ikariate, Filialkirchen, Kapellen) gab, die dem Pfarrer in unterschiedli­
chem \ laß unterstellt waren und wo meist nur l\.Iessen gelesen, nicht aber Taufen, Ehe­
schließungen und Bcstattungen vorgenommen werden durften. 

Der fur \ \ Jen zuständige Bischofssitz war bis 1480 das bayerische Passau, er lag also 
außerhalb Osterreichs. Die Passauer Diözese erstreckte sich über den östlichen Teil des 
Herzogtums Bayern, über den reichsunmittelbaren Besitz des Bischofs (Stadt Passau samt 
lIinteriand) und über das Herzogtum Österreich - das Gebiet zwischen Piesting und 
Semmering blieb auch nach seincr Angliederung an Österreich Ende des 15. Jahrhun­
derts bei der Diözesc Salzburg. Diese kirchliche »Fernbetreuung« Österreichs stammte 
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noch aus einer Zeit, in der es reichsrechtlich eine ;\lark Bayerns war; die Erhebung 

Österreichs lU einern von Bayern unabhängigen Herzogtum (1156) hatte keine Ände­
rung der Diözesaneimeilung zur Folge gehabt. Der Größe der Passauer Diözese trug der 
Bischof nur durch Bestellung ell1es »Offizial« genannten ständigen Vertreters für den 
Großteil des Landesteils unter der Enns mit Sitz in \\'ten Rechnung; der Offizial resi­

(lierte anfangs (nachweisbar ab 1297) in einem Haus, das später im Komplex der Uni\er­

~itat aufging (Teil von Postgasse 5-7/Bäckerstraße I3), ab 1357 in einem großen Hof 
(Passauer Platz 1,,vSalzgries 2 3), mit dem auch das Patronat über die benachbarte Kir­
che \1aria am Gestade verbunden \Iar. Deren Kaplan - stets ein Passauer Domherr­

\Iohnte im I laus Salvatorgasse 12, ein 1415 erworbenes Haus (passauerplatz zISchwert­
gasse 6) \Iar Sitz des bischöAichen Renuneisters (Güteflerwalters). 

DIe ~chon \nfang des I 3. Jahrhunderts einsetzenden Bemühungen der österreichi­
schen Landesfürsten, beim Papst die Frrichtung eines österreich ischen Landesbistums 
I1llt 'lltl in \\Jen zu ef\lirken, blIeben bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts er­

folglos. Frst 1469 bellilligte der Papst auf -\.ntrag Kaiser Friedrichs II!. ein \"On Passau 
unabhangiges Bistum '\'ien, lollzogen wurde dessen Einrichtung wegen beharrlichen 

\\'jderstands des Passauer BIschofs erst 1480. Die Diözese dieses Bistums war recht klein, 
sie erfasste nur die Sprengel der drei \\'tener Pfarren sO\lie die Pfarrsprengel von ;\löd-
11I1g und Perchtoldsdorf. Ringsum \Iar sie IOn Teilen der Passauer Diözese umgeben, und 

der bereIts em ähnte Passauer IIof bei \1aria am Gestade bildete im \ \'jener Bistums­
sprengel eine Fnklave. Der geringe lJmfang der Diözese \\'ten und die kärgliche Dotie­

rung hatten zur Folge, dass es geraume Zeit keine An\1 ärter auf die Bischofswürde gab 
und (lle Diözese l1ur prm·isorische .\dministratoren (\'ef\1 alter) hatte. Erst 1513 wurde 
der erste reguhire \\'jener Bischof eingesetzt. 

\\' ien hatte urspninglich nur eine einzige Pfarre. Ihr Sitz war anfangs bei Sr. Rup­

recht,4H seit 1147 bei der neuerbauten Stephanskirche (AM. 49). Der Pfarrsprengel reichte 
weit über den Burgfried der Stadt hinaus, er erstreckte sich auch auf die Dörfer Ober­

döbllllg, '\'ähring, 'Veinhaus, Pötzleinsdorf, Hernals, Dornbach, Ottakring, Penzing, 
13reltensee, IIütteldorf, Baumganen, Sr. Veit, Hacking, IIadersdorf, .\leidling, Hietzing, 
Lainz, \tzgersdorf, \lauer, Kalksburg, Liesing, Altrnannsdorf, IIetzendorf, Vösendorf, 
I lennersdorf, Inzersdorf, Lanzendorf, Leopoldsdorf, Oberlaa, Simmering, Schwechat, 

Kaiserebersdorf und Laab im \ \'alde. Das Pfarrpatronat stand .,pätestens seit 1137 dem 
Bischof Ion Passau zu. In der ersten I blfte des 13. Jahrhunderts eigneten es sich die IIer­
zöge Ion Österreich gegen den \\'tderstand des Passauer Bischofs an. In Verbindung mit 
der Ef\\eiterung \\'1ens wurde, möglichef\\·eise 12 2 I, bei Sr. ,\lichael eine zweite Stadt­

pfarrkirche errichtet, ihr Sprengel reichte über das Areal der heutigen Bezirke 6,7 und 
8 bis Zlllll Burgfried. Eine dritte Stadtpfarre entstand 1269 nach langen Auseinanderset­

zungen mit dem Pfarrer von Sr. Stephan beim Schottenstift, ihr Sprengel reichte über 
den heutigen 9. Bezirk bis zum Burgfried. Der größte Teil des \\'1ener Pfarrgebiets blieb 
also bei der I Iauptpfarre St. Stephan; auf die Errichtung Ion Filialkirchen und die Exem­

tion \'(m IIauskapellen ist hier nicht näher einzugehen. 

Organisatomeher und \\ irt,chaftlicher Rahmen 



.IM -19. I0nbtlll711l' fbm'luI St Stepbt/I/ und '.li/rio i/JII Ge<tode) prägm die "ddtl."be Silbouette (,llmd'llitt {/IIJ 

dem Bild »Be!!,e!!,Il/J/Ig ]oadml/J IIl1d./l/llt1s 01/ der Goldenm ?foI1e« de; '.leisten des Alln-ecbtsoltor:,., IIllI 1-1 rJ-I0)' 

Da~ Interesse des Landesfürsten komentrierte sich auf t. Stephan. Die im I3· Jahr­

hundert erfolgte ~-\Jlelgnung de~ Patronats genügte Herzog RudolfI\ ~ (1358-1365) nicht; 
er ließ dies 1365 durch einen Tausch mit dem Passauer Bischof rechdich sanieren, 1m sel­

ben Jahr lllstallierte er - gleichsam als Frsatz für das immer noch unerreichbare \ \Jener 
Bistum - mit päpstlicher Be\\ illigung bei Sr. tephan ein aus einem Propst und 2..1- Kapi­
tularen bestehendes KapItel (Gemeinschaft yon \\'eltgeisdichen) zur Hebung seines ~-\J1-

sehens und zur Bereicherung des Gottesdienstes an Festtagen. Dem Propst, der auch als 
Kanzler der neugegrundeten L'ni\ersität fungierte, wurden die Pfarrrechte überlassen. 

-"ht der Errichtung des \\1ener Bistulm q80 wurde St. Stephan Domkirche, die Pfarr­
rechte übernahm der Bischof. der Propst, dessen Amt an Bedeutung \erlor, wurde an­

derweitig entschädigt. Der alte Pfarrhof \'on Sr. tephan ( tephansplatz 7f\\'01lzeile 
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2iRotenturmstraße 2), berei ts 12 2 2 erwähnt und 1365 zum Propsthof gewandel t, wurde 
Residenz des Bischofs. 

\]Ie kirchenrechtlichen Veränderungen überdauerte die seit 1267 nachweisbare Cur 
(von »cura animarum« = Seelsorge) Ion St. Stephan, eine Bruderschaft Ion Priestern, die 
dem Pfarrer bel der Seelsorge in dem großen Pfarrsprengel zur Seite stand. Sie hatte acht 
.\litglieder (im Volbmund »Achter« genannt), eines davon war der Cunneister (fälsch­
lich auch als »Chormeister« bezeichnet). 

\ \'ie bel Landpfarren war auch in \ \'len die Pfarrgemeinde für die Instandhaltung der 
Pfarrkirche \erant\\ ortlich. Bei den Stadtpfarrkirchen St. Stephan und St . .\1ichael be­
standen daher Fonds (rechtlich selbstsündige Vermögenskomplexe), aus denen Bau- und 
Reparaturarbeiten bestritten wurden. Diese Fonds, in die ständig Spenden und Legate 
flossen, standen unter der \ 'ef\1 altung bürgerlicher Kirchmeister, die jährlich abrechne­
ten und der Bürgergemeinde (in ihrer Eigenschaft als Pfarrgemeinde) verant\lortlich wa­
ren. Seit I.f14 \emaltete ein bürgerlicher Kirchmeister auch den Baufonds \"on .\laria 
am Gestade, obwohl dies keine Pfarrkirche, sondern Hofkirche des bischöflich-passaui­
sehen OffiZIals \1 ar. Dagegen wurde das Bauwesen an der dritten Stadtpfarrkirche, der 
Kirche des Schottenstifts, von diesem Ordenshaus ohne Einflussnahme der Bürgerge­
meinde besorgt. Der ~J11tssitz des Kirchmeisters von St. Stephan befand sich auf der heu­
tigen Parzelle Stephansplatz 3, 3a1Singerstraße 5/Churhausgasse 2; dort standen auch die 
Bauhütte für den Dombaumeister w1d seine Steinmetzen, die ein Hauptglied der bereits 
emähnten reichs\\eiten Stemmetzenbruderschaft bildete, und die Bürgerschule. 

\\ 'ährend sich der \\'eltklerus (Erzbischöfe, Bischöfe, Pfarrer, \ lkare, Kapläne) der 
Seelsorge für die Laien widmete, hatte der in Klöstern lebende Ordensklerus C\lönche 
und "olmen) andere Zielsetzungen. Hier schlossen sich .\länner und Frauen zu Orden 
zusammen, d.h. zu Gemeinschaften, die durch einfache Lebensweise, gemeinsames Ge­
bet und spirituelle l ' bungen Gott in besonderem :'Ilaße zu dienen und innerliche \ 'er­
\"ollkomll1nung zu erlangen trachteten. Darüber hinaus hatte jeder Orden besondere 
Ziele: DIe älteren \tinnerorden \I-ie Benediktiner, Zisterzienser und Augustiner-Chor­
herren \\ irkten an der Land\\lrtschaft und Seelsorge mit, jüngere \Ile die Dominikaner 
und .\Imoriten traten durch Predigt Glaubensab\\eichungen entgegen und motivierten 
zu ~bkehr von Luxus, Frauenorden erteilten IIandarbeitsw1terricht. Gemeinsam war al­
len Orden \\'issenschaftspflege und Herstellung Ion H andschriften, letzteres in einer 
Zeit, in der es noch keinen Buchdruck gab, besonders wichtig . .\1anche Orden durften 
Liegenschaften besitzen, andere waren auf Spenden ange\l iesen. 0:"onnenklöster boten 
unverheiratet gebliebenen --\dels- und Burgertöchtern \ 'ersorgung. :'Ilanchen :'I1änner­
orden war die Führung I·on Pfarren gestattet. In der Regel unterstanden die Klöster der 
Aufsicht des zuständigen Bischofs; da\·on abgesehen, waren sie der überregionalen Or­
ganisation ihres Ordens unterworfen. Die Gründung und Förderung von Klöstern ga lt 
im :'IIittelalter als ein Gott besonders wohlgefälliges \\'erk, bei welchem Fürsten und 
Adel, Bürger und \\'eltgeiscliche miteinander wetteiferten. 

Das älteste \\'i ener Kloster war die von IIerzog H einrich TI. 1155 gegründete Bene-
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, Ibb. 50: ROllldlllsdJt' Stelllsklllptllr ellle.' 1.if'.J.'l'I/ nll.r dn .)(bllttmk,rcbe. 

dikoncrabtcl w dcn Schottcn (. Ibb. SO). Das Kloster (Freyung 6) lag außcrhalb dcr älteren 

<"tadonaucr, crst anlasshch dcr Stadtcf\lcitcrung \"on ca. 12 00 \1 urde es 111 ehe Stadt ein­

hczogen. Zu sClller \usstattung gehorten zahlreiche Grundherrschaftcn im \\Jcner 

Burgfricd, fcrncr dlc KIrchcn St. Ruprccht und St. Peter (die nach Fertigstellung der 

neuen Pfarrkirche St. Stcphan 11.+7 hlllktion,los gell orden waren) sowie die Kirche \la­

ria am Gestadc, ehc 13°2 fur dlc C1richskapcllc vor dem \ \ jdmertor (heutc: St. Ulnch 

1111 ~. Be/.lrk) elllgetauscht IITlrde. lI81 \Iar dem Klosterbczlrk Immunität \om \\Jencr 

<"tadt- und Landgericht (»FrcJUng«) zucrkannt worden, 1269 wurde ihm IIlncrhalb des 

Burgfricds \1 IC bercits cf\l;ihnt - ein eigener Pfarrsprcngelwgewiesen. 

In dcr Regierungszeit Herzog Leopolds \'1. (1198- I 130) entstanden innerhalb der 

<"taeltJl13UCr r 124 das .\IlIlontcnkloster (.\ TlIloritenplatz) und 12 26 das DOll1l1likanerklo­

stcr (Postgasse 2-4), III der \ 'orstadtzonc lor 1228 das ZisterllcnscrinncnlJostcr St . .\la­

na (spätcr' St. '\Iklas) vor dcm Stubentor (3, Bcreich Sallll- und Rasulllofksygasse),4~ 

1225 das Bußcnnncnkloster St. \Iari a \lagelalcna vor dCIll Schottentor (9, Bereich 

\\';lhnngcr Straße - Härlgasse Kolingasse; Ulll 1470/80 in cin Chorfraucnkloster UJl1-

gCII andclt). L rspfllllglich Bq,TlIlenh;iuscr (Frauengemeimchahen ohne Ordensgelübde) 

\1 aren St. Jakob auf der ITtilbcn (gcgrundet I'Or 1236, 1301 III elll Chorfrauen kloster um­

gell andelt; I, Rlemergassc 7/Zedlitzgasse 2- 4) und St. \gncs Z.1If Hillllllclpforte (ge­

gründct Ulll 1236/41 in dcr Flur »Jeus« Im 3. Be/irk, 1267 in dic Stadt yerlcgt und in ein 



Pr:imonstratenserinnenkloster umge\\ andelt; I, Rauhensteingasse 3-7/Himmelpfort­
g,l~se ~). 

Die \ugustmer-Eremiten ließen sich \or 1266 im Oberen \\ 'erd (Bereich des 9. Be­

zirks) nieder und wurden 1327 in die Stadt \ erlegt (1, -\ugustinerstraße 3).12 - 1 kam es 

in der Stadt zur Gnindung des Zisterllensennnenklosters St. '\'ikJas am -\nger (I, Sin­

gerstraße I3 - 15/Gninangergasse l0-rz), einer Filiale des Klosters \or dem Stuben tor, 

die I3H5 m elJ1 Seminar für Zisterzienser umge\\andelt wurde. Z\\ischen 1293 und 1302 

entstand, ebenfalls in der Stadt (I, Fleischmarkt 19/Laurenzerberg I), als landesfürstli­

ehe (,ründung das Dominikanerinnenkloster St. Laurenz (1450 in elJ1 ChorfrauenlJo­

ster umgewandelt). lIerzog Rudolf 111. stiftete 13° 5 an Stelle mehrerer Stadthäuser das 

C1ans~enkloster St. Clara (I, LobkO\\ltlplatz 1lKarntner Straße 2H-31). 1354 \\andelte 

I I erlOg Alhrecht Ir. das Frauenhospll St. Theobald mr dem \\Oldmertor (6, .\Ianahilfer 

<;traße 15, 17) in em Kloster des Drittordens des hl. franziskus um, 145 I zogen dort 

lranZiskaner ein. 136 entstand ellle '\Iederlassung der Kanneliten Im Oberen \ Verd; SIe 

wurde 1364 pro\lsorisch und 136H endgültig in die Stadt (1, \m lIof 1,2) verlegt. -\ls 

leute IllltteialterlIche Klostergründung \'"iens entstand 1414 als Stiftung des herzog­

lichen k,lnzlers \ndreas Plank das \ut,'lJstll1er-Chorherrenstift St. Dorothea (1, Doro­

theergasse 1 :-,/Spiegelgasse 16). 

Cellleinschaften besonderer \rt \\aren (he Im 12. Jahrhundert \\ährend der Kreuzzüge 

gegrundcten Ritterorden. Ihre Ziele \\ aren ebe Bekampfung der lleiden, vor allem der 

\lusillne, krankenpflege und Betreung \'(m PIlgern. Jeder Ritterorden bestand aus RJt­

terhrudern ( \deligen, die Fhelosigkeit gelobten), Priesterbrüdern und einfachen Brll­

dem. \ lan lehte nicht in klösterlicher \bgeschiedenheit, sondern konzentrierte sich, 50-

\\ eIt man nicht im Kampf stand, auf karitatiye Tätigkeit und die Glltef\erwaltung der 

Kommenden (Ordensniederlassungen), die sich über weIte leile Europas erstreckten. 

Fine Kommende des ~lcmplerordens, der 1 I 18 gegrundet und 1312 \om Papst aufge­

hoben \\ urde, konnte bIsher in \ "ien nicht nachgewiesen werden, doch besaßen die 

' Iempler Im 1302 die Grundherrschaft uber den DOll1\Ogtshof (1, Temfaltstraße 8), der 

nach den 1236 ausgestorbenen I Ierren \on Lengbach, DOlmogten \'on Regensburg, be­

nannt \\ ar. 

Die Kommende des um 1151153 gegründeten Johanniterordens (seit dem 16. Jahrhun­

dert \lalteserorden genannt) lag lJ1 der K.lrntner Straße 35floh,1I1nesgasse 2 und entstand 

um 12° 51 I ~. o\ußerdem besaß dieser Ri tterorden, der sieh heute nur mehr karitau\"en 

Z\\ecken \\ Idmet, von 1 2 ~ 2 biS 1683 eme Kommende in Cnterlaa (/0, Klederinger Straße). 

Die \\ ,ener ~iederlassung des 1198 gegrundeten Deutschen Ordens (I, Stephansplatz 

4iSlIlgerstraße 7) \\lJrde um 1205 errichtet . . \.ueh dieser Orden wirkt heute nur mehr ka­

ritati\, seit 1923 ist er eine rein gei'>t1iche Gemeinschaft. 

'\'icht mit den drei alten Ritterorden \'ergleiehbar ist der kLlrzlebige St.-Georgs-Rit­

terorden. \ 'on Kaiser Friedrieh IfT . 1469 gegründet, erloseh er bereIts 1541, fOflllell auf­

gehoben wurde er 1598. In ' \'jen \\ ar er ab 1469 mit der \ 'ef\\ altung des St. \ lartinsspi­

tals \or dem \\,dmertor betraut, eine Kommende besaß er hier nicht. 



Im \Ilttelpunkt des religlOsen Lebens stand der GottesdIenst, die \,Iesse, deren Be­
such an Sonntagen und an kirchlichen Feiertagen obligat \1 ar. "eben diesen allgemeinen 
.\lessen, dIe III Pfarr- und Klosterkirchen, in Filialkirchen und Kapellen gefeiert \\urden, 
gab es jedoch auch solche, dIe dem Seelenheil eines besnmmten \ 'erstorbenen oder der 
\lltglieder eliler Berufs- oder (resellschaftsgruppe ge\,idmet waren und nur an be­
stImmten 'Tagen begangen \\urden. Damit war ein Kaplan betraut, dessen Cnterhalt zu­
züglIch der C;chmückung des Altars aus den Erträgnissen eines gestifteten Kapitals be­
stritten 1\ unle. DIe Ernennung des Kaplans stand primar dem .\lessstifter zu, dann 
dessen Frben b7\\. anderen \om Stifter bestimmten Personen oder Körperschaften . 
• \Ianche Kaplane standen im Dienst mehrerer .\lessstiftungen und bekleideten daneben 
andere geIstlIche Amter. In \\jens größter Kirche, dem Stephansdom, gab es imJahr 
147685 \lessstiftungen, die sich auf die damals bestehenden 30 Altäre verteilten. Bei St. 
.\lichael slild damals 20 \Iesssnftungen - bei r8 -\Jtären - nach\leisbar. i " 

In den religiösen Bereich fiel auch das Bestattungs\\esen. Der christliche Glaube ge­
bot elll Begräbnis in geweihter Erde, d.h. auf Friedhöfen (im.\Iittelalter »Freithöfe« ge­
nannt). ' Öffentliche, allgemein benützbare Friedhöfe gab es nur bei Pfarrkirchen, in 
\\ 'ien also bel St. Stephan, St. \1ichael und der Schottenkirche. Die Leichname, in 
r ücher gehüllt, wurden auf Bahren, die man mietete, zur Grabstätte getragen und dort 
in ellle ausgehobene Grube, dIe man anschließend zuschüttete, versenkt. Ein daraufge­
setztes Kreuz aus \letal! oder Holz nannte den ~Tamen, allenfalls auch das Sterbejahr des 
Bestatteten. Die räumliche Beengtheit der Friedhöfe gebot nach angemessener Zeit­
\\ enn nach der Verwesung nur mehr Gebeine übrig" aren - deren Exhumierung und 
\'erbnngung in einen Karner (Beinhaus), \10 sie mit den Knochen anderer zusammen­
geschIchtet wurden. Fur jede Bestattung war eine Gebühr zu entrichten. Bei den Fried­
höfen um St. Stephan und St. .\lichael floss sie in das vom Kirchmeister \'erwaltete Bau­
budget, aus diesem "urde auch dIe Imtandhaltung des Friedhofs bestritten. :-\ eben den 
drei öffentlichen lIauptfriedhöfen gab es noch einige weitere bei Vorstadtkapellen. Fried­
höfe bel Klöstern und pi tälern I1 aren für \'erstorbene Insassen bestimmt, nur aus­
nahmsweise fanden dort auch andere die letzte Ruhe. 

\ \ 'er diese Besta ttungsart vermeiden woll te und eine längere Bewahrung der Gebeine 
Im (Trab anstrebte, konnte eine Gruft anlegen lassen, was natürlich mehr kostete. In die­
sem Fall hob man UTI Fußboden der Kirche eine \'ertiefung aus, die ausgemauert \\urde; 
dort setzte man den Leichnam bei, dann I'erschloss man die \ 'ertiefung mit einer Stein­
platte, III die "amen und Sterbetag, manchmal auch \\'appen oder ein Abbild des Toten 
elllgemeißelt \1 urden. \Ver es sich leisten konnte, ließ eine für mehrere Personen (z.B. 
Familien) bestimmte Gruft anlegen. 

\'on den Grabstätten zu unterscheiden sind die an oder in Kirchen aufrecht ange­
brachten Grabdenkmäler (Epitaphien), meist Steinsk'1llpturen, seltener Gemälde, die an­
zeigten, dass der Dargestellte irgend\-I 0 im Kirchenbereich, ent\\'eder auf dem Friedhof 
oder innerhalb der Kirche, bestattet \Iurde; so ist die häufige Formulierung »Hier ist be­
graben ... « zu verstehen. Die Denkmäler sollten nicht die Grabstätte kennzeichnen, son-
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Ibb. 51 HmJ[hf'll/ll/Jdmllllilll.~ IIli' 1/111 " / ,I' ,hll 'l'lellll/l~ der Rcli'llliC/Mhlll_e "JII SI ~'I('phtlll ( lll.'r,hlllil dllJ 

dOI/ 11 "iener IledIXllImblld). 15(2). 

dem das Andenken an den '"erstorbenen wahren; für dIe Anbringung waren Gebuhren 
zu entrichten. Besonders auh\ andig und daher selten \\ aren I Iochgraber (Tumben), dIe 
aus einem stell1emen Lnterbau und einer darauf gelq"rten Platte mit Bildnis des Verstor­
benen bestanden; manchmal \\ aren (he Gebeine dann eingeschlossen, manchmal \\ aren 
I Iochgr~iber auch Ion der eigentlichen Grabst,me getrennt. 

Der Friedhof yon ~t. Stephan erstreckte sich an der ~ord-, Ost- und Südseite des Do­
mes. Der Karner befand sich ursprünglIch im '\ordosten, nahe dem Deutschordenshaus; 



er wurde Im Zuge des Chorbaues (13°4-134°) abgebrochen. Den neuen Karner legte 

Illan südwestlIch des Domes über eIner Gruft (der heutigen \ lrgil-Kapelle) um 1300 an, 

ihm aufgesetzt \~ urde eIne der hl. \Iaria \Iagdalena geweihte Kapelle. \ Tor der \ \ 'es tfas­

sade des Domes erstreckte SIch eIne Zelle niedriger IIäuser; eines wurde \om .\Iesner, 

el11es \ om »Bahrlelher« (\ Tenmeten on Bahren für Leichname) benutzt, ein etwas größe­

res I laus, das an den neuen Karner stieß, diente als KantoreI (\\Tohnung des Kantors und 

der Sangerlnaben). \ Tom _\lesnerhaus zur gegenüberliegenden IIausfront Stephansplatz 

8a \1 olbte SIch der 1483 erbaute Heilnll11Stuhl, eine \On einem Steinbogen getragene, 

überdachte Bühne, \on deren Fenstern aus an bestimmten Feiertagen Heiligenreliquien 

aus dem Domschatz dem \ Tolk gezeigt wurden (/lbb. 51). Erst 1732 wurde der Friedhof 

um St. Stephan für Bestattungen gesperrt; zu dieser Zeit gab es schon längst öffentliche 

Fnedhöfe in der Vorstadtzone. Beseingt und eingeebnet wurde er 1783. 

Der Fnedhof Ion Sr. \llchael erstreckte sich rund um die Kirche, reichte bis zur .\litte 

des heutIgen \l!chaelerplatzes (der im \lmelalter nur eine Straßenkreuzung \\ ar) und 

schloss auch ell1en ' leil der heutigen Parzellen Kohlmarkt 1 r/:\lichaelerplatz 4 w1d Habs­

burgergasse 12 ein; auch das heutige IIaus .\lichaelerplatz 6/Reitschulgasse -tfHabsbur­

gergasse 14 steht auf dem einstigem Fnedhofsareal. Der Karner befand sich nordöstlich 

der KIrche. Der Friedhof wurde 15 13 für Bestattungen gesperrt, 1529 nochmals aktiviert 

und 1530 endgültig stIllgelegt. Ein Ersatzfriedhof bestand 15 13-1576 vor dem Kärntner 

'Tbr (BereIch I, Flisabethstraße). 

Der Fnedhof bel der Schottenkirche nahm den um erbauten Teil des Platzes 

»Freyung« elll. Der den hll. Phili pp und Jakob geweih te Karner, bis um 1530 in \Ter_ 

wendung, befand SIch nahe dem heutigen Hell1rich-Jasomirgott-Denkmal. Der Friedhof 

bestand bis I ~ 51. 

SOZIALE EI'\RICHTL:-.Gr ...... S1 

Krankenpflege, Sorge fur Ef\\erbsunfähige und Obdachlose, Fürsorge für \ \ -aisen und 

büge \[ütter \1 urden Im mittelalterbchen \\len grundsätzlich nicht aus dem städtischen 

Budget finanziert. El11iges (1<1\ on ubernahmen die Bruderschaften, allerdings beschränkt 

auf den KreIS der .\litglieder, und manche Klöster, bel denen man sich als »Alters­

pfründner« ell1kaufen konnte. Den l lauptteil der Soziallasten aber trugen Anstalten, die 

mit gestIfteten \ Termögen errIchtet lind betrieben wurden. Die meisten dieser Anstalten 

\\ urden von bürgerlIchen Funktionären vef\\ altet und Ion der Stadt beauf~ichngt. 

Zuerst seien dIe Spniiler ef\\ähnt. Dabei handelte es sich im ,\littelalter nicht, so wie 

heute, um bloße Krankenh;iuser, sondern auch um AJters- und Pflegeheime; 111 manchen 

[mden auch Obdachlose, " -alsen kinder und ledige :\lütter Aufnahme und Zuflucht. Das 

I- IeilJg-g-eJSt~l)]tal \or dem Karntner Tor (.1, ehemalirre Porrhaus-Gründe) O"eQ"nmdet 1'08 '"-.... ,. 5 'ob-

10m herwgbchen Leib,lrzt Gerhard, wurde \0111 _ \ntoniterorden (Heihggeistorden) be-

tneben und beherbergte -\lte und Kranke. \ Terhälmismäßig klein konzipIert, hatte es im-
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mer \1 leder - nicht zuletzt II egen der Konkurrenz des Bürgerspitals - mit II inscha ftl i­
chen Schwierigkeiten zu kämpfen. - Fbenfalls I·or dem Kärntner Tor (Bereich Kärntner 
Ring -\kademiestraße - Kärntner Straße - Karlsplatz) befand sich da~ Bürgerspital, 51 
das IOf I 2 5~ - 1\ ahrscheinlich ~chon um 1230 - I·on der \\'jener Bürgergemeinde gestif­
tet wurde. Fs WIdmete SIch allen Bereichen des Spitalswesens und war wirt~chaftlich sehr 
gut fundiert. -\n semer Spitze stand em bürgerlicher » \leister«, der dem Rat der Stadt 
verantwortlich war. - Für alte und kranke Bedienstete der Landesfürsten Ilar zunächst 
ein Ion 1 Ierzog Friednch dem Schonen 1327 gestiftetes Spital in der \ 'orstadt vor dem 
\\"erdertor (Bereich des heutigen Schottennngs), wo vorher eine erste \\'iener :-\ieder­
lassung der Augustiner-Eremiten 54 bestanden hatte, ,orgesehen. Schon I3~3 \Iurde es 
aufgelassen, sem \ 'ermögen mIt jenem des St.-\lartins-Spitals vor dem \\'idmertor (I, 
Kreuzung Babenbergerstraße/Getreidemarkt)," das als \'ermächtnis BerLOg Ottos Ion 
\lbrecht 11. um I339/~2 gegründet wurde, fusioniert. IIier war nun das IIofspital; ab 
'469 wurde es 10m St.-Georgs-Ritterorden lerwaltet. - Das von einer Bürgersfrau '418 
gestiftete Pilf."Timhaus (I, -\nnagasse 3, 3a, Johannesgasse ~, ~a, Kärntner Straße 37),6 war 
em bloßes Obdachlosena,yl, das erst 151 eine Kapelle (St. -\nna) erhielt; ell1 bürgerli­
cher »\ 'erlleser« führte die \ 'erwalrung. - Fm Studentenspital, in welchem erkrankte Stu­

dierende gepflegt wurden, bestand ab '493 in einem I laus auf dem-\real der heutigen 
».\Iten Lnilersität«. 152 I konnte ein neues Spital t. Sebastian lor dem Stubentor (I, 

Parkring, Bereich der »Gartenbaugrunde«) beLOgen werden. 
Ausschließlich der Pflege von Kranken, und zwar solcher, die mit ansteckenden und 

Fkel erregenden KrankheIten behaftet II aren, dienten die drei \\'iener Siechenhäuser, 
die man ,orsorglich am ;iußersten Ende des Stadtgebiets, an der Burgfriedsgrenze fernab 
vom bewohnten Gebiet, errichtet hatte: Das Siechenhaus t. Lazarus, nachmals St. .\!an 
(3, Landstraßer IIauptstraße 173-1-5, Rennweg 95), 3m Burgfried nahe der Fernstraße 
nach L ngarn gelegen, bestand bereits 126-. Die zugehorige Kapelle war dem h1. Lazarus 
geweiht, die \mtalt selbst dem h1. "\larkus (vulgo .Ihm.), der im Sprachgebrauch bald als 
alleiniger Patron angesehen \\urde. IIier \Iurden auch Geisteskranke verwahrt, die man 
im .\lmelalter als gemeingefährlich amah. Die \ 'eTlI altung oblag einem bürgerlichen 
»\'eTlI eser«, den man »\ 'ater« nannte. - Das Siechenhaus St. Johannes an der Als (auch 
»Siechenals«), am Burgfried auf dem .-\real des heutigen -\rne-Carlsson-Parks (9. Bezirk) 
gelegen, e\.i'itierte schon um 1255. Die \'eTl,·altung oblag zunächst einem bürgerlichen 
Funktionär, dem ».Ileister«, ab 14-6 dem Augustiner-Chorherrenstift St. Dorothea. -
Das Siechen haus St. IIiob zum Klagbaum (~, \\'iedner Hauptstraße 64-66), am Burg­
fried nahe der Fernstraße nach Italien gelegen, wurde 1266 10m damaligen \\'iener Pfar­
rer Gerhard I"On Siebenbürgen gestiftet. 

Eine \.I1stalt besonderer .\rt war das Büßerinnenhaus zum h1. Hieronymus (I, Fran­
ziskanerplatz 4). \ 'on mehreren \\'iener Bürgern 1383 gegründet, von bürgerlichen »\ 'er­
wesern« und einer ».\leisterin« geleitet, bot es ehemaligen Prostituierten eine Heimstatt. 
Die Frauen lebten in einer klosterähnlichen Gemeinschaft und durften diese verlassen, 
wenn sie heirateten; sie wegen Ihrer Vergangenheit zu schmähen, war streng verboten. 
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\V.\'DI L'Gf \\rJE~S \\1 E'iDF DES ;\11 ITELALTERS 

Zu r nde der mittelalterltchen Epoche der \\Jener StadtgeschlChte traten mehrere Er­
eignisse ein, \~elche dIe \ 'erhältnisse III der Stadt III verschiedenen Bereichen \~e~entlich 

'\ eriinderten. 
J:; J nahm hier das »Regiment der niederösterreIchischen Lande« seinen SltZ.'- Das 

\\ar ell1e der von Kaiser \l axllniltan 1. geschaffenen überregionalen Regierungsbehor­
den, (iie Im '(amen des _\lonarchen die \'emalrung und Rechtsprechung im habsburgi­

schen Länderkomplex ausübten. Das Regiment bestand aus einem Kollegium \on Be­
amten unterschiedlIchen Standes, die \om Kaiser ernannt und besoldet wurden. Fs gebot 
über Osterreich u11ler und ob der Enns, die Steiennark, Kärnten und Krain - die so ge­
nannten »niedermterrelchlschen« Länder (\\'a,> mit dem heutigen :\"iederösterreich, dem 
ehemaligen O,>terreich unter der Enns, nicht verwechselt werden darf); ein anderes Re­

gllllent, das »oberosterrelchische«, regierte uber Tirol, Vorarlberg und den als »\ 'or­
lande« bezeichneten Herr'>chaftsberelch im Elsass und im Südteil des heutigen Baden­
\\·urttemberg. U)er belden standen tiie auch fur Belange des IIeiligen Romischen 

ReIChs IlIstandigen Zentralbehorden, \~elche dem ständig umherreisenden Kaiser folgen 
mussten. Zweck tiieses J 50 I IlInächst in Linz geschaffenen Beamtenapparats war es, den 

\Jonarchen \on der .\Jltagsarbelt des Regierens zu entlasten und ihm genügend Zeit für 
sell1e ' L1tigkeit als Reichsoberhaupt und seine europaweite dynastische PolitIk zu ver­
schaffen. 

Die neue Behördenorganisation stieß auf den \\iderstand der in den einzelnen Län­
dern etablIerten Landstände, die bisher an den direkten Kontakt mit dem Landesfürsten 

ge\\öhnt waren. Sie bauten nun als Gegenge\vicht ihre eigene Organisation aus und kon­
zentrIerten sie 111 den einzelnen Landeshauptstadten in eigem angekauften Landhäusern. 
In ()c,terrelch unter der Fnns \Iar dies das 1513 enmrbene Landhaus in \ \ien (I, Her­

renga'>se [3)' r [Ier fanden nun regelmäßig die Landtage statt, die vorher bald in dieser, 

bald 111 Jener Stadt zusammengetreten II aren. In \ \ien war die Opposition gegen das dort 
amtierende niederösterreichIsche Regiment besonders stark, rucht nur \Iegen der Kor­

ruption der Bealllten, sondern auch liegen zahlreicher Eingriffe in die städtische Autono­

Illie. Croße Empörung herrschte, als 1515 das Stapelrecht - auf welchem der aus dem 
Transithandel resultierende \\ 'ohlstand \\iens basierte - unter dem Druck der großen 

süddeutschen lIandelshäuser in ell1em wesentlichen Punkt beschnitten wurde: Fortan 

durften die ausllärngen Kaufleute, die »Gäste«, direkt, ohne Z\\ischenschalrung der \\'ie­
ner, mltell1ander Croßhandelsgeschafte abschließen, was fruher nur II ährend der Jahr­

märkte erlaubt gellesen \1 ar. Eine am 20. 0:ol'ember 1517 im A'amen Kaiser \1aximilians 
erlassene Stadtordnung untersagte die sofortige \\iedenlahl eines Bürgermeisters nach 
\blauf seines \Jl1tsjJhres und dekretierte den \ 'orbehalt des Kaisers, die Pri\ilegien der 

Stadt nach Gutdunken andern zu können. Als nach dem Tod Kaiser _\Iaximilians (1519) 

genüß seinem Testament bis Lur I Ierrschaftsübernahme seiner damals in Spanien bzw. in 

den "\iederlanden weilenden :\"achfolger Kar! V. und Ferdinand 1. das Regiment die 

\\ '<1 ndlungen \\'j ens Jm Ende des \llttelalters 



RegIerungsgeschäfte weiterführen sollte - bisher war in solchen Eillen nach altem Her­

kommen eme Interimsregienll1g durch die Landstände übbch ge\\esen -, brach eme Er­
hebung au~, die \·or allem ,on den Landständen ÖsterreIchs unter der Enns unter ent­
~cheldender \ltt\\irkung \\"iens getragen \\urde. DIe Beamten des RegIments wurden 
\erJagt, em \usschuss der Stände, in \\elchem \\Jen durch \bgeordnete vertreten war, 

ubernahm dIe Geschäfte .. \uch in den anderen Erbländern bIldeten sich Standeaus­
schüsse. Kar! V duldete das Geschehen und ließ das alte Regllnent fallen, worauf ihm 

1520 dIe Stände als neuem Landesherrn huldigten und Ihre Ausschusse auflösten. 
1521 wütete in \\'jen eme furchtbare Pestepidemie, der auch ellllge Ratsmitglieder er­

lagen. Im selben jahr übernahm Ferdll1and 1. gemäß \ 'ereinbarung mIt semem Bruder 

1(;,lrl, der 1519 Oberhaupt des rönllSch-deutschen Reiches geworden \\ ar, die Regierung 
der I'rbl:inder. Er setzte 1511 zur RegIerung der niederösterreichischen Länder emen 

IIofrat ell1, der zunächst 111 (Jrat, ab 1523 m \\Jen residIerte und 151- wieder die Be­
leichnung ReglInent« erhIelt. 1 512 hIelt Ferdinand m \\ lener '\'"eustadt Gericht, bei 
\\ elchem dIe \nführer der Erhebung \on 1519 - darunter auch ell1lge \ \ Jener Bürger -

teils zum Tode \erurtetlt und hingerichtet, teIls mit hohen Geldstrafen belegt wurden. 
Im selben jahr wurde das Cremlum der \\'iener Hausgenossen aufgelost, das ",Iunzwe­

sen ,erstaatltcht; auch dIe Genannten wurden 1522 abgeschafft, der damalige \\Jener 
Rat sollte Im zum Inkrafttreten ell1er schon damals geplanten \nderung der Stadtverfas­
sung Im \mt bleIben. 

Zu dIeser Zelt \\ar auch das religiöse Leben Im C"mbruch (.1/11>. )2) begriffen.5H Öf­
fentliche KfltIk am Primat des Papstes, am :\blasswesen, an den Klöstern hatte es in 

\\'ien schon I..J92, 1508, 151' i, 1513 und 1515 gegeben. "ach 151- breiteten sich die Leh­
ren \lartin Luthers auch 111 (),terreich mit ITilfe des Buchdrucks rasch aus. Die \'erliin­

dlgung der p;ipsdichen Bannbulle 1521 stieß auf\\'iderstand des Bischofs und der Cni­
versltät, 1522 predigte ein Parteigänger Luthers im Stephansdom. Auch die Sekte der 

\\'iedertäufer fand Zulauf; ell1er ihrer Exponenten, der Tuchh;indler Kaspar Tauber, 
\\ urde 1524111 \ \'ien verbrannt. Im Cbrigen trat Ferdinand 1. dem Luthertum nur mit 
\ 'erboten, nicht mit Ge\\ altInaßnahmen entgegen - damals hoffte man noch, eine end­

!,,11Jlnge Claubensspalrung verhll1dern zu können. 
Fine Katastrophe für \\'ien \\ar der Großbrand in der Xachnom 18. auf den 19.juli 

1525.' Ihm fielen mehr als 400 Geb,lUde zum Opfer, vor allem im Kärnmer und Stu­
bemiertel und in der Yorstadt vor dem Stubentor; die Pfarrkirche St. \llchael, das Him­

melpfort- und St.-jakobs-Kloster so\\ie das Büßerinnenhaus St. IIieronrmus wurden 

stark 111 \litleidenschaft: gezogen. 
\m 12. :\Iärz 1526 erließ der Landesfürst die schon 1522 angekündigte neue Stadt­

ordnung für \ \Jen />0 sie trat mit der \ Vahl eines neuen Rats am 2 I. Dezember dieses jah­
res in Kraft. _\n die Stelle der ~einerzeitigen ca. 240 Genannten trat ein Kreis yon 100 
Burgern; aus ihnen war jedesjahr ein » innerer Rat« (früher einfach: »Rat«) zu wählen, 

der aus dem Bürgemleister und 12 (früher: 18) Ratsherren bestand. Hand\\ erker waren 
\on der \ \'ahl in den inneren Rat ausgeschlossen. Der Stad trichter wurde ,"om Landes-
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fürsten ernannt. Ebenfalls aus dem Kreis dieser lOO waren 12 Stadtgerichtsbeisitzer lU 

\~ählen. Der verbleibende Rest von jenen lOO Bürgern, die nicht dem inneren Rat an­

gehörten und keine Genchtsbeisltzer waren, bildeten einen »äußeren Rat«. 

\m 29. \ugust 1526 vernichteten die Türken in der Schlacht bei \Iohacs die ungari­

sche \rmee, der kinderlose KönIg Ludwig 11., Schwager Ferdinands, fand dabei den Tod. 

Gestützt auf Frb\'erträge, beanspmchte Ferdinand die bisher von Ludwig beherrschten 

Königreiche Böhmen und Cngarn. Die Krönung in Böhmen am Ll. Febmar 15r stieß 

auf keine SchwierigkeIten. Dagegen \\ar in Cngarn der Krönung des Habsburgers am 3. 

'-.'ovember 15 r bereIts am I 1. ~ovember des \Torjahres die Kronung eines Gegenkan­

dIdaten, desJohann Szapolyai, \·orausgegangen. Belde hatte .\nhanger unter der ungari­

schen Reichsständen. Szapolyai verbündete SIch mit den Türken, die vom 25. Septem­

ber 1)15 zum 16. Oktober 1529 \\jen belagerten/ I allerdings vergeblich. Die \Terteidiger 

5elbst hatten alle Gebaude In den \Torstädten niedergebrannt, um den Türken Stütz­

punkte zu entzIehen, denn an ein I 1alten der \Torstadtbefestigungen war nicht zu den­

ken. '\ach überstandener Belagemng stellte man den unmittelbar vor der Stadtmauer 
verlaufenden let! der \'orstadtzone unter Bauverbot, der \\jederaufbau der \Torstadt­

hauser verlagerte Sich nun in Richtung zur Burgfriedsgrenze. _\n Stelle der \'eralteten 

Stadtmauer entstand ab 153 I ein modernes, durch z\\ ölf Basteien (Geschützterrassen) 

verstärktes Befestigungssystem,6. das nicht mehr der Bürgerschaft \\jens, '>ondern den 

Regiemngsbehörden unterstand. \b 1533 \~ ar \ .\'ien bevorzugte Residenz Ferdinands, 

der seIt 153 I auch römisch-deutscher König \\ ar. 

I BCI den cIn'>chl.l!!lgen {)uellen- und LItcrarurzItaten musstc CInC -\uswahl gctroffen wcrden. \\'citcr­

fuhrcnde Lltcrarur ist an!!c!!cben bCI; ('u,rlz, Blblio!!faplue, \ \()IILRAB, Gcncralinde\; C:Zfl~l, IIL\\' I .~ 

Zu diescm crsten AbscbnItt slehc u.a .. BRL "I R, l.,md, \ [ITTE RAL ER (Ilg.), llcrrschafbstrukrur; FUG!, 

Crundhcrrschaft; PFTRI', <'tände. 

In der LIterarur \\lrd > • .(,rundhcrr"haft« häufig Im Sinn von "Onsherrschaft« verwendct. Lm \'cf\\cchs­

lungen und BCf,rriff,vermen!!Ungen zu \cnnclden, e",cheim dlc Bezeichnun!! der Grundhcr",chaft 1111 w CI­

tercn Sinn als Ortsherr>chaft zweckm,lfli!!; als "Grundherrschaft« sollte nur Jene Im engeren Sinn bezeICh­

net werden. 

Siehe dazu die \'orige \Dm , 

4 Zum Folgenden Siehe KIEBIL, Fnihgcschlchte, ,-109, besonde", 24-30; Opu, Burgfncd, ()Pl L, Grcnzen. 

5 Slehc dazu . Frlauterun!!cn zum H,;tori;chen -\t1as Ihlz, ,-25· 
6 Siehe dazu unten S. 2 '9 ff. 
- \'c:1. dazu D UI\I - KOLU R, Spinnerin 3m !-Jeu? 

8 \'!!L dazu PERGFR, Grundherren. 

9 \gl. dazu Seil \LK, \\Iencr Handwerkcr, )' )(}--}46; PfRGFR, BCltra!!e, 1[-41, hc'>onders 14-

I Zu diesen \'ergleichszahlcn '>Iehe· -\\1\1"', Staut, 4oH-4'); ferncr die \om Chterrelchlschcn Arbeitskreis 

für Stadtgeschichtsfo",chung herausgegebenen »Beiträge zur Ge;chlChte der Städte '\lmelcuropas«. Bd. 3 

und 4 (LInZ 19-4 und 1980). 
1 I \ 'gl. dazu PERGFR, Ratsburger. 
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12 \"gl ZUIll lolgenden [>>RCI R, Beiträge, q; PERGl R, Raßbürger, 1-, Bu TZ-\Rf", Steueramt, 33-38. 

13 \'gl 1', R(.I R, 5>tadnnmlstenahtät, 645~5 7 

q S,eh, dazu unten S, 229 ff. 

15 /,Ir C nJ\erSItäl '>Iehe m,besondcre die Amfuhrungen von \ ItHLsfRGER, m diesem Band, S, 319 ff. 

,6 /u <lc-n \\ lener Judtn des \lmelalters siehe die Ausfubrungen von LOHR\!A"", m diesem Band, S. 264 ff. 

17 Zur SIt'lauon der Juden m '\ lederö'terrclch ZWISchen 142" und 1555 \gl. jetzt IlöoL, Juden, 2; I ff. 

I k Slche dazu unten S 2 12 und 219 

[9 SIehe dazu die emschlä,~gen bhtlonen bel CSL"orS, Rechßquellen. 

20 Zum Folgenden ,gi PIRGfR, BeItrage: PlRGfR, Ratsbürger, 18-2 I; "AILER, Ratsbürger, I-30. 

2 [ V!!1. dazu. 1).1, \Ite Rathau'>.Sonderheft der \\'jener (,eschlChtsblarrer,Jg. 27,1972); OPLL, Rathaus, 107 ff. 

22 SIehe duu auch unten 5> 225 

23 1', RCI R, Rolle, I If. 
24 /ll (hesem (,reITIlUm SIehe auch. \\"I.I"ZITIL, (,enanntenhste, 3 ff. 

l'i "gI. \01 I1I '''I, Stadtverfassung, 2flI ff. 

26 /.um Folgenden, gl. ~ndlegend BRL ""fR, fmanzen 

c - I ller sei auch auf das KapItel ,,\ \'Irtschaft«, unten S 221 ff., \'ef\' lesen, über das Personal der städtISchen 

Schulen SIehe den BeItrag "on \lcHLsfRGfR, m dIesem Band, S. 291 ff. 

2H SIehe dazu unten S, 219 ff. und S. 229 bZ\,. 239. 

29 /.u <heser und dem Lngeld ,'gI. PrRGfR, "'einbau, 20;-2 '9· 

3' /.u dIeser Ell1richtung siehe unten S. 225. 

31 Slchedazu PlRGIR, Ratsbürger, 25-27 . 

.p /.um h)lgcnden SIehe schon dIe oben \nm. 5 gebotenen I !inwelse; ferner BRL""LR, finanzen, 193-195, 

und II\RIL, Knmmalgericht, 29-35. 

33 Slche dazu schon oben Im Kaplteluber das Stadtgebiet, S. 204-

H \ gl dazu I I-\HI L, Pa\, 42 ff 

,l5 Zum l'olgenden ,iebe; \lWLR, IIandel, E"GfL-J,"OSI, Kaufinannschaft; CSE 'DES, llandelsge'>chichte; PER-

('tR, '\.umbcr~cr, besonders 2-12. 

)6 'gi dalll PIRGIR, p()[eJ, 7 fr 
37 Zum Folgenuen vgl. PERGER, Weinbau. 

3 H "gI. wm l-olgenden SCIl\Lh, I landwcrker, und PERGER, Handwerker. 

W Zur Reglementierung und OrganIsation der Handwerkszweige siehe unten im Abschrurr »Bruderschaften 

unu Zechen ,S, 229 ff. 

4 / um Folgenden SIehe Ll'SLHI" 1'0" FSEV;REL"TH, '\lünzwesen, I Iandelund \ "erkehr, ;41 ff.; LLSCHI" "0" 

I Bl'CRI VI H, \ lunZ\, esen, '52 ff.; BRL'''''ER, finanzen, 2 1-35 und 4'9-445' Ausstellungskatalog »800 Jahre 

\ {um_stätte \\'jen«. (Kunstforum Bank -'usma, \\'ien [994)' 

41 \~gl. dazu PIRGI R, Straßen. 

4' /u die'>en \gl. C"'OFS, ~alzh:lndler. 

4) /um Iolgenden \ gl. Fm" BeItrage; LL"TZF, Zunfmesen, ZnscHEK, Handwerk; \\'EISSE"STLI'FR, Bru-

derschaften. 

44 SIehe dazu oben S. 2 '9 SO\\ le unten S 234-

4' 'gi dazu \ \"u:llT\ Bauhurre zu Sr. '>tepban, 123 ff. '0\\ ie PERGER, Amon PIigram, I ff. 

46 "gI. dazu .\\10", SplClgnfenamt, - ff., und PrRGER, \luslker, [20 ff. 

4- Zum Folgenden ,'gI. allgemem, (,n IR, J landbuch, KUSfL, frühgeschichte, 32~4, Erläuterungen zum hi-

,tonschen .\das ,/6; FLlFDlR, Stephansdom, PrRGLR - BR.-\C"FIS, KJrchen und Klöster. 

4~ Zur Ruprecht,klrche ,gi letzt PI:RGIR, RuprechtskIrche, ., ff. 

49 /.u diesem Klostengl ()PIL, Sr. \lana bel '>r. '\llIas, 13 ff. 

5 \ gl daw ZI" ,1l0SU R, BI'itumsmamkeJn, 318-348, 

) 1 Zum Folgenden ,gI. C;1.\ FR, lIandbuch; PI RGI R, Inedhof, 93 ff., PERGER, Sr. Stephan, böonders 41-44. 
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52 /um Folgcnden vgi. PERGI R - BRAt:'-"IS, KIrchen und KJö;ter, 244-269. 

53 Duu vgl jetzt POHL-R'SL, Burger,p,ul 

;.t SIehe dazu schon oben S 236. 

55 P, R(.'R, Sr. ,\larrinssp,tal, 7 ff. 

56 /u ,üesem vgl PERGER. Baugeschichtc, H fl., SO\\lc]t:sr, PilgTlmhaus, und DI RS., Pdgramhaus, 65 ff. 
5 ~ / um Folgenden slehL 5 I \RIl R, Bemdge; P, RGER (Ilg.), Kirchbofer. 

SH SIehe dazu \\-"DE\1\"", Rcfonnaoon, I-52 

59 \gl dazu C.ZElKE, Feucrloschwesen, 55 '59· 

60 \ 'gi. dazu nehen der Edition hel e" 'DI s, Rcchlsquellen, 26" '\, r. "6, vor allem ß"J ZARfK, 'itadtordnung, 

1'15 ff., P1R(;'R, Der\\'iener Rat, '35 H, 'i,t:Rn"GrR, 'itadtordnung. 

61 Zur '] 'ürkenhelagerung von '521) vgl 'i I ()I.UR, 'ioillnan, I-It:\I\lHBI R(,IR, Belagerung. 

62 \ 'gl duu P, RGIR, Straßen ('>t1chwürter I:estung,mauer« und »GlaCIS«), sOWIe I j l \1 \11 IBI RG' R - PEBAIL, 

Befestigungen 
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Das \~Terden von Stadt und städtischer Gesellschaft 

\\cnn m,lI1 versucht, dIe an sIch einleuchtende Theone, dass dIe mittelalterlIche Stadt 

herrsch,lftlich und genossenschaftlich organl~lert Ist, lJ1 eine konkrete BeschreIbung ihrer 

Fnt"icklung umllbetzen, ,>cheltert man an der Lückenhafugkeit der ()uellen. \\'as herr­

'>chaftliche OrganIsation memt, Ist leIchter zu erkUren und nachzlI\\ elsen, als der geno~­

senschaftliche leil. \ber auch der "aeln\ ei~, dass sich der gesamte .. t;ldosche Grund und 
Boden ursprunglIch 111 der I land des ~tadtherm befunden habe, ist Seil 1\ er zu erbringen. 

Rudolf f\~ I erkundete dIese \lIffassung 1361 m verdächtigem politischem Zusammen­

h,lng, als er dIe \ Terfügung lIber alle Rechtsprobleme, die mit st;idtischen Leihefornlen 

zusammenhingen, auf dIese sell1e fursthche Stellwlg zurückführte. Betrachtet man den 

ideologischen BeItrag IIeinrichs II. Jasollllfgott zur Gründung \\'jens 200 Jahre früher, 

I11USS man diesen \nspruch zur Kenntnis nehmen, muss aber prufen, ob nIcht andere 

Personen und InstItutionen grund herrliche Rechte im sp;iteren Burgfriedsbereich aus­

übten und 1\ ie deren \ Terh;llmls zu den herrschaftlichen Rechten der Babenberger war. 

DIe genossenschaftlichen Strukturen treten ersmlals knapp vor 12 00 ans LIcht' und 

betreffen Jene Gruppe von Leuten, die in der Zeugenliste des Flandrerpm ilegs 12 0 8 

« Ib/>. 5 3, ). 24 l') und anderen verstreuten Quellen auftauchen, die ab fuhrende Grund­

herren m \ \Ien zu charakterIsieren s1I1d und I'ennutlich den Kern des ~tadtrates mit 24 

.\ Ingliedern bIlden, von dem [22 [ Im Stadtrechtspriyileg die Rede ist. DIeser Rat scheint 

allerdlllg .. alles andere ab em transpersonales Gebilde zu sem. \\ 'enn 1\ ir den verschiede­

nen Bemerkungen des Jans 1'nlkel über ehese Gruppe glauben konnen, standen sie in 

emem persönlichen \'erhalmls lum lIerlOg. Cber ein bestehendes rechtlIches und so­

ZIales Band, das sIe ll1stItutJonell unteremander verband, lassen sich nur hypotl1etische 

\uss,lgen machen. Im Text I'on 122 [ '>lI1d keine »"erfassungsrechtlichen« Regelungen, 

1\ le I.B. dIe \ \ 'ahl der 24, lorhanden. LedIglich ihr .\ufgabenkrels Ist wmchrieben: Die 

»prudent1ores In cil'itate« sollten über den '-!arkt und über die »unil·er.,a« EntscheIdun­

gen treffen. '(och T288 Im 7uge der \usell1andersetzungen ZII Ischen \ \Jener Bürgern 

und dem Landesfürsten I'erlangte \lbrecht 1. neben dem gemeinsamen Fid der »univer­

~it,lS« und ihrer ~pltzeI1\Trtreter, auch I'on jedem Emzelnen der führenden Bürger den 
Trcueld .4 

Fs i.,t also SIcher richtig, dass ehe Fntll iclJung der Stadt und ihrer \\erdenden Institu­

tIonen Ion herrschaftlichen und genossenschaftlichen Elementen getragen 1\ ird. Trotz­

dem müssen 1\ Ir aber Z\\ Ischen Idealt}1)lschcl1l Konstrukt wld den tatsächlIchen hlstori­

schen \ Torgangen unterscheiden. D.h. 111 unscrem Fall: der urkllndliche '\'achweis über 

the Ew,tenz eines Rates beweist noch nIcht, tlass genossenschaftlIche BlI1dungen das per­

'iiinliche und grundherr'>chaftliche Gefüge aufgelöst haben. I 1111 gegen zeIgt die ,-U-t der 

l'f\\ ahnung der ;lltesten Stadrnchter, auch außerhalb \ \ Iens, dass das Rechtsgeblet der , , 
~tadte ,1m dem J urisdlknonsberelch der herzoglichen »Beamten« , deren Frechheit am 



.Ib!>. 5,. Prmleg I Ifr~of, Leopolth I 1 fill' die rt/llillrer 1Il IVim 17111 .\e/lIl/lI1g VOll rVimer Bllr[!;f17l 1Il der Zeuf,mlme 

(ab -I Zezle ,'Oll /llIlm), I 2{)~ 

Fnde des 12. Jahrhunderts 111 der herzoglichen Kanzlei offenbar sprich"'örtlich war, her­
ausgeschnitten \\urde. Der genaue \ 'organg der Abschichtung der städtischen Gerichte 
von der Gerichtsbarkeit im Land ist einerseits wegen der dürftigen Quellenlage schwer 

zu schildern, aber auch \\ egen der Tatsache, dass sich das Landgericht erst zur seI ben Zeit 
ausbildete. ; 

Vor Iin treten \Viener Bürger bereits gemeinschaftlich auf, als eine GrundstUcks­

angelegenheit »coram ci\ ibus '\ \~nensibus« verhandelt \lUrde.6 In diesem Zeitraum ge­
gen Fnde des 12. Jahrhunderts sind 1192 im Privileg für die Regensburger Kaufleute be­
reits Richter erwähnt und auch der Richter in \Vien." \Venn ein Richter vorhanden war, 

musste es natürlich auch die Urteilsfinder geben, deren Gemeinschaft der Richter vor­
saß. Diese Gericht~genossen müssen noch nicht im \'e rfassungsrechtlichen Sinn als Bur­

ge r bezeichnet werden, waren aber ihrer Rechtsqualität nach jedenfalls Schöffenbarfreie. 
Damit ist die Aufgabenstellung der folgenden Zeilen bereits abgesteckt: '\\~r wollen 

dem \'erwirrenden Auf und Ab der Gestalmngsprinzipien der lI'jener Gesellschaft bis zum 

Beginn des 15' Jahrhunderts folgen und das \\ 'erden einer Verfassung vor dem Hinter­
grund sozialer, wirtschaftlicher und literarisch-menta ler Überlegungen kennen lernen. 

Stadt und stadmchc Gesellschaft 



\u~ der \lltte des J 1. Jahrhundert~ stammen die ersten Ilil1\\ei~e, dass der Babenberger 

IlemrJch 11. aus der eilllge Kilometer donaualmart'i von Klosterneuburg gelegenen Sied­

lung \ \-Ien eme "tadt machen wollte. \nla'>sltch der Gründung des Schottenklosters stellte 

I Ielllnchs Lrkundendiktator fest, da~s das Kloster in »Favianis« errichtet worden war, das 

,on den Zeitgenossen »\\'ien« genannt \Hlrde,H »Fa\"ianis« war der bevorzugte _\ufent­

haltsort (b helltgen Se,'erin gewesen, der nach 453 an der Donau organisatorisch tätig ge­

wesen \\ar und 1Il politisch sch\1 lenger Lage, eingekeilt ?wischen \lamannen, Rugiern und 

(,oten, die rÖllllSche Verwaltung am Donauabschnitt z\,ischen Passau und \\'jen schrin­

\1 eise Itquleltert hane,~ Den Gebildeten des 11 ,Jahrhunderts \Iar er als \,undertatiger IIei­

Itger ell1 Begriff; sell1e \'on Fugippius im 6. Jahrhundert geschriebene »Biographie« war 

Ilelllnchs gelehrtem Bruder Otto, dem Bischof I-on Freising, gut bekannt. Dieser war es, 

der elte Itteransche Gleichsetzung von »Fa\lanis« und »\\Jen« ersOllals vornahm. Otto sah 

selllen Bruder als Fursten über die "\oriker, und es war daher nicht abwegig, \ \'jen mit dem 

sp<ltanuken Sitl des -\postels der "\oriker, Severin, zu identifizieren ." Die rational-positi­

\ Isusche Forschung hat langst festgestellt, dass Fa\1anis richtigerwei'ie dem heutigen l\lau­

tern emspricht. 12 Es stellt sich nur die Frage, ob die an sich falsche TradiLionFa\1anis-\\'jen 

für elte Fnt\\ Icklung der Stadt gerade in ihren -\nfängen nicht die entscheidende ideologi­

sche Schubkraft enmickelte. Der RLlckgnff auf byzantinisch-spatrömische Stadtemythen 

wmlln der Zelt llemrichs 11. auch 111 einigen seiner Urkunden deutltch, \I'enn er in der 

DatumS/eile den \usstellungsort \\ 'ien »\ \Jndopolis« nennt. J 

Zu diesem SIenario gehört noch eine Beschreibung \\Jens \om Beginn des 13. Jahr­

hunderts, die 1Il bezeichnendem Zusammenhang entstanden ist, _ \ls sich Leopold \1. um 

die Fll1richtung eines eigenen Bistums in \\'jen bemühte, schilderte er die große Zahl 

Ion I Liusern und dass die Stadt anmutig an einem Fluss gelegen sei,'; Natürlich berührte 

er auch die seelsorgerischen Probleme, dass der Sprengel des Bischofs Ion Passau zu groß 

sei und \On dort aus die Kellerbebmpfung nicht effekti\ genug durchgeführt lI'erden 

konnte, Doch die literarische Passage des Schreibens, deren \\ 'ur/eln im antiken, geo­

graphischen Schrifttum, aber auch in den heldischen Epen liegen (da., ragende Ilion, der 

ROlll- \ 1) thos), erschließt einen lus<]tzlichen _-\spekt, warum man eine Stadt gründen 

\Iollte. r., h<lndelt sich um einen emotional-literarischen Antrieb, um die Setzung eines 

Denkmals des eigenen politischen \\Irkens, um den \Tersuch, tU einer Gestalt in der Ge­

schichte IU werden, die der Frinnerung würdig ist, \\ie dies gerade Otto Ion Freising in 

selller \\ 'eltchronik ausgefuhn hatte. Da1111( reihte man sich in die Schar der antiken Hel­
den und Könige ein , Die antike \ 'erbrämung ist aber nicht bloß Zeugnis literarischer Bil­

dung, s()!ldern stand im Dienste der L'msetlung landesfürstlicher Zielsetzungen. 

\ \ Ir \1 Issen nicht, ob I Ieinrich 11. an die Fa\ianisgeschichte wirklich glaubte - was sehr 

\1 ahrschelllilch ist -, oder ob die IdentifizIerung \\Iens mit dem Sitz Seyerins lediglich 

elll prop<lgandlstischer Schachzug \1 ar. Fs mag sein, dass diese \ Torstell ung die \ Yahl des 

I lerlOg., beeinAusste, \1 ohlll er seinen geistig-politischen -' littelpunkt \'erlegen sollte. 

Der \\ 'un,,,h, eine Stadt zu grundcn 



Erfolgreich konnte der eingeschlagene \\'eg nur sein, wenn er auf bereits vorhande­
nen Strukturen aufhauen konnte, Strukturen die sich als entwickelbar erwiesen. Denn 
letztlich gilt es, den \ Veg zu verfolgen, wie aus diesem Pseudofavianis eine wirtschaftlich 
funktionierende Residenzstadt und schließlich eine europäische ",-letropole wurde. Und 
das war dieser Siedlung nicht 111 die \\'iege gelegt. 

PROBLE\IATISCHE VORAUSSETZUNGE>..,T 

Die verkehrsgeographischen \ 'oraussetzungen waren dürftig bis problematisch. Die rö­
mischen Reste und die dort möglicherweise schon im 9. Jahrhundert hineingesetzten 
mittelalterlichen Bauten thronten auf einem Felsen (die Stiege mm Kai zur Ruprechts­
kirche zeigt noch das beachtliche Gefälle), von dem aus der Zugang zum Fluss recht be­
schwerlich \\·ar. \'on einer Brücke über den Fluss war keine Rede, man landete in einer 
»Sackgasse«. DIe nächsten Furten befanden sich weit entfernt in Jedlesee und Stadlau, 
Brücken über die Donau entstanden erst im I5. Jahrhundert. An der Flussseite gab es 
keine Voraussetzung für die künftige Entwicklung. Auch das städtische Straßennetz zeigt 
mIt Ausnahme der Anbindung an die »Hochstraße« (= Herrengasse) keine Strukturen, 
die für dIe Entl\lcklung eines Zentral ortes ausgerechnet an diesem Punkt der Donau eine 
logische Voraussetzung bildeten. Und das ist wohl die entscheidende Frage: \Varwn ent­
stand das Zentrum des babenbergischen Herrschaftsgebiets gerade hier; 

Günstiger und einleuchtender war die Situation im Äordwesten. Die _'msläufer des 
\\lenerwaldes mit seinen nach Südosten gerichteten IIängen und den vielen \Vasserläu­
fen strebten diesem Basispunkt »\ \'Jen« im Eck der \ \'Jenflussmündung in die Donau zu 
- einem Basispunkt, der durch die römischen Reste eine zusätztliche Am'aktivität erhielt, 
da sie Schutz versprachen und, wie gezeigt, eine in den Vorstellungen der römischen An­
tike wurzelnde »Zivilisationsromantik« weckten. \ Venn die handelsgeographischen \'or­
aussetzungen nicht gerade günstig waren und der V/einbau rund um \\'Jen kein \\lrklich 
schlagendes c\rgument darstellt (\\'einbau wurde ja auch in Klosterneuburg und Krems 
betrieben), müssen wir die Ursachen für die spezielle Entwicklung \\-'Jens in herrschafts­
politischen Entlvicklw1gen suchen. 

GRU>..,TDIIERREN J\lITEIl'<ANDER UND GEGENEINANDER­

EIN \1ÖGLICHES POLITISCHES SZENARIO 

An den Bächen und am \Vienfluss betrieben seit dem Ir. Jahrhundert bayerische 
Bischöfe, A.bte und ihre Vögte Siedlungsunternehmungen, deren Umfang man nicht 
überschätzen sollte. Eine frühe Präsenz des Bistums Bamberg am \\'Jenfluss in der Ge­
gend des heutigen Unter-St.-Veit hatte vielleicht zur Folge, dass die dem Bistum nahe 
stehende Familie der Grafen von Fom1bach ein erstes Einflussgebiet weit im Osten ge-
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\\ innen sollte, das etwa 70 Jahre später /Um \nknüpfungspunlt für weitere \kti\itäten 

werden sollte.' I ,28 erhielt das Kloster Sr. Flllmeram III Regensburg, das elllen \ 'ogt aus 

der FamIlIe der Formb,lcher hatte, ellle Schenkung Im heutigen SIInmenng. [0 In den 

\~er/igerjahren des I I .Jahrhunderts schenkten ehe Vögte von Sr. Peter in Salzburg dem 

Kloster einen ausgedehnten BesltI an der Als, der \om sp:iteren I Temals lw, Dornbach 

reIChte. 7 DIe \ 'o/:.rte stammten aus der bekannten Familie der Sleghardlllger, deren \\ IS­

senschaftiJch komtruiener "'ame sIch von dem III der Familie häufig verwendeten '\a­

men <"leghard herleItet. Z\\ Ischen den heiden FreIgnissen fand 1030 eine unglückliche 

Cntemehmung KaIser Konrads Il. gegen dIe Cngam statt, dIe mit einem Rückzug nach 

\\ len endete, \\0 man sIch offenSIchtlIch mit ell1igem Erfolg 7\\ ischen den römischen 

Stelllen schulIen konnte.'> \us dem fi·uhen I I. Jahrhundert stammen auch ehe ersten ar­

chäologischen hUlde au., Cnterlaa, ehe herrschaftspolitischen Einflusse 111 dieser Gegend 

slIld unklar, m()glIchem else handelt es sIch um babenbergisches GebIet, ein raumlicher 

Zus,lmmenhang mIt markgraAichem I Ierrschaftsgebiet südhch \'on \ Vien konnte gege­

ben sein.'9 

[ntensl\ er und klarer werden solche Vorgange am Ende des I I. Jahrhunderts. Durch 

e!te C,rllndung des Klosters Göttweig in den Siebziger- und-\chtzigerjahren \erstärkte 

sich (!te <"Iedlungst;itigkelt 1111 Ü,ten, IIlsbesondere im \ \'i enta I. \1., \ 'ögte waren wieder 

e!te (Jrafen \ on Formbach t:itlg, und man kennt aus Schenlnmgsurkunden einige Leute 

aus dem \\Jental mit ~amen, die für diese FamIlie kenl1/eichnend sind. ,\llerdings han­

delt es sIch hel diesen Personen nicht um \ngehörige der Grafenfamilie, sondern um 

Leute aus Ihrem Gefolge. \lanche \'on Ihnen gaben Dorfem ihren '\"amen. ElI1e der lur 

Formhacher FamIlIe gehorenden Damen war Ita \on Burghausen ; /U ihrem (,efolge 

geh orten I\\el Personen, (he Gumpold und \legll1hart hießen. ~ach ihnen sind wohl die 

bel den am \ \ lenAuss gelegenen '\achbardörfer Gumpendorf (heute: \ \ 'jen 6) und .\Iein­

hartsdorf (abgekommen, Im Bereich \on \\ 'ien12 ) benannt. '" Form bacher Einfluss ist in 

Purkersdorf, I [acking und Baumgarten nachzu\\eisen." 

JenseIts der Donau lebten Leute, eiie zum (.efolge eine~ anderen Zweiges (heser Gra­

fen gehörten; so I.B. Brunn \on BI~amberg. 1. Da~ Herrschaftszentrum dieser SIedlungs­

bewegung \\ar dIe Burg Kreuzenstein, nach der sich ein Z\\eig der Formbacher Grafen 

nannte. f< r harte Besitz IIll \\'iental, den er lor 1136 dem Kloster Formbach offenbar im 

Eimemehmen mIt \IarkgrafLeopold IH. schenkte." DIese Schenkllng ist emes der Bei­

spIele, \\Je \nspruche machtiger Konkurrenten abgefunden wurden. Ihre Gefolgsleute 

wechselten Im \llgemelllen III das Gefolge der BabenbergerlKuenringer. Im Folgenden 
werden dafür noch emlge Belspiell.U geben selll. 

Betrachtet man die starke Stellung der Formbacher im Umland \Viens, muss man 

auch bedenken, dass sie den Bischöfen \on Passau sehr nahe ~tanden, seI es als Vögte \on 

St. '\"lkola in P,lssau oder als Parteig;inger des \\ :ihrend des Im'estJtutstreites aus Passau 

\ertnebenen BIschofs \ltmann.'4 DIeser trat im Bahenberger Gebiet als ·\nwalt der 

papstlIchen Sache auf und grundete Stift Giittllelg. DIe Versuche, den Passauer Bischof 

als \'ef\1 andten der Form bacher naChZlI\IClSCn, sJl1d müßig, da das polItische Zusam-
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menwirken ohnehin klar ist, und die noch zu schildernden Ereignisse der Zeit um 1130 

auch ohne genealogische Konstruktionen ihren Sinn ergeben. 
Die Position der Sieghardinger wurde hingegen schwächer. Der Besitzstand des salz­

burgischen Klosters ~lichaelbeuern im \Yiener Raum schloss topographisch direkt an 
das Gebiet an, das 1044 an das Kloster St. Peter geschenkt worden war. '5 Das Einfluss­
gebiet der Sieghardinger muss also recht ausgedehnt gewesen sein. In den Dreißigerjah­
ren des I2. Jahrhunderts konnten die Klöster ihren Besitzstand jedoch nur mehr mit Un­
terstützung Leopolds IU. behaupten. 26 Um diesen \Yandel zu erklären, müssen wir etwas 
weiter ausholen. 

Seit der Zeit der Gründung des Stiftes Klosterneuburg um IIl3 sind in den neuen und 
alten Dörfern am Südost-Abhang des \\'ienerwaldes zunehmend Leute aus dem Gefolge 
der Babenberger nachzuweisen. Sie gründeten Dörfer an den Südosthängen des \\'ie­
nen\ aldes oder übernahmen dort organisatorische Aufgaben. Einige dieser Siedlungen 
waren frühmittelalterlichen Ursprungs, da ihr ~ame im \Yortstamm slawisch ist; so etwa 
Döbhng oder \ Yähring. Andere" amen vem'eisen wieder auf jenen ~lann, der vielleicht 
der Gründer der Siedlung war: Sievering wird \'om Personennamen Siffo, Hietzing von 
IIezo abgeleitet.'- Jedenfalls saßen dort seit I II4 Babenberger Gefolgsleute in promi­
nenter Funktion in auffälliger Dichte. 

Gegen Ende der Regierungszeit Leopolds III., also in den Dreißigerjahren des 12. 

Jahrhunderts, fand ein \Vandel in den früher den Forn1bachern zuzuordnenden Dörfern 
statt. Dort treten zunehmend Leute aus der Babenberger bzw. Kuenringer Gefolgschaft 
auf, wobei die Kuenringer als wichtigste Parteigänger der Babenberger in dieser Zeit zu 
gelten haben, Dies ist sowohl in den auf Klosterneuburg ausgerichteten Dörfern nach­
zuweisen aber auch im \\iental. \Ton Purkersdorf bis Gumpendorf lässt sich die Ent­
\\.icklung an einigen Punkten festmachen. Der politische Hintergrund war der \Vechsel 
der Vogtei in Göttweig, \\'0 bald nach I I 20 Leopolds Ill. ältester Sohn Adalbert die \ Tog_ 
tei innehatte, Der so genannte Ratelberger Zweig der Grafen von Forn1bach wurde ver­
drängt. 'H ~lit dieser aus den Quellen nur mittelbar zu erschließenden Frontstellung ge­
gen die formbachischen \'ögte \on Göttweig schuf sich Leopold III. einen mächtigen 
Gegner in Sachsen, nämlich den mit den Fonnbachern vemandten IIermann von \\'in­
zen burg, der zu den einflussreichsten Parteigängern des künftigen Kaisers Lothar IH. 
gehörte. Dieser war es wohl, der I I2 5 bei den \Vahlen nach dem Tod Heinrichs \~, des 
letzten Saliers, die Thronkandidatur Leopolds erfolgreich bekämpfte. 

Als der österreichische ~larkgraf, wohl \\ eniger bescheiden als gezwungen, I I2 5 seine 
Ambitionen, König zu werden, aufgab, J...iimmerte er sich um den Ausbau seiner Stellung 
zu Hause und ging dabei klug, gründlich und nicht sehr zimperlich vor. ~icht nur die 
Formbacher verloren ihre Position, auch die Salzburger Klöster und die Sieghardinger 
wurden in Kompromiss\"erhandlungen auf kleine Gebiete zurückgedrängt - der Besitz 
des Klosters St. Peter in Dornbach ist bis heute gegenständlicher Beweis dieser Ereig­
nisse, Babenberger Gefolgsleute ließen sich auch in dem einst ausgedehnten Gebiet an 
der Jus nieder, Es ist zu vermuren, dass einer der \Torteile für den Markgrafen in der Er-
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\\l;rhung der \\ -Iener Peter~kJrche be~tand, damals vermutlich die \\ Ichngste Kirche in - ' 
\\Ien, \\enn man sie auch nicht unhedlJ1 brt ab Pfarrkirche identifizieren sollte. Die Or-

gallJs,ltion des '\- lederklrchel1\\e~em stellt heute einen Gegenstand Intensiver Dlsk"Ussion 

dar; elJl klares Bild Ist nicht zu gell innen. '9 Chrig bleibt die Bemerkung, dass St. Peter 

l lj 7 als »eccleSia« bezeichnet \\ urde und das bedeutet noch nicht automatisch Pfarr­

kirche - , aber alle anderen geistlichen Stätten Im Gegensatt dalll Jedlghch als »cetera 

orarona« . 
Die \"()rübergehende Frwerbung der \\~ener Peterskirche mit Ihrem auffällig großen 

'\U'istattungs~'l.lt durch Leopold IIl. Ist \lohl das konkrete Geschehen, das sich hmter der 
bl',her gebrauchten Fonl1e1: »venl1uthch fasste schon _\larkgraf Leopold IrI. gegen Ende 

seines Lehen~ als Stadmerr Fuß« \erlmgt. " Cngeklart blieb das \ 'erh ,llnllS IlIm Bischof 

\on P,lSS,lLJ, das erst sem ;'\achfolger Leopold I\~ mit dem TlLJsch\ ertrag zu "\lautem 
I()ste . 

;tu diesem ZeJt:punkt hatten Babenherger Gefolgsleute den \\""jener Raum fest in der 

I land , Kuennnger Ritter nannten Sich nach Gumpendorf und nach \ \'1en, \\ obei nicht 

in jedem Fall die Rltterlichkw dieser Leute nachweisbar ist. Offenbar hat die kurzfristige 

\uselllanderseuung Leopolds lI!. Illit anderen hochadeligen Gruppen <luch den \ \Jener 

Raum In elen Fokus eies Interesses geschoben. Dieses Interesse wurde allerdings ge­

d;impft, als Leopold I\~ IIerzog Ion Bayern \\Tmle. Der Besitzschwerpunkt, den der Bi­

schof \on PaSSJU T T 3 ~ durch den TlLJschvertrag \·on :\lautem, als ihm ehe Peterskirche 

üherlassen \\urde, lJl \ \'1en ge\\ann, und der damit verbundene Ruckzug der Babenberger 

sprechen ellle deutliche Sprache. Frst als [IelJ1richs H. Position als I Ierzog \ on Bayern 

Immer \\enlger haltbar schien, en\ achte das Interesse an \\""jen aufs ~eue und führte als 

herrschaftspoiltIsch \\ohl \\ Ichtigste \ faßnahme zur Berufung irmchottischer :\ Iönche 

nach \ \ len. \ \""je IIeinrich selbst erkbrte, \\ ar der \\-ichtigste Grund für die .\nsiedlung 

der lroschotten Ihre lJnabhangigkelt \ ·011 im Lande bestehenden politischen Querelen Y 

GRL'OllfRRSCIIAfTLlCHF \'r RIl"ür,ISSE 1.\1 SPÄTERE'" BuRGFRIED 

Die seIt Leopold III. nachzuweisenden \rrondierungen der landesfürstlichen Herrschaft 

Iln \ \ lener Raum betreffen lJl nur gal1l \\ ellJgen Fällen das GebIet des BurgfriedsY Der 

BI',chof von Passau blieb Lwar eine grundherrschaftliche Größe Im Burgfriedsbereich, 

hane aber II1nerhalb des F rwelterungsge!)Jetes der Stadt, \\ ie es nach 12 00 entstand, mit 

\lhn,lhme der engeren JmI11Unlt;it Ion St. Stephan keine entsprechende Funktion in der 

Stadt. l '\arurhch gab es das CerIcht des bIschöflichen Offizials bei .\!ana am Gestade. 

DIe Beilegung der Streitigkeiten mit St. Peter in SalLburg betreffen mit der Peterskirche 

den zentralen, sp;iter städtischen Bereich. Die Sache \\·ar aber LU Gunsten der Babenber­

ger entschIeden. 4 Salzburg konnte noch Im Raum ",lichaelbeuern mitCTemlscht haben· ..... "-- .. b . , 

\on hIer er~treckte SIch wohl ein llerrschaft~gebiet über die \\ 'ahrInger Straße und 

Schottengasse Im LUI11 .\Iichaelerplatz; das PatroLiniulll St . .\Iichael könnte darauf hin-

l53 



deuten. Cnter Babenberger \Terfügung stand um dIe \ litte des 12. Jahrhunderts sicher 

der Raum des spateren Hofes (= Platz Am Hof) mit den beiden benachbarten Komple­
xen, die später dem Schottenstift gehörten : der westlich jenseits der ~trauchgasserrlefer 
Graben gelegene KomplexH und östlIch der um St. Peter liegende BereIch. s6 DIe spätere 

Judenstadt, die in der 1.\leiten I Iälftt: des 13. Jahrhunderts entstand, gehörte zum 1:.0111-

plex des I Iofes dazu. 

Alle anderen scharfsmnJgen Rekonstruktionen setzen chronologisch zu spät an. \lIe 

Klostergrundungen und der '\achweis bürgerlicher Grundherrschaft fallen in dIe Zelt 
nach 12 00 und smd daher für unsere Fragestellung unergIebig. DIe bürgerlichen Grund­
hern:n selbst werden ab Personen erst um 120 fassbar. 

DIE » \"[E'\,t.R « DES 12.J.-lHRHL'\,DERTS 

Die grundherrschaftlichen \'erhälmisse in der »cil-itas« und in ihrer Umgebung wurden 

\Iohl um 1150 Im \ \ 'esenthchen gekLirt. Der Landesfürst hatte Sich den bedeutendsten 
EinAuss gesichert, mehr als emen kirchenadmmistrati\'en ),-achklang älterer \'erhälmlsse 

kann die Posiuon Passaus nicht darstellen . \ndere Kräfte waren im Burgfried nIcht mehr 
wirksam. Die \bfindung Ion älteren Ampruchen. 1I le Jene \"On St. Peter III Salzburg. be­
traf Geillete m den Dorfem um \ \ len. 

\\ ',15 IllsSen \llr aber uber dIe AnSiedlung Ion Personen; \\ir können aus jüngeren 
Quellen schemenhaft erkennen, \1 as ZI\ ischen 114 und 1200 I-or Sich gegangen sem 

könnte. Es erhebt sich zunächst die Frage, "er die Leute 1I aren, die sich in diesem ZeIt­
raum n'lch \ \'ien und den umliegenden Orten nannten. Das äußerst dürftige und III sei­

ner Eigenart schwierIg zu interpretierende Quellenmaterial lässt nur eine grobe soziale 
Einordnung zu . \ \'je bekannte Familien des 13. Jahrhunderts in den städuschen \'erband 
kamen. ist Im \llgememen uberhaupt nicht bekannt. So W1ssen wir über dIe berühmten 

»Paltrame« lediglich. dass sIe über Grundbesitz m Bayern lerfügten.- Der 1166 ge­
nannte I Ialmo Ion \\Jen war wohl elll \'orläufer des später bedeutenden erbburgerlichen 

Geschlechts. lx 

SeIt der ersten Hai fte des 12. Jahrhunderts sind in Schenl:llngsnorizen Leute genannt. 
die durch den Zusatz » \ on \ \Jen« näher gekennzeichnet sind. In den meisten Fällen han­

delt e, sich dabeI um Zeugen \'on Beurkl.lI1dungsl"orgängen. Einige \"on ihnen lassen sich 
in die Gefolgschaft bekannter _\hl1lstenalen der Babenberger elllreihen: so Konrad Ion 

\ \Jen, der zu den »homines« des Erchenbert Ion Gars gehörte. Gleiches gIlt Ion Gerung 
Ion Hacking und \hrbl ard Ion Hütteldorf. ie alle 111lrden 111 der RegIerungszeIt Hein­
richs TI. erwähnt. Die Leute, die SIch nach \ \ 'jen nannten, unterschieden sich nichnon je­
nen, dIe in Orten um \\Jen wohnten. '\ach Gumpendorf nannten SIch zwei »milites« der 

Kuennnger.4' Es ISt nIcht nachzuweIsen, dass alle Leute, die SIch nach \\Jen oder anderen 
Orten in der Cmgebung nannten, ritterliche Qualit;it hatten, es ist aber \Iahrscheinhch, 

dass sie orgal1lsatorische A.ufgaben bei der \Ilftschaftlichen Erschließung in diesen Orten 



Ilahrnahmen DIe Ilirtschaftliche Er~c:hlteßung be~rand in der ()rgani~;]tion Ion Grund-, 

respd:tile ])orfhemchaften. DabeI \Inter~c:hled sich IIJen bIs in die Fünfziger- und Sech­

zigef)ahre des 12. J;]hrhundert~ n)fl '>emer Cmgebung nIcht. Fs dr:ingt sich die Frage auf, 
II:lS n1;1n in \ \ ien elgentltch I1 Irt~chaftltch erschlteßen konnte, gab es doch auf der Fläche, _ c 

die \ \'jen lor 1150 umfasste, mehr ronmc:he ~tCJne als länd" Irtschaftliche Flächen. Hier 

miige als Beispiel ein gell isser Fppo dIenen, der um I IlO nach '\ussdorf genannt wird und 

lehn Jahre spater als Eppo \On 1\ len dem ~oft KJosterneuburg emen \ \ "emgarten m Gnn­

zmg schenkte.41 Fppo war offensrc:htlic:h m der \\'elTI\lirtschaft tätig und besaß emen Hof 

in \ \ Jen. Bedenkt man, dass \ \'jener ßurger und \\'emgartenbesitzer in ihren \ \Jener IIäu­

~ern auch spater meIst eine \\'empresse hatten, liegt der Gedanke nahe, dass Fppo es I'or­

zog, (LJs Leserrut Im geschlltzten Bereich des ehemaltgen Romerlagers weIter zu bearbei-.... .... '- ... "-

ten. Immerhin schemen die noch aufrecht ~tehenden Bautetle aus ~tem so Ilel Schutz 

geboten zu haben, dass sich I030 auch Konrad 11. mit den Resten semes Heeres aus 

Cng,lm hierher zurllckzog. Die Attraktion \\Jens im \'erhalmls zu den ungeschutzten 

Dörfern der Umgebung lag Ilohlm diesen steinernen Löerresten. 

DIese Gruppe, \"{m der man annehmen kann, dass sie yor allem im \\'einbau und in 

gerll1gerem .\laße auch in anderen ZweIgen der Landwirtschaft 1\ irtschaftlich und orga­

nisierend t:itig \\ar, unterschIed SIch m dIesem Punkt kaum Ion den s\üteren ratsbürger­

lichen Familien. Zu enl ähnen ist in diesem Zusammenhang dIe \ \ "empresse, dIe zu jedem 

griißeren I fof bZII. \.n\\esen 111 l\'jen gehörte. Ob "achkommen dieser Leute später im 

rechtlichen ~lI1ne .>yerburgerhchten« und zu den ritterbürgerlIchen Falllllten zahlten, ist 

nicht zu beantworten. \\'elche Leute SIe organIsierten, Illrd aus ell1er im \\'einbau täti­

gen genossenschaftbch struknlflerten Gruppe klar, die sich »Berggenossen« nannte und 

111 den ~echl.lger]3hren des 12.Jahrhunderts er~onals nachlleisbar ist.4" Der \\'embau 1\ ar 

offenbar (he alteqe und II Irksamste KLlmmer, die die II"erdende Stadt mit Ihrem mland 

lerband. Der reiche Bestand an \ckern und \ \ 'äldern im Besi t7. des Bürgerspi tals erwei­

terte dIese F nnl icklung seIt der zweiten Hai fte des 13. Jahrhunderts, indem die land­

II irtschaftltch genutzte Cmgebung \lJen<; lU einem ge\1 altigen Teil einer zentralen, wirt­

schaftlichen Institution der Stadt gehörte, (he Ion \ \Jener Bürgern gegrundet \I orden 

II ar und IIeIterhll1 Ion ihnen ausgestattet und kontrolhert wurde. Das ~pital hatte zwar 

noch I:ingere Zelt das ältere IIeibggelstspltal als Konkurrenz, setzte SIch aber dank sei­

ner rasch II achsenden BesItzmasse schon im q. Jahrhundert als die zukunftsträchtige 

Einrichtung durch.4 DIe letzte Prozessschlacht zll;schen den SpItälern wurde allerdings 

erst 1701 entschIeden. 

Da FÜHRC'>,"GSSCHICHrE E"TSTEIIT 

Innerhalb der werdenden Führungs'>chicht, dIe in bemerkenswerter Dlfferenziermeit im 
c 

Stadtrecht'>prll !leg I"on 122 I nachzullelsen Ist, spielen die »hospltes Id est II irte« ell1e 

essentielle Rolle, dIe allerdll1g5 sehr schl\ leng zu beschreiben ist. DIes liegt lor allem an 
c c ~ 



dem Begriff »\\'irt«, der zunächst allgemein den Haushaltsvorstand meint. Das \\'ort 
spielt auf die familienrechtliche Stellung des \1annes an, hat eine wirtschaftliche Bedeu­
tung - der \ \~rt führt die \\~rtschaft - und weist ihn ebenso als den Gastfreund aus, der 
Gäste empfängt. :Ylit letzterem ist nicht gesagt, dass ein \ \lrt ein professioneller »ta ver­
narius (leitgeb)« war, '>ondem ein Gastgeber für auS\\ärtige wste, gewöhnlich Kaufleute, 
die bei einem Berufsgenossen wohnten.+! Der Kauhllann, der \\lrt seines Berufsgenos­
sen, stand im \\Irtschaftlichen Zentrum der Stadt, und gerade sein Kontakt mit dem aus­
\\ ärtlgen Ka uhnann machte das \ \'esentliche seiner Tätigkeit aus. 

\bgesehen davon, dass das \\'iener Stadtrechtsbuch immer wieder auf die berufs­
nÜ(\lgen \\Irte zu '>prechen kommt,45 schell1t es bereits II37 einen Hinweis aufTa\er­
nen am Rande der Stadt zu geben. Im Tauschvertrag von :Ylautern wird der Raum, in 
dem wenig später der ;llteste Bau von St. Stephan errichtet wurde, aus dem landesfürstlJ­
ehen leil des \usstattungsgutes der \\'jener Pfarre herausgeschnitten und beschrieben: 
»ubi stabula sunt COI1Structa«.4~ Fs handelt sich dabei nicht bloß um Stallungen, sondern 
um '[n'ernen, (he in (lieser frühen Phase der Stadtentwicklung den ökonomischen Kern 
künftIger Entfaltung bildenY Von Tayernen ist deswegen die Rede, ,,\'eil sie eine recht­
lich klar zu definierende Institution bildeten, die ihren festen Platz im grundherrschaftli­
chen Gefüge hatte. Sie unterscheidet sich deutlich VOI11 »offenbaren Gasthaus«, dessen 
Ent'>\ icklung erst über J')O Jahre später elilsetzte. Rechtlich übernahm das Gasthaus 
einige Elemente der '[1\ erne, \\ ar aber eindeutig ein Schank- und Berbergungsbetneb, 
wohll1gegen in einer 'I Jverne viele andere wirtschaftliche ,\kti\'itäten stattfanden. Zu Be­
gmn des 12. Jahrhunderts war die Taverne noch eine \\ ichtige und neben den Spitälern 
die einzige Imtitution, die das Reisen ennöglichte und damit einen enornlen Einfluss auf 
(he wirtschaftlichen\kti\itaten ausübte. Die bei den wichtigsten Rechte einer Taverne im 
\hgleich mit den Städten waren die \\'arenniederlage und das Kreditwesen. Die Ta\er­
nen gerieten zunehmend in Konkurrenz zu der Tätigkeit in den Bürger-, d.h. Kauf­
mannshäusern, weil diese Funktionen der T3\'erne übernahmen. Die Unterstützung des 
Gastes mit Geld, \\'arendeponie, Gcld,,\'echscl wld Ll)emachtungsmöglichkeit samt \'er­
pflegung und Cnterstellung der Pferde \\ar auch für das Kaufmannshaus kelillzeichnend. 
Die wachsende \Iacht der Kaufleute und in Süddeutschland die Interessen der reinen 
Schank- und Beherbergungsbetriebe \'erdrängten schließlich die zentrale Bedeutung der 
'El\'eme im städtischen Bereich. 

\'on der laverne als dem Ort, wo reisende Kaufleute ihre \ \ 'aren niederlegten, sie 
deponierten, finanziell verwerteten und Gastrecht genossen, führt wahrscheinlich eine 
direkte Ent'>\ icklungslinie zum ~iederlagsrecht der \\'jener Bürger des Jahres 1221. Fs 
ist die letzte Bekrönung eliles allgemeinen Gastungsrecht, das dem Herrn aller Ta\er­
nen, dem Landesfürsten, Ge\\ inn bringt. Es ist nicht \ erwunderlich, dass der Aussteller 
des \\'jener und Ennser Stadtrechts, Leopold \ 1., auch Ta\'ernenordnungen für Fnns 
und Köflach in der Steiennark erließ.4H In der Ta\'eme, ihrer Förderung durch den Lan­
desfürsten und ihrer finanz- und herrschaftsrechtlichen Organisation liegt ell1e der \\ 'ur­
zeIn des Städtewesens. 
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»llo~pltes« oder »\\ine« Im Gegematz LU den »litcofare« \\erden II92 im Regens­

hurger Pm !leg emähnt. Ihre Tätigkeit, soweit es Regemburger 1\ aren, \1 ird einleitend 

so geschildert, dass ,Ie \\'aren In die Länder Leopolds '\ ~ einfuhrren und umgekehrt aus­

führten. 49 Fs handelt sich also um Kaufleute. \\'enn unter diesen Leuten Streitigkeiten 

um die ,\larktordnung entstanden, so \1 aren als Zeugen nur ,ie und ihre \'-Jener Sran­

desgenossen zugelassen, und mcht die Kleinhandler, die so genannten »litcofare«.5' Sie 

waren »honest! \ Iri«, Leute von erhöhter Glaubwurdigkeit, und wurden als soziale Ein­

heit betrachtet, gleich ob sie Fremde (Regensburger) oder \ \'iener waren. Das Band, das 

,Ie IUsammenhlelt, \1 ar funktional betrachtet der gemeinsame Bemf des Kaufmanns, 

rechtlich dIe Crasthchkelt. \ lan w1terschied nicht zwischen dem Gastgeber und dem Gast 

em\\'ort \\u rde für beide verwendet: »hospes«! 

Diese F mhell \ on Kaufinal1I1 und Gastgeber lerbrach erst im q.. Jahrhundert. End­

punkt cbeser für Süddeutschland bezeichnenden Fntwicklung war ein _ \rtikel des Stadt­

rechts \lbrechts TI., in dem den Gastgeben verboten wurde, Kaufinanmchaft zu treiben, 

und den Kaufleuten, als Castgeben IU 1\ irken. 5 Fben damals, 1340, unterschied man 

auch, den geanderten Rechts,orstellungen folgend, zwischen dem einheimischen Bürger 

und dem Gast. DIese Unter~cheidung Ilar narurlrch schon 1221 geläufig, als der Landes­

furst al, Gegensatz zu den ßurgern die ausw3rtigen Kaufleute nannte Y 1340 lI'ar die 
Zeugemchaft nIcht nur den Kleinhandlern (»leichouffer«), sondern auch den Zwi­

~chenhandlern oder \laklern (»umlerchouffel«) I·e rboten. 

Offenbar \Iaren die Illen< I Kaufleute im letzten JahrzehI1l des 12. Jahrhunderts finan-

11 eil noch gar nIcht 111 der Lage, den \\ 'arem'e rkehr mit den "achbarländern bedarfs­

deckend durcllluführen. Der Landesfurst griff finanziell auf die Frträge der Regens­

burger SOlI ie anderer auswärtiger Kaufleute mittels Zolleinhebungen zurück, \Iobei er 

bestrebt \\ar, den FJI1fluss der Leute eil1luschränken, die in seinem Auftrag den »officia« 

vorstanden. Gell öhnlich \\ aren diese Finhebungen .illgehorigen des in Entll-icklung be­

findlichen Landherrenstandes als Lehen ubertragen. Dabei kam es zu Übergri ffen, denn 

das Pril ileg I' urde 3usdmcklich »contra insolentiarn« der Einheber ausgestellt. Fine ,\ 'er­

pachtung der Gef:ll1e ist I.U dieser Zeit noch nicht zu yem1uten . .'.Iit einer KrItik an den 

Pachtern hätte der lIerzog ja nur finanziell potente Leute verschreckt, die an der Pacht 
IntereSSIert \\ aren. 

I'men \\Jrtschaftsz\\eig gedachte der Herzog nicht den auswärtigen Kaufleuten zu 

uberlassen: den I Iandelrnit Silber. 51 Silber war 1192 rar, \\ oruber \\ eiter w1ten berichtet 
werden soll. 

12 0H erhielten dann jene Burger, die man »Flandrer« nannte, ebenfalls ein Pri,-ileg, 

in dem sIe Ion der CTerichtsbarkeit des Stadtrichters befreit w1d dem ,\ lLinzkämmerer un­

terstellt \\ urden. 54 Die bekannte Zeugen liste der Urkunde gibt zwei \\ ichtige Ilinweise: 

auf dIe Zu\\andemng und die bemflich-soziale \ lelschichtigkeit der \'-Jener Bürger be­

reits 1lI cbesem fmhen Zeitpunkt. Fe~tZlJhalten Ist, dass der .\ lünzmei~ter Dietrich nicht 

unter den Burgern genannt ist, sondern unter den herzoglichen Dienstleuten. _ill der 

SpItze der Burger stehen Piterolf und Paltram, die ältesten I \iener \ 'e rtreter der so ge-
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nannten »Paltrame«. Konrad S\ve\'lls führt einen Ilerkunftsnamen (»Swenls« = »aus 

Schwaben«). Scine Herkunft aus Suddeutschland könnte ein IIinweis sein, dass sich der 

cme oder andere der Jahrc \Orher an der Donau tätigen Kauflcute in \ \'ien niedergelas­

sen hatte. \Jlerdings ließ sich dIeser »Schwab« bzw. ließen sich seine Vorfahren zunächst 

im Cmfcld dcs Stiftes Klostcrncuburg nieder. 55 \Yaren die Empfänger des );iederlags­

prI\ilegs von 122 I teilwcise ehemalIge »Regensburger«? Für eil1lelne \Viener Bürger 
traf dlcs \ermutlich zu. 

Zwei bezeichnende Berufc sind genannt: »Rudigerus incisor«, vermutlich ein Tuch­

~chneider, und der '.lunzer \1ahtfned. SIe gehörten also jenen Bcrufsgruppen an, die für 

längcrc Zelt als ElI1Lige eme Fmung bIlden durften: den Laubenherren und den ~Iün­

zerhallsgenossen. Cntcr dcn Laubenherren lassen sich Im I4-Jahrhundert \iele Ratsbür­

gcr nachweIsen. In 18 FamilIcn ist dcr Besitz \On 36 Gewandkellern nachzuweisen, 17 
davon befanden sich Cnter den Lauben. ·f Daraus ist zu schließen, dass es sich um einen 

cintraglichcn lIandels- bL\V. Gewerbez\\clg handelte. Es Ist ernstlich zu emagen, ob ne­

bcn dcm \lünLergeschäft dcr Tuchhandel die für die Stadt \V imchaftlich entscheidende 

Branchc \\ar, zumal es nicht ausgeschlossen ist, dass auch die »Flandrer« eNas mit der 

' lllchproduktion zu tun hattcn. Dass sic Tuch färber waren, \\ird z\\ar oft behauptet, ist 

abcr nicht \\lrkJich zu klaren. \Vas für <be Färberei spricht, ist folgendes: Das Einfärben 

\on "[uchcn war ein sO/jal scnslbles Gcschäft. Daraus könnte SIch das hohe Interesse des 

Landcsfürstcn erklaren, dIe Lcutc unter die Gerichtsbarkclt scincs '.lünzkämmeres LU 

stcllcn, was immcr \vir uns untcr dicscr Bczeichnung vorzustellen haben. Die Produktion 

von scharlachrotem Tuch loB. bedurfte ell1er ge\\issen Aufsicht, wn Betrügereien zu \"er­

hindcrn, dic durch nicht standesgcmäße Kleidung möglich wurden. Gerade diese recht­

IIch-sollale Funktion der KleIdung gab dem Tuchhandelllnd der Tllchproduktion diese 

auffällIge Bcdeutung. 

I' S ISt im Lichte der ErbbestJmmungen des Stadtrechtsprivilegs \on 1221 und eines 

Bcrichtes von Jans Enikcl - bcidcs wird noch zur Sprache kommen - zu unterstreichen, 

dass schon 12 0 8 einige dcr Bürger auch als Ritter bezeichnet werden. Für Dietrich, Kon­

rad Swe\'Us und \\ldo steht fcst, dass sic »milites et ci\"es« waren. Fs ist dics zu betonen, 

weil Clll \\lderspruch \orzulIegcn schcint. Die »Bürger« genossen Im \'ergleich zu den 

»lllilItcs« mehr FreiheIt gegcnübcr dem Herzog, und nach Jans solltcn sie gerade Leo­

pold \1. gegen dIe DIenstleute zu IIIlfe kOlllmenY Dic entscheIdende sOLiale Qualität 

der RIttcrbllrger war \\ohl dic Bllrgereigenschaft. Durch die Aufnahme in die Ritter­

schaft glllgen die mit der Bürgerlichkeit verbundenen \'(meile in der Rechtsstellung nicht 

verloren. 

Dlc \IünLergenossenschaft splclte einc Lentrale Rolle. Sic bildete wIrtschaftlich viel­

leIcht sogar dcn Kern der \Viener Führungsschichte. Die namentlich bckannten Perso­

nen gehörten schon im [3. Jahrhundert der Schicht der Erb- bL\\. Rittcrburger an. 5H Seit 

dcr " 'ende vom 13. Will [4. Jahrhundert \varen die ;\lünLmeister meIst Angehörige der 

Ratsbürgerfamilien, sieht Illan von den SOZIalen 1;nruhen der Siebllger- und Achtziger­

phre einmal ab. 59 Bei \ Terletwng der Strafbestillllllungen unterstanden sie L\\ ar der Ge-

'>wir unu städtische Gesellschaft 



nchtsbar].;elt des Stadtrichters, in allen anderen -illgelegenheiten dem »camerarius 

terre«, dem obersten KlInmerer im Land, dem auch die Juden zugeordnet waren. Dem­

entsprechend war auch ihre Rechtsstellung definiert; es heißt ,on den T lausgenossen , 
dass sie »ad camcram nos tram et IInperii IInmedlate et perpetuo pemnere«. < Ob,\ohl 

dieser 'le\.t erst 1277 in der fassung Konlg Rudolfs 1. Liberliefert ist, \Iird dIe Kernfor­

mulierung aus dem ur,>prunglichen Text Leopolds \~ stammen. Die »camera« \\ ar eine 

'\euorganisation der Barharossazelt, und der Begnff lässt sIch m Osrerrelch ersnnab - -
11 -; im Diktat der babenbergischen Kanzlei nach\\eisen.~ Das -\dyerb »immediate« 

klIngt an Fonnulierungen aus der Kanzlei Kaiser Friedrichs II. an, sodass eIne verlorene 

Bestätigung des Kaisers I orhanden gewesen sem könnte. - Deutlich festzuhalten Ist, dass 

die Bindung an die »camera« des Landesrursten genau der Posinon der Juden entsprach. 

D,lI11it \\ inl klar, dass in den Augen des I Ierzogs Juden und dIe burgerliche Fuhrungs­

schicht gleiche Fun].;tion hatten und damit Im gleichen Boot saßen, wenn die Juden auch 

ob ihrer »Jüdischheit« immer eInem ge'o.\ Issen .\llsstrauen ausgesetzt waren, das sie Y(m 

Ihren zahhlJ1f,,,,kräftigen christlichen Kollegen unterschied. 

,\uf diesen Fundamenten aufl)auend, hatte sich bis zum Jahr 1203 bereits ein qualitan, 

lJl gutem Ruf stehendes Gewerbe ausgebildet, Liber das Jahrzehnte später Jans Enikel an­

schaulich berichtet. Zur Frage der lJ1 diesem Fall et\\ as humorlos angewendeten ()uel­

lenkritik Ist ebenso lakonIsch lU bemerken, dass der Chronist, om Ende des 13· J ahr­

hunderts der IIerrschaft Leopolds \1. als Forderer des Burgertums eben ein Denkmal 

setzen wollte. das IIn Grunde wohl seme Berechtigung hatte.~4 

Dies gilt besonders auch Y(m der anschließend erz;ihlten (,eschichte über einen 

»Deal« 1.\1 ischen Leopold und den Erbburgern, die in der Gestalt Dietnchs des Reichen 

liter,lrIschen usdruck finden: Der lIerwg fordert dIe Bürger :1Uf, ihn gegen einzelne 

Landherren zu unterstützen. Diese -\ufforderung passt gut zu den schon erwähnten kri­

tischen \.ußerungen Leopolds \~ über die »lJ1solentia« der Inhaber der »officia«. DIet­

rich der Reiche macht einen \ 'orsch lag, den der \\lrtSchaftlIch infonnierte Jans sicherlIch 

in seiner J ragweite erkannte und deswegen die Geschichte überhaupt rur ennnerungs-

1\ ürdig h~ilt. Dietrich schhigt dem I lerzog namlich IOf, den Bürgern Geld zu leihen, da­

mit Sie 11m tiIesem arbeIten und zu Reichtum gelangen können. ' Iat:sachhch soll Leopold 

den Bürgern 30.000 .\lark Gold und Silber zur \'errugung gestellt haben. Später forder­

ten the Burger den TIerzog auf, Ihnen !leHn Eintreiben Jhrer \ußenstande behilflJCh zu 

selll. und es heißt 1\()r1:\\iirtlich: »dass alle DIenstmannen ... uns gelten euer Gut«.hS DIe 

D,lrlehen, tiIe sie ge\1 ährten, stammten abo enmeder aus der \Olll I Ierzog zur \ 'erfugung 

gestellten \"umme, oder die \lünzer als Kernschicht spielten darauf an, dass sIe und ihr 

Celd zum herzoglichen h.ammergur gehorten. Die folgen des Eingreifens des IIerzogs 

1\ aren offenbar dramatIsch. Die Rückzahlungsforderungen gegenüber den adeligen 

DIenstmannen tr,lfen (liese schwer. Die säumigen Schuldner \ erloren ihre Lehen und 

ihre Dörfer an die Gläubiger. So geschah es auch ihren KIndern, \\ ie Jans hinzufügt. 

Der \ufstieg der Bürger,", ar nicht nur ein \\ irtschafthcher o sie übernahmen auch - - . 
Pmitionen. aus denen sie mit ihrem finanziellen L oerge\\"Jcht dIe Dlensnnannen des 
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12. Jahrhunderts verdrängten. Allerdings ist dieser Prozess wesentlich komplizierter. 

Durch die L'bemahme von Aufgaben der \linisterialen bildeten sie allmählich \\iederum 
eine Interesseneinheit mit den Landherren. Der politische Druck durch das Engagement 
der I Iabsburger Rudolf 1. und \Jbrecht 1. in Osterreich rückte die beiden Gruppen in uer 

Bekämpfung der neuen I rerren eng zusammen. Leute \\ ie Konrad von 'luUn oder Jakob 
\'on Ho}a \\aren Bürger, aber zugleich intensiv im lanuesfürstlichen Dienst tätig - ein 

Kennzeichen der ratsburgerlichen Familien auch in späteren Zeiten. In dieser Doppel­
funktion war Dietrich der Reiche vielleicht der Erste. 

Der Versuch des I Ierzogs, die Burger als Gegenge\\ icht zum Auel zu gebrauchen, 

deckt sich lJ1 selJ1er \lethode mit dem Finsatz der Juden gegen adelige Schuldner, die mit 
dem I Ierzog lJ1 Konflikt gerieten. Auch mIt I Iilfe uer von )uuischen Darlehen erzwun­

genen \bhängigkeit ues aueligen Schuldners Iwang er oppositionelle Lanuherren in uie 
Knie.66 

Fs darf aber nicht \ersclm iegen weruen, dass die Deutung dieses Berichtes keine 

Stütze in den urk.'Undlichen Quellen findet, ua derartige Kreditgeschäfte ouer ihre pro­
zessuale BerelJ1lgung nicht uberliefert sind. Die Deutung wird nicht einmal durch dIe 

wirtschaftliche TätigkeIt der Ratsbürger seit 1300 bestätigt. Die \\enigen Kreuite, ule 

Landherren gewährt wurden, sind auch von der zahlenmäßigen Größe her gesehen völlig 
unauffällig. 

Zweifellos formierte sich aber um 1200 Jene Führungsschicht in \\ 'ien, die mit dem 

StadtrechtsprIvIleg 122 I rechtlich orgal1lslert fassbar \\ ird. Dazu gehörten die 24 »pru­

dentiores«, dIe politisch dIe Gemeinschaft leIteten, und die 100 »Genannten«, die beson­
dere (,Iaulmurdigkeit genossen. Kennzeichnend ist für diese Gruppe, der wohl noch an­

dere Bürger angehörten, elJ1 Vermögen \on über 50 Pfund, und dies betraf nur den Teil, 
den sie innerhalb der Stadtmauer besaßen. DIe Rechtsstellung definierte SIch unabhängJg 

\'om Cmfang der ländlichen Besitzungen ausschließlich au~ uem städtischen Besitz. ~e­
ben dieser (,nlppe, die im Prozessrecht, soweit es Totschlag betraf, sicher aber auch in an­

deren Rechtsbereichen ge\\ isse Vergünstigungen genoss, ist eine Reihe \on sozialen \'er­
bänden lI1 der Stadt nach\\ eisbar, deren .-\ngehörlge \\ ohl Bürger waren, aber den 

herzoglichen Schutz in unterschiedlicher \ \'eIse genossen und nach ihrer BesItzgröße un­
terschieden werden können. DIese Gruppen, die mit BegrIffen, wie »boni homines« oder 
»achtbarer .\rann« umschrieben werden, sind rechtlich nicht näher definierbar.6-

DIE BÜRGER ALS ERBGE.\I E["'SCHAFT 

Eine sozial geschichtliche Betrachtung muss die erbrechtlichen Regelungen mit berück­
sichtigen, da sie Verfügungen über die materielle Substanz einer Familie oder anderer so­
zialer Gruppierungen betreffen. Grundsätzlich stehen sich die Interessen uer Kemfami­

lie und jene des IIaushalts im Falle einer Z\\ eitehe gegenüber. Ferner bestehen Interessen 
der Großfamilien, deren .\litglieder in den Privilegien als »Freunde« be/eichnet werden. 
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Die latell1i~che r ntsprechung für »Freunde« lautet I r8 »consanguinei«/x sie gehören 

al~() tur 1\ eneren Verwandtschaft. \uch die Blirgergemeinschaft strebte nach Kontrolle 

der \"ermc){i;en.,bel\ egungen und ebenso der Stadtherr. Die Blirgergemell1schaft wurde 

durch den )tadtrat, manchmal durch \lltgileder der »Genannten« reprasentiert.0 Das 

ringreifen des Rates erklärt sich neben der Beachrung bestimmter Rechtsabläufe aus der 

Tatsache, dass ell1/elne Personen aus dem Kreis der »heredes vel consangumei« auch 

außerhalb \\"Iens ',lohnen konnten und daher eventueller Schaden Ion der Stadt abzu­

halten 1\ ar, der durch den \bAuss größerer Kapitalien entstehen konnte. Solange sich 

die'>e Bell ebTungen II1nerhalb de<, Landes abspielten, mischte sich der IIerzog nicht ein. 

r~rst \\enn elJ1 Frbe außerhalb des herzoglichen IIerrschaftsbereiches saß, griff er ein, in­

dem er lerhIbTte, dass der Erbe nur dann die Guter in Empfang nehmen durfte, wenn er 

sich 111 Chterreich oder in der Stelenllark niederließ.; ' 

Die Croßfamllien waren »suprakommunale« Gebilde, die durch \\Tanderung entstan­

den. Das Bestreben, unter landesfürstlicher Flihrung die Rechte in den Stadten zu ver­

einheitlichen, trägt dIeser \ lobillt<1t und ihrer Förderung Rechnung. Die Familie Hagen 

au'> Fnm, ebe dort ihren \ ufstieg im 13. Jahrhundert nahm, setzte ihre Karriere im 

fnihen r+ Jahrhundert mit Hagen Ion Spielberg in \\Tien fort, der es schließlich auch 

{Ulll Burgermelster brachte." Diese grundsätzlichen Verhältnisse herrschten in noch 

starkerem \ laße in den jlidischen Familien, deren -"lobilität durch Verfolgungen und 

\'ertreibungen beschleunigt l\Urde. 1m \ \ Tesenthchen zeigt eine Analyse der IIerkunft der 

\\"Iener Familien, wobei I\ir uns auf die ratsburgerlichen beschränken mussen, dass sie 

großtenteils aus dem IandesflJrstlichen Herrschaftsbereich kamen. 

)chon 122 r ging es um die Stärkung der Kemfamilie gegenuber den Problemen, die 

111 ell1el11 I [aushalt entstehen konnten: Es war der \ \ 'it\\"e verboten, das Erbe ihrer Kin­

der ihrem n,lchsten -"lann zu übergeben. Solange die Kinder nicht großjährig '.I·aren, 

standen eilese ererbten Güter dem ll\eiten .\ 1ann zu keiner finanziellen Transaktion zur 

Verhib'lJllg. Fr konnte aber, nachdem die Kinder großjährig v,aren, die Güter mit Zu­

stimmung der \ lutter und anderer Verwandter in irgend einer \'ertraglichen Fonn er-

1\ erhen'-' I HO ist in einem solchen Fall \on \ Terkauf oder el"enruell Tausch (»oder umb 

ell1 ander ZIemlich guet haben gegeben«) die Rede.-3 Die Interessen des Haushalts über 

Jene der Kernfamilie hinaus fanden, bei \ \ Tahrung der materiellen Interessen der Kinder 

aus der ersten Ehe, eine gell isse Berlicksichtigung. Dies aber nur dann, wenn der Beweis 

über die ordnungsgemäße Transaktion mit lllei oder mehr »Genannten« geführt wer­

den k0l1nre.-4 Die Bllrgergemeinde wirkte an solchen schwer abzuwägenden Entschei­

dungen mit und hatte daher \\ ohl den :-\utlen der Gemeinschaft im Auge. 1340 \'\llrde 

elte CroßJ;lhrigkeit mit 18 Jahren festgelegt. Frauen erlangten die Großjährigkeit durch 

] ]elrat, durch Fllltritt ins Klo~ter oder durch die Erreichung des 50. Lebensjahres.'; An 
dieser Konkretisierung sieht man, wo der Teufel im Detail stecken konnte. Die Stadt war 

eher eLlran II1teres~ien, dem tllchtigen zl\eiten -" Iann Aussichten auf Güter einzuräumen, 

,lls clI1er ~tJeftochter die ungestörte \ Terfügungsgewalt über ihr Erbe zu Gunsten eines 

Klosrers, 111 das sie eintrat, zu überlassen. \hnJiches galt für ökonomisch problematische 
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Eheschließungen oder Verfügungen von Damen über 50, die wohl vielfach wieder zu 
geistlichen Stiftungen neigten, was 1340 der 1 Ierzog und die Stadt bereits möglichst ver­
hindern wollten. 

Dies beweistlitikel 54 des Stadtrechtsprinlegs von 1340: Schenkungen und Legate 
an ell1 Kloster hatten nur mit der Zustimmung des Stadtrates GÜltigkeit.- f \uch \ Te rfu­
gungen über das Vernlögen beun Klostereintritt von Kindern bedurftcn dcr Zustimmung 
des Ratcs. Ferner waren die Klöster \crhalten, binnen Jahresfrist solche Guter und Stif­
tungen an steuerpflichtige Bürger weiterzulerkaufen. Dic Güter sollten im städtischen 
\ \ "irtschaftskreislauf blclben und die \\ Irtschaftilche Substanz der Steucrleistenden 
sichern. ".'och nicht betroffen \Iaren damab die Kirchenrenten, die erst Rudolf I\~ 
bekämpfte. 

\\esenthche Einblicke in die soziale Ent\licklung gibt der Artikel 19 des Leopoldi­
nums IOn 1221 und seine Fortbildung in sp;iteren Pri,ilegien. In den Erbgang zu Guns­
ten der \ Vitwe und der Kinder eines \ Terstorbcnen mischte sich der Herzog nicht ein; 
dem <;tadtnchter war Jedes Ell1schrciten ,crboten. Abgesehen I'on den Finschränhmgcn 
gegenüber dem zweiten \ Tann zu Gunsten der Kinder des ersten '\lannes, blieb die Gü­
terverfügung 11aushalts- und Familienangelegenheit:- Ileiratete die \Vit\le aber einen 
Ritter, ;inderten sich die Dll1ge grundsätzlich. /221 und 1244 bestand der ,onJans Enikel 
geschilderte Gegensatz ZII ischen Rittern und Burgern. Durch eine solche IIeirat bileben 
der Ritter personlieh und sem \Termogen in der \ Te rfügungsgewalt des IIerzogs.-H Der 

Fall Ist nicht besonders emähnt, aber unter Berücksichtigung des besprochenen Artikels 
19 geriet auch das Vernlögen, das der Ritter IOn seinen großjährigen Stiefkindern erwarb, 
unter herzogliche Verfügung. Doch wurde dieses Problem durch die Bildung des Ritter­
bürgertums, \Iodurch Ritter und Bürger näher aneinanderrückten, obsolet. Die entspre­
chenden FornlUlierungen von 1278 im Rudolfinum I sind bezeichnend. Es ist nicht mehr 
die Rede von einem Ritter, sondern \"()J1 einer Eheschließung, deren Umst:inde »Iascl­
\'\.Is« und »despectus« sind und die dem Stand und Rang der I{jnder nicht entsprechen.-9 

Dies \Iird unbO klarer, ab eine Eheschließung mit einem :\lann, der »der Stadt nützlich 
ist« das \\ 'ünschenswerte darstellt. ~icht mehr der »miles« war das Gegenbild zu einer 
der Gemell1schaft nützlichcn Ehe, sondern ein moralisch und sozial unpassender Part­
ner. Unter welchen Umständen eine Ehe als »lascive« oder »despecte« zu beurteilen war, 
hing vom Standpunkt dcs Rates ab, und die Entscheidung bnd in einem großen und un­
genügcnd definierten Spielraum statt. Kam es zu einer solchen Ehe, erlosch die ohnehin 
begrenzte \'erfügungsge\\alt der Frau, und die Kinder erbten bei Erlangung der Groß­
jährigkcit den gesamten Besitz bis auf die :\litgift der .\ [uttcr." Bis zur Großjährigkeit 
bestellte der Rat den Kindern einen \TornlUnd. Der Rat bestimmte dadurch, wer durch 
Heirat in der städtischen Sozialordnung einen Platz errang und sichertc sich die Kon­
trolle über das Vermögen des Verstorbenen, bis dessen Kinder großjährig waren. 

Die Frhaltung der wirtschaftlichen Substanz zu Gunsten der bürgerlichen Gemein­
schaft \1 ar oberstes Leitprinzip solcher Bestimmungen. Die schon im /3. Jahrhundert 
weit gehenden Mitbestimlllungsrechtc des Rates sicherten den führenden Familien die 
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t:nbcheH.!endt: Kontrollt: lIber den \'ennögens\erkehr. Fm \\Jtwer, ell1e \\Jtwe oder 

lll1\'erheiratete Per~onen konnten mangels sO/laler Bindungen v. irtschaftlichen Schaden 

annchten; besonders dann, wenn sie in :\ot gerieten und dadurch zu \'erkäufen neigten 

oder gezwungen \\ aren. Solange dIe erbberechtigten \'erwandten dazu sch\\ iegen, 

n1lSchte sIch der Rat nicht em; hatten die \ 'erwandten aber Bedenken und Einwände, 

prufte der Rat, ob der m ~ot Ceratene I1lcht durch den \'erkauf zu einem »Schädlger der 

\1 Irtschafthchen Substanz« (»thsslpator substanoae«) wurde. \ "ar das nicht der Fall, be­

st:iugte der Rat den \hbuf oder die entsprechende Transaktion.xl 

Durch die wnehmend engen \'erbindungen z\,·ischen den führenden Bürgern und 

dt:m I Ierzog konnte dIeser gerade dIese entscheidenden Fragen dem Rat überlassen. DIe 

L bernahme landesfurstlIcher "\mter und die \\lchtlge teilung der Hausgenossen in der 

Bürgergemeimchaft schufen eine gemems<1me Interessenlage, die trotz ,orübergehen­

der KonAlkte \\ ahrend der Frnchtung der habsburgischen J Ierrschaft in Osterreich bis 

in the Zelt Rudolfs I\~ \\Irbam blIeb. Selbst der gefurchtete -\Jbrecht 1. spielte nur zu Be­

ginn semer \'t:rweserschaft und lIerrschaft den »wilden '.1ann«. Schon 1296 überließ er 

unter Rückgriff auf altere BestImmungen dem Rat die entscheidende Kontrolle 111 der 

Stadt." 
Daw gehörte auch dIe \ hfugung über den BeSItz von Fremden, die in \\Jen yerstor­

ben waren. Der Fremde, der Im Haus seines \\ lener Geschjftspartners verstorben war, 

konnte lIber semen Besitz testamentansch \erfugen.'l DIesen gleich einzuziehen, hätte 

atl:iquate \Iaßnahmen gegen' 'Jener KauAeute außerhalb des Landes nach SIch gezogen. 

Der \\lft legte das \'ennägen des Gastes offen - VerschweIgen \\"Urde als DIebstahl be­

trachtet. I Ill1terheß der Cast kell1e \'erfugung uber sem \'ennogen, nahmen es die Bür­

ger, später der '-.tadtrat,]ahr und Tag in \'ef\\ ahrung. In dIesem Zeitraum konnten Er­

ben, Partner und Glaubiger des verstorbenen Gastes Anspruche rechtlich nachweisen 

und erhielten das Ihnen Zustehende aus der .\lasse. Kam lllemand, erhielt 2/3 des \'er­

mögem der llerzog und 1/3 dIe Kirche. 1278 jnderte sich dIe -\ufteilung bezeichnend: 

Das \'em1ögen \\llrde z\\ ischen der Stadt und der Kirche je wr IIälfte geteilt.'; Die all­

gememe Fonl1ulierung, dass ell1 Teil für das Seelenheil des \ 'erstorbenen zu \erwenden 

seI, Lisst Fragen offen. \Ver entschIed denn, \1 elche geistlIche Institution \'enl1ögen er­

hielt? 1221 dachte man wohl, dass die Fntscheidung dem Ilerzog zustand, I2~8 ent­

schied dies der Rat. end dIeser wird \\ohl zunachst das Burgerspital bedacht haben. 

\ \Ir fassen wsammen: DIe Burger hildeten nIcht nur eine im familiären bz'l. städtischen 

hlels WIrbame Erbgemelllschaft. Das Erbrecht wirkte über \ \Jen hinaus. Das Erbrecht 

der Kinder \\ ar gegenüber ell1em z'>\'elten .\ 1ann der :\Iutter geschützt. Fbenso konnte 

uber (Tllter, die 111 ellle Fhe mIt ell1em »mIles« e1l1gebracht wurden, nur mit herzoglicher 

ZustImmung verfugt werden. \\ 'er ohne r rben starb, konnte uber sein Erbe frei verfü­

gen. Starb ein BlIrger ohne 'lestament, ging der Besitz an den n,1chsten Frben, wenn er 

Im Lande \\ ohnte. \\ -ar ell1 Erbe außer Landes, konnte er das Erbe nur antreten, \\ enn 

er nach Österreich ubersledelte. Das Erbrecht sollte die wirtSchaftliche Kraft der bür-
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gerlichen Familien erhalten - das so genannte »Erb« unterlag ja auch besonderen Be­
stimmungen und konnte im Gegensatz zum Kaufgut zu finanziellen Transaktionen nur 
mit Zustimmung der Erben herangezogen werden8; -, seine \ Virksamkeit reichte aber 
nur so weit, als es dem Land nicht Schaden bringen konnte. An diesem Beispiel zeigt sich 
am deutlichsten, dass die »bürgerlichen Freiheiten« durch die stadtherrlichllandesfürst­
lichen Interessen klar begrenzt waren. Bei den Spannw1gen, die häufig mit den l\"ach­
barn bestanden, sind solche BestimmW1gen verständlich. 

Der Förderung weiteren KapiLalaufbaus diente das berühmte l\"iederlagsrecht, nach 
dem es ausländischen Kaufleuten verboten war, untereinander Handel zu treiben . \\~e­
ner Bürger mussten als Zwischenhändler tätig werden. Diese aUsv\"ärtigen Kaufleute durf­
ten kein Gold W1d Silber kaufen, sondern mussten eventuell mitgeführtes Edelmetall der 
herzoglichen Kammer verkaufen.H6 D.h., den IIandel mit Edelmetall betrieben die ~lün­
zerhausgenossen im Auftrag der Kammer. Das l\'iederlagsrecht \\-ar natürlich zwei­
schneidig. Es begünstigte leichten Verdienst, w1d es ist zu vermuten, dass sich die reichen 
Bürger rasch auf diese neue Einnahmequelle einstellten. \\le die Ereignisse des Jahres 
128 I zeigen, konnte der Stadtherr mit dem Kassieren dieses Rechtes beträchtlichen 
Druck auf sie ausübenh -

JliDE . li"iD BÜRGER 

Ein \\ esentliches Element dieser in Umrissen zu erkennenden städtisch-\\irtschaftlichen 
Entfaltung am Ende des 12. Jahrhunderts war der Versuch, eine leistungsfähige '\hinz­
prägung zu etablieren, für deren gedeihliche Ent\\-icklung sich Leopold V zunächst of­
fenbar \\ 'W1derdinge von einem Juden erwarteteSb 

Die Pilgerfahrten ins Heilige Land verschlangen infolge der kostspieligen Ausrüstung 
I iel Geld, das in Gebiete außerhalb des babenbergischen Bereichs abfloss, da die not­
wendigen \ \ 'a ren hier nicht vorhanden waren89 Besonders I'or dem Dritten Kreuzzug, 
an dem sich auch \ \~ener Bürger beteiligten, war der Edelmetallabfluss deutlich zu be­
merken. Der \\~ener Bürger \ Vergand besaß offenbar nicht einmal selbst genug Silber, 
um sich ausrüsten zu können, sondern überließ einen \\ 'eingarten dem Stift Yornbach 
am Inn gegen einen Kredit von 10 Pfund Silber. Seine Gattin hatte jährlich einen Teil 
der Ernte an das Stift abzuführen, und nach \\ 'ergands Rückkehr sollte der \ Veingarten 
wieder ihm gehören . Andernfalls sollte der \ Veingarten gegen eine Art Leibrente für 
seine Frau ganz in den Besitz \ Tornbachs kommen.9< Die ,\ngelegenheit fiel vermutlich 
in die Jahre II88/89' Später machte Leopold \ ~ einen gewissen Schlom, einen Juden, 
zum ~lünzmeister. Da der erste Prozess um diesen \\ 'eingarten noch unter Leitung Leo­
polds stattfand und Schlom daran beteiligt war, muss er vor II94 die Position übernom­
men haben. Daraus ist mit großer \ Vahrscheinlichkeit zu folgern, dass er als M onetar vor 
dem Eintreffen des Lösegelds von Richard Löwenherz diente. Zudem behauptete 
Schlom 1194, \ "ergand hätte den \\ 'eingarten für ihn bebaut; er hatte also in Österreich 
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bereIts BesItl, bevor \ \'ergand lll~ I IeilIge Land lOg. \ Tor der \nkunft de~ engli~chen Lö­

segelds hatte ~chloI11 ab \lonetar offenbar ehe undankbare A.ufgabe, Bruchsilber im 

Lande zu sammeln, um \Ienlgstem eine genngfugige "runfproduktion l.ll ermöglichen. 

Jedenfalb kennen \1 ir keine elllllge .\luI1le, (he unter Schloms A.gide geprägt worden 
\I ;ire. Elll gleich/eitiges Beispiel eines Judlschen \Tone(Jr~ aus \lunzenberg in der \\Tet_ 

terau beweist, da~s (lIese Leute Sich mit hehralschen Inschnften auf den \lünfen \ 'er­

e\\Igten. ~()lche \lüI1len smd in ÖsterreIch unbekannt. 
~achdem tbs Lösegeld In Ö"terreich elllgelangt \13r, grundete Leopold \ ~ die \\'Je­

ner \lunlergenossenschaft und \erbot Juden kunftig den I Iandel mIt Fdelmetall. ' 

~chlom musste sich, um nicht seine ExisteI1lgrundlage \öllig zu \erlieren, auf den Streit 
um den \ \ elllberg mIt dem Kloster , Tornbach e1l11assen, \erlor aber z.unachst den Pro­

fess und erlangte unter I [erzog Friednch I. eine Revision, die allerdings nIcht \iel ein­

brachte. I lllJahr später Ilar Schlom tot, mit 15 Leuten seines IIaushalts \"(l!l Kreuz.fah­
rem, die Sich kurz. m \\Ien aufhielten, erschlagen.~l Immerhin hatte er \'ermutlich mit 

herzoglicher I IMe ner I lof.,t;itlen gegenüber dem Berghof enlorben und eine Synagoge 

erbaut, ql!l deren FXlstenl man IIll Jahr 12 0 4 erfährtY4 

SeIt den Z\\anligerjahren des I3. Jahrhunderts trat ein Jude namens Tela in Bezie­

hungen tU IlerlOg Leopold \ 1. Fr begegnet aber auch in den Diensten de~ Königs \'on 

Lngarn. Die doppelte \\ 'irksamkeit Tekas lasst sich an seiner Bürgschaftstätigkeit im 

Rahmen ellles Friedensyertrages z\l-ischen dem osterreichischen IIerzog und König .-ill­
dreas 11. deutlich ablesen. Die gegenseitigen Zahlungen für dIe während der Grenz­

kampfe elltst,ll1denen Schaden garantierte 'leb durch eine Bürgschaft.95 'Vas Ungam be­

trIfft, hängt the Chernahme dieser \.ufgabe wohl mit seiner Funktion als Steuerpiichter 

(Kammergraf) für den KÖlllg zusammen. Fr besaß Liegenschaften in '\ 'esrungam (Bur­

genland) und ell1 lIaus III \ '-Ien. Bloß auf den ersten Blick ist auffällig, dass er ein her­

zogliches Lehen III Kagran innehatte, doch bei der zu diesem Zeitpunkt bereits herr­

schenden Kapitalisierung und damit finanz.technischen Il15trumentalisierung \ on 

LehensbesItz. erubrigen SIch alle christlich-ideologischen tl)erlegungen, ob ein Jude sol­
chen Be~ltI überhaupt innehaben konnte. Die Zeiten \\ aren nicht mehr fern, in denen 

auch ;:Sehente als dl~ponible »Gefalle« betrachtet \\urden. y6 

Teka~ Lebemstil \1 ar durchaus ritterlich. '\';1chtens eroberte er mit einer Schar Be­

waffneter the Burg Pinka und tauchte bei einem Geschäft, das er z\l-ischen hochadeligen 

b/\I. kIrchlichen Parmem \ennittelt hatte, in der z.ugehörigen LTrlunde als Spitzenzeuge 

auf. \ Iöglicherllei~c \\ ar er Jener \lann, der nach I2 30 Friedrich dem Streitbaren den 

Rat gab, dIe GetreIdeeinfuhr nach Bayern zu sperren, um \1 1ftschaftlichen Druck in der 

\lIseinander~etlung mit IlerlOg Ludwig zu erz.eugen.9-

DIe \usstellung eines Pri,ilegs für die \\Iener Juden Im \ugust I238 durch Kaiser 

Fnednch Il. be\lei,t die F\lstenz judischer Familien in \ \1en, die möglichen, eise schon 

ell1e eigene (,emell1de bildeten .. , Das Fehlen \ on flankierendem Quellenmateriallässt 

kellle \\elteren \ussagen über dIe Zahl der Juden 111 \\Ien lU. Gleiches gilt \0111 Pri\-ileg, 

das Friednch der Streitbare [2++ den Juden in Österreich \·erlieh. <l9 Das \ \1ener Pri\-ileg 
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des Kaisers ging inhaltlich kaum über die Privilegien Heinrichs I\~ von I090 fur \"orms 
und Speyer bz\\. Friedrich Barbarossas von II5- fur "'onns hinaus. DIe Fassung von 
Il5:- wurde 1236 allen Juden 111 Deutschland verliehen, die fur \''Jen noch etwas überar­
beitet wurde. "'" Die L'rl,:unde Friedrichs des Streitbaren \\ar inhaltlich wesentlich aktu­
eller. 

Die knappe Aufeinanderfolge der Privilegien erklärt sich durch die Ausemanderset­
zung zwischen Kaiser und Herzog, die 12 37/38 ihren Höhepunkt erlebte und 1244 be­
reits beigelegt \\ ar. Das \ 'erhälmis zwischen den belden \lächten, soweit es den J u­
denschutz betraf, \\lrd von den Grl'Unden nicht prinzipiell berührt, sondern spiegelt die 
tagespolitischen \ 'erhälmisse bzw. die '\Irtschaftliche :'\'"euorientierung der Juden zum 
Geldgeschäft, dIe allerdings von den pmilegiengebenden Fürsten gewünscht und er­
l'mngen wurde. Die Beziehw1gen l'\ischen dem Herzog und den Juden blieben die ent­
~cheidende Grundlage jüdischer Existenz in "'Jen. Die regen Beziehungen, die sich spa­
ter zwischen Juden und Bürgern ent\\'ickelten, "aren einerseits von wirtschaftlicher 
ZusammenarbeIt, andererseits von existentiellem '.lisstrauen geprägt. -\uf die \\irtschaft­
liehe SeIte dieses \ 'erhälmisses \\ird noch einzugehen sein. 

F.rst um 126o entstand die Synagoge auf dem späteren Judenplatz (Abb. 54), offenbar 
als sIch Ottokar H. mit dem Gedanken der \'erlegung der Pfalz/Burg beschäftigte. (" 
Daher lag das Zentrum des entstehenden Juden,iertels im herrschaftlichen Bereich der 
»curia«, also des I Iofes. Cm dIe Synagoge, die auf dem \\estlichen Teil des Platzes gele­
gen war, enmickelte sich die Judenstadt, die schließlich - 5-80 Häuser mit et\\'a 80C>-900 
Bewohnern (um 1400, em'a 3-5 der städtischen Bevölkerung) umfassen sollte. '1 Die 
Zuwanderung und die geschäftlJche Etablierung der Juden in \ '.'Jen trat erst am Ende des 
13. Jahrhunderts in eine markante Phase, in der von ,-\nfang an die finanztechnischen 
\ 'erflechtungen mit dem Adel und den \'.'Jener Bürgern bemerkenswert waren. 

In den -\chtzigerphren werden in den Quellen die ersten jüdischen FamilJen fassbar, 
an ihrer pltze Lebman mit mindestens zehn Kindern, der Bankier des Kalhoch von 
Ebersdorf, Inhaber des jüdischen Bades an der Hohen Brücke, und daher als Gemeinde­
\'Orsteher zu vemmten. 4 DIe Quellen vermitteln den Eindruck einer Einwanderung in­
nerhalb sehr l'Urzer Zelt, und dies hängt \\ohl mit der \'erfestigung des Residenzcharak­
ters \'on \\'i.en in der ersten habsburgischen Zeit zusammen. 1181 war \\'Jen bereits als 
\ 'orort der ehemals babenbergischen Länder gebufig. " , DIe auffällige Häufung vonJu­
den in Krems in der frühen Ottokar-Zeit kann man ebenfalls auf den '\lechanismus: »Be­
vorZUg1:er Ort des Landesherrn - Zu'\,\ anderung- der Juden« zurückfuhren.'" Kunden 

c L 

dieser ersten jüdischen Familien in \\Jen waren Landherren und in geringerem :\laße 
Klöster. · " Die Tragweite der wirtschaftlichen Bedeutung des von den Juden betriebenen 
Pfand- und Geldgeschäftes ergibt sich aus dem \\Jener Stadtrechtsbuch, dessen Grund­
texn'om Fnde des 13. Jahrhunderts stanum.' ,S 

Ihre Tätigkeit unterschied sich \'On der anderer Kreditgeber durch die Schnelligkeit, 
mit der das Geld zur \'erfugung stand. Dies wird besonders deutlich durch die nicht nur 
aus "Jen bekannte finanztechnische Transaktion des »Geld aufSchaden-Xehmens«. In 
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. lbb. 5-1 f)ie /ll/ttel,dfl·rllib, Tf leller SYllagoge 111/1 ]lIdmpliltc. ( Iw:e;mbl/llf!,stlrbC/ten. 199'\). 

diesem Fall handelt es sich um den »Judenschaden«. I'X) Um eine pünktliche Rückzahlung 

zu gell :ihrlelsten, yerlangte der chnstllche Glaubiger das Recht, bei Zahlungs\ erzug sich 

das Celd Ion einem Juden zu borgen, wobei die Zimen, »der Judenschaden« , \om -
Schuldner z.us:itllrch zu begleichen II aren. Das Tempo der Geldbeschaffung Ist auch ein 

Ilescntliches Flement bel der Bezahlung der Taglohner in den \\ 'einbergen. Konnte der 

Inhaber Cll1es \ \ elllberges am -\bentl nicht bezahlen, Ilar der \\'einzierl berechtlgt, Ihm 

ein P(llld II egwnehmen und dieses bei einem Juden zu Geld z.u machen. Damit erfolgte 

dann die Lohlllahlung. I Juden hatten also dafür zu sorgen, ständig Pfennige In ihren 
' lruhen bereit zu haben. 

Das lnstltllt des »Judenschadens« zeigt, dass das tagt;igliche Pfandgeschäft der Juden 

h,1LIfig Z\\lschenkredite I1 aren. DaraLI', folgt \1 lederwn, dass Darlehen 711ischen Christen 

ebenfalls stattfanden. DIe Satz- und \ 'erbotsbucher seit Ir3 zeigen eine gleichmäßige 

\'erteilung der chrIStlichen und jüdischen Darlehen. ' Fin \[onopol der Juden auf das 

Geldgeschäft bestand nie. Dies gilt auch \on den großen Geschäften I"on mehreren Tau­

send Pfund, dIe II1 Ischen den führenden jüdischen FamilIen und bedeutenden Landher-
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rengeschlechtern stattfanden. Solange sich diese Familien bei Standesgenossen mit Geld 
versorgen konnten, nahmen sie keine Kredite bei Juden auf. 

Die jüdische Gemeinde in \ \~en, die sicher schon Ende des 13. Jahrhunderts bestand, 
wurde Ion einigen wenigen Familien entscheidend beeinAu'>st. Ihre _\Iitglieder stellten 

tbe großen Celdhändler, die in engem Kontakt mit den burgerlichen Oligarchen agier­
ten, die Gelehrten und schließlich die _\litglieder des Judenrats und andere \\'ürden­
tr~iger der Gemeinde. II Obwohl der Judenrat in \\Tien in lateinischen oder deutschen 

erkunden nie genannt \\ird, kann man den » kahal \\'inna «, der 1338 eine hebräische 
erkunde ausstellte, als Judenrat erkennen, der allerdings nur aus drei Personen be­
stand. Cew()hnlich bestand der Judenrat aus 12 Personen und bev.-egte sich damit in 

einer \ergleichbaren Zahlensymbolik I\ie der aus Christen gebildete Stadtrat. 
Die jüdische Gemeinde, zu der eine Reihe von Einrichtungen, \\ ie das Spital samt der 

\rmenkassa, das rituelle Bad und der Friedhof, gehörten, 114 war eine echte Sonderge­

meinde 1Il der Stadt, die ein gewisses -'laß an Selbstvenvaltung hatte. I '5 Der lIauptträ­

ger dieser Selbst\en\ al tung, der Judenmeister, stand allerdings unter landes fürstlichem 
Finflus'>, wobei man mit einiger \Torsicht konstatieren kann, dass mit RudolfIV der Ein­

fluss des 'lerzog'> in storender, d.h. manchmal sogar das jüdische Recht beugender \.\'eise 
wirksam wurde. II6 

Seit den FunfzigelJahren 1\ aren die Xachkommen de'> Lebman in ihrer führenden 

Stellung Ion [),md Steuss abgelöst worden. Durch eine 1\ i1lentlich oder zufällig durch 
Frbe herbeigeführte Konstellation \-e reinigte er in seiner IIand das gesamte FamiJien­
lermögen, das durch seine Großmutter Plume geschaffen 1\ orden war. Diese war vor 

I po nach Klosterneuburg eingewandert und und hatte dort ihren \\'ohnsitl im Berei­
che der alten Burg bei der I lundskehle genommen. n- Steuss übertraf alle anderen Fami­

lien an tinJll/ieller Leistungsfahigkeit um ein \'jelfaches und spielte zur Zeit Rudolfs IY. 
und seiner Brüder eine hoch bedeutende politische Rolle. Fr 1\ irkte unter sich rasch ver­

ändernden L'mständen des 11 i rtschaftlichen Lebens, die uns zu einem schon seit langer 
Zeit als zentral erkannten Kapitel der\\'irtschafu- und Sozialgeschichte \ \'jens führen: 

den umfassenden _\Iaßnahmen Rudolfs l\~ und ihren Folgen. 

DIE ABLÖSEGESETZE RUDOLFS IV. UND IHRE RAH\l ENBEDINGU GEN 

'\'"icht nur die \blösegesetze, sondern Rudolfs Gesetzgebung insgesamt, und man spricht 
mit Recht Ion einer Gesetzgebung, \\L1rden als etwas Xeues empfunden. \\'enn dies bei 
einer inhaltlichen Analyse auch relatil iert werden muss, kann man sich wmindest der 

propagandi'>tischen \Virkung, die \on den herzoglichen Urkunden ausgeht, auch heute 

nicht völlig entziehen. 
Rudolf selbst spricht in seinen Urkunden häufig von den Schwierigkeiten, in welche 

die Stadt in den \ergangenen Jahren gekommen war, und dass er alles unternehmen 
würde, um die \\'unden der Stadt zu heilen. Er spielte auf manche handfeste Katastro-
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phen ~ le die Pest, \lissernten oder Feuersbrünste an. Doch gab er auch von .\lenschen 
zu verantwortende Crsachen für die schlechte Lage an. Am 20.Juli 1361, als er umfas­
sende Bestimmungen llber die Vermächmisse an die Kirchen erließ, die Schatzsteuer neu 
regelte und verschiedene andere Bestimmungen erließ, sprach er über die ~otlage der 
Stadt, ehe »Ion dem tod und sterben, das in den verlauffen jarn da strenge gewesen ist« 
und »von der grossen pn1l1st, die laider die egenanten unser purger und stat ze \\'ienn in 
dlsem Jare I.e mangem male hertlich geschedigt und sere gewuestet hat, und auch I'on der 
ung,\Ondleichen misse\\ echst ... « . Besonders hob er auch die schlechte \\'einernte her­
vor. Dies alles habe sich katastrophal auf IIandclund Gell erbe der Stadt ausgewirkt."H 

Diesem \uf/ählen von ;\Taturkatastrophen steht ein anderes Bild der Situation ge­

genüber, das in der herzoglichen Kanzlei am 28 . Juni 1360 beschrieben \\lJrde, als die Ab­
lösung der Burgrechte "erfügt wurde. Dem konkreten Anlass entsprach eine konkrete 
SchIlderung der \usgangsposition. Die gewaltigen ,\ lissstände in \ \'ien \\lJrden auf die 
schweren Cherzinse, die auf den IIäusern liegen, zurückgeführt. Die IIäuser in der Stadt 

und in den Vorstädten seien deswegen zu einem großen Teil verlassen worden."9 

Die Beschreibung der allgemeinen Voraussetzungen scheint chronologisch nicht allzu 
pralise lU sein, doch ist aus den wenigen annalistischen l\'"achrichten nicht zu schließen, 

dass dIe Folgen der Pest bereits abgeklungen waren. Auch die Überlegung, dass den 
\lissernten auch fruchtbare Jahre gegenüberstanden, ist wenig erhellend.'" Aus der zeit­
genossischen l listoriographie lässt sich nur ein lückenhaftes Bild gewinnen. l\ lan wird es 

Rudolf wohl glauben dürfen, dass die wirtschaftliche Lage nicht gerade rosig war. 1359 
erhob Rudolf eine erste Sondersteuer von Bürgern. '" IIier hat er schon die Steuerkraft 

jener Cruppe im \ 'isier, die er systematisch VI irtschaftlich stärken wollte, um seine Ein­

nahmen zu erhöhen. 
Die ~otwendigkeit der Einnahmensteigerung kann im Rahmen dieser Darstellung 

nur angedeutet werden . . \lle .\ laßnahmen Albrechts 11. und Rudolfs IV mussten der er­

folgreichen l\ usclehnungspolitik der IIabsburger Rechung tragen. Die Erwerbung Kärn­
tens 1335 und die angepeilte Übernahme der IIerrschaft in Tirol zogen neue Aufgaben 
nach sich, die teih\ eise teuer waren. Teurer als früher, denn die militärische Unterstüt­

zung durch die Landherren beruhte weniger auf dem Gefolgschaftssystem als vie!mehr 
auf der ,\ litfinanzierung der .\usrüstung des Ritters durch den Landesfürsten. Ergebnis 

\Iaren die berühmten Dienstverträge des Landesfürsten mit Vertretern des Adels, die teil­
weise mit jüdischen Darlehen final1l.iert Ilurden. Die neue, en,eiterte IIerrschaftsein­

heit, die im Fntstehen II ar, bedurfte auch sinnfälliger Spnbole. Erzherzogswürde und 
die geplante Zinkenkrone brachten keine finanziellen Probleme mit sich, die Gründung 

des \ letropolitankapitels, dessen Propst ja der österreichische Erzkanzler sein sollte, und 
der Unilersität erforderten allerdings zusätzliche finanzielle 1\ li tte!, die offenbar aus dem 

bestehenden grundherrschaftlichen System nicht aufzubringen waren. Die ehrgeizige 
Politik hatte ihren Preis, den schließlich Rudolfs Brüder Albrecht und Leopold Anfang 
der Siebzigerjahre zu Lahlen hatten. Spielraum für die Finanzierung gab es nur durch 

»);euerungcn«, die ~ich auf die \\ ~rtschaft der Städte bezogen . .-\us dieser Erkennmis 
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folgt eine gell isse Kritik an Ernst Kar! \ \lnter~ Grundansatz. dIe Pollok Rudolf~ 1\ ~ als 
·>SozialpolItik« zu sehen; es I\ar Herrschaftspolitik. die der Finanzierung politischer 
Ziele zu dienen h:ltte. 

Ell1ige .\laßnahmen. 1\ ie die Ablösbarkeit der Burgrechte. waren mcht '\"eues; an an­
deren Orten im Reich war dies zum Ted schon über hundert Jahre früher geschehen. I2! 

Doch (iie Fülle der \'erfügungen. die aufell1ander abgesommt waren, vemlittelt den Ein­
druck ell1es systcmatischen \'orgehens, das bereits mit dem berühmten Forderungskam­
log an den Kaiser, dem so genannten Pril ileglUm maius 13 58/59 bald nach dem RegJe­
rungsantrirt des lungen IIerzogs begann. 

DIe finanzielle Seite der in dieser erkunde geforderten möglichst großen Cnabhän­
gIgkeit 100n Reich kommt Im Arokel q zum Ausdruck, In dem ,"om Recht des Herzogs 
die Rede ist,Juden in seinen ' Ierritorien innezuhaben." Dieses Recht war seit I 33 I ,"er­
bneft. schon damals best:itigte Ludllig der Bayer lediglich längst geübtes Recht. I , 4 

Anders sund es um die »usurarii publici«. dIe 1..alleruchen. die der I Ierzog selbst pmi­
legIeren wollte. Kar! I\ ~ lehnte diese Forderung Rudolfs ab. c, Die Frage Ist, wer the 
»\ \ 'ucherpmilegien« erhalten sollte;' Ob Rudolf tatsächlich Lombarden. also ItalIener. 
nach Österreich holen 11011 te? Das ist denkbar, da im polI tischen Denken Rudolfs und 
seIner Berater Tirol damals schon einen festen Platz haben musste; hatte doch schon 
l\lbrecht 11. 1111 Rahmen \"(lll Bischobbesetzungen in Tirol und durch habsburgische Par­
telenbddungen den "Count-down« zum Erwerb des Gelmgslandes für die Habsburger 
beginnen la'isen. "~ end dort hatte die Tätigkeit italiemscher Bankhäuser seit .\Iell1hard 
11. Tradition. Ir 

Eine LII ute denkbare Fmp[ingergruppe für »Lombardenpm'ilegien« waren die \Iiin­
zerhamgeno,sen. die durch eIne spätere \ Iaßnahme Rudolfs Il'irtschaftlich einen \'erlust 
hinnehmen mussten. • . Diese I'erloren nämlich 1359 durch den \ 'erLicht des I Ierzogs auf 
die jährliche \ lünzemeuerung eInen Teil ihres Einkommens. Ihren -\nted am »Schlag­
schatz«. "9 DIe Creldlelhe gegen Zmsen. (he auf der Basis ell1es Lombardenprinlegs leich­
ter möglich gell esen 1\ are. da man Sich In diesem Rechtsrahmen läsoge DISkllsslonen mit 
den Theologen erspart hatte, Iläre ein .\qui,alent fur den -\usfall der Beteiligung am 
~chhg'ichatz gewesen. FraglIch ist. wie hoch der \ 'erlust 1\ ar. 13 H betrug der Schlag­
schatz etwa 2.600 Pfund. the \ \lener I Iausgenossen fuhrten 1.970 Pfund an den Herzog 
ab .11 Bei der Betrachtung solcher Zahlen stellt sich dann doch die Frage, ob 1\ ir die Be­
deutung oes .\Iunzgeschattes und städtischer Steuern im \Tergleich zu den Einnahmen 
aus den Gnmdherrsch,lften nicht übef',clützen: Die Ablehnung der \ hgabe Ion LOl11-
bardenpnlliegien durch Kar! 1\ ~ brachte dIe Pläne Rudolfs e1l11germaßen 111 Sch\\ ierig­
keiten. 7wel Folgen traten e1l1 ' Die jüdischen Darlehen nahmen für einige Jahrzehnte an 
Bedeutung w. e1l1e T:1tsache, die zu einer lebhaften Einwanderung Ion Juden nach" len 
fuhrte. und zweitens mussten die Hausgenossen sehen. dass ihre anderen Einnahmen 111-

takt blieben. 
Der \ 'erzieht auf den .\ hlllz\"erruf hatte 1\ ahr'icheinlich »w;ihrungstechnische« 

Gründe, um den \ \ lener Pfennig konkllrrrenzfahlg zu erhalten. Das politische und 1\ irt-
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~chaft!Jche L.;bergewicht Prag~/Böhmens führte zu eIner beträchtlichen Konkurrenz des 

Prager Cro~chem gegenüher dem \ \Jcner Pfennig. Z\\ ar stand auch dieser ständig in 
der (;et:lhr eines \ Vcrncrlustes, doch zeigt seIne \ Tef\\ endung auch in Chterreich, dass 

er besonders bei der Be\\ egung größerer Betrage eine heträchtlIche Rolle im gesamten 

Reich splelte.'1 1 

Ferner ist an e!Je \nfänge der C,uldell\\ähmng In Fonn ungarIscher bZ\I. rheinischer 

Culden III erinnern, die den \\ 'Icner Pfennig ehen falls unter Dmck brachte. Jl Eine lau­

fendc \'er~chlechtemng des Edelmetallgehaltes hatte diese )ltuatJon nur verschlimmert. 

Bel kritischer Betrachtung mu~s man feststellen, dass die Bedeutung des Prager Crro­

~chens 111 Ostösterreich um 136c bcrelts stark zumckgegangen \\ ar. Im ersten Dnttel des 

Jahrhunderts \\ar er zumindest als Rccheneinheit sehr beliebt. In den 1360er Jahren be­

gann man hle und da, Beträge 111 Schuldhriefen auch in Gulden anzugeben . 

• \lit (!Je~em \'erzicht auf den Jährlichen .\lünz\'ermf, der 1360 auf unbestImlllte Zeit 

\erLingert wurde, hängt die Einführung einer neuen Fornl des »L'ngeldes« zusammen, 

Diese galt für alle IIerr~chaftsgebiete Rudolfs IV Es handelte sich dabei Ulll eine Ge­

trankeahgahe, ehe durch die f 111 führung kleinerer Gefäße bel gleich bleibendem Preis 

dem \\"In einen hoheren Ge\\ll1n brachte, den der Herzog ab Steuer abschöpfte, Die 

Steuer bezahlten also ehe »froemde leute und geste«, 1 \IJt dieser \Iaßnahme schonte 

Rudol f seme eIgenen C'ntertanen, sodass auch sichergestellt war, dass Jenen \ \ Jener Bür­

gern, (he \ \ Irtshauser und )chankrecht be~aßen, keine \\ eitere Belastung zugemutet 

\\ unle Die meisten führenden Burger durften das Recht des \ \ 'eJl1ausschenkens innege­

habt luben. 

1 ~ 73 Im 13,R hatte :\Iklas der \lag,elt, eincr der bekannten Ratsbürger, die \\ Jener 

'Enerne in Pacht. Dabei handelte es Sich freihch um eine ganz andere I lI1rIchtung, A,J­

brecht !Ir. hatte der Stadt 13;0 das Recht ell1geräumt, Süchl eine in der Stadt, und zwar in 

einer eigenen laverne, zu \'erkaufen, DIe Stadt \\ iedemm I'ersuchte, dieses Recht durch 

\ 'erpachtung zu Geld zu machen 'H 

Zurück lur \blose der L'bernnse: Die »uberczinse und purchrechte oder dienste«, 

ehe Ion bestimmten Personen um] InstItutionen jahrlich eingenommen \\'l1rden, sollten 

»ie ell1 phunt gelt~ umb acht phunt phenning abzeloesen und le chauffen gehen« wer­

den.'15 I~~ handelte sich um einen angeordneten Rentenrllckbuf. Der Begriff der (oer-

11l1Se kennzeichnet sehr genau, dass es sich nicht um den städtischen LelhezJl1s, das 

» Burgn:cht« im ;llteren Sllln, sondern um neue Burgrechte. um tberzinse handelte, dIe 

über ehc gewöhnliche Bela~nJJ1g hinausf..'1ngen, Es handelte sich dabei um eJJ1e weiter ge­

hende I(apltalisierung des Grundbesitzes, der sich \'or allem in den I landen von Klostern 

und auch \on Ratsbiirgem befand. 

\\ Jr II erden später sehen, dass dieses \blosegebot \ on Heinrich \'()11 Langenstein 
'>chwer krItiSiert \1 urde, und dies hat .,eme C rsache 111 den \ Toraussetzungen, unter denen 

Rentel1\ertr;ige entstanden. \ Toraussetzung für den Rentenlauf 1\ ar eJl1e \erbesserte 

Rechtsstellung des Lelhenehmers gegenüber dem Leihegeher, und dIe Zunahme des 

\\Tertes Ion Hausern und Erntegut. sodass es möglich wurde. am (lIe~em BeSitz neben 



dem nonnalen Zins \\eitere Zahlungen zu leisten. ~utznießer dieser Entwicklung waren 
zunächst kirchliche Einnchtungen, denen ein Haus oder Grundstück zu Eigentum uber­
geben wurde, von dem sie den Zins bezogen, \\ ährend der Schenker oder ein Dritter die 
\ \lrtschaftseinheit nutzte. Die Gegenleistung des Beschenkten bestand in regelmäßigen 
\ [es~en und anderen Leistungen fur das Seelenheil des Schenkers. Der Zins konnte 
zunächst nur gemeinsam mit dem Eigentum übertragen werden. 

Später konnte eine deraruge Zahlung fur eine KIrche auch ohne Loertragung der 
Flgentumsrechte be~tellt \\ erden, wodurch nun eine echte Rente entstand, die nicht 
mehr die Form eines Grundzinses hatte. Solche Eigentumsübertragungen und die Er­
richtung echter Renten wurden naturgemäß nur von Grundherren durchgefuhrt. Doch 
auch Lntertanen der Grundherren wollten fur ihr Seelenheil derartige Stiftungen durch­
fuhren. Das Geschäft z~wischen ihnen und einer KIche verlief nach dem gleichen \luster, 
nur musste der Grundherr zustimmen. 

I latte ein Softer kein Grundstück. \\andte er sich an einen Grundstücksbesitzer und 
übergab Ihm eine bestimmte Geldsumme. Dieser musste sich dafur verpflIchten, eine ge­
\\ isse jährliche Summe an eine KIrche zu bezahlen, also eine Last auf sein Grundstück zu 
nehmen, und diese Abgabe ab dauerhafte Last auf seinen Besitz zu radizieren. Der \ lit­
telsmann erhielt also Bargeld und nahm dafur eine Reallast auf sich. ~och ging die Ren­
tenzahlung an eine kirchliche Finrichtung, der ~1ittelsmann konnte sich aber auf diese 
\ \'else Geld beschaffen, also eme -\rt Kredit aufnehmen. 

Bald \\llrde diese \ 'organgs"\\eise aber auch im rein "\\eltlichen \ -erkehr üblich. Beson­
der., nach einem Brand finanzierte ein Hausbesitzer den \\lederaufbau mit einem Dar­
lehen, das eme Rentenzahlung vom Ham begründete, die als e\\ ige Reallast auf dem 
Gebaude lag. Es gab kein persönliches -\bhängigkelts'.·erhältnis \on Schuldner und Glau­
biger, sondern die 'ache haftete. Daher hörte gewöhnlich ein solcher \-ertrag mit dem 
Cntergang der Sache auf zu bestehen. Im Grunde hatte sich auf diese \\'eise seit dem 
ausgehenden 12. Jahrhundert aus der Erbleihe eine IVeditfonn entwickelt. X eben dem 
Geldbedarf. den GrundstücksbesItzer hatten, wurde das Rentengeschäft auch durch jene 
Leute gefördert, die über Geld verfugten und Anlagen suchten. 

Rudolf griff also in diese bestehenden Schuldwrhälmisse zu einer Zelt em, als die Ren­
ten bereib einem \\irtschaftlich technisierten Ritual unterlagen und eine normale Fonn 
der Geldbeschaffung darstellten. Die einzelnen Enmicklungsstadien waren aber noch 
deutlich sichtbar, und so war es kein \\'under, dass die KIrche gegenuber der -\blösbar­
keit dieser Schuldverhälrrusse Kritik erhob, da sie ja \'or allem den Seelzins darin sehen 
musste, der den Gottesdienst und sein Personal versorgte. Die Frage, um die es darüber 
hinaus gehen Wird, bezieht sich auf jene Personenkreise, die an der Aufrechterhaltung 
dieses Systems auch außerhalb der KIrche interessiert waren . .\lan muss vorausschicken, 
eine klare -\ntwort \\ ird nicht zu finden sein. 

Rudolf zählt die Inhaber dieser jährlichen .-\bgaben \ennutlich vollständig auf. Es ist 
die Rede \on Bischöfen, \bten, Pröpsten, Pfarrern, Kaplanen, Deutschherren und Jo­
hannltern, ~1önchen, Xonnen, Bettelorden, Spitälern, Ordens- und \\'eltgeistlichen so-
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Ilie Ion Lamlherren, Ratern, Knechten und Burgern, Gotte~häusern oder Kirchen, Rä­
ten und CemeJl1schaften, Frauen, \ bnnern und auch Juden. Diese Leute waren (he Ren­
tenherrcn. ~Ie hatten dem [nhaber eInes IIauses oder eine~ Grund~tucks anderer Qua­

btat eIn Darlehen gegeben und erhIelten dafür phrlich ein ZwolftellJ15 ein Sechstel des 
gell ahnen Betrages zurück. \ \ 'er über (,eid verfügte, hatte In den I ergangenen Jahr­
zehnten I ersucht, eJl1e möglIchst große Zahl solcher Abgaben zu kaufen. \Ton manchen 
I bu,ern zahlte man bei eJl1er entsprechenden I Lmfung Ion Rentenkrediten bi~ zu 20 

Pfund LberZlns, wodurch II eitere }mestitionen, um das lIaus zu erhalten oder seinen 
Bauzu,tand zu lerbessern, kaum mögIJch waren. Für das \ \'irtschaftsleben der Stadt Ilar 
(lleser \langel hInsichtlIch Ion \ \ 'erbtätten besonders störend."- Erschllen wurde das 

Problem IleiterhJl1 durch eine große Zahl »öd«, also unbewohnt liegender IIäu~er; eine 

Folge des großen Sterbens bill. der L l)erzinse, die ja mIt dem Zugrundegehen des Ob­
Jektes erlmchen. 

Denn um (hese Probleme ging es eIgentlich, \\ le die weiteren Ausführungen des Her­
zogs beweisen. \lle lerfalJenen und I\l.lsten Hauser sollten innerhalb emesJahres wieder 

»bestiftet«, also genutzt werden. \ \ 'elcher Grundherr das nicht zustandebrachte, dessen 
I lauser lerfielen dem I [erzog und der Stadt \\'jen. IJH DIese Bestimmung sollte 1111 _\Jl­

gemeinen JI1 Zukunft gelten. Cm die neuerliche '\urzung eines Hauses attraktiv zu ma­
chen, II ar der neue Be~itler drei Jahre steuerfrei. Die angedrohten Z\,angsmmel \I·aren 
beachtlIch, um (he \blösen zu fOrcIeren. Der \'erfall der Ablösesumme und Steuerdruck 

sollten (he Sache umerzüg!Jch in Gang bringen. 
DIe \ 'ersuche, das grundherr~chaftliche Gefüge im Bereiche des Burgfrieds zu erneu­

ern, f,TJngen aber noch weiter. Einen guten :\lonat nach der Verfügung über die Ablösung 
der Burgrechte hob Rudolf 3m 2. August 1360 alle grundherrlichen Rechte der Kirche, 

des \deb und auch der Burger in der Stadt und den \ 'orstädten auf. 9 Diese gingen auf 
den Burgennelster und auf den Stadtrat uber. Jetzt 1I ar nicht mehr \"on den Cherzinsen 

dIe Rede, sondern vom (Jfundrecht. DIe \ hfügungsgewalt über Grund und Boden in 
der <'tadt ~tand nach \ Ieinung Rudolfs dem I Ierzog zu .. -\ndere Rechte, auf \\ie alten Ge­
Ilohnhelten sie auch beruhten, widersprächen dem gemeinen Recht und der \ \'ahrheit. 

Aus der Fülle seJl1er fürstlichen -"lacht setzte er diese Gell ohnheiten außer Kraft. Im 

Lichte dIeser strukturellen Lmbrüche im Detail erkennt man, \1 ie notwendig Rudolfs 
herrschaftlIche SeibstdefinltJon als moglichst unabhängiger FiIrst im Prililegium maim 

\1 ar. Denn nur Ion dieser C,rundlage aus konnte er es \Iagen, Gelwhnheitsrecht »zu ver­
nIchten«, 1I ie er sich amdruckte. ·4' 

Bedeuteten nun dieser Cbergang der Grundrechte und die damit verbundene \'er­
\,alrung auf die Stadt e1l1 Zurückdrängen ril alisierender Gruppen zu Gunsten einer 

transpersonal JenseIts aller (,ruppen1l1teressen \1 irkenden städtischen Gewalt oder eine 
,\ lonopol!slerung dIeser Rechte zu Gunsten der führenden Familien: Die Folgen waren 

50 \ lei faltig, dass man Rudolf \ielleicht bestimmte Absichten unterstellen kann, aber SI­
cher keinen andauernden Erfolg. \Vollte er Hans von Tirna, seinen und seiner Brüder 
1\ ichtigen Finalllier, und ~eine Stande~genossen fordern: \ \'enn ja, hatte er durch seine 
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anderen .\laßnahmen ihre wirtschaftliche Position so untergraben, dass sie eine Genera­
tion spater Ihre Position mit neuen Familien teilen mussten. 

Durch den \ Vandel in der Zusammensetzung der ratsburgerlichen Familien begann 
das ·\mt uber den Träger zu triumphieren. Bereits durch die gesetzlichen .\laßnahmen 
\Ibrechts H. war das direkte Verhälmls l\mchen den führenden Familien und dem Stadt­
herrn zu Gunsten der Gemeinschaft der Burger so gelockert \\orden, dass es dem Her­
zog mehr um die Gemeinschaft als um die führenden Repräsentanten ging. Um die Fuh­
rungsschlcht im I 5. Jahrhundert LU definieren, reicht eine Zusammenstellung der ~amen 
der Ratsburger nicht mehr aus. "\1öglicherweise beginnt erst mit dieser Entwicklung eine 
Verfassungsgeschichte \\tens Jenseits von Personen. Die Bestimmungen des Privilegs 
vom w. Juli I36I werden zeigen, dass es Rudolf offenbar wirklich um eine Starkung der 
»gemall1 der burger« und deren Steuerkraft ging. 

T n (lJesel1l Punkt liegt aber ell1 \\ ichnger Antrieb für die rudolfinischen »Gesetze«. 
Letztlich laufen seine .\laßnahl1len auf die Beseitigung aller Hindernisse hinaus, die den 
ZuAuss zur städtischen Schatzsteuer hätten beeinträchngen können.'4' \ Yenn auch der 
Gedanke nahe liegt, dass ell1e Vergrößerung der Zahl der Steuerzahler auch dem Her­
zog \ 'orteile bringen musste, sollte man diesen Aspekt nicht überbetonen. Es lag im Er­
messen der Stadt, wofür die Stadt ihre Gelder ausgab, und da konnte es zu Problemen 
bei der Zahlung der kollektiven Stadtsteuer an den IIerzog kommen. '4' Die ofonals 
schleppenden oder überhaupt unterbliebenen Zahlungen der Stadt an den Herzog zur 
Zelt \lbrechts IH. beweisen, dass Rudolf mit diesen .\laßnahmen keinen Erfolg hatte. 
Die Stadt musste sogar beljuden einen Kredit für die Steuerzahlung aufnehmen. '4J 

FrgänLt wurden die Bestimmungen \"on I 360 einjahr später durch weitere \'erfügun­
gen: 44 Vennächtnisse an die Kirche bedurften der Zustimmung des Rates (das war nicht 
unbedll1gt neu, denkt man an die Testiergebundenheit im Stadtrecht von IHo). Ferner 
war der geistliche Empfänger verpAichtet, das Gut binnen Jahresfrist wieder an einen 
steuerleistenden Bürger zu\erkaufen. Auch dies war keine neue Erfindung, in vielen 
Städten Österreichs und in anderen Ländern war das bereits üblich . 

.:\lle Befreiungen \"on der Schatzsteuer wurden aufgehoben. Dies betraf bestimmte 
Handwerksgruppen, HoAeute und wiederum geistliche Einrichtungen. Letztere blieben 
von ihrem Besitz im inneren Immunitätsbezirk (»Im"engen«) steuerbefreit, was sie außer­
halb davon in der Stadt und den \ 'orstädten besaßen, wurde besteuert. Keine Steuern 
zahlten die herzoglichen Räte. 

Die Einungen der Handwerker wurden verboten und damit der erwünschte freie Zu­
gang zu den Gewerben geschaffen. Auch ihnen wurde die SteuerverpAichtung mit der 
städtischen Gemeinschaft auferlegt. ,\I lerdings waren Einwanderer die ersten drei Jahre 
steuerfrei. 

Jegliche grundherrliche Gerichtsbarkeit wurde abgeschafft, bestehen blieben, abgese­
hen vom Stadtgericht, nur das IIofgericht, das J udengericht und das .\lünzgericht. Im 
Gebiet um die Burg und in den \ 'orstädten vor dem \\'idmertor wirkte der Stadtrichter 
an der IIofgerichtsbarkeit mit. Seine »Beisitzer« waren in diesem Fall D iener des Land-
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oder I lofinarschalls. Das J uden- und \lunzgericht war von den führenden Bürgerfami­
hen domJl1lert, sodass auch ehese .\laßnahme als logische Fortsetzung der schon bespro­
chenen \ 'erfügLlI1gen erschell1t: Die ~tjrkung des Rate~ zieht sich wie ein roter Faden 

durch alle BeStlllllllungen. 
Dazu gehört auch die \bschaffung der geistlichen Immunitäten, bislang vom Einfluss 

städtischer oder sonstiger (,enchtsbarkelt unabhängJger Bereiche innerhalb des Burg­
fneds. \u<;genolllillen waren nur die FrelUngen der IIofburg, des Schottenklosters und 
der künftigen \Jlerhedigensoftung in St. Stephan, denn nur darauf kann sich die Bemer­
kung »ehe fre} ung, die \1 Ir unser stlfft zu sand Steffan mit gotes hilf geben werden«, 
benehen. Dies Ist \llederum em gutes Beispiel für die systematische \ 'organgsweise des 

Jungen r Ierzogs und seiner politischen Berater. Erst vier Jahre später \\Urde die Grün­
dungsurkunde über das \letropolitankapitel yeroffenthcht, dessen PattozinJUm nicht 

mehr ~t. Stephan, sondern \llerheiligen war. Ein bemerkenswerter Versuch der Los­

lösung der lentralen Kirche in \\~en von Passau ! 
Die Steuerverpflichtung, das .\litleiden mit der »gmain unser burger ze \\~enn «, be­

zog sich nun auch auf den Bürgermeister, den .\ lw1Zmeister, den Stadtrichter und alle an­
deren \mtI eure. Im Lichte solcher Formulierungen und Bestimmungen kann man es 
Frnst Karl \\'inter \1 irkllch nicht übel nehmen, wenn er, gewiss et\va~ missverstandlich, 
Begriffe \1 ie »deillokraosche .\utonolllle« hinsichtlich der Stadt gebraucht. '45 In die selbe 

Richtung zielt die Cbertragung aller \ 'ogteien über die kirchlichen Einrichtungen auf 

den Stadtrat; der I Ierzog behielt sich nur die Vogtei über St. Stephan und das Claris­

senlJoster vor. 
:\'ach der Bestaogung der Rechte der Stadt gab Rudolf noch einmal eine Begründung 

für das Privileg. Fr verpflichtete die Bürger und besonders die Pfeilschnitzer zur Unter­
stutzung seiner \ 'orhaben, wie sie es schon vorher getan hatten. ;\'lehr als andere Bürger 

hätten ehe \\'iener die \on ihm aufgerichtete »newe gewalt« gefördert. Der IIerzog 
suchte ell1en Verbündeten, der durch die Stärkung transpersonaler Vorstellungen, also 
des \ 'e rfassungsgedankens, 111 ein festeres Verhaltnis zum Stadtherrn gebracht werden 

sollte, als dies durch bloße Koalitionen mit mächtigen Familien geschehen konnte. 
Bel allen KonOikten, die sich aus diesen schroffen :\euerungen ent\l'ickelten, war da­

mit ellle Linie vorgegeben, innerhalb derer die Bewältigung der zW1ehmend labilen Stei­
lung der Führungsschicht stattfinden konnte. Gleich wer in der städtischen Gemeinschaft 

das Sagen hatte, das Gemeiml esen selbst wurde durch dieses Bündel von Bestimmungen 
gestarkt und stabilisiert. \ 'ielleicht liegt gerade darin der Grund, dass die sozialen Aus­

einandersetzungen in \ \~en, die m den folgenden Jahrzehnten zu beobachten sind, im 
Vergleich mit \\'esteuropa oder in den Städten des Rhein-;\lain-Gebietes ruhiger verlie­

fen. Doch muss man hinzufügen, dass die finanzielle Stabilisierung des Gemeinwesens 
oder sogar eine lerbesserte Zahlungsfähigkeit zunächst nicht zustandekam. Letztlich 
kann man sich nämlich nicht des Eindrucks erwehren, dass die vorhandenen Geldmittel 

nur im Kreis herumgeschoben wurden und die erwünschte Vermehrung nicht stattfand. 
Die einZIg zul:unftsträchtige _\laßnahme war die Steuerfreiheit für die Zuwanderer. 
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Obwohl Im \ 'origen eIne Reihe von .\laßnahmen he~prochen wurden, die man im 
Bündel sehen muss, ist trotzdem zu hetonen, dass dIe \blöse der l;berzin~e die für den 
Kapitalmarkt eigentlich trelhende Kraft dar~tellte.4f 

I"TERESSE~LAGE~ "ACH OE~ RUDOLFI,\ISCHE" GESETZE~ 

Ob\\ohl die Gesetze Rudolf~ I\~ in manchen \Iaßnahmen \Jbrechts Il. \'orlaufer hahen, 
schufen em sie durch Ihre DIchte und Schärfe eine neue SItuation. DIe Reakoonen und 
Folgen für die \\iener Führungsschicht und ihre wIrtschaftlIchen \'erhalmisse müssen 
über einen längeren ZeItraum hin beobachtet werden. Zunachst bis zum Rats\\ ahlpmi­

leg 1396, dann bIs zu den EreignIssen des Jahres q.08, und schließlIch sogar bis zur 
Juden\ertreihung 142 012 1. In dIesen Jahrzehnten fand kein schroffer sozialer Lmbruch 
In der Führung-sschicht statt, sondern ein allmählicher \ \'andel, der an einig-en Ereig-ni~-

L L L 

sen deutlich gemacht werden kann. Einige der ratsbürgerlIchen FamilIen des 14. Jahr-
hunderts hielten ihre politischen und daher auch wirtschaftlichen Positionen. Die Rats­
listen des 15. Jahrhunderts beweisen lediglich, dass diese Familien Ihre ..\lacht mit neu 
dazustoßenden FamilIen teden mussten.14- fs \\urde ihr \lonopol gebrochen. 

Zunächst lassen SIch auf dIe Gesetzgebung Rudolfs I\~ keine auffälligen Reaktionen 
t:rkennen. '\Icht nur dIe RaL'>burger folgten dem Ablösehefehl, auch einige Kirchen \'er­
kauften ihre Renten. F rst \'ie! spater geriet der ganze Komplex, insbesondere die Ren­
tenablöse, In DIskuSSIOn. Bezüglich der anderen Punkte, \\Je sIe in der Crk"LInde über die 
Vern1ächm15se, die Schausteuer, Zechen und Gerichte \'erfügt worden \\ aren, hatten sich 
wohl Komprol11lsse ausgehlldet, die Im Einzelnen zu untersuchen \Ören. DIe Rentenab­
lösen errebrten allerdIngs dIe Gemüter. Besonders jene der Theologen, über die unten 
ausführlIcher herichtet \\ ird. Zu ell1em nicht näher bekannten Zeitpunkt, der aber \or 
1396 liegt, \'erlangten die »consules \'jennenses« \'on der Cni\'ersitat ein Gutachten über 
die Ablösbarkeit der Renten. 4' \uf Grund dIeses Gutachtens richtete die Stadt \\'jen ein 
Schreiben \ernmtlich an I Ierzog -\Jbrecht \ ~ (also nach 14 I I), das sich auf Folgendes be­
zog: »\on der gült des jährlichen Zll1S, \\Je man dieselben Gülten handeln soll, dass es 
Käufer und \ 'erkäufer geZiemend und ohne Sünde \\äre, und ob dieselbe .\leinung dem 
Herzog und hle der ..\Iaisterschaft (der Cnl\ersltät) gefällig wäre, dass es nach ihrem Rate 
also bestätigt würde.« Der Rat kannte also die -IDmort der Gutachter Hemrich \'On Lan­
genstein, Hemrich \on Oyta und Johannes Reutter, die Rudolfs ,\blösegesetze teilweise 
111 Grund und Boden verdammt hatten. Er schlug vor, die jährlichen Gülten 111 ungari­
schen Gulden anzugeben, denn die einhelll1lSchen Pfunde unterlagen \ \ 'erL',chwankun­
gen. Der Rentenfuß sollte auf r: 12 gesteigert werden, die Darlehen \\Urden also billiger, 
da man für ein Pfund jahrlicher Rente nun r 2 Pfund erhielt. Prinzipiell hielt man an der 
,\blösbarkeit der Renten fest. '4' :\'eben dem langsam entstehenden Krediomrkt, an dem 
sich die Bürger beteihgen konnten, versuchten offenbar die ratsburgerlIchen Familien 
auch die Rentenkredite zu beleben. 
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Die Zusammensetzung des Rates hatte sich bereits ein wenig verändert, einige der al­
ten ratsburgerllchen Famihen \Iaren bedeutungslos geworden, neue Familien hatten Sitz 
Im Rat gewonnen .. Dabei handelte es sich nicht bloß um IIandwerker. Dies fuhrt nun 
zur hage nach der Bedeutung des Ratswahlprivilegs \"On 1396.151 Im Lichte der sozialen 
Spannungen desjahres 1408, die sich mit den Auseinandersetzungen der Herzöge Ernst 
und Leopold IV verbanden, scheint das Ratswahlprivileg die offenbar vorhandenen so­
zialen Probleme mcht gelöst zu haben. Die Austarierung des Rats z'wischen Kaufleuten, 
Reichen, Frbbürgern und IIandwerkem \'ennischt soziale, rechtliche und berufliche Ka­
tegonen, (lJe eigentlich gar nichts aussagen . .\lit dem Hinweis, dass künftig nicht nur 
\'emandte Im Rat beieinander sitzen sollen, setzten die ausstellenden Herzöge nur das 
fort, \Ias wir Jl1 der Gesetzgebung Rudolfs IV bereits zu erkennen glaubten, nämhch eine 
Starkung »obJektner« \Terfassungselemente gegenüber den persönlichen Beziehungen. 
\uch schon vor 1396 hatten Handwerker zu den rats bürgerlichen Familien gehört, auch 
wenn sIe uber andere Einl.imfte verfugten .. 4.ußer einem \Torbehalt gegen allzu intensive 
\'etterl1\\ Irtschaft lasst sich nicht liel '\'eues im Ratswahlpri\ileg erkennen. Die offenbar 
111 der Stadt anemander geratenen Interessengruppen wurden 1396 gar nicht betroffen. 
DIe \orlaufig l1lcht zu beantwortende Frage besteht eben darin, ob sich die Konflikte um 
die \useinanderscrzung auf dem Kapitalmarkt in der Stadt drehten. Aber bezüglich des 
Rentenkonflikts \\lrd nur dic Fron tstell ung der Theologen gegen die rudolfinischen Ge­
seuc deutlich. e\lle anderen Fragen nach der Interessenlage einzelner Gruppen ver­

seim indcn in einem Geflecht \"on IIypothesen. 
Die \rt und \\'eise, wie die ratsbürgerlichen Familien um 1400 reagierten, bedarf noch 

e1111ger Beobachtungcn und Loerlegungen. Durch den Verlust der Ge\1 in ne aus dem 
\lul1lgeschäft und (he Folgen der "'-blösegeserze entstand fur die eingesessenen Ratsbür­
ger ell1c Situation, die eine '\'euorientierung verlangte. Sailer meint, dass vor allem die 
Ablosbarkcit der Grundzinse fur die Ratsbürger eine \Terlegenheit bedeutete, 15' schätzte 
aber die Folgen des Verlustes der Burgrechtszinse gering ein: Die "'-blösung der Burg­
rechte sei dem, der die 4.blösesumme aufbrachte, so Recht gewesen wie dem Burg­
rechtsgläubiger, an den Kapital zurückfloss. Positi," war sicher, und da ist Sailer Recht zu 
geben, dass sich dic Empfänger dieser Kapitalien selbst aus Verpflichtungen lösen konn­
ten. '\icht so klar ist, wie die Ratsbürger nun ihr Geld anderweits ebenso Frucht brin­
gend anlegen konnten. Gerade in diesem Punkt bestand das entscheidende Problem: 
\ bn konnte in eJl1er Zeit, da, 111 einem größeren Zusammenhang gesehen, die Form der 
Jml!schen Z111sdarlehen (AM. 55, S. 2;8) kritisiert wurde, nicht einfach selbst diese Form 
der Celdanlage nutzen. Trotzdem drängten die Ratsbllrger auf diesen .\larkt, \\ie seit den 
Sechzigeqahren des q.Jahrhunderts deutbch zu erkennen ist. 1j1 Kunden waren \-\Jener 
Burger, die nicht zur ratsbürgerlichen Schicht gehörten, darunter auch ,iele IIandwer­
ker; in geringerem \laße auch Ratsbürger und einige Adelige. Damit war eine Ent\\ick­
lung cingelcltet, die \\ ahrscheinlich auch in \ \Jen dem bürgerlichen Darlehensgeschäft 
im 15. Jahrhundert zum Durchbruch verhalf. In Südwestdeutschland gab es schon seit 
den I 380er Jahren entsprechende rechtliche Regelungen.154 
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Beteillf.,TUngen an den jüdischen »Banken« \\lrd e, Ilohl gegeben haben, denn im JmiI­
'>chen "teuereld \\ urden aueh Jene Gelder als steuerpflichtig ausgewiesen, die Chnsten 

bei Juden anlegten.' Cber den 'Cmhng solcher BeteilIgungen seim eigen (he Quellen 
aus begn.:lfllchen Gmnden. Ob ell1 solcher Fall in ell1em Gesch~lft Z\\ ischen Clnch Rössl 

und Da\'ld Steuss ,oriiegt, Ist nicht zu entscheiden. Jedent~llls nahm 1374 der bedeutende 
Jüdische Geldh ~1l1dler bel Rössl ein Darlehen Ion 447 I 2 Pfund auf und I ersetzte ihm 
dafür el11 Ilaus in der \\ 'ippll11gerstraße, das früher in ratsbürgerllchem Besitz gewesen 
1\ ar. ,I \ielleicht \\ ollte Sich Steuss dauerhaft in den BeSitz des Bauses setzen und kapi­

talisierte I orübergehend das Gebäude. Fs ist kaum lorstellbar, dass er am Höhepunkt 
sel11er Geschäftstätigkeit eines solchen Betrages bedurfte. 

DIe Ratsbürger hatten Jedenfalls lIegen der \blösbarkeit der Burgrechte geWIsse Pro­
bleme, Ihr Geld entsprechend anzulegen. Dies allein führte sicher nicht zu den \'eönde­
rungen III der \ \ 'Iener FlIhrungsschicht, 1\ Irkte aber an einer DestabilIslerung der 

~ c c 

Einnahmen- und Vermbgenslerhalmlsse 1111t. ZI\elfellos 1\ aren auch die alten ratsbür-
c 

gerlichen Familien an der oben ef\\ ~lhnten \nfrage an (iie Cnilersitat beteilIgt. L l)erra-

sehend Ist (!Je '[mache, dass dies so spüt geschah. SIe lütten bel Cnzufrledcnhelt mit den 
rudolfinisehen Gesetzen früher reagIeren können. AJlerdlllgs \\ aren sie 1362 für manche 
\ 'erluste durch e1l1e \ laßnahmc ll1 der iI [lInzprägung entsch;ldigt 1\ orden. Sie kauften die 

Feinmark Silber um 960 Pfennig und prägten dmon 1066 d3 Pfennige aus. ,- \IöglI-



cherwel~e gaben ~ie ~Ich auf Grund dIeses Gewinnes zun:ichst mit einem Ablösel'erhalmis 

\Oll [:H IU frieden. Ein Indiz dafür sind dIe fast ,ollstandig vollzogenen Ablösen, die den 

rahblirgerllchen Inhabern Ion Burgrechtsrenten bezahlt wurden. 
Die nachdrängenden SchIchten, dIe in den \chtzigerjahren bereits he[\ortreten, ver­

q;irkten wohl im BündnIs mit einIgen altratsburgerlichen Vertretern die Tendenz, die 

\l>lösesullll11en zu erhöhen und dalllIt das Rentengeschäft billrger und attraktJI'er zu ma­

chen, Der Rentenmarkt sollte damIt gegenuber dem Darlehensmarkt gegen Zinsen wie­

der konkurrenzfähig gemacht werden. Der \hdlenst am Cberzinsdarlehen betrug ja 1/8 
des ge"iihrten Betrages, das \Iaren 3" PfennIg pro Pfund, also 12,5% Verzll1sw1g. So tritt 

als Kernpunkt der Anfrage an die theologIsche Fak-ultät dIe Frage der T Töhe des -\blöse­

satzes entgegen, der womöglich erhöht werden sollte. Die ]ahres,erzll1sung \Iare damit 

auf B, 3% gesunken. Es \1 ar dem Gutachter wohl klar, dass Jene, die dIe \nfrage I erfasst 

hatten, den Rentenrückkauf für völlig legitim hielten und nur nach I'erbesserten AnJage­

lT1öglichkeIten suchten. Eine Frhöhung der KaufsulT1me für eine Rente lag den Theolo­

gen aus anderen Gründen ebenfalls am I lefZen. BIllige Renten hatten \on vielen gekauft 

werden konnen, und das fördere den ;\lüßiggang. Ferner bille man mit dem gerechten 

Preis 1Il Sch\1 ierigkelten, wenn man weniger als die I Hilfte des I\'ahren Preises verlangte. 

Ilell1rIchs von Langenstelll \ntwort \1 ar schroff und verdammte bereits den Denkan­

satz der \nfr'lge. Doch scheInt es, dass er die \'eröffemlichung der \nt\\ort hll1auszö­

gerte; sIe II urde nach semem "lild im Februar 139- von seinem SchreIber fertig gestellt 

und der Inhalt erst nach semem \bleben bekannt. DIes konnte Illlt den Sorgen Langen­

stems Ulll dIe Finanzierung der Cnll'ersität zu tun haben, an der SIch \ \Jener Burger be­

teilIgen sollten und wahrschemlIch auf C,rund Ihres SchutZ\'ersprechens Ion 1365 auch 

mussten, Zumindest dem Herzog gegenuber \1 aren sie \·erpflichtet. In der Frage der 

Burgrechtsdarlehen hatten sIe aber durchaus elJ1e Stütze am Herzog, der sich zu einer 

Frh()hung der \blösen \"on 1:8 auf I: I 2 bekannte, II"ie noch zu zeigen sein \1 ird. Langen­

stein heElI1d sich 111 ell1er I erteufelten ZI\ Icklnühle. Er schrieb ell1en Crundsatztraktat, 

der \ ielleicht 111 sell1en Grundfügen schon vorher feststand, und \ ertrat dabei vehement 

einen \\ IrtSchaftsmorabschen Standpunkt, den man aber nicht für den ein für allemal gül­

tigen halten sollte. 

Der 1 !erlOg \\ar mit diesen Forderungen eim"erstanden, wandte Sich aber an den 

P,lp<'r, da (iie \ngelegenhelt, 1\ ie schon das CIlJl'ersitatsgutacbten zeIgte, schwierige wirt­

Sch,lftserlllSche bZIl". theolOgIsche Probleme umfasste. Der Fmpfänger des herzoglichen 

Schreibens II <Ir 1"lellelcht Papst \1arnn V (L.p--LB 1). Der L l)erbnnger des Schreibens, 

[>etnls Ded.inger, konnte aber auch zum :'\ach\\els dienen, dass dieses Schreiben schon 
;ilter \\ ar. Fr Ist ,elt T 396 an der Cnll'ersltät nachzuweisen.,;H 

Die II Irtschaftllchen Gnll1dlagen der Führungsschicht verschoben sich. Dauerhaft 

setzte sich durch, dass die Rente dem rückzahlbaren Darlehen stark angenähert wurde. 

7usallllllen mit dem stärkeren Fngagelllent im Hand\, erk und dem Handel wurden 

offenb,lr (he ,>feudalen« Grundlagen der burgerlichen \\'irtschaftsführung etwas ge­

schll<lchr. Dabei Ist aber 7U betonen, dass diese Ent\\ icklung schon 111 den Reaktionen 
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auf die Ablöse der Grundzinse in den Sechzigerjahren sichtbar wird. Die stärkere Onen­
tierung auf I'eranderte FinanZierung~fonl1en hatte in den kirchlichen Institutionen emen 
hartn:ickigen Gegner, denn diese II'aren natürlich am Erhalt des StiftungslIesen interes­

siert. Und tbe Seelgerätsstiftungen waren, 1I ie II ir sehen konnten, eme grundlegende 
Seite des Rentengeschäfts. 

DII KIRC IIE 

Schwer betroffen Ion der Gesetzgebung Rudolfs 1\ ar also tbe Kirche. :\ och eine Gene­

ration später lI'arfHemnch Ion Lmgenstein dem Herzog und mehr noch scinen Ratgc­
bern '(eid und I lass auf tbe hJrche lor. Ii9 Doch fuhrte cr einen IIlteressantcn Gedanken 
aus Die Ratgeber hattcn nicht nach den Erforderl1lssen des »gemeinen:\' utzens« ge­

handelt. rr unterstellt Ion seinem ')tandpunlt aus der rudolfinischen Gesetzgebung dIe 
\ 'crnachlässigung genau jenes Pnnnps, das durch diesc Gesetzgebung gestärkt \\ erden 
sollte,I6c I Imter dicsen -\JllliJrfen steckt elllfach das Problem, dass 11\ ischen den \ 'orstel­

lungen, welche die KJrche 10m gemeinen :\'utzen hatte, und jcnen Rudolfs erhebliche 
L nterschiede bestanden. \us dem Brief des Langensteiners an die »consulcs \'iennen­

ses< werden die I Iintergründe der kirchlichen I Ialtung klar, die sie zur Krink leranlasste. 
Cm the Position der J\irchen III \\'ien zu den rudolfinischen Gesetzen II ar es schon JIl 

den Jahrzehnten I'or der -\nfrage sehr schlecht bestellt gellesen. Dementsprechend gab 
es \\ 'Iderstand gegen das \blosegebot, sO\lohl bei den Grund- als auch bei den (oerzin­
sen. Die Cll.lIlde dafür enthullen sich bel n:iherer Betrachtung des Briefes Heinrichs Ion 

LlIlgenstein. 
Tm Folgenden kann natürlich nicht der gesamte Brief betrachtet werden; die Auf­

merbamkelt soll auf einige zcntrale Stellen gelenkt werden, die 1I esentliche Einblicke III 
die '>lütll1melalterliche Finanzmoral gestatten und dcn 1I inschafthch-geistigen I Iinter­

grund der St:idtepolitik, lIl.,besondere der \\Jener, enthüllen. 
')chon JIl der Einleitung schlagT Langemtelll drohende Illorahslerende Töne an: \\ 'er 

der Fhre Gottes -\.bbruch tut, 1I er die Diener seines Kultes bedruckt, ihnen das :\'ot­

wendige entzieht, II er das Lob Cottes lerstummen macht, 110 es früher ertönte, \\ird Illlt 

schll eren Streichen gezüchtigt werden. Das ist der "\.usgangspunkt; Langenstein führte 

sp:iter genau aus, dass dIe \.blösegesetze den Kult bedruckten und die T:itJgkeit der Pne­
ster unmöglich machten. "ur mit \\ 'elsheit kann man dem t) rannischen \ 'erhalten be­
gq,,'llen, und ein On solchcr \ \ 'el~helt l~t die Cnil'ersität. DIe Stadträte II aren daher gut 
beraten, ab ~ie entschiedcn, ~ich an der Gründung der Gnil'ersit,1t zu betedlgen. 

Die \ 'erordnung über die \.blöse dcr Rcnten zum \\ 'ert Ion ein Pfund für acht be­
zeichnete er als ulll'ernünftig, gottlos und ungcrecht. Denn diese Gesetzgebung, auch 
Ilenn der PreIs der \ \ledereinlösung gerecht Iläre, richtct sich gegen die Ehre Gottes, 
tragt l'nrecht gegen Lebende und 'I(lte, Kleriker und Laien 111 Sich und i"t dem \\ 'ohl 

des Gemeill\lesens abtraglich. Diese \ 'erordnung ist nicht nur Raub, sondern es ist als 



<"lknleg zu betrachten, II enn die KIrchen der rur den GOlle~dienst geweihten DlIlge oder 

Rechte beraubt 1\ erden. Langenstelll lieht die Fragestellung sofort auf eine Fbene, die 

nur (hls Kirehel1\ ennögen betraf. Da II ird mit einem Schlag der mental-moralische Ein-
e e 

tergrund der so fjnanttechni~ch \\Irkenden (,esetze Rudolf~ beleuchtet. 

Die I nl\\IckJung des Rentel1\lesens aus der <'eelger'ltsstlftung wurde bereits darge­

stellt. ])ll'~es (,rundmodell, das Klchter und Kirchen auch Im 1+ Jahrhundert noch ab 

(he II irtschaftllche BaSIS Ihrer"l aogkeit sehen mussten, stand Im \\lderspruch zur finan­

Z1enl11g~leehnischen \ 'ef\1 endung des Rentenkaufs. Ob\1 ohl Langenstelll die moralische 

Keule bedrohlich schllang, Ist bcht auszumachen, \\orum es ging. Die Zahl der Ion 

Pfründen lebenden Klenker hatte sich im q. Jahrhundert gewaltig \·ermehrt. Dll' Ein­

stellung der jiihrhchen Zahlungen \\ ürde sich katastrophal aUS\1 irken. "ach dem \ 'er­

brauch des Betrages, mit dem die Rente zurückgekauft II orden II ar, \1 ürde der ehema­

hge geistliche Rentenempt:inger lerannen. Die lerannten Klenker stellten schon damab 

ein erhebliches Problem in der städtischen Gesellschaft dar, und I Ieinri ch Ion L1I1gen­

stein befürchtete mit Recht ellle \ 'ep,chärfung der Lage durch die -\blosegesetze" (,enau 

genolllmen \Iar das Problem erst durch (he überhand nehmenden Stiftungen entstanden, 

sodass Imiller \\ leder neue I lilf.,pnester an den Altaren angestellt werden mussten. Zur 

Zell Rudolfs l\ ~ h,me diese Entwicklung offenbar einen fur die gesamte StadtwIrtschaft 

und (he .. teuerhche Leistungsfiihigkelt der Bürger gefährlichen Cmfang angenolllmen. 

Diese \ erhältllIsse gab es nicht nur III \ \Jen. Der \ 'ersuch, \ 'ernüchtlllsse an die Kirche 

unter eine geelb'llete Kontrolle zu stellen, II ar \\elt lerbreitet. Dazu kam, dass RudolfI\ ~ 

ulllElssende kirchenorganlsatorischc \laßnahmen ergriff und II eitere plante, (he in das 

ge\1 achsene Cefüge e"\ trem eillgri ffen. Der spektakulärste Gedanke 11,l[ die \'erlegung 

des BIStlllllS Pas,au nach \ \'jen; dieser Plan \\ urde ihm \om \utor der \lattseer \nnalen 

unterstellt. Dieser Ist alierdlllgs, Ilenn er aufRudolfI\~ und seine politischen _\Iaß­

nahmen w sprechen komlllt, nicht sehr glaub\\ uniJg. Die polemische ..\.bsicht II inl deut­

lich, \\mn er RudoJf als ' l)"1"ann bezeichnet. Die \bsicht der \ 'erlegung des Bi.,rullls Pas­

sau nach \' "ien Ist auch des\\egen un\\ahrschell1bch, da Ja Rudolf the Crundung des 
\ Ietropoll ranka piteb lorbereitete. 

Ibb. 5(,: I"W,enboll,bge lllfrr<,bl1{t lIer-:.og Rudol( 11 der SII/Ier< f[ ',./':1111"( ,'!Pli 2" , Iugl~'f 1;6.1' 

/\\C1fellos tragen (be \laßnahmen Rudolfs ellle Spitze gegen die Kirchen in Sich. \lan 

\\unle es ,ich aber w elllt~lch machen, einfach Lmgenstellls ~chema 10m Hass und "eid 

auf (lie "-Irche ab I'rkliirung IU nehmen. In dieselll Punkt sind \Ielter gehende L berle­

~rungen not\lemlig. \b RudolfI\~ (iM. S6) (lie Regierung antrat, Ilar es kaUIll 3 Jahre 



her, dass Kaiser Ludwig IV ~einen an den Grundfesten des Verhältnisses von »Staat und 
Kirche« rüttelnden Streit vor allem mit PapstJohannes XXII. ausgetragen hatte. Aus die­
sem mit allen propagandistischen :\litteln der Zeit geführten Kampf hatte sich trotz der 
äußere ren Niederlage des Bayern eine neue Vorstellung von der weltlichen Gewalt ent­
wickelt, die ab nun wesentlich emanzipierter von der kirchlichen Gewalt agierte. Marsi­
]jus von Padua, der wichtigste Parteigänger des Kaisers in -"1ünchen, hatte in seinem 
»Defensor pacis« wesentliche \Veichenstellungen zur Gleichberechtigung so genannter 
»weltlicher« Bereiche durchgeführt, die sich letztlich in den Auseinandersetzungen am 
Ende des 14-Jahrhunderts widerspiegeln. Zu der besprochenen Priesterproblematik passt 
ell1 Satz des -"larsdius wie angegossen: Die übernatürliche Offenbarung Gottes sei auch 
für dJS irdische Dasein nicht ohne Xutzen. »Um dies zu lehren und darin die :\lenschen 
zu leiten, muss der Staat (civitas) ge\~isse Gelehrte einsetzen, aber es bleibt dem Leiter 
dieses Staates überlassen, \\ie viele Priester er für erforderlich hält.«'6. Obwohl Rudolfs 
Schwiegen'ater, Kaiser Kar! IV, sehr \ orsichtig gegenüber dem Papst agierte und jede 
offene Konfrontation vermIed, steht auch seine Politik für ein gewisses Unabhängig­
keitsstreben von kirchlichem Einfluss. So muss man auch bei Rudolf in Rechnung stel­
len, dass seine oft apodiktisch vorgetragenen \Vünsche und Befehle in der neuen \'or­
stellung \on der \Vürde der weltlichen Gewalt wurzeln. Der Kirche war im Sinne des 
\IarsiIJus ledIglich der ihr zustehende Platz einzuräumen Diese Fragen wurden nicht in 
den Gelehrtenstuben der Spätscholastiker entschieden, sondern durch die politische Pra­
xis. Immerhin gilt der Blschohon Gurk, der Kanzler Johannes von Platzheim, als der 
»spiritus rector« von Rudolfs Politik; sicherlich kein kirchenfeindlicher :\lann, der sich 
allerdings den neuen Entwicklungen nicht in den \Veg stellte. 

In der theologischen Argumentation gegen die Rentenablösen ist noch ein wichtiger 
Punkt zu beachten: Die Kirchen \en~endeten ihre Stiftungen auch für soziale Belange. 
Die \\ ichtigsten Finrichtungen auf diesem Gebiet waren dIe Spitäler, die im Laufe des 
13. Jahrhunderts auch in \\~en aus der »Heiligengeistbewegung« hen'orgegangen wa­
ren. ,61 Auf das wichtigste Spital, das Bürgerspital, hatten die Bürger unmittelbaren Ein­
fluss, da übemiegend Ratsbürger als SpItalmeister fungierten. 164 Die anderen Spitäler 
konnten sich eine gewisse Cnabhängigkeit vom Rat erhalten. So waren die ;\leister des 
Heiliggeistspitals Geistliche, und lediglich die _\mtJ11änner konnten aus dem Kreis der 
\ \~ener Bürger kommen. 

In der Praxis konnten die Folgen der rudolfinischen Gesetze für die Kirchen gemil­
dert werden, insbesondere konnte das \\~ener Schotten kloster seine grundherrschaftli­
chen Funktionen in vollem Umfang weiter nutzen. \Vie wir zeigen konnten, hatten die 
Gutachten auch einen ge\\issen Einfluss auf das Verhalten der \Viener Burger. 
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Fs dr,lnf,Tt ~Ich (he hage auf, ob dIe Fimnzierungsfragen m der \ \~ener CTesellschaft des 

frühen Is.Jahrhunderts nICht elllen F1I1f1u5S auf (be tragischen ErelgTllsse der Jahre 1420 

und [421 hanen. 1'1:\\3111 dem SIllne, da.,., das l3e,treben emes TeIles der \Viener Bürger, 

sich ihren Plau auf dem Darlehensmarkt unter weItestgehendem \'erzicht auf das Ren­

tengesch,lft lU erkaillpfen, vorrangig betrachtet \I urde. Fine ,\1[1:\\ Irkung dieser Schich­

ten an der \'erfolgung hatte eine bestechende Logik. 

Dagegen .,prechen aber mehrere Faktoren. Die \usdehnung des burgerlichen Kredit­
ge.,ch:iftes Illl \lIlne eines \erllnsten Darlehens begann, wie I\ir schon fest.,tellen konn­

ten, sehr bald nach den rudolfinlschen Gesetzen und bildete sich aus, als dIe Geschäfts­

t:irigkei t der Juden 11\ ischen den <;ech/iger- und" eunzigerJahren des q. Jahrhunderts 
ihren J liihepunkt erreichte. Auch die Beschreibung dieser Fntwicklung hat Im Vergleich 

l.lI früheren Jahrtehnten des Jahrhunderts nur h} pothetischen Charakter, da spatestens 

seit I 36H durch die Kamillerailltsrechnungen, (be Grundbücher und dIe llInehmende 

DIchte der urkundhchen Lberbeferung unsere Kennmls über die Geschäftstätigkeit des 

sp:iteren ZeItraums wesentbch genauer Ist. Fill leichtes \bslllken der jüdischen Geschäfte 

ist Jb el"\1 a I400 lU bemerken. ,1\, D:lrJUS lässt sich aber nur der sehr grobe Schluss ablei­

ten, dJ'., tendenllell die christlichen DJrlehen dasLl)erge'\lcht gewannen. \\rer diese 

Darlehen gab, 1I ;ire erst IU untersuchen. JIiIi 

Der gesamte \blauf der \'erfolgung lasst kellle BeteilibTtlilg der Burger an diesen \'or­

gangen erkennen. DIe IllItiaUle lag ganz bei J Jerzog Albrecht \~ und den Theologen der 

Lnlversllat. Fntscheldend für den Fntschluss lUr \'ertreibung dürfte der schon 14I9 ge­

gen (bejuden erhobene Vonl urf gewesen sein, dass sie mit den I Tussiten zusaml11enar­

beneten. Die \'ertreilmng 1I urde aber nIcht dl rekt durchgeführt, sondern der \ Tersuch 

einer Z"angstaufe dal\\lschengeschaltet. OIJl\()hl die Zwangstaufe nach kanonischem 

Recht verboten war, waren / .. 13. in den Schriften des IIeinrich yon Langenslell1 Empfeh­

lungen für ellle forcierte rEwfbewegl.lng gegenüber den Juden gegeben worden.'''" Dies 

führte dalll, dass der I Ierzog die Juden vor die \ \Tahl stellte, sich zum Christentum w be­

kehren oder (1.1' Land 1lI verlassen. \\~e groß die Zahl der Juden war, (he sich taufen ließ, 

Ist nicht bekannt, aber '-.'Ikolaus IOn Dinkelsbuhl predigte diesen :'\'euchnsten an der 
\\ ende 1.poh I III der DOlllll1ikanerkJrche.,I\<J In diesem \\'inter kam es zu schlieren 

CbergnfTen gegen ehe gefangen genomillenen elilflussreicheren Juden, die vor allem 111 

\ \Jen Ilohnten. Fm Judlsch-deutscher Bericht (die \\Jener Gesera), der zwar bestrebt ist, 

das I I eI de ntlllll der \l<1rt:yrer besonders herausllIstreIChen, schildert ehe Leiden derer, 

ehe in \ \ len festgehalten wurden.'- Schließlich erließ TIerzog \.Ibrecht \~ em 'lodesur­

teil gegen (he Uberlebendcn, das mit einer llostlenschändung begrundet wurde, die an­

geblich ell1lge Zelt vorher 1Il Fnns stattgefunden hatte. - Im Grunde II aren diese grau­

.,amen \knonen, (he In Furopa einiges \.ufsehen erregten, nur mehr \'ersuche, den 

materiellen ~chaden 7U begrenz:en, der durch (he Vertreibung entstanden \1 ar. \Ibrechts 

'-.'achbarn, KlISer \lgTnund und selll Onkel Frnst 111 der Steiennark, nahmen (he Juden 
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mit offenen \rmen auf. \Jbrecht verlor die jährlichejudensteuer, die 111 den letztenJah­
ren etwa 6.()(X) Pfund betragen hatte, abo das Dreifache der \\'jener Stadmeuer. \\'Je v-iel 

Albrecht v'om Cmlaufkapital Jer Juden, das man auf 3°O.()(X) Pfund schätzt, unter seine 
\ 'erfügung brachte, ist nicht einmal annähernd zu schätzen. Sicher ist, Jass er einen Ted 
(heser Summen an Lngarn, \!ähren und in die Steiermark verlor. 

Die fIäuser der Judenstadt verschenkte oder verkaufte der TTerwg.'-l Die S} nagoge 
wurde lerstört, und ihre Steine V\ unlen angeblich zum Bau des Gebäudes der theologi­
schen Fakultät verwendet. Im \lmelalter spielten die Juden kellle Rolle mehr in der 
')tadt. Kur/fristig hielten sich ein/elne Juden in \ \'Jen auf, konnten sich hier aber nicht 

niederlassen. Die Tatsache, dass (he \ \ 'iener Burger \om Landeshlr,ten das Versprechen 
erhielten, ellle neuerliche AJ1'>Iediung der Juden IlIcht zuzulassen, hisst den \'erdacht auf­

kellnen, dass den Burgern (he \ 'ertreibung nicht ungelegen kam. Trotzdem \1 aren sie 
vlohl "utlnleßer und >;rrittbrettfahrer«, aber nicht die Initiatoren der Katastrophe, die 

1 I underte Juden das Leben geJ.:o,>tet hatte.'"' 
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\ \ le schon \\ ährend der ')chllderung der Streitigkeiten um die ,\blosegesetze angeklun­

gen Ist, bestand die Folge des \'on Rudolf konsequent eingeschlagenen \\'eges nicht so 
sehr 111 Ihrer Durchschlagskraft. \ \ -Ichnger war der durch sie ausgelöste Blick aufs Prin­

zipielle, wodurch hinter und ge\1 issermaßen über den handelnden Personen und Inter­
esscngruppen das Institutionelle sichtbar \1 ird. Rudolf gewährt bei der Durchsetzung sei­

ner \ 'orstellungen keine Rechte und Freiheiten mehr, sondern befiehlt aus einer 
geforderten .\Iachtfulle, die natürlich auf\\iderstand stieß. \!an ist bei aller Problematik 

lersucht, elllen Gedankenbogen /Ur Stadtordnung Ferdinaml, I. /U schlagen. Die in­
haltliche \ufwelchung der rudolfinischen Cesetze ver;inderte aber nicht die Tatsache, 
dass nun (he Gemein der Stadt dem Landeshirsten gegenüberstand. Fin Zeichen dafür 

war (he 1396 angeordnete, regelmäßige \ \'ahl des Rates und des Bürgermeisters, die im 
gleichen Jahr geregelt wurde, als auch im 1\1 ischen \\llhelm und Leopold T\~ geschlos­
senen \\'jener \ 'ertrag deutlich die transpersonale Größe >Nemaltung« heflortrat. .'\och 

dichter werden die \nzeichen für die Zunahme institutJOnellen Denkens, wenn man 

überlegt, dass in eben diesem Jahr 1396 der erste Landtag einer neuen Form einberufen 
wurde. \uch Im Rahmen dieses Forums \ erhandelten nicht mehr Personen über Steu­
ern und politische Regelungen, sondern Institutionen und deren Vertreter. \\'ien \Iar 
nicht mehr die Summe von ein paar rat~bi.irgerlichen Familien, die in einem persönlichen 

Verh:1ltnis zum IIerzog standen, sondern der werdende halbe \'ierte Stand des Landes 

unter der Fnns. 
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I CSI ""1)/ S, Rechlsqucllcn. 131 '\.1' 25 Rudolf begründel scrne Verfugungsgewalt: »doch \\an \\ ir rechter 

herre sern der algenschaft. und dez grundes der egenanten ;tat und dcr ,orstelten ze \ \ yenn«. 

2 Ich ubergehe In dIesem Zusammenhang ,orbufig dIe ältere "\ennung der \\Icncr Berggenossen. dIe ern 

II1teress;rnler '-ach"elS fur dIe \'erklammcrung stadoscher und ländlIcher Sozial;mlknlr srnd und deren er­

sles \uftreten ,erJllutl,ch rn d,e S,ellZIger- oder \chuigerjahre des I 2. Jahrhunderts zu datieren ist. LOIIR­

\1 ".... OPII. Regesten. '- r 2 I 
IlL B ,,6+ '-r. '17 \rukcl2H. Ob SIch h,nter dem \ \'ort »unl,er;,l« bereIts ernc genossemchafthche \'or­

stellung ,er!mgt, iSI mchl kiJr »LJlI,crsa« 1St ern Pluraletantum. das offen lässt. ob d,e Cemelnschaft der 

Burger oder d,e (,emernschaften in der Stadt gemeInt sll1d. 

+ ()uC,St \ \ 1/3, '\. r ,H+5 ff. 

5 Zur Lnt,tchung \\ I I T". Landesherr und Landherren, 179 fr.; OlRS .• Landgerichte. 

6 '>'llzburger L rkundenbuch I, H I 5 "\ r. RRa, LOIIR """ - OPI L. Regesten, "\ r. I" 5. - Zur rechtlich sch\\Jerig 

lU beurterlenden SItuation SClles I ER, Ent\\lcklung des Rechtslebens, 299. 

7 BLB I, IIR '\.r H6 Ln descensu Lli denarJIlUdlcl sokantur rn \\ ienna ... «. 

H BLB I, +3 "r. '9. Das SchOitenkloster wurde von lIernnch gegnandet rn »predlo nostro, rn terntono \1-

dclicCl l'a'le, que a modernls \\ lenna nuncupatur.« 

9 \ \CIII R \\1, (),terrelchrsche Ceschlchte, 56. 

10 I 110 rs~Y, ()uellenkundc, 135 fr. 

I I Ono Ion Frelsrng, 53: » .. oppidum\lennis, quod olim a Romanis inhabltatum Fa\ ianis dicltur.« 

12 II IRI., RezenSIon ,on 11aberl, , 7 ff. 
II BL BI, +' '\:r 2H; 5 '\:r. H. \'gl. C:Sf'-DES, Regensburg und \\ len, 170. 

1+ Im '>chrelben Papst Innozenz IH. vom 1+ \pril 120~ hieß es, dass \\'jen »,idellcet cintatelll, que post Co-

10m'lm unJ de mcl,onbus 'Teutonlci regol urb,bus e'>Se dicinlr, Jmena Aumlne Sltu predlta, cmbus popu­

losa BLB +I" +2 '\:r. 993. 

15 LOlIRII""" Opu., Regesten, '-r. H. 

16 LOIIRII "" - OPt t, Regesten, '-r. 9. 

17 Salzburger Grkundcnbuch ',2"" '\:r. 50; LOIIR\t\ .... ", Besitzge;chichte, 60 ff. 

IH LOIIR\I\"" ()PLl., Rcge,tcn, '\.r. 10. 

'9 Crundlagc einer klrchengrundung 1Il dlescm Raum könnte ule Schenkung J Ielnrichs II. aus dem Jahre 

1002 sein, al; er \/'lrkgr.1fIIelllrich 1. elll ausgedehntes GebIet Im Suden \\Ien; Z\lbchen Durrer LleslIlg 

und 'Irlestrng uhergab. \ 1(,1 I f) Ilemnch lT., '-r. 12. 

20 LOllR\1 "", Lta Ion Burghausen, I ,+, und DIRS., BesitzgcschlChte, 59. 

2 I I.OllR\1 "' .... , Besltzgeschichle, +9 fr. 

22 Dn" I, RC!,,'lonalgeschlchte, 196 f. 
23 LOllR\I\" .... ()PLI., Rcgesten, '\:r. 6(). 

2+ LOllR\I\''''', Besllzgeschichte, 52. 

2, LOllR\1 "''', \\ len Im IrühmJtlelalter, 6. 

26 BLB I, I '\.r.8. 

2 - I.u d,eser [11(\1 Ick.lung ,m Dctarl LOIlR\I"" Besltlge;chichte, 66 Ff. 

lH 1.01lR\\ " .... , BeSItzgeschIchte, 5' F. 
29 Bencht IIT \ \ len 1996, 2Ho. 

)' I,CII .... I R, Babcnherger, 2+t. 

11 BL BI, -B '-r. 29. In der 'llI;gedehnten Frklärung heißt es: »quod cum C\ dll'crsarum genown morihus di­

\er", non modic1m sepenumero contingJt surrcpcre mulofonnitJtem ammorum et e\ eaucm dbsensloncs, 

nos 1I1 isou, nOlelle IIlstirutlonc plantaoolUs, tomones 1Illld,e et mUnllUraoonum collrsloncs monasrice una­

nimlt.1tl pCl1ltm lIli,11lcas oll1l1lll1odis pre\enlre \olcntcs, solos elcgJJ11us Sco(tos ... «. 

\.nmcrkungen 



Jl Zu diesem Fragcnkomplcx "t noch Immer zu vergleichen Kl EBll., Fruhgeschlchte, die entsprechenden ~a­

pltd, Ihc sich auf den Burgfned bcziehen; \.gl. des \\'elteren auch OPLL, Burgfned. 

JJ Dies ergiht <,ich aus dem '0 genannten 'lauschvertrag von \lautem, BeB I, 15 "r. [[. ,.\ls C;egenlc"tung 

fur Ihe Schenkung der Peterskirehe an den Bischof von Passau erhielt Leopold IV, emen \ \'emgarten »et 

dllllllham partem dotls lu\ta Clvltatem posltam«. Es handelte sich also um den in Stadtnähe gelegenen 'Ieil 

des \usstattungsf,TUtes von <'t. Peter. 

H LOIIR\l.\'-'-, Domhaehcr Be'>ltz, [~9 fund 200 f. 

3 ~ PFR(;ER, C,rundherren I, Skll.Ze auf <,. '9· 

30 p, R(,[ R, C,rundhcrren I, Sklf.ze auf S. 30. 

17 \ueh dieser IU Fnde des IJ.Jahrhunderts nachge\\Ie,ene BeSitz f,'Iht kell1e ,\nIwOrt auf dlc Frage nach ihrer 

Iierkunfr, sondern hewe"t lelhghch Ihe [arsache, dass die aus \\Ien \'ertnebenen <;chutz durch die Iler­

{()ge \on Bayern erhIelten. Ih RGIR, Crundherren 3, 23 

3H [>IR(,ER, Crundherren J, 19; LOHR\t" '- OPLL, Regesten, '\ r. 143; LEU"I R, 11allnonen, 41-D9. 

W BL'B I, J [ "r. 12. Die Zcul(cnreihe i\t cmgeieltet nm den \\orten ... Istl sunt homines Erkenbero«, 10 dcs­

sen !laus in Cars em Rechtsge,chafr :lhge\\lckelt wurde. Ob von diesem J..onrad eme verwandtschaftliche 

1.lnie IU dem 120H im FiJndrerpn\lleg genannten »Chunradus mantus damme Sigule« führt, Ist nicht be­

welshar. 

40 PI RGI R, \'om altesten C.ull1pendorf, oH; LOIIR\L~'-'-, BesitzgeschIChte, 58 f. - [150 ,md al\ herzogliche \li­

mstenalen genannt -\delhero de Pun:h.lrosdorf (~ Purkersdorl), .\ddbero dc Cumpmdorf (~ C.umpendorl), 

Odalncus de SU\Tmgin (~ Sle\cnng) und \1arc"ardm de Haklingin (~ IIaclung). BGB [, F "r. 2 3. 
4 [ DIf'-ST, Rq(lonalgcschichte, 2 ". 

42 1.0IlR\1."-" - ()PLL, Regesten, "r. , )[ , 

4 J lö 'I, Burger und Spllal, 211 f 
44 P, YI R, C,astfreundscholfr, 59· 
45 ~cllusn R, Stadtrcchtsbuch, 08 -\rtlkel 51 und 5+ 

40 Bl' B [, 10 "r [I - Lhte cll1cn möglichen \'organf,"crbau von 'ir. 'itephan, auf den neue archiIologische Er-
kenntnisse hll1\\elSen, '>Iche Im Beitrag von CSE'-DfS, oben S. 69 mit \nm. 8+ 

47 PI \ FR, Gastfreundschaft, H 5 ff. 

4H BlB 2, 30' '\r 515 
49 BeB I, 11" '\r H6. 

50 FbILl. » ... hll qUI vocantur Ittcofare contra eos (Regensburger) non aumlttantur 111 tesOmOnlUll1, lmmo ho­

ne,n Vln, qUI appellanrur hospltes id cst "Irte et qUlbus mento credl debeat, sive SI nt \\'Icnnenses sive 

Rati.,ponenses .«. - 'io \\Ie sich >\\i rt« und »Kaufmann« auf der \\Irtschafthch fuhrenden Ebene ent­

sprachen, zeigt (he Bedeutung des \ \ ~ortes .>htcofare«, dass der L rt)v des Kleinhändlers offenbar der El\er­

nenWirt \\ar, der Ja neben seiner Gasumb"tatlgkeit auch allerlei andere DlI1ge verkaufte. 

5 I C:SE'IDES, Rechrsquellen, 120 "r. 20, -\mkel 60. 
52 BUB 2,64 "r 237, -\rtlkcl 23' »:'\cmo cxtraneorum mercatorum moretur m ci,itate cum mercibus suis 

ultra duos menses, nec \ endat merces, quas addlL\Jt, extra neo sed tanrum cin.« 

53 BUB I, [[8 "r. 86, -\rtlkel 23: »Volumus etlam, ut sme oml1l IInpedllnento emant aurum, eutes et oml1la 

que \'oluennt e\cepto argento.« 

54 BL.:B 1,20- ff. "r. [61. 

55 PI RGER, Grundherren 3, 13· 
56 S.IILf R, Ratsburgcr, 59 f. 

5" Zumjahre 1203 benchtetJans uber das Darlehen von 30.000 \brk, das Leopold \1. den Burgem gewahrt 

h,me. Er emartete Sich uafur die Gnter\tutzung der Burger gegen unbotnüßlge Slil1lsterialen. \ 'gl dazu 

auch untcn S. '59, SO\\le ÜPLL, :'\achnchten, '3· 
58 Kuno aus der Familie der Ilerren bel den ~\ll11derbrlldern , Siehe PfRGER, Grundherren 3,63, oder emzclne 

\litglieder der Crelfen, slche LUSCII" \0'- EBE'-GREL eH, Handel, 435· 
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59 <; IIUR, Ratsbürger, 26. 

6< (. S[" DIS, Rechtsqudlen, 60. 

61 BL'B I, I I '\;r 155 

62hn Parallelbeisplcl ist die llTImedlate Cnterstcllung derJuden unter den KaISer, wie er es In eInem Brief an 

den P;IPSt ausdruckte. Cber das allgemeIne Phänomen der Cnmmelbarkelt hinaus Ist auch festzuhalten, 

dass ""schenJuden und \lun/em eIne gewIsse Rechtslerwandrschaft bestand. LOIIRllA:--",Judenrecht, 44-

61 Opl.I '>.;:lchnehten, 22 f 
64 \\'1'01' R, Rudolf J\' 2, S. '36 ff. mH Stellungnahme zur älteren lAteratur. \ \ 'Inters \uswertung des Bench-

tes 1St wIe Immer etwas uberspitzt, aber lohnend, um daruber nachzudenken. 

65 \1(;11 Deutsche ChronIken 5, 1665 Ff. 
66 I.OIIRll ":--,Judenrecht, 265 ff. 

67 1.0tJR\1\:--', Cberle~ngen, 149 ff. 

6H CSF'Drs, Rechtsquellen, 79, Arnkel 25 », .. et heredes "ei consanguInel Ipsorum distracnonJ \cl \end/cionJ 

huismodl contradlCunt. .. « . - An anderer Stelle Im Stadtrecht Ion 122 I .-\rokel 18, (CSF'DFS, ebda., 36) 

SInd die» freunde<, nm der lateinJschen Entsprechung »amic/« bezeichnet, bzw. wurde 1340 der latelnJsche 

Begriff mit »lreunde« ubersetzt. 

69 CS! "DES, Rechtsquellen, 79, der \rakel 25 setzt fort: » ... consules CllltatiS ilh causa supersedant. .. «. 

70 CSI 'OlS, Rechtsquellen, 37, Artikel /9: »Qui si decesserit absque test.1mentO et ordInatione rerum suarum, 

bona SInt proxlml hered" SUI, SI locatus fuem Infra tenTIIl10S nostros, SI \ero heres Slt extraneus, mchJi cedat 

Cl, nic;i sc stabditer transferat in ci\ltates nostras ... «. 

71 !.OIlR\t"" \\~ener Juden, 48. 

72 eSI :--DES, Rechtsquellen, 36, \rnkel 18. 

73 Csr'Dfs, Rechtsquellen, 118, Artikel 5 I. 

74 Csr:--oEs, Rechtsquellen, 36, .-\rakel 18: »SI qu/s \ero tesomonio duorum \el plunmum de ilils C testibus 

per c"'ltatem consotuos probalent, quod mater "ei amlCI puerorum dum lam discrecionis arripUlssent an­

nos ... « . - So auch deutsch llTI \rtikel 5 J des Stadtrechts -\Jbrechts Ir. von 1340 (CSE'DES, ebda., 117 0. 
75 CSf',DES, Rechtsquellen, 11- f., -\rokel 51: » ... daz Slnt achtzehn lar, uJ1\'ertZlgen der IUnchvrm\ recht, dl 

meht 'ogrber ;1I1t, abo lange, antz daz SI man genemen oder gehorsam ruen 111 Irm chloster oder untz daz 

SI chomen ze fumftzlg iaren.« 

76 C:SE:--DES, Rechtsquellen, 118, .\.rokel 54-

77 CSt.:--D[S, Rechtsquellen, 3", \rokell9: » ... quod qUleumque ci,ium monatur, si lLxorem habeat \el ilberos, 

IUdex se non 1I1tromlttat de bOlUS ,ei de domo ... «. 

78 Fhda .. »SI \ero mdltem duxent (die \\,t\\e), persona sua et res 111 gratia et \oluntate nosrra persIstat.« 

79 CSE"OFS, Rechtsquellen, 7 J, Artikel 46: »In arbJmo aurem vldue sit non nubere "ei nubere eUl \'elit, dum­

modo nubat utliJter cn'itati et luxta suam et puerorum suorum deeenoal1l et honorem. SI vero lasclve nup­

serit et despecte et suis pueris Il1deeenter ... « . 

Ho Ebda .. », .. extune IpSl ilben, si annos d/scretionis habeant, se de sua heredltate et aills boms suis totaliter in-

trol1llttant, exceptis dotaliclis SUJS, que dom1l1a pro se tanruml1lodo reservablt.« 

81 So 1111 Rudolfinumll, CSE:--OfS, Rechtsquellen, 79, _\rokel 25. 

8z ('SI"DFS, Rechrsquellen, 99, \rokel [8. 

B3 CSf"OFS, Rechtsquellen, 37, .. -\rakel 20. 

84 CSE"OES, Rechtsquellen, 72, .. -\rtikeI4- »Si nemo \enerit, medletas bonorum suorum in usus ei,itatis et 

aha medletas pro sua anIma il1lpendarur.« 

85 SCHl:STFR, Stadtrechtsbuch, z.B. 83, .-\rakeI83; 85, .-\rakeI84; 112, .-\rakel Il8 und oft weItere Betreffe. 

86 CSE"OES, Reehtsquellen, 37, .\.rokel 23' » ... et non emat aurum neque argentum. Si habuent aurum ,"ei ar­

gentum, non 'endat nISI ad eameram nostram.« - Die Rede 1St "on e1l1em Burger aus Schwaben, Regens­

burg oder Passau. 

87 CSE:--DES, Rechtsquellen, 90 Ff.,;-';r. [+ 

Anmerkungen 



HK LOIIR\t ",, \ \'jener Juden, 2,\ fr. 

H<) PROß" J, Celc.lgeschlchte, 2Ho. 

<)( IOllR\l IV", \\ iener juden, 23 tl; BUB .v' I, "9 '\ r. 93 I. 

<) I (,ermanw J udalca I, 2.f0. 

<)2 C", Ol S, Rechtsquellen, 00, . \rtike! 2. 

<)3 '\fLRIUR 

94 1 .011 R \1'" 

'>IFR'-, Berichte, 211 

OPLL, Rege'>len, '\r. 2H , . 

95 LOIIR\l ",-,Judenrecht, So; DII ''i I, (,ra/er Vertrag, 24 ff. 
<)0 LOIIR\lI""',Judenrccht, 127 11m \nm, 445. 

<)7 l .oIIR\l ",, judenrecht, 50 mit ,\nm. 14 I Zur \u<,einanc.ler'>elzung Illll Bayern LI eil'" R, Babenberger, 

ro. 
<)X ( "'/)I s, Rechesquellen, 4" ff '\r " 

<)<) BLil 2, 2H3 '\r. 43u fr. 

I' C" 'Df s, Studien, 123 fr 

I' I l.ollR\lI,-"judenrecht, 54 ff 

102 Diese Datierung beruht auf einer mund lichen .\ littedung der Leitenn der C,rabung auf c.lem Juc.lenplatz 

Ikldrun rIcigert und der I'Insicht in ell1 \ hlnmknpt, desscn \ 'eröffcntbchung In den \ \jener Fundbe­

nchten 2 be\·of',teht. 

103 l.oIIR\l "', \\'jener Juden, 94 fr 

104 LOIIR\l" ... , \\'jenerJuden, 12" Fr. 
lOS c'Sl'oiDl 'i, Rechtsquellen, 91 des nehes houplslat in Osternch«. 

100 L(lIl R \I I''', \ \'jener juden, 127 Fr. 
I ." I.oIIR\1""judenrecht, 91 ff 

I ·H ZU ,beser Datierung nahm ich ausführlIch Stellung 111 LOIIR\1 ",,Judenschaden, 2 14-

I ,<) l,h<l,1., 210 ff 

110 Fl1d.1.,221. 

III LOIIR\1 "', \\'jener Juden, Ho fr. 

112 Grundlegend c.lazu ·TocII,juc.len Im mltte!Jlerbchen Reich, 16. \\ 'e lterführend LOIlR\I"', Gemeinc.le, 

<) ff, und zu \\ len LOllR\l "', \\ 'jener Juden, 106 f. 

I f3 <2uG'>t\\' 211 '\r. 19H (hebraische Fassung). Die drei als »ka hal« bezelcbnercn Personen waren Rabbi-

ner. Is "t durcham denkbar und auch wahrscheinbch, dass weitere Personen delllJudenrat angehorten. 

I 14 S( II \\ IR/, \ \Jener (, hetto, 46 fr. (Ill den einzelnen F lI1nchtungen der Jlld"chen (;elllell1de). 

IIS LOIIR\l , ...... ,Judische (,emell1de. 

116 \'gl. ,he lllerh'ürdige Beratung Rudolf, I\ ~ durch cheJudenlllelSler In einer nach Jl"IIschelll Recht zu ent­

scheidenden Frbangelegenheit illl.lahre 1364, dlC ganz nach den \ \'llnschen des IlerlOgs ausfiel, obwohl 

die gegenteilige Fnt'>cheic.lung n.lCh ju,iIschem Recht nONendig gewesen wire, c.lazu LOllR\l~",Juden­

recht,222f. 

11; !,OllR\II", GClllcll1de, 15 f 

IIX C" 'OI.S, Rechtsquellen, IH '\r. 26. 

11<) C.SI 'DES, Rechtsquellen, I!H '\1' 24-

I zo "0 ein \I Cl1lg eInfühlsamer "er,uch VOll 'I RL S[', Jurisprudenz, I tl! , der I. B. ubersah, dass '3 SR In Böhmen 

und \ Lihren ,he Pcsn, Ulue (Siehe \ 1(, 1I S,> 9, (87). 

121 \1(,11 SS 9, 688. 

122 Beispiele bei TRl:SE'-, Jumprudell1, 139. 

12\ B L B .v' I, ISS" r. 804-

124 1 [I ISt;\ \\,en, L.,rlnmde von IB I \lal4- LOHR\1 " ... ,Judenrecht, 14)· 

125 'i I I "Ill RI, FrelheltSbnefe, 77 Punkt 9; LOllR \l " ... , Judenrecht, 2 10. 

126 [IL BI R, \ 'ereInlgung Ti rn Is, 57 IT. 
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[Zi \ill .1I1 ['I, Phndleihbanken, zR r Dlc \mtauschbarkeJt von Juden und Italienern JJ1 diesem R,lum zei~'1 

ein Beispiel ,IlIS (,OC/_ I zHK gab Craf \Ibrecht mn Gilrz- ['irol dem \ \ ;Ilchun H)ll (,orz eJJ1 I bus in eilrz 

als I.ehen. Die 'iteuerbcfreiun~ de, \\ 'alchun für dle,es I LlU' crlosch .Iber, wenn eIn <;Iene,e oder Jude In 

,lreselllllJus "olmen sollten (L'rkunde 1111 K.lrntner Lllldesarchl\ \ I .. H vom 17 \lärz uHH). 

I2H \\1' II H, Rudolf l\' [. 122 I 

129 'i, /1\11'" Dop" /I, Ausgc\I;lhlte Lrkunden, 191 '\,r [. 3. 

I.lO PHOHSZ r, (,eldgescillchte, zX3. 

I 1 [ PHOBS! I, (;eldgeschlchte, liD n. 
I J2 Zur I 'rage ()sterrelCh und die (,oldmünzen \ gl. SPl F lORI), \ lone}, z09· 

'n <;111\11'1) [)OPS, 11, \usge\\;\hlte erkunden, [9Z. \\'enn JRl'Sr"junsprudenz, 1 .. 1, gerade ,ln tl!esem 

Ikispiel \ \ inters Theone mn der sozialen Finstellung Rudolfs 1\ l..nmlert, hat er \lohl dIese '>teile über­

lesen oder nicht genugend ernst genommen. Rudolf betont express" \'erbis, dass seIne C ntertanen von 

dlCser Steuer »cluln beswerung noch schaden enphahcn« sollen, 

IH BRt '''H, I In,m/en, [ZOo 

135 es""", Rechtsquellen, IZ9 '\,r. z+ 

IlO Die folgende D,lrstellung stutzt Sich auf IHL'SI', Junsprudenz, I1I ff., der eme augezeichnete und präzise 

,>childerung der I·ntwicklung gibt 

137 \ iele BeISpiele und eIne CkNcht zur '>ltUJuon \ur den \blösegesetzen bel \\ '1',[ R, Rudolfl\ z, 10 .. ff 
13 H C:", 1)1 S, RechN]uellen, 129' »L nd \\ as oueh furbaner mch disem ersten lar solicher ho!;.tcte und he\\ ser 

slnt oder "enlenl, the jar und lag unbesufftetund wust bdelhent, die sullen ouch abo ze geleicher weise 

uns und der st.ll \en ,lllcn ,. 

139 C:"'IHS, RechN]uellcn, [\1 Il '\,r. 25 

1 .. 0 DIeser \spell schon sehr deutlich bCI "CII l S IT R, Rechtsleben, 371 

1 .. 1 In diesel11 SInn lin SI "jumprudenz, 1 .. 1 

q2 Fine !este /'Ihlung der '>radt ,lll den l krwg bildete SIch erst aus, ,luch \\ enn nun eIne Crofknordnung 

\'On <.:t\\:1 2 Pfund Stadt,teuer um [ED bereit' erl..ennen kann. Der Betng sch\\ankte aber ,lUch nach 

Rudolf, Iod noch ellllgc Zell. BHl'''.R, FInanzen, 'F. 
1 .. 3 LOIIR\I \'-",judenreeht, 16 .. n 
I .... (.s"I)", RechN]ucllen, 1~.3 '\,r. 26. 

q5 \\-I'-IIR, Rudolfl\' z, 2~6. 

1 .. 6 Die \blosbarkeir der (,rundrenlen und ellle >.\ !onopob'lerung« der Crundherrschaft III den I hnden des 

~l.ltltr:He, halte nur wenig Bedeutung und [ .rlo ig. <;'11 IR, Ratshürger, 5S, und 'lRlsf"junsprudenz, qR. 

q; ~ \111 R, Ratsbürger, I, f, und PI RGfR, Ratsbürger. O[n\ ohl gerade Salier dIfferenZIerte Frgeblmse \'()r­

legte. hat seIn Buch durch dIe chronolOgische \bgrenzung mIt IWO den FindnKk verstirkt, als \\ are es 

zu einer f.,TfoßCJ1 \blose am Fnde des [ .. ../ahrhunderts gekommen. 

qH Die \nl\\ort I lclnrichs von L'1I1gemtelll Ist an die »consules \ienneJ1ses« gerIchtet. 

q9 IRl'" ',Jumprudenl, 21 z:li)\1"ClIFh, Rechte und [r(lhelten I, '\,r 01 \ . 

ISO ~\I1.1 H, R.llsburger, z ,. 

ISI CS! '!lI s, Reehtsl]uellen, 199 '\,r .. 6. 

I, Z '> \11.1 H, Ratsbllri{er, q. \n anderem Ort (ehda., 55) sicht er ;lber den Verlust der (; rundrenten ,lls Baga­

ld klChe :111 

I S.l <, \11 , R, Ratsburgcr, I z' f. Illlt der folgenden L'bersicht. 

I s .. \ [tl'Chl, Quellen, ,~H f '\,r. ~ I Der KOl1'>tallZer Rat beSlJmllllC, ». , das enkalll burger noch burgerin, 

cr S\ :Irln ,lid rich, phaff oder Llyc, die sohchs gewerbe pHegcnd, die pfml1lge ulllb pfenning- uff Illerung 

u"hhend, der sol nlt Iller nuu.ens tLlvon nelllen, daz \\ ie du er lihen nug nun pfcnning umb aln pfcnning, 

nUJ1 ptllllt umb .llll pfunt;llll gantzes Jar, und nlt turo.« 

ISS I.OIIR\I "', L,;berlegungcn, 1+ 
1,6 QuC.<;t\\ ~. I, '\,r. 310~. 
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157 \\'lvnR. RudolflV 2.12K ff 
15H IRISI ..... Jurisprudenz.!l3 f 

(51) DIe Darstellung des folgenden [e\tes \on Ilelllnch \on Lmgemtelll folgt der Cbersetzung Hlll \ \ ·1 .... !IR, 

Rud"lf!\' 2. 3\7 Ff 

160 D,,, 1St offenlur Jene (,e,bnkcm,clt. ,he \\'Illter unglüclJich aher Illit gutem (,espur ,lls »Iruhsozlalislllus« 

eh'lraktenslert. 

161 ,\1(,11 <;S 1), HV, ·IRlsl ..... Junsprudenz. 1">1. Zur IIaltung der .\Iattsecr Ann,llcn \ gl. LIIOTSKY, Quellen-

kunde. 200. 

1(>2 Zltlen nach · [iIO\L\S. Lud\\lg der Bayer. II)H. 

16.l P<lIl1. RESt., Bürgersplul, Cn I R. Cnllldungsurkunde, 131 Ff 

164 SilUR, Ralsbürgcr. 21). 

165 LOIIR\l"'''. \\iener Juden. HI 

166 J ur d,ls 15 Jlhrhunderte, fur welches une geschlossene ~'TUndbucherltche Cberlteferung besteht, bnn 

auf d,c Ergebmsse von C:ZEIH, Burf.rrccht 120 ff.. zuruckgcgnffen werden 

16; L IHLEi~ (l Ig.), .\.F"Th. ~7 . 

16H SII"'r... Lnless you beltesc. 150 ff 

16<) Zur Bedeutung der Kathanncnprcdlgt <;11 "'''. L'nlcss you belresc. 15H ff. 

170 (;OIll'I"' ..... Judenbuch der ScheffstL.t~c. 125 ff 

171 Druek COLO\I\",,judenbuch der Scheftstr;Iße. I F f. 
172 Ltngchend <brgestellt von Setl\! \RZ. \ \-,ener ChcITo. 

17l Zu den 300 J Itngenchetcn. ,he ,\Uf der Glme\\elde III Erdberg serhrannt wurden. kamen )J noch dieI()­

ten. d,c d,e lolter meht uhcrlebt hatten. und die Opfer des »kiddu,>ch ha-sehem«. des _\lJ~Tef'>elbstmor­

des, 
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Schule und Unterricht r 

Die geistige Formung des jungen \ lenschen lag 1\ ährend des europäischen :\Ilttelalters 
111 den Ibnden dcs christlichen Klerus. \\'erte, Ziele und "ormen des abendlämbschen 
Bildung,>,\esens wurzelten ausschlleßhch Im Fundus des Chnstentums. r.rstes Ziel war 
(he lleranbddung des geistlichen "achll uehses. Die aufl)luhenden :\lönchsorden wid­

meten sich zuerst dieser \ ufgabe und stellten in dLn alten Klosterschulen den L nrerrieht 
für künftige Ordcnsgeisrliche sicher. I lJer \1 urden jugendliche ""Oll zen und Schuler Im 
KlI1desalter mit mönchischer Lebensfonn und Geisteshaltung vertraut. DIC zumeist klei­
nen »Internen I)chulen« (»scholae internae«) der Klöster waren fur llosterfremde 

I)chüJer grundsätzlich nicht zugänglich. Knaben im .\lter \'On sieben bis zehn Jahren wur­
den \()11 den Eltem an ein Ordenshaus übergeben (»pueri oblati«), um sie dort zu .\lon­
ehen heranbilden zu lassen. _\ llt der »OblatIOn« der KlI1der gingen Schenkungen von 

c.utern oder Einkünften an das Kloster einher, ebe mit bestimmten Em artungen und 
I loffnungen verbunden \\ aren. Die Eltern wollten die christliche Erziehung ihrer Kin­
der, Ihre \\ irtschaftliche \ 'ersorgung und Einbindung in die Gemeinschaft, aber auch ei­

nen Platz Im I Iunmel fur ehe ganze Famibe sichergestellt \\ Issen, wenn ihre Kinder und 
der ganze Klosterkonyenr für Ihr Seelenhed beteten. Zuweilen \\ oUte man »uberl.ahlige« 

I)<ihne und I ochter oder KlI1der mlt korperbchen Gebrechen auf diese \\'eise los wer­
den. I)le wuchsen dann 111 der geistlichen I lausgemeinschaft der erwachsenen :\Ionche 
auf und \laren Ion der Außel1\\elt isoliert.' "'\'eben den Hilfsdiensten am \lrar lernten die 

Knaben Kirchengesang, Lesen, zum Teil auch Schreiben, die Berechnung des Iarchlichen 

Kalenders (des Osterfestes und der beweglichen Feiertage) und die lateinische Sprache. 
Die Frlernung des l.atell1lschen, das seit der Epoche der KarolJJ1ger zu einer \'on der 
\ Yolkssprache gerrennren Crelehrtensprache geworden \\ar, sollte den Zugang zu den an­

tiken Autoren und zum chnstbch-antiken Bildungsgut ennöglichen . Das Studium der 
,>Sleben heien Kumte« (»Septem mes Liberales«) hatten Kirchenvater, insbesondere 

der hl. \ ugusonus, als ell1e günsoge \ Torbereitung auf das Studium der IIeiligen Schrift 
empfohlen. 

Zuweilen wurden auch K1enker anderer Orden, \\Teltgeistliche und sogar Laien zum 

Lnterncht zugelassen. Dies lag Im Ennessen des Jeweiligen Klostermrstehers. Bei Be­
darf etablierte man 111 den größeren Klöstern - besonders bei den Benediktinern - ge­
sonderte »,iußere Schulen« (»scholae externae«) für jene I\achsende Zahl Ion Schülern, 

die nicht der \lünchsgemeJJ1schaft angehörten. Sie lagen außerhalb der Klausur und 

1\ urden häufig Ion Jungen \ dehgen und Bürgerlrchen besucht, die nicht in einen geist­
lichen Orden eintreten wollten. D ie L'nterrichts- und Ewehungstätigkelt des Klosters 

bezog Sich hier nicht auf den "'\'achwuchs der Ordensgemeinschaft, sondern auf »Aus-
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wärnge«, sodass die Schulen einen gleichsam öffentlichen Charakter erhielten und sich 
zumeist auch tlurch tlle größere Zahl tier Schüler \om klostennternen Lnterncht In 
Kleingruppen deutlich unterschletlen. \uch llte Teilnahme am Chorgebet \\ ar für die ex­
ternen Scholaren nicht \orgesehen. Die haus\äterliche Cre\\alt stantl tlem Schulmeister 

(»magtster puerorwn« otler »scholasncus,,) zu, tier auch das Züchngunt,,..,recht uber seme 
Schüler (»pueri«, »scholares«) besaß. Die Klosterschulen, ihre Orgal1lSatlOn, ihr Lehr­
betrieb und ihr Bildungsgut wurtlen imgesamt zum \'orbdd für tlas gesamte Schuh\'esen 

des Hoch- und Späonittelalters. Der Klerus gab der Schule Insgesamt llte entscheidende 
Prägung, während die Fonnen adeliger und höfischer Erziehung sich auf das sich ausbil­
dende Cnterrichtswesen kaum aus\\irkten' 

Für dlC \\eibliche Jugend \\ ar das Btldungsangebot wesentlich geringer. In höfischen 

k.relsen konnten Frauen zum Teil zwar eine höhere Bildung erreichen als \ iele "Iänner, 
jetloch \\ar der Zugang zu tlieser den meisten aus einfacheren \'erhältnissen stammen­
den Frauen \·emehrt. '(eben tier häuslichen Erziehung und dem auf \"Cnnögende 

Schichten beschränkten L nterricht durch Pri\'atlehrer bot sich bloß der Fintritt in ein 
J'..loster. Die meisten :\onnenklöster führten für kiinfnge Ordensschwestern »innere« 
und für die Frziehung orden.,fremder .\ lädchen getrennte »;iußere« Schulen, \I 0 ähnlich 

wie bei den k.naben Latein zum \ "erständnls \on Liturgie und Chorgebet. Ps.llmenkunde 
und Bibelkenntl1lsse vermittelt SQ\\ le die Eicher des Tn\'ll1ms, somit Grammatik. Rhe­

torik und Dialektik. unterrichtet \mrden. Daneben lehrte man die Herstellung kunshol­
ler Buchhandschriften, .\ I usik, KaientIerkunde und Handarbeiten (Spll1nen, ""eben, 

'(ähen, Sticken). \ielf<lch \\urtlen '(onnen zu geübten Schreiberinnen ausgebildet, die 
In den Schreibstuben (·>Sknptonen«) Ihrer Klöster wem'olle religiöse und \\Issenschaft­

liche I bndschnften kopierten. 
Die Chergabe (»Oblation<.) Junger \ lädchen ab dem siebenten Lebensjahr an Frau­

enkliister \\ ar sehr \erbreltet. Zum Teil \\ urden nur adelige Kandidatinnen berllcksich­
ngt, die jungeren Orden standen aber auch \ ladchen aus dem Burger- oder Bauernstand 
offen, sod.lss auf diesem \ \ -ege auch \'ertretennnen unterer sozialer Schichten Bildung 

erwerben konnten. Bekannt ist die eh\ a 12,' In ~Iederosterreich geborene Bauerntoch­

ter -\.gnes Blannbekin (gest. 13 15). die SCI t et\\ a 12 - 5 In \ \'ien lebte und durch ihre hohe 
\Ilgemeinbddung und Bebenheit her\orstach. '\'0 und auf \\ elche ,\ -else sie Ihre Bil­

dung erworben hat, ist nicht überliefert. Ihre Berühmtheit erlangte sie allerdmgs auf 

Grund ihrer \ lsionen, die ihr Beichh ater aufzeichnete.' Belln Eintrm in e111 Kloster 
spielte neben religtosen \Iotl\en und der \ -orbereitung für ein künftige., Leben als 
'(onne der -\.spekt der \-ersorgung adeliger und \"ermögender Töchter oder auch \on 

'\ih\en eme \\lchtige Rolle.' 
~eben tlen Klosterschulen erlangten \I';ihrentl des \Imelalters im Beretch des höhe­

ren BIIdungs\\esens die Domschulen an den Bischofsktrchen große Bedeutung. \lehr-
'- '--, '-

fach \laren die Bischöfe \on den Konzilien \erpfllchtet \\orden, Kathedralschulen für die 
-\.usbildung der ""eltgeistlichen, aber auch für die Laienbildung ell1zurichten.6 Damit 
setzte lhe Kirche entscheidende Impulse für das Bildungswesen im Bereich der großen 
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St:idte. \ \'elters finden \\ ir in westeuropäischen Zentren seit dem hohen ..\Iittelalter auch 
muniZipale und pri\ate Softungsschulen. \'om 13. Jahrhundert an spielen auch die Haus­
studien der neuen Bettelorden in den Städten eine \\ ichtige Rolle im Bereich der höhe­
ren Bildung. Im österreichischen Raum war die höhere Laienbildung 1m Gegensatz etwa 

.... 1..-. "-

zu Italien und manchen \\ esteuropaischen Zentren während des frühen \littelalters weit-
gehend erloschen. Erst seit dem 12. und 13. Jahrhundert, als sich in den romanischen 
Lindern und 111 England bereits die ersten Cnl\ersltäten forn1ierten, traten in unseren 
Breiten , '\Ichtklenker als i-litbe\\erber um das latell1lsche Bildungsgut« auf den Plan. 
Dies wurde durch die Öffnung der Klosterschulen fur externe Schüler begünstigt. Im 

Laufe der ZCIt hICß der Gebildete schlechthin »c1ericus«, ohne unbedingt dem Kleriker­
stand anzugehören.- Das spatmittelalterliche Erziehungsideal des Adels und zunehmend 
auch bürgerlicher Schichten forderte zumindest grundlegende Kenntnisse aus dem Be­
reich der lateinischen Bildung, der Freien Künste, die bislang fast ausschließlich Sache 

des geistlichen Standes ge\lesen war.K 

II\vSLICHE FRllfllt;:-'G 

BIS zum siebenten Lebensjahr war Im Allgemeinen die vom Ideal der christlichen Le­

bensführung geprägte häuslIche Erziehung üblich. In bürgerlichen Familien standen ei­
gene Erzieher oder Pri\atlehrer (»Pädagogen«) l11cht allzu häufig zur \ 'erfugung, \\ie es 

im Bereich der hofischen Erziehung ublich war. Einige Zeugnisse aus dem q.. und 15. 
Jahrhundert \1 elsen aber doch auf Pri\ atlehrer in reichen Bürgerhäusern hin, die mitun­
ter mehrere KlI1der ell1er FaI11IIie gemeinsam betreuten oder sie auch in die Bürgerschule 

c c 

zu St. Stephan begleitetenY Im Allgememen besorgten Eltern, \ 'erwandte oder im Haus-
halt lebende Dienstleute diese Aufgabe. ~eben den standesgemäßen Umgangsformen 
\\ urden (he Kinder mit Gebeten \ertraut gemacht. \ Tor allem Glaubensbekenntnis und 

\'aterunser sollten dIe Kinder früh beherrschen. Prugelstrafen \\ aren als Durchsetzungs­
und Frziehungsmittel geradezu selbstverständlich. Die »Zuchtrute« galt schlechthin als 

Symbol des Erziehers und Lehrers.' 

PF\RRSClILI r:-. 

.\ Iit der allnühlichen \usbildung und \ 'erfeinerung eines flächendeckenden Pfarrnetzes 

seit dem 12. J Jhrhundert wurde die ReIchweite christlicher Bildung erheblich erweitert. 
Der Cnterricht für Laienschüler leitete allmählich dIe teih\ else AJphabetisierung der Be­

\ölb:rung ein. Breite Be,ölkerungsschichten blieben freilich Ion der Schulbildung wei­
terhll1 unberührt. da sie schon in Jugendlichem Alter in die -\rbeits\\elt eintraten, wo die 

Erlernung berufsprJktischer Fähigkeiten im \ Tordergrund stand. Dies gilt ll1sbesondere 
für die \1 eibliche Jugend und fur \Ielte BereIche der Landbevölkerung, 11 Die einzelnen 
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Pfarren übernahmen neben ihrer zentralen Aufgabe der Seelsorge insbesondere die er­
zieherische uml schulische Betreuung der Jugend Im Sinne eines christlichen Büdungs­
ideals. Einfache Leutpriester aus dem niederen Klerus, oft selbst ohne höhere Schulbil­
dung, besorgten den Elementarunterricht in den IJeineren ländlichen Pfarrgemeinden. 
In den Genuss dieses Pfarrunterrichts kamen vor allem ausgewählte Knaben, denen die 
wichtigsten Kenntl1lsse für eine künftige Klenkerlaufbahn beigebracht wurden, dazu 
gehörten Grundkennmisse aus Latein, das Glaubensbekennmis, die Auslegung der Epi­
steln und Sonntagsevangelien und eine prabTJnatische Einführung in den \'ollzug der Li­
turgie und In die Erteilung der Sakramente sowie die Erlernung des kirchlichen Festka­
lenders. Das kanonische Recht bestllnmte, dass ein Priester kein »ilhteratus« sein sollte. 
Das bedeutete In der Praxis, dass ein Kleriker (vom Subdiakon aufwärts) lesen können 
musste, um den selbstständigen Zugang zur hl. Schrift zu haben. Die Kunst des Schrei­
bens war nicht unbedingt erforderlich und wurde eher dem (Kunst-)Handwerk zugeord­
net. ' Fine überragende Bedeutung hatte in den Pfarrschulen freilich die feierliche Ge­
staltung des Gottesdienstes und der Kirchengesang, für den man Chorknaben ausbildete, 
sodass Pfarrschulen zuweilen sogar als »Singschulen« bezeichnet wurden. I~ 

DIE ST;\DTISCHE L-\TEI'-.;SCHULE 

Eine Schulpflicht \\ ar dem ,\Iittelalter grundsätzlich fremd. Das Interesse an höherer Btl­
dung wurde \ielfach durch das Ziel einer geistlichen Laufbahn, IIn späteren \ Iittelalter 
aber auch durch den steigenden Bedarf akademisch Gebildeter im Bereich der höfischen 
und städtischen Verwaltung geweckt. 

In den städtischen Zentren entstanden große Pfarrschulen mit recht unterschiedli­
chem Bildungs- und Fmehungsniveau, die sich unter landes fürstlichem, später städti­
schem Einfluss zu beachtlichen lateinischen Bildungsstätten ausweiteten, die nicht nur 
lokale Bedeutung hatten. Das Spektrum reichte von der \ 'ermittlung der grundsätzlichen 
Kulturtechniken des Lesens und Schreibens über den Grammatikunterricht und die Er­
lemung der lateinischen Gelehrtensprache bis zur höheren philosophischen und theolo­
gischen Bildung. Das Bildungsangebot der älteren Lateinschulen (Abb. s-:-) größerer 
Städte \\ ar im "\iveau jenem der späteren Universität weitgehend ebenbürtig. 

Die der christlichen Tradition \'erpflichtete lateinische Bildung orientierte sich an den 
»Sieben Freien Künsten« (»Septem Artes Liberales«) der Spätantike, die »nicht auf 
schnöden Gelderwerb abzielenden und daher einzig eines freien \ lannes würdIgen Stu­
dien«.'4 Die Gnterrichtsgegenstände der Lateinschule bildeten zunächst die Fächer des 
»Triviums« oder »Dreiweges« aus dem Kanon der »,\ rtes«: Grammatik - Rhetorik­
Dialektik. Dabei \\ar die Latinität die Hauptsache des ganzen Gnterrichts . . \ lit ihrer 
Hilfe konnte man die Schriften der kirchlichen Autoritäten durchdringen. Die sprachli­
che Grundausbildung für die Erarbeitung lateinischer Literatur erfolgte im Rahmen des 
GrammatIkunterrichts, der den ''\ ichigsten Schwerpunkt bildete. Dann wurden in der 
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,IM \7 ('nw77cbr 1// "Im' ~'r"d/,,,",,/~ f)tr W'//IfIllJII1I1e lllfel7'flbt lIIebrcr,'r S,blllerr;ruppm ( ,1-D1e"/,,',,o) m Plllt"lll 

~ro/JCJI ,)dJtllmrn" 'l',lr l1'h/) 1111 der 11 rmer IIlIrr{errdJIIle ""lrd,, f)er 1/111 der RII/l' aw:,e,'/,Iff('ff S,)'"IIII<'I>'I<>, i,b",,-

71:.flbr 1111 1 "rdn:~1'1I1ld d,,' /lIcbllf!,I11lJ{ l'1111" ,),bllien In der \llffe de,' ~'liIlfS "(li lide/ 'I,b eme grol}il<,te 1I1I,1>01I71b .. , 

Rhetorik erste Anleitungen für den eIgenen sprachlichen Ausdmck vermittelt. SchlIeß­

lIch \\ urde die Denkform der Logik (Dialt:ktik), die Kunst des richtIgen Fragt:ns, Defi­

nierens, Friirterns, Unterscheldens und Beurteilens, zum Zwecke der geisrigen Auselll­

anclersetzung eingeübt." Dielcxtt: der antiken, heIdnischen \utoren dienten dabei nicht 

der inhaltlIchen Frkennmls sondern der fonmlen sprachlichen und dialektischen Cbung, 

D,l11eben \\ aren die 11 atu n\ is.,enschaftbchen Licher der Sieben Freien Künste, d<.:s »Qua­

dri\ lums« oder »\'ien\ eges« (ArIthmetik, GeometrIe, -\srronomle, _\lusik) an manchen 

Latelllschulen nur ganz bescheiden oder gar nicht vertreten, DIese bezeichnete man auch 

als ,;n'j\ ial'ichulen«, da hier ebell nur die Filcher des Triviums gelehrt \\ urden,'o 
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DIE BÜRGERSCHULE ZU ST. STEPHA~: »MUTTER DES \VIENER SCHULWLSENS« 

Das mittelalterliche \ Vien war keine Bischofsstadt. Trotz mehrfacher Bemühungen der 

österreich ischen Landesfürsten seit der ausgehenden Babenbergerzeit, konnte erst Kaiser 
Friedrich III. im Jahr 1469 den alten Bistumsplan in die Tat umsetzen. Lange Zeit ~l1rde 
daher die schulische Ausbildung des höheren österreichischen Klerus vor allem von der 
Domschule in Passau wahrgenommen, wo sich der Sitz des für \'.Jen zuständigen Bischofs 
befand. Am ihr ging auch das Personal der babenbergischen Kanzlei in \Vien hermr.'-

Die weite Entfernung zu dieser Ausbildungsstätte, aber auch das Aufblühen der bur­
gerlichen Kultur seit dem 12. Jahrhundert mag die günstige Entwicklung der alten Pfarr­
schule bei St. Stephan, der I Iauptpfarre \\Jens, und ihre Ausweitung zur städtischen La­

teinschule gefördert haben. Ihre Anfänge liegen z'war weitgehend im Dunkeln, doch 
können wir mit großer \Vahrscheinlichkeit annehmen, dass sie in der Regierungszeit 

I Ierzog I Ieinrichs H. Jasomirgott (1141-1 In) zu suchen sind. \Jelleicht \~l1rde sie bald 
nach der \\'eihe von St. Stephan im Jahr 1147 als Pfarrschule begründet. Ein direktes 
schriftliches Zeugnis fehlt.'H \\ 'ir finden ihre eme urkundliche Erwähnung im Stadt­

rechtsprivileg Kaiser Friedrichs II. von 12 r für \\Jen. Es erfolgte in dieser Urkunde die 
Best:itIgung der schon bestehenden Knabenschule, deren »oberster "'leister« (Rektor) 

zunächst vom Kaiser bestellt werden sollte. Da \\Jen schon 1239 \\ieder unter die Herr­
schaft des Babenbergers Friedrich TI. kam, fiel diesem das Recht zu. Der Oberste Schul­
meister erhielt das Recht, im Einvernehmen mit den »weisen« .\Iännern der Stadt, d.h. 
also den \litgliedern des städtischen Rates (»de consilio prudentium virorum ci,itatis«) 

geeignete Lehrer (»doctores«) auszuwählen. Die Bezeichnung als »studium« in der Gr­
kunde deutet auf den damals bereits außergewöhnlich hohen Rang der Lateinschule zu 

St. ~tephan als einer höheren Studienanstalt für die Heranbildung des Säkularklerus 
hin.) Sie gibt aber keinen Anlass, dahinter die Gründung einer Universität im Jahr 1237 
zu vennuten, was manche Autoren seit dem 16. Jahrhundert behaupteten.' 

Die Schüler der Stephansschule gehörten unterschiedlichsten Altersgruppen an. \\Jr 
finden ganz junge Schulanfänger, »ABC-Schüler«, aber auch reifere, bereits schriftkun­

dige Scholaren, die mit durchaus studentischem Selbstbe\\l1sstsein auftraten. Dies zeigt 
eine »Schülerre\'olte« innerhalb der Jahre 1278-1284, die sich gegen den amtierenden 
Rektor Xikolaus richtete. Ihm \\l1rde in mehreren Klagebriefen der Schüler, die sie an 

die \ \Jener Dominikaner, die Franziskaner, an den Pfarrer \'On St. Stephan, an die \\Je­
ner Bürgerschaft oder überhaupt an die Öffentlichkeit richteten, völlige Unfähigkeit und 
Unwissenheit und die Verbreitung von Lügen über die Scholaren vorgeworfen. Sie for­

derten \ ehement seine Abberufung vom Rektorsamt. \ \Tenn auch der Ausgang dieses 
»A.ufstandes« nicht schriftlich überliefert ist, so \\'ird uns doch ein lebendiges Bild \'on 

recht selbstbe~l1sst, ja erstaunlich aufmüpfig und solidarisch auftretenden, wohl schon 
reiferen Scholaren vennittelt, die sich energisch zur \Yehr zu setzen ~l1ssten. Für das Ge­
samtbild der Schüler sind sie freilich nicht repräsentati\·. Der größere Anteil wird wohl 

aus den meist noch jüngeren Grammatikschülern bestanden haben" 
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1':lIle bedeutsame Veränderung für den ~tatus und den Charakter der Schule ergab 

sich imJ,lhr '2<)6. Der ITabsburger r lerlOg \Ibrecht 1. yerlieh damals der \\",ener Bür­

ger~chaft elll umfassendes ~tadtrechtspn\deg, 111 dem er unter anderem auf den Schul­

p,ltronat der \ \ lener ')tephansschule ver/ic.htete und ihn dem Bürgennelster und Rat der 

')t,ldt \ Vlen ubertrug. Diese \bßnahme begnmdete den FinAuss der Stadtgemeinde auf 

d,l,> \ \ iener ~chulwesen. \hnllCh war es auch In anderen bluhenden ~tadten des Reiches 

geh'lndhabt \>orden. Der I IerlOg legte den Stadtvätern die Sorge fur die zentrale Bil­

c1ungsstatte In (he T lände. Die Bürgerschaft musste in TIinkunft für ihre materielle Er­

haltung ,lldlolllmen, (he Besoldung des Schulmeisters und dreier weiterer \lagister be­

sorgte daher der Stadtbmmerer. '.\uch auf die "\us\\ahl und Bestellung des Rektors 

\erllchtete der Landesfi.irst IU Cumten der Stadt. Der ~chulmeister IU ~t. Stephan er­

langte wdem das Recht, die Fmchtung \Ielterer Schulen Illl Sradtberelch IU genehmi­

gen und (he bestehenden zu beaufsichtigen: »a lle di schule, dl Jl1 der stat sint, di suln 

delmelben malster undenaenlch sein«, heißt es in der C"rkunde. Gegen seinen \\ 'illen 

durften VI eder bel elller Kirche noch Jl1 eJl1em pril 'a ten I laus weitere ~chulen errichtet 

Ilerden. In (heser besonderen Pril ileglerung der Stephansschule, der ».\lutter des \\Je­

ner Schul\lesens«, ist der » \nfang des Schulaufsichtsdienstes in ()sterreich« zu sehen.'. 

Der Oberste Schulmeister von SI. Stephan VI urde zum Richter aller Schüler innerhalb 

\\ len~, (he » under dem peselll Slll(!«, Im Rahmen der niederen Gerichtsbarkeit - die to­

de'\\lJr(hge Verbrechen ausschloss bestellt. Leichtere \ Te rgehen sollten mit Prugelstra­

fen (»Illit starchelll pesem siegen«), \uswelsung oder Geldbußen geahndet werden, 

1I ;lilrend (he L bel täter bel schlIeren Dehkten an den öffentlichen Richter amzulicfern 

\Iaren. \L1n Ilollte auch lerhll1dern, dass Schüler beim Spiel in den (rasthausern ihre ge­

samte Ilabe II1sbesondere Ihre Bekleidung und allenfalls ihre Blicher - \erlieren könn­

ten. Daher \\llf(le festgelegt, (hiss den Scholaren leine höhere Summe von Pfennigen als 

Spleherlust angelastet \1 erden konnte, ab sie bei sich trugen. \lit (heser Bestimlllung 

\I unle emer eXIstenzgefährdenden \ Te rschuldung ,orgebeugt. Diese ,\laßnahme und auch 

da, \ 'erbot des Tragens \ on Schv\ertern und \lessern legt nahe, dass auch mit älteren 

~chulern gerechnet \1 urde. 's 

Die alte ~tephans~chule halte Ilohl '>chon fruh den Charakter elller elJ1fachen Pfarr­

'>chule ,lbgelegt und \\ ar zu elJ1er anspruchsvollen Lehranstalt aufgestiegen. Im Jahr I196 

Ilunie Ihr Status als höhere stadusche Lateinschule endgultlg konsutuien. Trotzdem 

bheb Sie 1I eiterhlll der Kirche eng lerbunden, da die Lehrkräfte fast ausschließlich Geist­

liche 1I ,Iren. ","eben der \usbddung des 1I eltli chen Klerus sollte sie die gesteigerten BJ!­

dung,bedurfnlsse der \\iener ßurgerschaft befriedigen, die nun für die materielle Erhal­

tung auflommen Illusste. Folgerichug nannte man die Stephamschule von nun an 

llIJl1elst » Burgerschule zu Sr. Stephan« (»collegium ci\"ium«).'o 

Die Gründung der Cni\erslt:it \ \i en Im Jahr J 365 ste ll te den Bestand der Stadtschule 

nicht In Fr.lge, Ille das etlla JJl Paris der Fall ge\\esen \Iar 110 :i ltere Schulen durch die 
CL' 

Uniler"ült ,olhg ,erdrangt 1I urden, oder JJl Erfurt, \10 die ältere Schule JJl der Cniver-

.,itiÜ <lufgll1g.·- Cerll1ge Beschr,inkungen und ein gewisser \\ 'enbe\\erb 1I aren nicht zu 



\ermeiden. Die höheren philosophischen Studien wurden nun vorrangig von der -\rti­
stenfakultät wahrgenommen. Daneben gewährte die Fakultät aber auch gal1l lungen 
Scholaren Cnterricht und übernahm so die funktion einer Lateinschule - man könnte 
sagen, eines »akademischen Gymnasiums«. Der wesentlichste Cnterschied z\\ ischen den 
beiden Bildungseinrichtungen war aber, dass die Bürgerschule im Gegensatz zur Fakultät 
kein Prolllotionsrecht besaß. Akademische Grade konnten nur an e1l1er Cniversität er­
langt werden. Für die .\Iasse der Schüler und Studenten waren diese unerreichbar, weil 
sie hohe Kosten sowie großen Zeit- und Sachaufwand erforderten und für das praktische 
Berufsleben meist nicht unbedingt erforderlich waren. \\'er ein Artes-Studium an der 
Stephansschule absolnert hatte und einen (Trad anstrebte, musste sich letztlich den ,,"or­
geschnebenen I xamen an der \rtistenfakultät unterZiehen. 

Die bei den Bildungseinrichtungen waren 111 personeller und rechtlich-orgal1lsaton­
scher Ilmsicht eng miteinander \·erflochten. Herzog -\lbrecht III. bestätigte 111 semer er­
neuerten Stiftungsurkllnde für die Universität \\len yomJahr 1384 die Rechte und\uf­
gaben der alten Schule zu St. Stephan und konkretisierte die.-Vt der Verflechtung.'s Das 
,\mt des Rektors der Bürgerschule - hier als »rector puerorum« bezeichnet - übte nun­
mehr ein .\litglied der Universität \\Ien aus. Er sollte ab -'Iagister der \rtistenfakultät 
angehören, weitere drei .\lagister der Künste (»magistn artium«), ebenfalls Cniver­
siütsangehörige, besorgten geme1l1sam mit dem Schulrektor den höheren Cnterncht, 
der öffentlich und allgemein zugänglich sem sollte. Für die Universität bedeutete die 
städtische Besoldung des Schulmeisters und der drei Lektoren zumindest in ihren An­
fängen eine existentielle BaSiS. Durch diese »Stipendiaten« waren der Artistenfakllltät 
n:imlich zumindest \ ier ständig lesende \lagtster Sicher. Die übrigen Fakultätslektoren 
\\ aren auf die Kollegiengelder der Studenten ange\\ iesen. Als oberste Schulbehörde in 
\ \'ien wurde nun der Rektor der \lma \later Rudolphina eingesetzt. Ohne seine Zu­
stimmung durfte keine neue Schule eröffuet oder von Bürgern 111 Privathäusern e1l1ge­
richtet werden. Gememsam mit dem Schulmeister ,,"on St. Stephan sollte er die Aufsicht 
über ehe Schulen bei St. \lichael, im Bürgerspital und alle anderen Grammatikschulen 
m \ \Ien führen und die Schulmeister bestellen. Der Bürgenneister und der Rat der Stadt 
\\Ien sollte h1l1gegen weiterhin den Obersten Schulmeister oder »scolasticus« und die 
Lektoren (»lector ordmarius«) der Stephansschule ernennen, jedoch ab nun im Eim'er­
nehmen und über \Torschlag des Rektors der Cl1lversität. 

Die enge . \nbindung der Bürgerschule an die Universität, die IIerzog Albrecht Irr. so 
stark betonte, kommt besonders dadurch zum Ausdruck, dass er die Lehrer und Schola­
ren der Schule aufforderte, sich in die ;\latrikel der Universität einzuschreiben, was auch 
tat'iächlich erfolgt ist. 2~ Dadurch wurden sie zu akademischen Bürgern, unterstanden der 
hohen Gerichtsbarkeit des Rektors und konnten an allen universitaren Sonderrechten 
und Freiheiten teilhaben . Die Stephansschule, das »Collegium ci\Oium«, war damit ein 
Bestandteil des losen »Konglomerats« der verschiedenen korporativen Gemeinschaften 
(Fakultäten, Akademische '\'ationen, Kollegien, Bursen, Kodreien), die unter dem recht­
lich-organisatorischen »Dach« der A.lma -'later Rudolphina zusammengefasst wurden. 
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Ahllilch \\;lrell dlt' /ll~allllllellhiin(fe et\l;] bell11 I IerzO!("~kolleg, dem \"t-"I]'J1~-Kolleg, =- ..... '-- ... 
dem r umtenkolkg l'tl \uch in die~en Fällen \1 aren elle Kolle!!l:ltt 11 \ 11 tl..("he, ler der je-

~ ... .... ......, 

weihgen Lü::ultät und der ,\b.lellllSchen ""atJon, In ewer ~pjteren \."Illlordnung (155 X) 

werden die drei \ hgistcr der \"ttphansschule als »Collegiaten« bezel' hnet.! ~og-ar das 

Sekret5le"el dn L 1l1\'ersILit 1st Illmindest in elnel11 Fall als Beglaul)J[~ungsl'1lttei des 
~ "- ... '-

Schulilleisters 1.11 \"t \"tephan III \'erwendung: g:e\1 esen. 

Der ursprungillhe \"ulldort der alten Pfarrschule lag \\ ohl an der :'\'ordselte \on ~t 

Stephanlm alten Pt'..lrrhot, wo sich bis heute der :'\'al11e »~chulerstraße« erh]lten hat. Ze 

Begmn des 14 Jahrhunderts erbaute die \.,td.lt \ \'ien JIl der Stelle des heutigen »Cur­

hause~« (~tephanspbtz ,Ü ellltn CTehaudekoIllple", in dem die DOl11bauhutte und (lie 

Burg-erschule sowie das I laus des \"ch lilmeisters (Singerstraße ;;) untergebracht \, unlen 

DlCser Komplex wurde um 14; lllll~ebaut und 1I:'IS5tC erst in den Jahrtn 17)8-1-4) 
delll Bau des neuen Curhame'> weichen. Der heutJgt '>teph.lI1splatz 11 ar lU dieser Zelt ein 

geschlossener frIedhof. der SIch rmgs Ulll die Kirche erstreckte und durch Her I()re w 

betreten \lar DIe I 1.1 I Iptl;'ont .Ier Bllrgersch'lle lag: 1111 Inneren des Friedhofs. sodass man 

\on den !ccmterIl du '>chille ,lid ~t \"tephan bhd.xe." 

\ \'ir beSItzen ellie \"chulordnun~ ;H1S dem Jahr 1446, die ,om BürgermeIster und Rat 

der Stadt \ \'ien ell1\'crIlehmhch mit dem l nl\'ersltatskanzler, lUgleIch Propst LU ~t. Ste­

phan. erlassen \I linie "Je ~llt als ellle der altesten und ausführhchsten !Inter ,Ien erhalte­

nen IlllttcL11terlichell ~chlliordnun~en.' Die ßetedigun~ des Propstes "r,n \"t. \"tephan, 

der auch das .\lllt des Lnl\ersltätskan/lers lllnehatte -l1Icht des Rektors ..Ier l n:\crsltat 

-. bei der CestJltung des \"c111 dunterrichts leig-t deutlich. dJSS (he Lehre III alter 'I I".l(h­

ti on der Kirche wgeordnct \\ un\c. Der Prop<,t konnte außerdem in seiner Doppclfunk­

tion auftreten, .\nla<,s für das Statut war die :"Tfoße >'llllordnung 1I1 unserr schul«. die seit 

langerem Platz gegriffen h;ltte. Fm Zust.lI1d. auf den Professoren der Theologie. (k s Kir­

chenrechtes sO\\ le der Kanzler der Cnl\erslt;it hinge\\ ie~en hatten, Die Quelle gibt uns 

interess.1I1te ,\lIfschlusse uber die riiumllchen \YerhaltrllSse, uher dIe sp;itmlttclalterhche 

Orgal1lsJt1on der \"chule SOWIe •. he \lethoden und Inhalte des Cnternchb. 

DIl~ ""tat!t\ater sprechen 1Il der <'chillordnung \'(1Il >.umerrn collegJi auf sann I \"tcffam 

frelthof~<, III dem »(he schuler m kunsten. slten lind tugenten aufgeczogen und ;clernet 

sullen werden« .• \ L1I1 h.1tte sich an dIe ubliche ()r~:lIIlsationsforIll HlIl hohenen Bd,lungs­

emrichrungen. das kollegiulll, angelehnt. ,Die ""chule \\ urde \'Om ()!>ersten \." hlJlmei­

<,ter ~c1eitet. dem \I eitere dreI \lagis[er der l'.umtt Jls oberstes Lehrerkolle~lUm beIge­

geben 11 aren ""\l: \\';lh lten j;ihrhch emen dU,> 1hrer \lltte zum PrIor und n3hmen Ihre 

\lahl,eiten gel11unsam m der \"chule ein. \1.111 kann ,1I1nehmen. da'is sIe hlCr auch 

gemeinsam \lohnten. was ausdrücklich jedoch nur für den \"chIJlmelster bezeugt i~t!' In 

einer sp;üeren ""chulordnung (155 ) heilSt es. dass (he dru ,\LSTJsrr, zu Collegiaten fur­

genollll1len .. und .. Ir jeder \111 Colle!,.'1o sem JlgHe \ \'enung C) und I {erberg« habe lr. 

\1, Beitrag fur den gememsamen 'Iiseh lIar lIochenthch \on jedem eine »Burse« Ion 

nicht mehr al., drei (;roschen zu erlegen ". Täghch sollten die .\bgister \ 'orlesungen und 

Disputationen fur ehe ihnen unter'i[ellten Lehrer und ihre GehIlfen und für dIe herelts 
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fortge~chrittenen (»begreiAlelchi~ten«) Schüler nach dem \'orbild der Cniloersität abhal­

teno Jeden Freitag hatten dIe \laglster an Disputationen an der Alma \!ater teilzuneh­

men, Ilodurch Ihre Fortbildung ~Ichergestellt wurdeo .\uf allen Ebenen findet man im­

l11er II ieder die doppelte Rollel1luweisung ab Schuler und Lehrer. 

Zum Lehrpersonal gehörten \1 elters die drei Obersten Lobten" Bakkalare der o.\rn­

stenfakultiit, the in einem Studentenhau~ 111 der Kärntner Straße Iwhnten, das im Jahr 

1370 I()rer~t für Zwecke der ld1IVerm,lt, spater (ab et\\a 1430) für dIe Stephansschule ge­

\\ idmet worden Ilaro ') Ihnen Ilar dIe Oberleitung jeweils einer der drei f,'Tößeren Schüler­

.\bterlungen (Lobtien) samt ihren Gehilfen und Erziehern (Lobten, Pädagogen) an­

loertraut. DIese dreI .\bteilungen II aren jellerls in weitere drei l ' ntergruppen gegliedert, 

sodass innerhalb der Schule neun et\loa gleich große Leistung.,gruppen geführt wurden, 

111 denen dIe Schüler wrwiegend lateinischen GrammatIkunterricht erhielteno Für dIe 

unmittelbare Cnterweisung, Lbung, J Jilfestellung und Beaufsichtigung war jeder dieser 

klell1eren Gruppen ein älterer Schüler als Lobt zugeteilt. 

Der L nterricht aller Cral11mJtlbchüler fand in einem großen gemell1samen Lehrsaal 

Sl,Ht,1I1 dem die Knaben gewl',sermaßen auf drei »Lerninseln« entsprechend ihrer Zu­

gehörigkeIt zu den Lobnen aufgeterlt wareno Die Sitzordnung onentierte sIch an den 

helden Femterachsen, sodass dIe Gruppe der \ltesten »be} dem grosten I·enster gegen 

der kIrchen uncz [bIS] an den ofen« , die \littleren » bey dem andern lenster auf dIe 

tenkch [linke] hant unu an den stül« und die Jungsten »Ion dem 5tul uncz an den hin­

dnsten II inkl« platziert Ilaren. Die Fensterplätze II·urden demnach den fortgeschritte­

nen Schülern eingeraumt. 

L ber den .\ufstieg in die jelleils niichsthöhere LeIstungsgruppe entschIed ein öffent­

liches l·:\.amen lor dem Ohersten Lobten und allen Schülern, das, iertcljährlich zu den 

()uatembern. abgehalten II urde. \ lan hoffte, dass die »Sltienbleiber« (die »Iessigern«) 

am Schande vor ihren K.lmeraden, die nun offenrlich in dIe hohere Gruppe »erhoben« 

II urden, zu mehr LernfleIß angespornt würden. Im günstigsten Fall II ar der gesamte 

neun'itufige Grundkurs in dreI Jahren IU abso!l ieren.4 

rür die Bezahlung der Lokaten Ilunie I ierteljährlich ell1 Schulgeld Ion je drei Gro­

'ichen eingehoben, II 0\ on dem Kantor (Chormeister), der dIe Schüler im Chorgesang 

für den Gottesdienst 111 St. Steph,1I1 ühte, jelleils zllei PfennIge abwgeben 1\ aren. Den 

Lobten IllInIe sogar ein Pfindungsrecht gegen säumige Schüler elllger'lumt. Anderer­

seIts drohte ihnen bei \ 'ernachLissigung der tiiglichen gemell1samen DekJinierubungen 

eIne Geldbuße Ion ,Tier PfennIgen. Fs gab auch Schüler, dIe F.inzelunterricht Ion pri\Oat 

engaf,,,erten Fl7iehern (»Piidagogel1« oder »schulweisem«) -Jedoch innerhalb ihrer ent­

sprechenden Leistungsf,'TUppe - erhielten. Crsprunglich waren Scholaren, die auf diese 

\\ 'eise zusatzlich betreut 'Iurden, 10m Schulgeld befreit, durch die Schulordnung Y()J1 

1446 \\mde diese \'ergllnstigung aufgehoben. Die »Pädagogen« - fortgeschrittene 

Schuler oder auch Bakkalare der \rti,tenfakultät - führten die Kinder zur Schule und 

mussten sIe anschließend zu IIause »I erhören«. Sie \\ urden zudem verpflIchtet, im 

Lehrsaal neben ihren Schulern zu Sltlen, die Lobten beim Cnterricht zu unterstützen 
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und ~elbst ehe Vorlesungen der \Iagister zu besuchen . . \uch ')Je 1\ urden wohl \on den 

Schülern \)/.1\. deren FItern dJrekt e!1llohnt.4' 

J lmgegen standen ehe drei \lagister und der Oberste Schulmeister, die den höheren 

Unterricht besorf.,rten, IIll Sold der Stadtverwaltung. Im albertinischen Unil'ersitätsprivi­

leg Ion 1384 I\urde für den Schulmeister eineJabresbesoldung von 32 Pfund \\'Jener 
Pfennige festgelef.,rt. Daneben konnte er Einkunfte aus .\lessstiftungen und für die \Iit­

Wirkung bel Gottesehensten I.U St. Stephan efl\arten. Die drei \lagister erhielten dage­

gen blofS 12 Pfund \ Viener Pfennige Jahresgehalt und mussten neben ihrer Lehfl'er­

pfllchtung auch I\ochentlich eine hl. .\lesse 7um Seelenheil des Stefan \\ 'irsing 

ausrichten, der 100 Pfund für die Schule gestiftet hatte. 41 

Der \Jltag des Schulers \\ urde Ion dem »Primglöckchen« zu St. Stephan eingeläutet 

(im Sommer war das um fünflJhr morgens), welches die Scholaren zur Frühmesse rief. 

Der \ 'onnmagsunterricht begann dann um sechs Uhr und dauerte bis zur »non«, der Es­

senszeit, ehe um elf Uhr anzunehmen ist. ~ach der ,\littagsstunde wurde mit dem l'Jach­

mlttagsu!1lerricht fortgesetzt, der bis »nachts nach der complet« - also bis zum ~acht­

gebet (»completoriun1«) - dauerte. Die Unterrichtszeiten dÜI'ften nicht starr gehandhabt, 

sondern der jeweiligen Jahreszeit und dem Lageslicht angepasst worden sein, wobei für 

ehe Dauer der Unterrichtseinheiten das 10m Schulmeister zeitlich festzulegende 

Clockel1/eichen \\ohl in erster Linie entscheidend war. 44 

\n Sonn- und Feiertagen versammelten sich die Schüler je nach der \Vetterlage im St. 

Stephansfriedhof oder in der Schule zum Spiel, das im Kreiseltreiben, Reif'ichlagen etc. 

bestand.4; ,\lanche offensichtlich beliebten Unterhaltungen v,ie SchneebaJlwerfen oder 

Clelten Juf dem Fis wurden mit Verboten belegt . . \bwechslung boten die kirchlichen 

Festtage, an denen auch Prozessionen, Schulfeste und Umzüge yeranstaltet wurden, ins­

besondere tU \Veihnachten, zu ~eujahr, 3m Dreikönigstag (»Sternsingen«), am Licht­

messtag (2. Februar), zu Ostern, Christi IIimmelfahrt, Pfingsten, St . .\Iichael (29. Sep­

tember), St .. \ndreas (30. l\'"ovember). Zur Begrüßung des Frühlings zogen die Schüler 

geschmückt mit \laienkdlllen gemeinsam mit Eltern und Lehrern in die l\'"atur der 

Cmgebung. Bei solchen Gelegenheiten schnitten die Schulmeister in den \ Väldern auch 

ehe erforderlichen Ruten (»Rutenzu~«) . . Am Tag des Schutzpatrons der Schüler, des hl. 

Cregor (12. \ tirz), 1\ urden haufig Schulkomödien (\\'erke von Plautus, Terenz), seit der 

I JumanJ~tenzeit zum ' leil gemeinsam mit Studenten der Unil'ersität in dem mit I Iarni­

~chcn geschmuckten großen Rathaussaal in der Salvatorgasse, später im neuen Zeughaus 

\m I Iof <lufgeführt.46 Bei kirchlichen Umzügen - insbesondere bei der Fronleichnams­

prol.ession - sollten die drei .\bteilungen der Bürgerschule »in corpore« vertreten sein, 

\\ obel die drei Obersten Lobten mit ihren Gehilfen und »schuh\eisern« jeweils ihre 

Cruppe anführten: zuerst die jüngsten, dann die mittleren, zuletzt die ältesten SchülerY 

Die Schubnf:inger übten das Schreiben eil17elner Buchstaben mit Griffeln auf\\'achs­

tafeln und das Buchstabieren nach der I\eit \erbreiteten Elementargrammatik des .\elius 

DonJtus4S, I\obei es bemerkens\\ ert ist, dass an der Bürgerschule nicht nur Lesen, son­

dern Ion Beginn an auch Schreiben unterrichtet wurde, was noch im Hochmittelalter 
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nicht ~elbst\erständlich war. 19 Täglich \\ aren zumindest zwei LateInvokaheln samt ihren 
I'ormen l.lI lernen und kleInere lateinische \'erse zu memOrIeren. \'or- und '\achspre­

chen, Diktat und Aus\\endlglernen \\ aren die häufigsten Lernmethoden, wohei beson­
ders das C,ed:ichtnis geschult werden sollte. Bci den .. bungen in den Lerngruppen wur­

den (bc <;chüler von den Lobten angeleitet. aber auch gegenseitige Hilfestellung der 
<;chüler unterell1ander - et\\ a bei der \'erbesserung der 'Ihte auf den \ \Tachstafeln - \\ ar 

vorgesehen. DIe Schüler 501lt(:)1 möghchst rasch einen klell1en lateInIschen \ \'ortschatz 

erwerben, denn bald war jede KommunlkatJon nur mehr in der latell1ischen Gelehrten­
sprache erlaubt. DeutschsprachIge Cnterhaltungen - auch privat - standen unter Strafe. 
»Kustoden« aus dem <;chülerkreis (auch »Lupus« = »\ \'olf« genannt) hatten die A.ufgabe. 

, schuler, dlC de\\ tsch reden oder su[n]st unczuchtig sell1« zu notJeren. 

DIe ';chulordnung sah für unbotJnäßige Schüler auch Prügelstrafen \"Or. Es war fest­
gelesrt, dass die »kinder messicklichen getl.llchtlgt werden mIt sechs oder mit acht nl(~ssi­

gen gertemlegen«. Es durfte nicht auf den Kopf geschlagen oder die Fämte ell1gesetzt 
werden. Bei schwereren \'ergehen wurde (hc <;trafe In -\Il\\esenheit des Obersten Schul­

meisters vollzogen, der die hüchste Diszlphnargewalt besaß. Sell1 symbolisches Szepter 
\\ar (Ile Rute (.>besen«) oder der Stock. DIe Schüler standen - \\ je es heißt - »unter dem 
besen« des <;chulmelster~.I" 

In den hohcren Snlfen folgten intensivere Grammank- und GedächtnIsübungen. wobei 

auch \ \ ledcrholungen vorgesehen waren. DIe Aus\\ahl der Lehrbücher oblag \\eitgehend 
dem <;chulmeister, dIe Schulordnung empfiehlt außer dem »Donatus« (,4b/1. 58) bloß ehe 

so genannten »DistlCha Catonis«, Lebensregeln und Spruchweishelten In Hexametern 
aus dem 3. Jahrhundert, als Anfangslekti.ire Im GrammatIkunterricht; , weiters Petrus 

lIebe (IIehas)", einen Crammanker des r2. Jahrhunderts, der ell1en Kommentar 
(»Summa super PnsClanum«) zum wnfangrelchsten GrammankJehrbuch der latell1ischen 

Sprache, der »InstltutJo de arte grammatica« des Pnsclanus;', \'erfasst hat, das ebenfalls 
Im Lehrplan vorgesehen \\ar. Erst in der letzten .A.bteilung der höchsten LeIstungsstufe 

wurde mit der Rhetorik als Kunst des sprachllchen Stils und A.usdrucks - wohl nach der 
verbreiteten» Rhetorica ad I Ierennium«. die man Cicero zuschrieb - begonnen. 54 Im All­

gemeinen befasste sich tier Rhetorikllnterricht, der an den spätmittelalterlichen Schulen 
unterschIedlich ge\\ Ichtet \1 urde, mit der Frlernung des Brief- und Crkllndenstils (»ars 

dictandi« oder »ars eplstolandi«). Der Kunst, korrekte Briefe zu verfassen, wurde sowohl 
\on Adeligen als auch \'on Burgerlichen (besonders von Kaufleuten) zunehmend hohe Be­
deutung beigemessen.;; Schbeßlich setzte auch das StudIUm des >Xierweges«. »Quadri­

\iums«, e1l1, \Iobei nach Boethius als zuständigem Autor zu unternchten \1 ar.5~ Dies 

scheint als \bschluss der 9-stufigen GramlllatJkschule und gleichzeitig als G"'bergang zu 

dem daran anknüpfenden »oberen Kurs« gedacht gewesen sein. 
Eine enge \'erbindung bestand zur benachbarten Singschule, der KantoreI zu St. Ste­

phan, \10 ein \'on der Stadt besoldeter Kantor den praktischen Gesangsunterricht leitete. 
Er beschäftigte einen »Subcantor«, eier »ain gute stim« besitzen und zwei »redlich ge­
sellen«, dIe »\\ 01 gestimbt« sein sollten. Ihre Aufgabe war, in dem »kor helfen zu sin-
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gen« Der <"ubkantor holte von der Ste­

phansschule )e\\eds am Vormittag fur den 
mehrstllllmigen Cresang besonders be­
gabte <"chiller mIt dem Finverständl1ls der 
I'ltern zu den Chorproben 111 die Kanto­
ru. "ach der Essenszeit hatte er SIch 
selbst am Schulunterricht der Lokaten zu 
beteiligen und darüber hinaus eIgene »let­
zen« (Lektionen) zu erteilen. Der elemen­

tare Cesangsunterricht fur dIe jungen 
Knaben fand an den Feierabenden, außer­

halb der rCf.,rulären Schulstunden, gemell1-
sam mit den belden »gesellen« statt, die 
auch »sangpucher« mitzubnngen hatten 
und dIe Gesangstexte an Tafeln schrieben. 
Z\\ ischen \bendessen und \ Tesper 

(\bendgebet) \\llrden einfache Formen 
der gregorianIschen Gesange, "\Tersikel 

und Benedicamus, erlernt. Der 'Iluslkun­
terricht sollte \or allem den feIerlichen 

Kirchengesang bei St. Stephan sicherstel­
lenY In den späten Stunden wurde zudem 

noch die »Jahrzahl«, das heißt der kirchli­
che Festkalender anhand des so genannten 
»Clslojanus« erlernt. Dahinter verbargen 

sIch 24 aus den \nfangssilben der grüßten 
Heiligenfeste zusammengestoppelte "\ 'erse 

. ibb. 58. Dif Schllleme c"()/Il Titelblatt der /lIteilli."heJl 

Eielllentmy;rtllIlJlllluk der. i e/lw DOIIIIUL< (".-1 n ,f!,rtllII­

J/latlm«, -/.Jllhrblllldn1) O.flf!,l dm fl71l erbohtmNUhe-

der tbrollenden ~(blllJlleLrtn'II/lt der Rllte 11" ZC/chCll 

Ietlle/' DI.fZlpllllillY;e",;:nlt. L'/11 Ibll .I"llld S'(bllier II/lt 

Buchem c'n,n1ll7lleit 

(z"ei Hexamenter pro 'I10nat) zum -\US\\ endiglernen. ;\lit Hilfe dieser \ 'erse konnten 
alle Fest- und IIeiligengedenktage im Kirchenjahr zugeordnet \\·erden.'H 'Yährend der 

ersten IIälfte des 16. Jahrhunderts löste sich die enge Verbindung zwischen Bürgerschule 
und KantoreI, dIe sich als eine Schule mit Konvikt für Sängerknaben ,erselbstständigte. iY 

Der ilber den Grammati1cumerricht hinausgreifende »obere Kurs« lag vollständig in 
den Händen des Obersten Schulmeisters und der drei 'Ilagister. Sie hielten die \ Torl e-

sungen, deren inhaltlicher Rahmen in der Schulordnung nicht ausdrücklich festgelegt ist. 

Er dürfte sich insbesondere auf die quadri\'ialen, naturwissenschaftlich-mathematischen 
Fächer (-\rithmetik, Geometrie, Astronomie, .\lusiktheorie) konzentriert habenf Das 

Lehrangebot unterschied sich Ion jenem der Artistenfakultät \\ ohl nicht gravierend. Es 
ist anzunehmen, dass auch an der L"niversität anrechenbare Lehrveranstaltungen der Ar­

tisten und der Junsten, \'ie lleicht auch der Theologen bei St. Stephan abgehalten wur­
den 6 \löglicherweise hat sogar der bekannte Astronom, 'IIathematiker und Frühhuma­

nIst Georg "i/Oll Peuerbacb (1423-146 I) seine Planeten theorie in der Bürgerschule 

DIe Btirgcrschule zu ~ankt Stephan ».\lutter des \\'jener 5>chulwesens« 



vorgetragen, was auch außerhalb der \-erpAichtenden Lehrveranstaltungen geschehen 
konnte. Auch eine humanistische Vorlesung aus dem Bereich der Rhetorik dürfte er hier 
(I457/58) abgehalten haben 6 l 

Die Lektionen dieses höheren Kurses sollten täglich nach dem Vorbild der Univer­
sität »auf der schul oder in dem lectorii daselbs« erteilt werden, das heißt also im ge­
meinsamen Schulraum, in dem in erster Linie die Grammatikschüler untergebracht ·wa­
ren, oder in einem im]ahr I446 neu erbauten IIörsaal.6J 

Die Bedeutung der Stephansschule ging schon friihzeitig über den \ \Jener Raum weit 
hinaus. Schüler nahmen weite, mühevolle Reisen auf sich, um hier von namhaften Ge­
lehrten den begehrten Gnterricht in den Freien Künsten, aber auch in theologischen 
Fächern zu erhalten. Seit dem I2.] ahrhundert wirkten hier ganz hervorragende Persön­
lichkeiten. Als ihr erster Leiter gilt der bedeutende Frühscholastiker ~lagister Petrus von 
\\'ien (t I T8 3), der auf Vermittlung Bischof Ottos von Freising, des Bruders Herwg 
I Ieinnchs H., aus der Schule \"on Chartres gekommen war und die damals in Frankreich 
entstehende scholastische _\ lethode in die babenbergischen Länder verpflanzte.64 

Auch spätere Schulmeister und Lektoren erwarben großes Ansehen als Gelehrte: Be­
kannt ist beispielsweise .\Iagister Ulrich, der mischen I28- und I327 in \\Jen tätig war 
und theologische wie philosophische Schriften verfasste.65 Einer seiner Schüler, \dolph 
von \ \ 'ien, \erherrlichte in einer Fabelsammlung seinen Lehrer und feierte die Stadt 
\ \Jen 1I1 überschwänglichen \'ersen als ein Zentrum der Gelehrsamkeit:6I' 

»Edle treffliche I Iauptstadt von ÖsterreIch, großes \ \'ien, 

Das du in dell1em Schoße einen zahlreichen Klerus bIrgst, 

Der dort von den verschIedenen \\'eltgegenden zusammenkommt, 

l ' nd DIch [\lagister Ulnch] sucht, \,ie der Hirsch die \ \ 'asserquelle '« 

Loerregionale Bekanntheit erlangte auch der an der Pariser Sorbonne im]ahr 1333 zum 
.\lagJster artium prommierte]ohann Ebernant von Konstanz, der um 1338 die Leitung 
der Pfarrschule zu St. Stephan übernahm und \-ermutlich auch theologische \ 'orlesun­
gen hielt, was den Charakter der Schule als Ausbildungsstätte für die Geistlichkeit un­
terstreicht. Er fungierte 1364 auch als Gesandter Herzog Rudolfs I\~ in Rom und bei der 
päpstlichen Kurie in A\ignon. Schließlich ist der \.whl bekannteste Rektor der \\Jener 
Stephansschule, Konrad von .\Iegenberg (13°9-1374.), zu erwähnen, der ebenfalls in Pa­
ris das artistische .\lagisterium erworben und wohl auch Theologie studiert hatte. Der 
\.-ielseitige Gelehrte und Dichter verließ I342 die Seine-Stadt und gelangte nach \\Jen, 
wo er in engen Kontakt zum habsburgischen Hof trat und vielleicht als Lehrer des jun­
gen Herwg Rudolfs I\~ fungierte. Später lebte er als Domherr in Regensburg.6-Gnter 
den Schulmeistern finden \\ ir nicht nur Artisten, sondern auch bekannte Theologen, Kir­
chenrechtler und in späterer Folge Humanisten, die vielfach auch als Dekane und Rek­
toren an der "C"niversität fungierten. Hervorzuheben wäre beispiels·weise ~lagister Ger­
hard \Jschbeck aus Friesland (I381), Kanoniker zu Osnabrück und \\Jen, der auch 

Schule uno Cnterncht 



/weilllal Rektor der Cni\ersltiit (1381 \'izerektor, 1388 Rektor)6H ge\\esen ist, unu eine 

Cesandtschaft IU Papst Bonlfaz IX. Illit dem Rotulus (Verzeichnis der universitären 

Pfrundenbesltler) an führte; \1 eiters Peter Deckmger (r 396-14°4), Doktor der Theologie 

und Professor des I anonlschen Rechtes, liermal Rektor der Universitat (1399, 1404, 
1410, 1414)6y; der Flementarlehrer des Erzher/.ogs ~1axllnili an Jakob von Flaunitz 

(1449 1466); der 1 [umalllSt ßernhard Perger aus Staim (14 ~6), der sich um humanisti­

sche Refonnen Ion Cniversniit und Bürgerschule bemMte und im Jahr 1478 als Rektor­

und k,merllcher Superintendent fungierte, sO\lie insbesondere dessen )Jachfolger, uer 

beruhmte I [um<llmt und Dq)lomJtJohannes Cuspinian am Schweinfurt ( 149~- 150 1 ), 

Rektor im Jahr 1500,- sowie schließlich Georg Ratzenberger aus Bayern, der Lehrer des 

hekannten Grafen Sigmund Ion I Ierberstein, promovierter Doktor der .\1edizin, der 

auch als kaIserlicher Physikus und -\stronom fungierte. -' 

\ "HTl R L L ,\'TI I "'~CJl t; l [" 

ZII ,)I" grill uns dIe schriftliche Cberlieferung lur frühesten Schulgeschichte \Yiens, ins­

besondere uber die kleineren Lehranstalten nur wenige gesicherte Anhaltspunkte, doch 

kann man mit grofkr Sicherheit annehmen, dass mehrere \ \Jener Pfarren und Kloster 

latelilische Schulen betreuten. Dagegen Ist fur die Existenz von Pril'a tschulcn kein 

hrauchbarer 1111111 eis I·orhanden. -l 

h,lUenkloster besaßen Im \llgemeinen nur interne Schulen für den Unterricht der 

kunfugen '\'onnen. Cber Ihre OrgalllSation, Lehrpläne und \Virksamkeit in \\ ' ien ist 

noch wellIg geforscht Ilorden. Enl iihnt Ilird die Schule der Zisterzienserinnen im 

Kloster ~t. '\'iklas vor dem Stubentor, elle ein II eiteres I laus im Stadtzentrwll in der Sin­

gerstraße besaßen. -4 \Js Lehrer II irkte dort im 13. Jahrhundert der bekannte Zisterzien­

ser-Gelehrte GUlOif Ion 1 leiligenkreuz, der für die I'\onnen von Sr. 0;iklas ein Gram­

matik-I ehrbuch verfasste. -' Bei den übrigen \ \ 'iener Frauenklöstern, deren Konvente 

,ich fumelst aus hochadelIgen Töchtern rekrutierten, finden interne Schulen sonst nur 

111 dem seit 12 30 be/eugten klmter Sr. -' laria ;\Iagdalena vor dem Schottentor und im 

erstmals 1236 genannten \ugustiner Chorfrauenstift Sr. J akob auf der IIülben Frwäh­

nung, 110 bIS 111 das 18. Jahrhundert eine adelige Töchterschule geführt \\-urde. -o 

In der Schulordnung HlmJahr [446 (.IM. 59, S. 3°-;-) \ll1rde festgelegt, dass innerhalb 

der St,ldt nur I ier (öffentliche) Schulen sein soillen: zu Sr. Stephan, LU St. -'li chael, im 

ßürgerspltal und bei den Schotten. \hmutlich be~tanden darüber hinaus 1\ eitere Gram­

matrbchulen, die ebenfalls unter der \ufsicht des Obersten Schulmeisters der Burger­

schule IU St. Stephan stehen sollten." 

Die Pfarrschule bel St. \li chael erhielt im Jahr 1352 durch IIans Ion \Vallsee ein 

Schulgeb,lUde, das dem Schottenkloster zinspflichtig II·ar. Im Jahr LfZ 3 \lird Simon \"on 

\sparn \O1ll Obersten Schulmeister der Bürgerschule als Rektor der Schule Ion Sr. 

\Iicluel elllgeführt. \uch uber die Schule im Bürgerspital sind nur spärliche 0:"achrichten 
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tlberliefert. L'nterrichtet wurden die armen \\'aisenkinder, die hier beherbergt und I'er­

pRegt wurden. Sie wurden fur den .-\ltardienst und fur den \lessgesang herangezogen. 
\\~r kennen die "amen z\\eler Schulmeister, darunter em Priester namens Peter imJahr 
Ir6 und \Iagister .\Iichel Ruch IlnJahr 14~3' 

Diese kargen IIinwelse geben immerhin Zeugnis von der Existenz dieser Schulen, de­
ren Unterncht sich vermutlich auf lateinische Grammatik und die für den .-\ltardienst 
nötigen Gegenstände und den Chorgesang beschränkt haben mag. Die Schulleiter wa­
ren Geistliche, die mit lmchlichen Pfninden entlohnt wurden.-H 

Da, um 1155 \'om Babenberger I Ielnrich 11. Jasomirgort begründete Schortenkloster, 
(lie » \btei Cnserer Lieben Frauen zu den Schorten«, ist das älteste Kloster \\~ens. Seine 

Crundung stand mit der Erhebung Ö~terreichs zum Herwgtum und der Einnchtung 
der Residenz .\m Hof im Zusammenhang. Es war mit iro-schottischen Benediktiner­
mönchen aus Regensburg beSiedelt \1 orden.-g \'ennutlich besaß das Kloster bereits seit 

seinen \nLingen zum1l1dest e1l1e 1l1teme Komentschule, die aber erst im Jahr 1310 ur­
kundlich nachl\eisbar 1st."' Damals wurde ein Jahrtag samt Seelenmesse gestiftet und 
festgelegt, dass die .\lesse alljährlich \on den Priestem und Schulem »nach alter gewon­

halt« gesungen werden ~ollte. Die Schüler sollten fur die musikalische Gestaltung des 
Gottesdienstes zum Jahrtag mit jeweils einem Eimer \ Ve1l1 K, belohnt werden. Im Jahr 

1330 \1 urde tlle bestehende Stiftung bestiitJgt und den Schtllern die gleIChe "'einmenge 
zugestanden. In diesem Zmammenhang \\ird erstmals ein besoldeter Schulmeister er­
\1 ühnt, der ll'Ohl als Leiter der iiußeren Schule fungJerte. \\ 'ährend die innere Kom'ent­

<;chule H)l1 Benediktlnem betreut wurde, ist das Schulmeisteramt, tbe Funktion des Lei­
ters der äußeren Schule, Ion " 'eltgelsrlichen versehen worden. Seine F1l1setzung stand 

dem Rektor der Bürgerschule zu St. Stephan zu. Die feierliche \mtseinführung wurde 
nach der Fideslelstung des Kmdidaten durch die Loerrelchung Ion Rute und Stock, den 

Insignien der schulmeisterlichen Ge\1 alt, Im Rahmen einer kirchlichen Feier vollzogen." 
Eine enge \ 'erbindung LVI ischen Schottenkloster und C ni\efSltü t en tstand unter dem 

gelehrten IfIschen\bt Donaldus (1380-1392), der imJahr 1383 zum Rektor ge\,ühlt 
\1 urde.8l Auf sein Betreiben hll1 lerpRlchtete sich die Cni,ersit<1t Im J<lhr 138- , alljiihr­
lich am ' lage des h1. Gregors (11. \ Ur/.) - es I\ar der Gedenktag des Patrones der Schot­

tenkirche und zugleich der Stiftungst<lg der Cnil'ersit;it - im Rahmen einer feierlichen 
\ les.,e 111 der Schortenkirche, tbe 10m Abt oder 10m Pnor zelebnert werden sollte, eine 
Predigt durch e1l1en der promm lerten Theologen fur die C nllersitätsmitglieder (»ad 

clerum uni\ersitatis«) abhalten 1lI lassen. -\uch der Gedenktag des h1. Benedikt (21. 
\ Urz), des Ordensgründers, ,>oUte Ion der L'ni\ersitat in der Schortenkirche feierlich be­

gangen werden.'4 Der letzte Schottenabt irischer Herkunft, Tholl1<IS III. (14°3-1418), 
\\ unle unJahr qlI \'0111 Papst gemeinsam mit den Bischöfen Ion O lmütz und Regens­
burg auch zum Konsen aror der Unl\ersität auf 25 Jahre bestellt. Ihre \ ufgabe war, L'1lI­

,eNtiitsI11ltglieder in Rechts~treitigkeiten zu untersttltzen.s, 
Die F rgebnisse der Klostenisitationen des 15, Jahrhunderts deuten auf emen ),'ieder­

gang des L'nterrichtes bei den Schotten hin, ebenso scheint die herkommliehe Trennung 

<'chule und L'nterncht 



/bl>. 59: /J/(. 1111 H /fllrr ·DJellbllLh. IIhcrbejCi1f Scb"lordllllllf!. (/446) Wb! ZWl!:"/J' /lber O~'.!;a1ll.<atioll, Lt'b,.,mtbo­

tim, I,cnllllbllite IIl1d 1'II1I1II1"be Vflblll!II/.I'SC der .rpfltl/llftdnltelhcbm Latems,b"le 

von Innerer und außerer Schule nicht mehr beibehalten worden zu sein. Im Jahr 143 I 
forderten die \'isnatoren die\\'iederherstellung der inneren Schule und den Unterricht 

der "'ml/en durch Ordensbrllder innerhalb der Klausur. Der weltliche Schulmeister 

sollte dagegen die Laienschüler (»scholares saeculares«) in einem Schulraum außerhalb 

der Klausur lehren. Diese durften in IIinkunft dem Chorgebet nicht mehr bei\\ohnen, 

dagegen aber unter der Leitung des Schulmeisters die öffentliche .\ lesse singen. Fs wurde 

auch verboten, dass \lönche oder Schüler die Zellen anderer betraten, um allzu vertrau­

liche Begegnungen w yerhindern. 

Die Schülerl.~lhlen Sind nicht überliefert, können aber nicht sehr hoch gewesen sein, 

da außer dem Schulmeister (»scholasticus«) nur ein »succentor«, der den Gesangsunter­

richt in ell1er eigenen Kantorei leitete, genannt wird.H6 Die übliche .\litwirl'Ung älterer 
Schuler ,1m Unterricht Ist anwnehmen. 

'Cber die Lehnnhalte hegen keine '\,'achrichten \'or, man kann aber dayon ausgehen, 

dass der Unterricht in den Freien Kunsten nicht über die Stufe der Trivialfächer (Gram­

matik, Rhetorik und Dialektik) hinausging, da die weiterführenden »Künste« an der Bür­

gerschule w St. Stephan und an der LI11\erslÜt ausreichend vertreten waren.H- \Iehrere 

\litgheder des Schottenkol1\entes haben ein höheres Studium der Artes und der Theo­

logie an der Lnl\ersität betrieben, manche \\aren an der universitären Lehre beteiligt. 

\ \cllere L,HClnschukn 



Großer ""en ,\urde auf den praktl';chen ,\lw,illlnterricht gelegt, wofür zahlreiche lJi., 
heute erhaltene Fragmente "on \nophonaren m der Klosterbibliothek Zeugni.; able­
gen. 

Die Kmltorel wurde im ef'iten \ 'jene! de. In. Jahrhunderts an der eh, .ttt:n"chule nach 
emer \'erfalbperiode am .\U'ig-ang des 15. Jahrhundert: wieder herge"tellt le erlebte in 
der Folge emen großen c\ufsch\\ ung. zu dem angeblich og-ar der »ArchInlulCu"« Paul 
I-Iotbaimer (q.;g-I 5 ~ -;-). »de" Kai"er, gekronter Organi.,tenmaiter«, und Eramus La­
pizida (ge.,t. 1'-+7). ehemahge~ .\ litglied der Hofkapelle de., Kurfür ... ten Lud,\ ig \ ~ "on 
der Pfalz zu Heldelberg, »in kümtlichkait der kirchge'ang ein fürrreffiicher ,\lusictb«. 
beitrugen. 'I Die erfolgreichen \uffuhrungen 'on neulateini ehen Fa"maehtspielen und 
,chulkomodien mit deutschen Tcxtpassagen beganntn unter ,lem au" '\tirnbergt'Jm· 
menden I Iumanbten und Dichter Benewcru" ChelidonlU' ch, .ttenaLt ; . I - I' 2 r), de,,-
en dramati.,che ... :mgsplel u~'er kn» -trt:lt Jer \ \ üllust t:I1d ler Tugend« (»\'oluptau, 

rum nnute dl,ceptaoo«)' ,n c:'ulern de )eh· ,ttenklo.,ter un Rahmen der FeierlIch­
keiten der \\ iener Doppelh, .eh !elt und de" f ur.,tenkongre" e Im Jahr I'; 15 ,'or elllem 
ilIu"tren Publilllm - darunter \ laria "on IIab"burg. die liinfoge KÖnigin ,"on e ngarn 
L.- _ B, hmen, und Kardinal.\Iatthau,- Lang - aufgefuhn wurde i< In die er Zelt ,mrde 
_." eh, IttenkJo.,ter auch ein K' '!1·.~kt für adelige Zoghnge gefuhn. da, offenbar rucht ehr 
:J..rl:-:<- rtom:ne. Die Tradicion tier chuldramen fuhne : ,,,ter der \\ohl bekannte te. chul­
mehter de, 'chottenklosrers, ud DIChter \\ ~ .lfgan;:- d~:11elrzl (um 1,'00--1'; .;;) fon. In 
emem weIt "erbreIteten »Lob,pruch der t.dt \, 'jen I' + ) gibt er eine Charal-..ten ... uk 

der .~chule un • chottenkloster .~I 

Auch helt er'· gTI1aIDe ,chul darnebn, 

Der tut er underhaltuPg gebn, 

Prcbend <luff ,echuehn knabn und g-;elln, 

Die anTI ,emd, studlren wellen. 

Haben auch alle mJlzelt, wem. 

Em } eder d.l muß He} ßlg: ,e}TI, 

Zu nJWb repeoem, fru auff"tehn, 

\lan löt jJ khJill nlt mus'lg gehn. 

L
T 

nd maf! da ;Ieich '0 wol ,rudIern. 

\].; '-let er \lel gelt zu 'erzern. 

DIE H-u' STeDIE~ DER BETTELORD['s 

'\eben der Bürgerchule konnten ~Ich ~ch, ,n frühzclOg Lehrantalten im BereIch der 
cl tlIchen Orden entwickeln. E., handelte ich "Of\negend wohl um interne KI. "'ter­

~hulen. dIe Laien chülern, die nicht in den Orden em;eten wollten, '-er chI. '~"'en blIe­
ben. Be" ,nder dIe ner k1a i'chen Bettelorden (Au!!U~uner-Fremiten. D. ,rnmilaner. 
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Franszi,kancr und Karmclitcn) '" idmeten sich vorrangig der Aus- und Fortbildung der 
Jcwelllgen Ordensschüler, wm Teil ließen sie auch Scholaren anderer Orden oder \\ relt-
gelstltche w. DIC Bettelorden besorgten sowohl die elementare und philosophische 
Crunelausbddung als auch die hohere theologische Ausbildung im Rahmen ihrer Haus­
stuelien, die 111 enger \'crbindung zur Universität bestanden. Die im Spätrnittelalter flo­
rierenden \Tendlkantenschulen orientierten ihren Unterricht an den älteren Kathedral­
unel Sttftsschttlen und traten mit diesen in Konkurrenz.93 

I Tervorzuheben ist zuerst das I Iausstudium der Augustiner-Eremiten (OESA, Ordo 
Fremltarum Sancti \ugustini), die König Friedrich der Schöne im Jahr 1327 bei der lan­
e1esfürstltchen Burg (heute \ugustinerstraße) in einem dem Kartäuserkloster Mauerbach 
gehörigen I laus angesiedelt hatte, nachdem bereits eine Niederlassung des Ordens vor 
elen Stadnnauern im Oberen \Nerd (heute 9. Bezirk) seit der Zeit König Ottakars (etwa 
seIt I26o) bestanden hatte. Dieses »\\Sener IIofkloster« wurde zu einem der bedeutend­
sten Konvente seiner Zeit, aus dem namhafte Theologen und Schriftsteller hervorgin­
gen. Die Blütezeit des Kom'entes fällt in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts. Damals 
WIrkte hier beispielsweise der Verfasser der »Österreichischen Chronik der 95 Herr­
schaften«, Leopold von \Vien (geb. um 1340),94 der zum geistlich-akademischen IIof­
lrels IJerlOg -\lbrechts In. zählte, oder Leonhard von Kärnten (gest. 1402)95, Professor 
an der \'Sener Theologischen Fakultät und dreimal Provinzial der bayerischen Ordens­
prO\lI11. 

Ihre \\Scncr Lehranstalt war bereits imJahr 1306 neben Regensburg und Prag zum 
Generabtudium der bayerischen Ordensprovinz bestimmt worden. »Lesmaister« (Lek­
toren) leiteten den höheren Unterricht zur philosophischen und theologischen Ausbil­
dung der Kandidaten für den ordensinternen Grad eines Lektors. Der Unterricht war 
auch fur I lorer anderer Orden und aus dem \Veltklerus zugänglich. Mit der Laienschaft 
scheint der Orden im Gegensatz etwa zu den Dominikanern kaum in nennenswerten 
Kontakt getreten zu sein. Die »geistlichen IIerren bei der Burg« bildeten einen »recht 
exl.lusiven vornehmen Zirkel«, der sich der gelehrten Bildung verschrieb und eine der 
reichsten KJosterbibliotlleken einrichtete. Eine direkte, entscheidende Einflussnahme 
der \ugustiner auf die Gründung der Universität, die zuweilen behauptet wurde, ist nicht 
anzunehmen, wenngleich die starke akademische Präsenz dieses Ordens im Umfeld des 
österreich ischen r Ierzogshofes in den Jahren vor der \i\'iener Universitätsgründung zu­
mll1dest für das günstige geistige Klima (mit)verantwortlich gewesen sein mag. Zahlrei­
che Professoren aus dem Orden der Augustiner-Eremiten lehrten in der Folge an der 
Theologischen Fakultät bis zur AUf1ÖSWlg der Niederlassung im Zuge der josephinischen 
Klosterrefonn im 18.Jahrhunderty6 

Fine hervorragende Rolle im \Viener Bildungswesen spielte das IIausstudium der 
\\'Jener Predigermönche, der Dominikaner (Ordo Praedicatorum), das nicht nur Or­
densmitgliedem , sondem auch Säkularklerikem zugänglich war. Der Unterricht der Pre­
digernlönche wurde öffentlich abgehalten. Die Pflege der \Vissenschaften war in den Or­
densstatuten als Yoraussetzung für die eigentlichen Ziele des Ordens, nämlich der 
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PredIgt und der Bekämpfung der Häresien, als wesentliches Element verankert worden. 
Das Studium galt gleichsam als Gottesdienst und war für die Mitglieder des Bettelordens 
verpflichtend vorgeschrieben. Jeder Konvent sollte einen Lehrer (Lektor oder Doktor) 
besitzen, dem die wissenschaftliche -\us- und Fortbildung der Novizen und Ordensbrü­
der anvertraut war. 9~ 

ImJahr 1226 war die 'Viener l'\iederla~sung von IIerzog Leopold VI. begründet und 
an der nordöstlichen Stadtmauer angesiedelt worden (heute Dominikanerbastei). In un­

mittelbarer Nachbarschaft sollte 160 Jahre später die Universität mit dem Herzogskol­
leg ihre erste eigene IIeimstätte finden, die in enger Verbindung zum \\'iener Konvent 
der Predlgemlonche stand. Die vom Orden \'ennittelte artistisch-philosophische Ausbil­

dung war an der Universität als gleichwertig und für die Zulassung zum weiteren Theo­
logie- oder zum kanonistischen Rechtsstudium anerkannt. 

Als Vorstufe für das höhere philosophische und das meologische Ordensstudium ',\,"Ur­

den in den "'iederlassungen Grammatikschulen eingerichtet, die im \\'esentlichen den 
Dom- und Stadtschulen ähnlich waren. Es war üblich, dass die Kandidaten, die frühe­

stens im Alter von 14Jahren das Noviziat beginnen durften, davor bereits diese latell1i­
sche Grundschule vollendet hatten. Vielfach erlemten die künftigen Predigennönche die 
lateinische Verkehrssprache aber erst während des Noviziats nach den gebräuchlichen 

Lehrbüchem. Seit dem Ende des 13. Jahrhwlderts etablierte sich die scholastische _\le­
mode zur beherrschenden -\rbeitstechnik an den Hausstudien (»Lectura, Disputatio und 

Praedicatio«), deren Studienorganisation durch die Einführung neuer philosophischer 
»Fachschulen« (»Studium logicae« oder »artium« und »Studium naturalium«) verfei­
nert wurde. Der phJlosophische Unterricht ging bereits weit über den alten Rahmen der 

Sieben Freien Künste hinaus. Im Laufe des 15. Jahrhunderts trat insofeme eine Ande­
rung ell1, als die Dominikaner ihren l'\aclm"Uchs auch an der Artistenfakultät ausbilden 
ließenyH Drei Jahre an einem Ordensstudium waren im Allgemeinen erforderlich, um für 

die Predigt und Seelsorge ausreichend gerüstet zu sein. Danach waren weiterhin meolo­

gische Fortbildungsstudien zu betreiben. Darüber hinaus konnten aber außerordentlich 
Begabte dIe höchste meologische Ausbildung zum Lektor am Generalstudium in Paris 
oder einem Ordensstudium einer anderen Provinz absoh,;eren oder auch an einer Uni­

versität das Doktorat der Theologie erwerben.99 

Zu den bekanntesten Mitgliedem des Predigerordens im spätmittelalterlichen WIen 

zählten Franz von Retz (gest. 1427), der 1388-1424 das IIausstudium als »Regens studii« 
leitete und als einer der ersten Professoren der imJahr 1384 begründeten Theologischen 
Fakultät fungierte. Im Jahr 1409 bewährte er sich als Abgesandter der Universität "'jen 
am Konzil zu Pisa. 100 \Veiters ist sein Schüler Johannes Nider (gest. 1438)" I zu nennen, 

der als führender Kopf in der Refoml des Dominikanerordens galt und eine bedeutende 
Rolle beim Konzil zu Basel (1431) spielte. Unter den zahlreichen Gelehrten des Ordens 

ist auch der spätere Studienleiter Leonhart Huntpichler 3m Brixen (gest. 1478) hervor­
zuheben, der dieses Amt im Zeitraum 1450-1475 ausübte und ebenfalls die meologische 
Lehrkanzel der Dominikaner an der Universität versah. 'oz 
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\hnliche IIaus~tudien besaßen auch dIe \\Tiener 0Jiederlassungen der Franziskaner 

und der KarmelIten, deren Konventualen e1l1e bedeutende Rolle im \\ 'iener Gniver­

~itatsleben spIelten. Der \11110nrenorden war bereits im Jahr 1224 unter Leopold \1. 
nach \\ len berufen und nahe der RlI1gmauer (heute "-1inoritenplatz) angesiedelt worden. 

Das Crundstück für den KIrchenbau w'lIrde von vermögenden \\~ener Bürgern gestif­

tet. ZahlreIche Adelige und Patrizier richteten hier ihre Begräbnisstätte ein. Auseinan­

dersetlllngen tun die mehr oder weniger strenge Beobachtung des Armutsgelübdes führ­
ten zur Reform des Ordens unter Johannes Capistran (gest. 1456), di e im Jahr 145 I in 

\ \'ien dIe \bc,palrung der strengeren »Oberser\'anten« (in Hinkunft »Franziskaner« oder 

» Bernhardll1er«) von den »KOIwenrualen « (,\linoriten) nach sich zog. Capistran grün­

dete damab das erste »Observantenkloster« zu St. Theobald auf der Laimgrube (Bereich 

\bn <lhilfer Straße 25127), das bei der osmanischen Belagerung imJahr 1529 zerstört 

\\ unle. Der Konvent etablierte SIch schließlich 1589 im ehemaligen Büßerinnenhaus St. 

I1 ieron) mus (I, Franziskanerplatz 4). Unter den in \\~en am \usgang des Mittelalters 

1\ Irkenden Celehrten der Franziskaner sind der Theologe Perrus Coma (gest. 1500) und 

der ItalienIsche IIumanist GiovJnni Ricuzzi Vellini aus Camerino (gest. 1546), genannt 

Camers, besonders hervorzuheben. J"3 

Der Konvent der Karmeliter (Ordo Fratrum Beatae Mariae Virginis de Monte Car­

melo) besaß seit 1360 eine N"iederlassung vor dem \Verdertor, die bei einem Großbrand 

Im Jahr 1364 vernichtet wurde. Danach \\'1.Irden die Karmelitermönche, als deren erstes 

ZIel (iie \brienverehrung galt, in den herzoglichen ~lünzhof (I, Am I Iof) verlegt. Hier 

rIchtete man ab 1386 das Generalsrudium für die Karmeliterklöster der oberdeutschen 

Pro\ll1l ell1, das in enger \ Te rbindung zur Universität stehen sollte. Der erste Leiter des 

I LllIsstudlllms, Friedrich \" 'agner von Nürnberg (gest. 1394), der zuvor in Paris gelehrt 

hatte, \Iar auch an der starutarischen Einrichrung der Theologischen Fakultät beteiligt. 

Im Ilau~srudium der Karmelitermönche erfolgte sowohl die philosophische Grundaus­

bildung ab auch das Srudium der Theologie, das jedoch in enger Verbindung mit der 

Theologischen Fakultät stand. \.111 IIaussrudium des Ordens waren seit dem 15· Jahr­

hundert auch ordensfremde "-1agister und Bakkalare der Artistenfakultät als Lehrkräfte 

(»lI1formarores«) tätig. Die lange Zeit bestehende Kluft zwischen der Artistenfakultät 

und den Bettelordenssrudenten Imrde hier früh zeitig überbrückt. J"4 

DIr ]UDINSCIIULE 

Das Zentrum der mittelalterlichen jüdischen Gemeinde war die Synagoge, die als öf­

fentlicher Versammlungsort nich t n ur religiösen Zwecken diente. Sei t dem 12. Jahrhun­

dert finden 1\ ir die Bezeichnung Judenschule (»schola Iudeorum«) gleichwertig für Sy­

nagoge verwendet, wo der Rabbiner als geistiger Vater der Gemeinde seine Lehrtätigkeit 

ausübte. Den Flementarunterricht erteilten der Vater oder ein Privatlehrer (»Chaber«) 

ll1 seiner Srube (»Cheder«), wo er Knaben im Alter vom vierten bis zum dreizehnten Le-
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bensphr unterrichtete. Den Lehrstoff der Chederschule bildete zuerst das Lesen in he­
bräischer Sprache sowie das Schreiben der jiddischen Kurrentschrift. Der Lehrer erteilte 
indi\iduellen Unterricht, indem er sich in der Regel mit jedem Schüler für kurze Zeit ge­
sondert befasste. Im Alter \'on fünOahren begann sodann der Pentateuchunterricht (die 
fünf Bücher :\loses). Die Tora (Altes Testament und rabbinische Loerlieferung) bildete 
den Hauptinhalt der elementaren jüdischen Bildung . .\lit der \Tollendung des dreizehn­
ten Lebensjahres erlangte der Knabe die religiöse Großjährigkeit.Je nach Begabung und 
gesellschaftlichem Status der Eltern folgte danach die weitere Ausbildung in der Talmud­
schule (»Jeschin«) bzw. einer Talmudhochschule (»Jeschibot«), die von rabbinischen 
Gelehrten als Fliteschulen geführt wurden. Für die Zulassung zu den höheren Studien 
\\ ar eine anspruchsvolle Aufnahmspriifung vorgeschrieben. Es wurden auf Grund des 
Talmud - der sechsbändigen Sammlung des rabbinischen Gesetzes und Erzählstoffes -
die Grundlehren der Tora vertieft und die jüdischen Gläubigen mit der Ethik der mosai­
schen ReligIOn vertraut gemacht. 

Der :\littelpunl.1: der \\Jener Judenstadt war der Schulhof, der heutige Judenplatz. Die 
erste Erwähnung einer Judenschule (»scola J udeorum«) starrunt aus dem Jahr 1204- Am 
Schulhof befanden sich das Judenspital, die Synagoge und eine Talinudschule mit meh­
reren Lehrgebäuden, an denen bedeutende Rabbiner \\ie etwa der bekannte Rabbi Ab­
raham Klausner (Abraham Ben Rabbi Chaim, 1350-1408) \\irkten, die \iele Schüler '-on 
aus'wärts nach \ \ Jen zogen. Die \ \Jener Talmudschule galt als eine hervorragende Stätte 
jüdischer Gelehrsamkeit. Die alte Synagoge wurde imJahr 1406 durch einen yerheeren­
den Brand zerstört, jedoch danach \\ieder als massiver Steinbau errichtet. Im Gefolge von 
Anschuldigungen wegen angeblichen Einverständnisses der Juden mit den Hussiten 
(1419) und schließlich eines Prozesses wegen vorgeblicher Hostienschändung erfolgte 
die \Tertreibung und Verbrennung der \\'iener Juden imJahr I..j.2 1. Die Synagoge wurde 
damals demoliert. Der österreichische Herzog Albrecht \~ schenkte einen Teil des Stein­
materials der Universität, die es für die Errichtung des »;\'euen Schulgebäudes« (»Xova 
Structura«) der _-\.rtistenfakultät verwendete. "; 

A-":\IERKL'-":GE:-: 

Aus der Fülle der LIterarur sind folgende \ \Terle henorzuheben. Zwn Gesamruberlick: E'GELBRECHT, Bil­

dungswesen Bd. 1; DERS .. Eruehung; \\-EISS, BIldungswesen, 20')-259; BOEH\I, Eruehungs- und Bildungs­

wesen, I.1-3-,8,; DIES., Bildungswesen, 291-H6; P'LLSE', Gesduchte; SCH\!lD, Geschichte. - Zu den \\'je­

ner Schulen speziell: .\L'YER, Bllrgerschule; - DERS., Schulen 1,481-48-; DERS., Schulen 2; HCBL, Schulen, 

33 1-459· 
Zur klösterlichen Bildung \gI. FICHTE:-- 'L, Lebensordnungen, 3,6-396, und DERS., Ketzer, 245-15-' 

3 Zur Enl:\\ Icklung der Schule als be,ondere SOZlalfonn, Ihren \ \ -urzeln In der geistlichen IIausgemeInschaft 

der Klöster und deren VorbJldcharaher siehe: .\lITTERH'ER, SOZlalgeschlchte, 141-161. "gI. auch E:--GEL­

BRECHT, Bildungswesen 1, [16 f. über die E111richrung \'on »Inneren« und »äußeren« Schulen. Zur höfi­

schen Emehungslehe ebda., '39-143, und \\TEISS , BIldungswesen, 227-233. 

4 Siehe STOKL'SM, Re\'elaoones, 7-3+ 
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Die Bürgerschule zu Sankt Stephan ("Collegium civium") 
OrgamsatlOn und Funktionen 

I STADT WIEN I REKTOR DER UNIV WIEN 

UNIVERSITÄT l 
~ 

Ir t'nor li 
lehren 
studieren wahlen 

3 Maglstn artlum 
Mi/glieder der Artistenfakultät 

, 
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besuchen 

besuchen ... 

ernennt I finanziert schlagt vor I vlsillert 

" 

~ 

-

Oberster Schulmeister (Rektor) 
.. ~ , _r_ "ultät 
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Lateinischer Grammaflkunterricht 
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1 
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123 
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Fortgeschr. 
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f.-

Schulen 
In Wien 

Quelle 'ichulordnung der Burger~chule zu)t )tephan 1446. In : DIe I{eclmquellcn der 'itadt \\ )en, cd. 

PelCr ( ,I 'DlS, (= !Contes Rerum \u'tnJcarum~. \htcdung, 9, Band, \ \ /Cn - Köln (,raz 1986) "r 6, I, 

e.; 22,2, I. 
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5 Zur FrauenbJidung "ehe: \ \'EISS, Bildungswesen, 234-238, und dIe unten Anm. ,6 angeführre LIterarur. 

6 DIe ersten Bestimmungen für dIe Errichrung bIschöflIcher Schulen finden SIch m den Kanones des Kon­

zils von 10ledn (527) und des Konzils von \'aisonIProvence (529) für Pfarrschulen, deren Schulmeister mIt 

Pfnjnden ausgestattet werden sollten, damIt annen Scholaren kostenloser Gntemcht erreilt werden konnte. 

,""hnhche \\'eisungen gIngen dann im Rahmen der karolmglschen Bildungsreform und vom IH. und I\~ 

Laterankonzil (1179 bz\\. 1215) aus. Vgl. L.\L\ 7 (1995), 1582 f. und ["GEI BRECHT, Bddungswesen I, 117, 

126 f 

7 hn <;chuler, welcher der <;chule verwiesen wird, der »werde em laIe«. Z. B. \\'iener Stadtrecht von 1296 

oder <;tadtrecht von Krems 13°5: E"GELBRECHT, BJidungswesen I, 38- f. 

H LHOIS"', \\issenschaftspAege, I' f. 
9 \'gl. \,\'EISS, Bddungswesen, 226 f. Zur Beglelrung der Schuler m dIe Stadtschule SIehe unten S, 300 f. 

10 Oder auch der Rohr- bzw. Gerrenstock. \'gl. OPLL, Leben, 28. Zur Rute als Erziehungsmmel SIehe auch 

Kell"FI (I {g.), Alltag, 15--188, bes. 166. 

11 \'gl. OPLI, Leben, 30, und KLH"fL (I Ig.), Alltag, 169 

12 Vgl. \\'F' .. D1110RST, Lesen und SchreIben, 9-33, bes. 9 f., 19, 23-25, und E"GELBRECHT, Bildungswesen I, 

12 7 
13 \'gl. E"GELBRECHT, BIldungswesen I, 158 f. 
I .. LHOrSKY, \\'issenschaftspflege, 6 f. 
15 \'gl. KÖII", Schulbildung, 203-284, bes. 257. 

16 LllrHS;;), \\'issenschaftspAege, 2 .. f. Zur spätrnmelalterlIchen ""uswelrung des Kanons der quadrivialen 

Fächer siehe GRÖSSI"G, '\arun\lssenschaft, 68-73. 

17 \'gl. GIBLEI", Fruhgeschlcbte, 28 .. -310, bes. 292 f. 
IH F",mR, Stephansdom, 197, 11+ \'gl. .\hHR, Schulen 1,482 f. Die \'on Alphons LHOTS"" (\\'issenschafts­

pflege, 34) angestellteL.,oeriegung, dIe Schule könnte zuerst bel der markgräflIchen Pfalz m K.losterneu­

burg begrundet und dann von Herzog Heinrich H. nach \\'ien verpAanzt worden sem, ISt bislang mchr er­

hartet worden '\ach dieser These wäre dIe Stephansschule nicht als Pfarrschule, sondern als 

landesfürstliche Palastschule entstanden. \'gl. auch LHOTS;;Y, ArtIStenfakultät, 26. 

19 \'gl. LHOTS]"'Y, Artistenfakultat, 28. 

20 DIese Fehlmterpretaoon ISt nn [6, Jahrhunderr von \\'olfgang L.un;s (,,\Ienna Ausmae«, [546) und Ge­

org FDIR (»Catalogus recrorum«, 1559) verbreitet worden. \'gl. DIBLF"', ,\!irrelalterhches SrudlUm, q f. 

mit Anm 2 I; LIIOTSK), Arostenfakultat, 30. - DIe latelrusche und deutsche Fassung der Grlnmde Kaiser 

Friedrichs H. ist gedruckt in CSE"DES, Rechtsquellen, 39-.. 3, bes. 41 f. und 43-47, bes. 46, Jeweils ""bs. 6, 

und bei ["GELBRECHT, Bildungswesen I, 382, 

2 I \'gl dazu LHOTSK" \\'issenschaftspAege, 49 f. - FLIEDER, Stephansdom, 199. - .\lWER, Schulen 1,485 f. 

22 \'gl. \hYER, Burgerschule, 8 f., und DIRS., chulen 1,483 f 
23 BRt:'-"ER, Fmanzen, 218 ff. 
q FLIEDER, Stephansdom, 198. In der Schulordnung vom Jahre I-t46 wurde festgelegt, dass nur die bestehen­

den \'ler Schulen 111 \ \'ien seIn sollen: Sr. Stephan, Sr. .\Iichael, Btirgerspltal, Schottenk.loster, wobeI auf die 

Besommungen des Albertinischen Softbnefes für die Cm\'ersltät 1384 Bezug genommen "ird. Dazu siehe. 

CSE'-DES, Rechtsquellen, 215 -\bs. 9 und 10. 

25 Der leu des Stadtrechtspmilegs vom 12. Februar 1296 siehe bel CSE"DES, Rechtsquellen, 9 .. - 10 .. , dIe Be­

sonunungen zur Stephansschule SIehe unter Abs. JO (97 f.). - \'gl. auch E:"GELBRECHT, Bddungswesen I, 

386 f., und \["ER, Bürgerschule, 8 f. und Anhang, 48 f. (Textabdruck). 

26 In den Quellen auch z. B. »unser colleglUm auf Sand Stephans-Frelthof« oder »der burger colleglUm« ge­

nannt. Vgl. :\hYER, Schulen 2,9 .. 6; weItere Belege SIehe z. B, QuGSt'" 2/z '-:r. 2325, 2545, 2901. 

2" \'gl. zum BeIspIel Erfurr IJIBLEI'.., _\Lttelalterhches Srudium, 15 mIt ~m. 25· 

28 Kr"K 2, 63 f. (Teu). Vgl. Kr .... " I, 26 f. mIt _~m. 34, und GIBLEI", ,\httelalterhches SrudIUm, 14 f. IJIBLE'" 

mell1[ sogar (94), dass man SIch gezwungen sah, dle Stephansschu.le »gleIchsam der Gmversität zu mkorpo-
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neren", UIll damit ,!Je \lmde,uahl \'Im drei \ l.1~""tn regentes für ,!Jc .\rtistenfakultat ,icherzustellen. näm­

!Jch jene drei .\la/(hter, ,he \on der '>tadt für <he 'itephan.,.,chulc besoldet wJren. 'W. L'IBLrI", Fruhge­

.,chlchte, 297 mit \nm. 83, und LHO I 'H, Vtlstcnfak-ultat, 236. 

29 Eml.e1ne BChplele ,iehe lX:I l'IBIf". FruhgeschlChte, F" f. ''trmutiKh war auch der eNe Rektor der CIll­

\ef'>lt,lt Wien, Albrecht \'on '>achsen, zuer't Rektor der Stephansschulc. L I BLE" '< •• \lmeblter!Jches '>rudlUm. 

1 ~ betonl <he» Bedeurunf: der \ \ jener '>tadrschule, der eigentlichen Basi., und "orsrufe der \ \'Iener l'J1I­

\cr..,IU(<<. 

10 Dalll \gl. den Benr;lgDle C;ememde der l.ehrer und '>chuler«, unten S. 3"6 ff. 
11 \:gl. '1 \YJ R, Bllrgerschulc, 55 (fC\t der Schulordnung \'On 1558). 

12 Seit ca. '471 blidete ,he Schule nm der Bauhune emen emhelthchen Bauhlock. der 16'5 als \\ohmltZ der 

C .urpriester adaptiert wurde. wahrend ,he Stephansschule, ,he seit der ,\ 1 me des 16. Jahrhunderts bloß als 

dCllt"he (;run,hchllie geführt wurde, nur mehr das Obergeschoß emgenommen hatte. 1770 wurde sie 

durch ,!Je erste ." onnalschule« crscut, die I;; 5 m da, aufgehobene '\ o\'l7latsham der Gesellschaft Jesu 

III Sr. \nn.l \crlef.,'l wurde. Bis 1868 blieben Jedoch eilu/(e I\.lassen Im Curhau, bestehen. \ \ 'citers war 1759 

lus 1914 d.1> .\lullln'lI untergebracht' gl dazu. FllFDI R, Stcphan,dom, 113 116. 19" 200; PrRGI R, CJ1I­

\er<,Jr.mgeh.1Udc, bes. 78-Ho, und IlcBI, '>chulen, 135 f. 
11 ':~I. PHI<,!'-. Ge,chichle, 611-635 (mn lextabdruck). \ \ -were EdlDoncn der Schulordnung von 1446 siehe 

hCI: C" '-DIS, Rechtsquellen, Z2 3-2 11, I '<GHBRFCHT, Blidungswesen I. -+ 3 - '44 " 1\." k 1/ I, 92 f., und 

\ 1" I R, Burger"hule, 49-5+ Fmc "lChtlge Zmammen,chau bIetet· .\lüLI R. Schulordnungen. wo auch 

<be \\ lener Quellen 'll)!~edruckt ,iml. 

14 In der '>chulordnung wird ,!Je \\'ahl ellles Prior, aus dCIll KreIse der \lagl'tcr en,ähnt. die gelllemsame 

\ \ 'ohnung und TISch haben. SIehe eS! '-DIS, Rechtsquellen , 22+ Zum Begnff I(olleglum \ gl. L\ 1.\ 3. Sp. 

19-42, und (;11)'" fOR. OrganlSaoon, be,. 115-11H. 

35 PI HG' H, l 'nI\CrSllJt,!!,cbäude, 79, mIr I lim, elS auf QUC'>l \ \ I 4- "r 4uoo. 

16 \ln'R, Burgerschllie. 55, 5· 

1" DIC \1a!!,hter sollen »zu wurs<, legen )eder drei gross und mcht mcr· (Ab,. "). Der Betrag \'On dreI Cro­

'>ehen elll'prach dem »\\ ochentanf« eines Srudenrenhau,es der bJi!Jgeren I\.ategone. ' -gI. SCIIR\U, ~ru­

,!Jen, 15 nut \nm. 9. Zum Bef,'fdf ,Burse« "gI. \lUIl.BlRGIR, Srudenrenbur,en, 129 \nm. l. 

,R Die »I.ok,nen·· \\Jren mehl altere Schuler und dienten al, (,ehilfen (»socil«) des Schulmel>ters. Das " 'on 

»Iocarm« kltet "ch von »Iocm her und bezeichnet denjelllgen, der für elllen ·,Iocm<. zmtandlg 1St, »Lo­

cus,· (plural »Ioca«) meint hier emen he,tllllmten Platz IIn gemeinsamen Schul raum, m dem mehrere 

Schulergruppen \ on mehreren Lokaten glelch/eltlg unternchtet wurden. SiehL dazu' P\L·LSE' ... GeschIchte, 

2 I f. 

39 Ilcutlge !.oblhlerung: 1,,11 ,on Kimmer Straße + Dlc Stiftung ,tammt \om her7.0ghchen Leib,lrn .\la­
!flSter \lbrechr, Pbrrer zu C dr>, am dem Jahre 13"", Slche dazu PI Rr,1 R, ül1Ivcr,iratsgebäude, 8, f 

40 »!elulll.l qUJtruor tcmporum· "on C,regor \ 11. (1"- ) endgtilog rc,tgeleg-re I "termme IIlll\.JrchenJahr 

Jeweils die I ,lge \ 11m, och bh Samstag in den \ "ochen nach Im'oca'Jt (I. Fastensonntag), Pling-,ten, hleUI.­

erhöhung (1+ September), l.utIJ (13 Dezemher) Siehe L\ I \ -, 'ip. 358, 

41 <''''-D1s. Recht,quelkn, 226 1'., \b,. 15.2 (Schulordnung 1446). '-/(I. \UHR, Burger.,chule, I; f. 

4 2 C" '-01 s, Rechtsqucllen, uR 230, \h.,. 22, 27, B (Schulordnung 1446). \'g-J. P,u.s,,-. GeschIchte, 22. 

41 .. '49" 150 I hahe ich (Oberkammerer) dem Lenor Hanm Cmplnlan m dem collegium auf sand ':>teffans­

freIthof au.,gencht und bezallt semen sold \"On der Leerur phhgt gehen \.hilj Ib Pfen.« - F, wurden für \1er 

Jahre lcwelb 12 Pfund an C:u,plruan au,bez.ahlt.l\."'k 2,63 f. \'gl. \1 WER, Schulen 2, 951,954 mit \mn. 12, 

m RS .. Burgerschule. H f. 
44 DIe ZCltClIlteJiung Slche bCI CH'-Dr" Rechbquellen, 22H \bs. 25. \ 'gl. dazu \lwER. Burgerschulc, 28 f; 

DI RS .. Schule 2. 9-+9;K.J'-k 1/ 1,3- mit. \nlll. 47 . .\Jlgemeln zu den »horae canOlucae« \gl. LFH'-IR, Tage,­
clntedun!!. 

45 lur Funktion ,Je.. Splelem "ehe KL "'-li (Hg.), • .\Jltag, 166-168. 
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41i \1 \" R, Burf(erschule, 2<)-31; DER.,. Schule 2, 949 f.; \"TO'IClK, .\lusik- und Theaterleben. 170; KJ"" 1/1. 

219, \nll1. 25+ 

47 eSI 'Ins, RechblJuellen, >29 Abs. 29. 

4H \elius Donams, ca. 3Io-3Xe., Lehrer des hl. Ille[()11}111us, lehrte ca 354 31i3 als »gT:lll1manCus urbis Ro­

m.le<. Sein I Lluptwerk ». \rs grammanCl« umL1sst vIer Bände, von denen der I Band als» \rs mlnor« die 

I'lement.lrf(rall1mank II1lrage und \nt\\ort bildete. Siehe L \1 \ 3, Sp. 1238. 

4<) '>Iehe \\1 'D1 1I0RSI, l.esen und '>chrcIllcn, 23 '25,31 33· "gI. dazu \1", R, Bürguschule, 23 f. mIt \nm. 

21i 

50 <;Iehe eSI"D''', Rechtsquellen, !Z8 .\11'0.2+ 'W . dJ1U .\lwFR, Burgerschule, 25; DI RS., '>chulen 2,949,95' 

5 I \ 'f(1. I ,\1 \ 2, Sp. I;;1i f., und \1 \YI R, Schulen 2, <)48 11m Anm. + 

52 \ 'f(1. I ,\1 \ Ii. Sp. 1975, 

53 l'nsuanus, 5 -<S. Jlhrhundert n Chr, l\.onsunnnopel Sein gelehrtes J buptwerk »lnstImtio de arte gram­

m.meI« behandelt III 18 Bllchem Schritt, Lautlehre, \\oruehre, S}11t.L\. Es wurde besonders seit der zweiten 

I I lifte des I I. Jahrhunderts verbreitet und mehrfach kOll1mentiert. ])a., ampruch" olle \ "erk \\ ar m der Ste­

ph'lI1'5chu e erst fur die oberste 'i tu fe der C ;nrnrnatikschllier vorgesehen. Es \\urde nIcht festgelegt, wei­

che BiKher durchzunehmen waren. \ 'gl I \1 \ -, Sp 2 IS, und LIIOTS"', Smdu, "es. ,Ii f. 
54 Zu den Rhetonk-] ,ehrbuchem \ gl. [ 110 I S"', Smdl;), 90-<)2. 

55 '>Iche d.lw· l\.lH"FL (I ] g.), \Jltag, 171 1'., \gl [.HOT S"Y, -\rtistcnfakult<1t, 75. 

,6 \I1IC1lIS \ lanbus 'ievennus Boethius, CI. 4Ho- 524, stand 1111 DIenste des Ostgotenk()nigs Iheodench, wurde 

In P'l\la hlllf(enchtet. 'ielne Lehrschriften zum »()uadmlUlI1« \\ aren welt ,erbreItet. Er gJlt als »der letzte 

ROlller und eNe Scholastiker«. \ ~gl. 1,,\ 1 \ 2, Sp. 3,)8 5 I 5. 

, iDen Ic\t der »Cantorel«-Ordnun~ \om 2+ 'ieptcmber '460 Siehe 111' 'liI" \Seil! ~, Rechte und freiheiten 11, 

97-<j(), '\r C[ \.11 "gi dazu \, I 0'''' ", \ luSlk- und Theaterlebcn, 11i7 f, ,\ 1 \YI R, Burf(trschule, 20 f., kJ,,, 
-lI K~ f I It \nm 97. \ 'gl. dalU ,he 'ichJlordnunf( \'On 1446 bel eS"])ES, Rccht>l]udlen, 230 \bs. 33. 

5S »Cisio!.1I1us« Ist der BCgJnn ,heser \lerhcrse und setzt sich ZUsall1l11en aus'C IrCUIllCISI" Chnso« und »Ja­

nus« (I, J .Inner). Das 'IJf(esdamm \\ unle luch \ \ 'ochentagen an, "or oder nach ell1el11 ] leIhgenfest angege­

ben. \ '~I. (;RO I I H '0, 2 ), und \ 1 "FR, Bllrgcrschule, 2 I I11lt ,-\nm. 20. 

5<) Siehe duu'] leBt, 'ichulen, H7 )51 

Ii, Zur sp:ltIl1mehlterhchen \usweltunf( des tr:1,htionellen facherkanons des <)uadri"ulll" s. GROSSIV., '\a­

t\If\\Issenschaft, 1i9 f. 
61 'ichon I 3 Ii Ii "unle »apud s. Stephanum \\\enne« K.!rchenrecht gelesen. SIehe duu: U,Bl.f1'-, frllhge­

schichte, 301i f., und kJ,,, I/I, 14 I~ mit \nm. 16. 

1i2 '>eIn I LJupmerkTheoricae no\ae planctanll11« \\inl datiert· "[454 \\~enne In colleglo CI\IUI11«. Siehe 

d.IW eROSs\!"", \nsprache, 35\r 31i1; vf(1. CROSSt'C, '\amf\\Issemchaft, XI, 30. 

1i3 [),lS .. Iectoriunl« \\urde in der Llter.!tur als BIblIOthek der Bürgerschule IIlterpretiert (zuerst: \tWER, Bur­

gerschule, V f. und ebda., 55). [m Bereich des Cnterrichtswesens \\ar das »lectonul11" jedoch der Ort der 

"Iecllo«, der \'orlesung, d. h. der Ilörsaal. (.<"iehe z B. die \'emendung des Begnffes 111. L'IBU,," IHg.I, Ak­

ten Thcolog. Fak. 1,54 f., Cnl\erSlt.!tS\er"ll11l11lung vom 28 .• \lal '42+ ,'gi dazu S, IIR.'LI, l.7nIversltjt, 

<)X4). Berechtl!.,>-re ZweIfel hat ;lnf(el11e1dct R'H. "'0, I Iandschntten, 23-25. Der \ \'ortlaut der Stelle: "l .. ] 

sullcn tef(hchcn lesen und (hsputlrn .!Uf der schul oder III dell1 lectom Jaselbs, das" Ir yez \ on newen dll1-

gen gqla\\'t haben, als dann 111 der hohen schul ge\\ onbalt l'ot«. eSf 'Df s, RechNluellen, 224, \I>s. I (Schul­

ordnung 1446). Frst 111 der Schulordnung \on 1558 \\lrd dIe »Schuell L>l,erel ef\\ .Ihnt. Zu ,heser »Schuell 

I.lberei« hatten 1111 Cbngen nur der SchulmeISter und die dreI KoliegJaten ZutntLlmJahr 1540 waren 

Bucher aus del11 Legat des Rektors Ratzenberger gebunden und angekettet \\ onlen. (1IL'Brl., Schulen, 33 ,). 

1,I n II in\\ elS auf ell1e altere Buchersal11l11lung in der Burgerschule gibt hl11gegen (;0 n Llf B, Blbhomekska­

taloge, 42 H, 430 I11lt ell1el11 »,\mlelhe\ erlcichnlS aus der Schulbi bhothek \on St. Stephan« aus dem Jahr 

I H9, el11getragen III ellle Pnscianus-llandschnft aus dem J Ierzogskolleg. Den I 1111\\ elS auf die neue ,-'l.rbeit 

von \ lartIn Roland gab nur dankens\\ erter \\'elSe Ferdl11and Opll. 

316 '>chule und L'nterricht 



6+ !ICIIII" \l, Imhschobstikcr, 118 13(); Dl RS., Petms \"on \\"jen, oes. zR3 f. (auch In DFRS., Beiträge, Z 18 f., 

I.J!OHKY, \\i"enschJftspnege, 3+ f. \ 'gl FUWER, StephJnsdom, 197 f., und l'IBLU", Fnihgeschlchte, 

292 f 
65 LIßIU" FrühgeschIchte, Z9.J f.; S I I EZER, Lngelbert \"On .\dmont, 18 35. \ 'gl. auch \LWER, Schulen 2, 95 I f. 
66 BlD",r.'R, \;,gJntenpOsle, bes. 333, 336 (,\dolfi f"hulae, Cap. XfI, \'. 665--{)68): ,;'\olJlhs egregJa caput \us­

lri, 1ll.1~'Tl.I \\·ienna. / Quae lllultum demm conunens In grUlllO, / QUl concumt ibl \"ano de dimate mundi 

/ ' Ie quacnt ce" lh utpote fant" aqu.lS<'. 

6; L'llllll", Fmhgeschichte, 296. Zu Person und \ \'eck \"gl. \ 'erfasserle\.lkon 5, 2Z I-Z 35· 

68 l 'IBlII", fmhgeschlChte, '" 

69 \Il \\' [54 (q \pnI1399), 68 (I+- \pril I.JQ.J), 81 (14. \pnl 1410), (q. "'.pnl I.JI.J). \'gl. LIBlU", Lan-

desfiJrsten, S r" 

70 ,\IL \\ I[ 16.J(I3 Oktober I.J-8). ZU Perger\"gl. B\lTII, Ilumalllsmus, I+-2+-

71 .\IL\\ 11,282 (13 Oktober 15' ,). 

72 D,e Redle der SchulmeISter und "ennungen \On Lektoren der Stephansschule siehe bei .\ I~nR, Burger­

schule, 35'+4 (bis I- . Jahrhundert), DtRS., Schule 2, 952-955, und I ICBL, Schulen, 3+5 3+7 (lJlS 18.Jahr­

hunden). 

73 SUIl s I I R, Rechtskbcn, .J5 1 \om. 1 Zlllert aus den Stadtrechnungen \"om Jahre 1369: »I tem "[()man Redler 

ad pri\ aum sco!am 10 laI.« und meInt, dass the Stelle auf pn\aten Schuluntemcht nm städrischer Bemlh­

gung hlll\\e!SL \lIerdin~" handelt es sich OCI dem Fmpfanger des C,c1des um den RaLsburger und KJrchmel­

ster \"on St Stephan Ihomas (uen) Raeuler, uer ulesen Lnterncht wohl an uer Burgerschule ertedte. Zur 

Person SIehe r 1.11 DI R, Stephamdom, 85 und QuC,St\ \ 2/ I "r. -62, 796, 8;.J, 880 ete. - Zur hage des Pn­

",tunternchts Im lüusiJchen BereIch SIehe \ \"FISS, Bildungswesen, 226 f. 
~.J Zur (;esdllchte des Klosters SIehe OPLL, Sr. \!aria hel Sr. "lklas, 13-81. 

"5 LIßL!."', Fruhgeschlchte, 29.J f. Zu C,utolfslehe RLPPRICJ!, Schnfttum, 33 ff., und LHOIShY, !iJsrnnogra­

phle, 26. 

-6 Zur \l.idchenbduung allgemelll SIehe the ."'.hschnitte hei L"GIl.BRECIiI, Bddungswesen 1, "7-130, 1-6 f. 
Zu den Schulen In \\iener '\onnenklöstem \"gl. .\1" IR, Schulen 2, 9\"- f.; PERGFR - BRAl· ... FIS, K,rchen und 

I--Iöstcr, 1-9"'238, bes. 183 f, 198 200; zur Frsrncnnung \on St.Jakob \"gl. LOIlR\!","" - OPLL, Regestcn, 

'\r·529· '\euere Forschungen zum Thema » hau Im \Imelalter« siehe bei \\ '\LSII, Frau, bes. +48-.J83' 

.J6+ I1llt \nlll. 293. 

11 DIe Schulordnung dcr Bürgerschule von [+46 bezieht SIch auf das :\.lbertlmsche Lnl\'ersnätsthplom \"()!l 

IlH.J (». \Iso stet es .luch heslosscn 1Il dem puch der unl\'erSltet freyhelt«), wo ,edoch the Schule bel den 

<;c1HJt[cn nIcht em :lhnt 1St. Dagegen !St dort auch von anuertn Grammatikschulen tbc Rede. eS! "DIS, 

Rechtsquellen, 225, ,\bs. 9. \ 'gl. uazu j.j"K 2,63 '\r. I '. 

;8 \I\"R, Schule 2, 956 f., DIRS., Burgerschule, 39 \11m. 5( zu Sllnt)!l von .-\.;parn; OPI.L, Lebcn, 29 f., und 

POIll. RI SI., BurgerspItal, 7, 82, 98 Anm. 13 I. FIne Fmahnung \"on Schülern des Bürgerspnals findet SIch 

:lUch In einem l--.lUfbnef \OJll 10. \pnl 1+ Ic, (Qu(;"t\ \ 2/ I, 1-96). 

-9 Zu Klostcr und KIrche Slche Pr RGI R - BRAL"IIS, K,rchen und Klöster, 95-122. Bis zum Jahr I.J18 war das 

Klostcr ausschlreßhch nllt mschen.\ IÖllchen beSIedelt. 

S, Zur I--Iosterschule bCI den SchOllen siehe: IltBl., CieschJChte ; DI RS., Schulen, 353-356; RWf, Schottensoft, 

bes. 93 I I, \[ \\ FR, Schulen I, bes . .J86 f., OIRS, Schulen 2, hes. 955 f. 
HI Fin hmer = 56,589 liter, \gl. dazu ROTTLEL III"ER, \laße. 

82 I ICB!, (,eschichte, IR f. 
~3 \IL\\ 1,12 

q.J 1--",,, 1I, 88 '\ r '3 l rkunde \OJll 15. \ lärz I 38~. \ ~gl. HL'BL, C.eschlchte, 8. 

8\" Zur S.lche Slchc K",,, 11 I, 152 Jlllt \nJll. I8 I. Der 1<:\t 'lehe hel KJ" K 11, 238-2.J2 '\ r 19. 

86 Im .. !.obspmch« \ \ olfgang Schmeltzls (I 5+8~) !St von 16 Chorknaben dlC Rede. Der \urnr verfasste these 

\ersc aber 1Il einer deprcssl\'en Phase des \\"jener Schul\\esens. <;,ehe unten -\nm. 91. 

Anmcrkungen 



H; LIIOTS~', ,\rti,>tenfakultJt, 31 be7welfclt, dass dIe Schotten dIe »bIlllgerwel'>t! \on Ihnen werwartenden 

WIssenscluftlIchen LeIstungen vollbrachten«. 

HH Siehe besonders HLBL, Ccschlchte, 3-29. Zum L'ntcrricht IIn Benedihlllerorden '>Iehe den kurzCIl 

CherblIck von K\I.BFRI R, \nfange. 

X9 IILBL, C;eschichte, 29-32 Zu Lapillda, ab 1521 Benefizlat 1111 Sehottensaft, \gl. auch "DB 13,627 f. 

ry \~l~l daw neuerdings \'HP'ln ... , I Ionl1ll'iikkapelle, 115-'36, bes. 12 .. f., der III del11 oftgenannten "COI11-

pOSlteur« des Stuckes .j;,cobus DIJmond < elllen ·\on I.schbach gezeugten Crubenhund« vermutet. \W. 
A'iUIB\UI, Ceschlchte 2, H I f.; zum Stuck SIehe "\GI - ZEIOU R, Llteraturge>ehJChte 1, .. 52'-456. 

91 I [LBL, Schulen, 3~+ 

<)2 C ;el11ClIlt "t der dam;,l, ref,';ercnde \ln \ \'olfgang [raumtelller (I HI- [562). \'gl. HL'BL, ebdJ. 

91 I'lIlen grundlegenden allgemelllen L berblick bIetet. FR.\'''', BettcJorden;>tutha, \gl. DER5., llausstudlUm, 

66 f, und III BI, Schulen, .... 6-.. 53. 

9 .. /ur Per'>on SIehe: \'crfa"erlexlkon 5 (19X 5), 716-72), und L\ 1 \ 8 (199;), 39. 

9~ \gl. L [BUI', Osterrclcher H,\-IOI, bes. 210-2 IH; \ lJh.'iCII, Augusonerorden 1, .. 15-.... 5, und 2, 37-R3 I>Z\\. 

als Separatum (I !everlee-[ .ouvain o. j ) 21 fund R, "1I0HR, \ugmoner-I- remlten, 9~)H. 

9() Zu den \\~cner \ugustlner· Fremlten \gl. CIBI''', ,\Iittelalterliches Stuthum, 18-2 .. , OERS., FrlIhge­

,chlchte, 29H f., [ HOT'i"Y, -\rtl'itcnfakultat, 31 H, (-IFIH, IIL\ \' I, 19 .. 19- ,\ltere \\'ecke vertreten die 

["hese der BeteIlIgung der \ugustlller-Fremiten ,In der \\'jener Cnl\er"tJtsgrlIndung, '>0 Z B. ,\11}"5CII. 

\u~'l.Istlnerorden, be ... II 30. und RI"HoHR, .-\uf.,'l.Istlller-Frenllten, he.,. R6-1 12. 

9- FR." ... , I [aus,tudium, 29 1'\,307- 31H. 

9H /ur Studlenorganisauon und Lehrgegenständen SIehe FR.\'~, I lamsrudlum, 58-63 mit .\nm. 89. lind 

1, ,K 311 \'1(1. auch LIIOI S"'Y, -\rnstenE,kulüt, )2, 5H f 

99 [1\1 HF, ["r;Inz \ on Retz. 27 .lo, ..... 

I' ZU Person und \\irken s. I I i FEll , ILlnz \on Retz. Zusammenfassend bel' I:R.\""', Ilausstut!Ium, 190 f.; 
\ üfasscrlexlkon 2, H H' H 17, -\SCIIB \ell, Ceschichte 1, .. 2 I-.. q. 

101 Zu "ider SIehe FR.","" [Ltu,,>tudlum, 2 q 218; \'crL,s,erle"kon 6. 971-<)77. und L\l \ 6, 1136. 

102 \'gl tItc umf,l'>Sende Sn!(Itc w selllem 11 "senschaftItchen \\'erk von FR."~, Iluntpichler./ur BIographie. 

DERS., Leonhard lIuntptchler, 313 3HH. /"';tmmenfassentl hei I"R."K, IlausstutllUll1, 22, f., ASCHB\CH, 

Ceschlchte I, S 3 '\ f. 
1°1 Siehe dazu die Zusall1mcmtellung \on [hS1'HLTI, Fr;lnZlsbner. 23-38, haSlerend aufS.IL\.IOORI, \llllo­

ntenktrchc, hes. 59-1 z() mit einer \ufllSnmg \"()Il .. 3 »Doctore'>« des \ llllontenordens; weitcrs -\seIIR\( H. 

C.c,chichte 2, 17 2-dl.., und \\",PPLI R, Ccschichte, 373 (zu Call1ers). \'gl. auch franzISkaner - Fe.,t"hrift 

(1<),\0). hur!.e lImweISe /Um PamkuLIrstudiulll der Franzisbner s. hel lieBL, Schulen, .... () f. Zur lopo­

gLtphleslehe PFRGIR BR.\L'US, J-:lrchenund KII\Ster, 13'1 q6,1()"-169· 

I,) .. 1,11 "sn 1(" I"he c'enn,1n C anne!Ites, bes. 180-221 und .. 30-.... 1 ('\;amensl"tc der l\.anne!Iten Im \ \'jener 

StudIum); \ \ IPPLLR, Ceschlchte, 363 /.ur [()pogr;tphie siehe PI RGFR - BR \["1IS, hIrchcn und kliister, 

122 I B \'1(1. lIBLf", L'ni\erslt;lt \ \ len, 22 

10,\ Zum iudN'hen '>ehulllescn siehe. [','I,]LBR1CII r, Bddungsllesen I. 195-19H; \\lI'S, Bddungsllcsen, 2 .. 1; 

C:zelke. [Tl \\ l,391 39 .. und 5, 405 f.,Judentum im ,\lttteLtlter katalog, !Je'>. 6~-~2, S( 1111 IRz,juden. 

!Jes. 7-<), 2 ,. 12 mll '\;cnnung bekanntel JüdIscher Cdehrter. I \ 1 \ 3, 2 2U, f, ~, 158H f Crundlegend 1St 

die \rbclt Ion Cl DI \I "', Juden, bes. Bd. l' Juden In Deutschland lIährcnd des \':I\ -. und :\\: jahrhun­

derts; 01 RS., ()ucllemchnftcn. Detads /Ur \ \ lener Cesera Ion q21 slche bel LOHR\I\". Judenrecht, 

hes.30" l09 ZurJudcnpolitik -\lbrecht,> \' zusammenfassend SUDl, Stadt und LandesflIrst, 2;-30. 
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Die Gemeinde der Lehrer und Schüler -
Alma Mater Rudolphina 

DIF U"l\-FRSITÄT, FI"iE SCHÖPFV:-;G DES EUROPÄISCHE~ ~lITTELALTERS 

Seit der .\ufkJarung machte man den »unaufhaltsamen Forschritt menschlichen Er­

kenntnlsstrebens« fur die Entstehung des mittelalterlichen Studiums yerant\mrtlich. 

Dieser sich ausbreitende innere \\'issens- und Bildungsdrang hätte eine große '.lenge 

selbststiindiger Gelehrter und pri, ater Schulen besonders in Zentren der romanischen 

Länder schon im 12. Jahrhundert hervorgerufen. An diese These knüpfte eine viel dis­

kutierte \'orstellung an, wonach einzig und allein »das gelehrte wissenschaftliche Inter­

esse, das \\'issen- und Erkennen-\\'ollen « fur die Entstehung des gelehrten Studiums 

und der CnIversltät ausschlaggebend gewesen wäre. \\ 'eder »die Bedürfnisse der Berufs­

aU5bildung oder der _\Jlgemeinbildung noch staatliche, kirchliche oder sozialbkonomi­

sche Impulse und "10tne« wären demnach entscheidende Faktoren gewesen. ' Gegen 

diese \uffassung wurde auf zeitgenössische Quellen hinge\\ iesen, die nicht die reine 

Liebe zur \\lssenschaft (»amor sciendi «), sondern vielmehr IIabgier und Ehrgeiz, die 

» lukratIven« \\lssenschaftenJwisprudenz und :\ledizin sowie die Jagd nach Amtem und 

eitle Ruhmessucht als die eigentlichen Beweggrunde des Studiums nennen. ' 

-\uf dem \\'ege zur IIeranbildung der 1.Jniversität \-ollzog sich innerhalb der christli­

chen Fthlk in Bezug auf \\issenschaftliches Erkenntnisstreben allmählich ein tief grei­

fender \\ 'andel. »CurioSltas« , \\ 'issbegierde, hatte innerhalb der Kirche lange Zeit als 

unZIemlIch oder gar verdächtig gegolten. Diese verbreitete Einstellung war zudem von 

Kirchemätem \\ ie dem hl. .\ugustinus untermauert. Das kirchliche '.lisstrauen hatte lI1S­

besondere den profanen '1\ Issenschaften gegolten. 

Der nchtungswelsende Theologe IIugo von Sr. \Iktor (t 1141), der besonders den 

\\ ert der Geschichte propagierte, lehne in Paris hingegen: »Lerne alles, später wirst du 

sehen, dass nichts überflüssig ist. Beschränkte 'I\lssenschaft ist nIcht erfreulich.« Für ihn 

blieb \\Issenschaft Gotteserkenntnis, die »echt und rein betrieben, von selbst auf dieses 

Ziel fuhrt« . Dabei teilte er aber weder die »\ 'erachrung scheinbar überflüssiger DiSZIplI­

nen noch das prInzIpielle .\llsstrauen gegen die profanen \\Issenschaften« . 3 _\lit diesem 

geistigen \\'andel, der bald \Ieite Kreise erfasste, war eine \I'esentliche \ 'oraussetzung fur 

den \ \ 'achstu1l1sprozess des \1 issenschaftlichen Studiums und seiner neuen sozialen Or­

ganlsatlon Im Rahmen der 1.Jniversität bereitet. 

Zu der gumtlgeren Finstellung gegenüber dem 'I\'en wissenschaftlicher '\'eugier ge­

sellten sich \em1ehne Bedürfnisse nach Bildung und \ lIssen in einer urbani ienen Ge­

sellschaft sowie 111 der in Staat und Kirche aufkommenden BürokratIe. Gleichzeitig 

kämpften dIe Lehrer, \\ Je auch die mehr und mehr selbstbe\\'lJsst werdenden Scholaren 

um die Einräumung besonderer Rechte und Freiheiten, um ihre » Iibertas scholastica« . 

DIe L'Ol\'erSItJt, eine Schöpfung des europäISchen \jinelalter; 



Es bildeten sich Schutzgemeinschaften, die den aus \\lssensdrang, Bildungssrreben und 
Ehrgeiz Zusammengeführten aller Herren Länder die nötige gesellschaftliche und insti­
tutionelle Basis SO\\ ie Sicherheit boten. 

Die beliebte Frage nach der »\\lege der europäischen 1.:ni\·ersität« ist nicht eindeu­
bg zu beantworten. Es gibt zumindest z\\ei IIauptkonkurrenten für dieses Prädikat, die 
beide im 12. Jahrhundert heranreiften und fast gleichzeitig die in der Folge immer wieder 
kopierten Grundmodelle der europäischen 1.:niversltat ausbildeten: die "Cniversitaten von 
Bologna und Paris.4 

Das ~Iodell I"on Bologna: Die »Studentenunlversität« 

SeIt dem ausgehenden I I. Jahrhundert beschaftigten sich in Bologna Gelehrte mit der 
in \ 'ergessenheit geratenen Kodifikation des römischen Rechts Kaiser Justinians I. 
(sr-565), dem »Corpus iuris civilis«, das sie schriftlich kommentierten, »glOSSIerten«, 
und mündlich interessIerten Schülern gegen Honorar erläuterten. Später sammelte der 
Kamaldulensennönch c,ratian aus pri\ atem Interesse etwa +000 kirchliche \'orschriften 
(»canones«). Diese Sammlung bJidete unter dem );"amen »Decretum Gratiani« die 
Grundlage des Kirchenrechts, des »Corpus iuris canonici«, und den _-\usgangspunkt der 
kirchlichen Rechtswissenschaft, der Kanonistik. 

Bologna wurde neben anderen oberitalienischen Stadten (Pa\·ia, \ 'erona, Ravenna) 
zum ersten Zentrum der Rechtslehre. Zahlreiche bedeutende Gelehrte, »docwres«, be­
gründeten pnvate Schulen in der Fonn von so genannten »societates«, deren rechtliche 
Grundlage freie \ 'ertrage zwischen den Lehrern und ihren zumeist ~chon reiferen, \iel­
fach \\ohlhabenden Rechtsstudenten bildeten. Gegenstand des \'ertrages \Iar der regel­
nüßlge CnterrlCht III einem bestimmten Fach, der gegen eine festgelegte Bezahlung ga­
rantiert wurde . . -\uf diese \\ 'eise wurde eine persönliche Bindung des Scholaren an einen 
»\Ielster« der Rechtswissenschafr begründet. );" eben ihrer Lehrtätigkeit und der Erfor­
schung und Kommentierung der Rechtsquellen ge\\ährten die gelehrten Juristen prak­
tische Rechtshilfe und erstellten Rechtsgutachten (»consilia«).' 

\ \ -ähreml die ortsansassigen Lehrer als Bürger rechtliche und soziale Sicherheiten ge­
nossen, \\ aren die fremden Scholaren \\eitgehend der \ \ lllliir der städtischen Behörden 
und Elll\\ohner ausgeliefert. Kaiser Friedrich 1. Barbarossa hatte mit dem von Bologne­
ser Studenten und Rechtsgelehrten erbetenen und entll"Orfenen »Scholarenpatent«, der 
so genannten Authentica »IIabita«, im Jahr I 155 ersbnals (ausländische) Studenten pri­
\ ilegiert und sie vor L'bergriffen städtischer Behörden und der Bevölkerung geschützt. 
In dem Gesetz erkennt er den \\ 'ert wissenschaftlicher Erkennmis an und garantiert allen 
jenen, die unter Opfern und Gefahren »studienhalber in der Fremde leben müssten« sei­
nen Schutz, sodass sie sich frei bewegen und in Sicherheit an ihrem Studienort aufhalten 
könnten. Zudem gell ährte der Kaiser den Laienscholaren einen gesonderten Gerichts­
stand. Sie sollten den zuständigen Bischof oder ihren )e\\·eiligen Lehrer im Falle \'on 
Rechtsstreitigkeiten zum Richter \\ählen 6 \\ 'a ren die Bestimmungen dieses Gesetzes 
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zwar \on \\eIl reichender {!rumkitzltcher Bedeutung. so knüpfte daran unmittelbar kellle 

neue ()rg'lni~,1tion des StudllIms an. 
I r~t n,l(;h heftIgen Intcn.:ssemkonfld.:ten 1\\Isehen Scholaren. ihren Doktoren und der 

">t.1(lt, IJllhrLlehen \us\\ :lI1derungen nm Lehrern und Scholaren. (lie sogar anden\ ärts 

nelle ">tll(lIen begrundeten . schlossen sich UD amgehenden 12, Jahrhundert selbstbe-
" -

\\ lIsste st:ldtfn:l1Ide Rechtsstlldenten zu LlI1dsmanmchaftlichen (,uneimchaften ihrer je-

\\eIligen regionalen 1 Ierkunft enhprechend zusammen und begTündeten damit eine der 

char,J!,;teristisehen Crundformcn der mittelalterlIchen CnJ\ ersItätsorganisation' die so 

gen,lIlnte ». \bdcmi,chc '\ ,ltJon«. Durch den korporam·en Zusammcmchluss mchre­

rcr solehcr studentIscher .> ",moncn« en,tanden in der Folge die er,ten Cni\·ersit;iten in 

Bo!ogn:1.Q 1\1~ rell1e StudentenkorporatIonen \·ertraten sie Ihre ausschbeßlich ortsfrem­

den ,\ litgiieder \(lr allem gegenuber den an,>asslgen. meist mit Bürgerrecht ausgestatteten 

Lehrern ~O\\ ie be'>onders gegenuher der Stadtobrigkeit. die dazu tendierte, da, Studium 

ulller ihre Kontrolle zu bringen.' 
In Bolo!,TJ1a bildeten sich zuerst 1\\ ei Rechtsgemell1schaften, niimlich die »CnJ\ersitas 

Citramontanorum«, in der sich ortsfremde Scholaren der Junsprudenz aus Italien zu­
s:1nlIl1enfanden, \\ ;lhrend ,llle übrigen Rechtsstudenten, die aus anderen Ländern bmen. 

In die »Cni\ersIt:1s Cltramontanorum« ell1treten sollten. Beide Korporationen wurden 

\on ge\\;ihlten Studentenrektoren geleitet. die im Gegensatz zum (,esetz Kaiser Fned­

richs I. Barbaros~a auch al~ Richter Ihrer Studentengemeinde fungierten. Die Recht­

~prechung der Doktoren über ihre Schüler war damit beseitigt. Die \ on den Scholaren 

ausge\\'iihlten Lehrer mussten nun Ihrerseits ~ch\\oren, die L niyer~lt;itsstatuten zu achten 

und ihrer l.chf\erpHlchtung pünktlich nachzukoIllmen. \ IIt der neuen SOZialen FOnl1 der 

korporatin~n CnJ\ eNtät h,men ,IIe Rechtsstudenten welt gehende SelbstbestImmung er­

langt. GcmeII1,am mit den an den alteren Schulen erprobten scholastischen Lehr- und 

L nternchbll1ethoden fand das \ [mIelI dcr Studel1tenuni\ersität große \'erbreitung .• \lit 

eII1er \ 'erspatung \ on hundert Jahren kam es zu einer \\ elteren L'niyersltätsgrundung in 

BoloSTJla. III der neben der.\ ledizll1 alle anderen »Künste« (»artes«) \'errreten \\aren. die 
. L Ill\ersita\ \rtlstarum«. 

Die Lehrer organislertcn sich in fachlich getrennten »Doktorenkollegien« (»Collegia 

doctorull1'), denen ,he Ertcilung der ;lladenmchen Crade und die \umahme neuer Leh­

rer IlIlall1. Daher entstanden 111 BoloSTJ1a Kollegien der Doktoren fur Zi\ drecht, fUf Ka­

nonisches Recht und für die \ ledil.in e1l1schheßlieh aller übriaen » Kunste«. 11 

" 

Das \ lodell \on Paris: Die »"\ Iagi'iteruniYersit;it« 

J\b /entrull1 de, theologlsehen und philosophischen Cnterrichts hatte ParIs bereits seit 

dem I I. Jahrhundert CII1en großen Ruf erlangt. "eben der Kathedrabchule hatten Sich 

zahlreiche pm ate ~chulen etabliert. ,he der \Uf.,llht des Kanzlers \ on "otre-Dame un­

ten\Orfen \\ aren. "'Ich zahlreichen KonHikten Il1lt der Pan,er Be\olkerung. besonders 

aber nut dun K.1I11kr, bm es er~tmals I! h zu einem gemell1schafthchen Bund \on Leh-
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rem und Schülern unterschiedlicher Fächer in einer selbstständig gestalteten Korpora­

tion, der »Universitas ,\lagistrorum et Scholarium«, in der von Beginn an die ~1agister 

- \\ir würden heute sagen die »Professoren« - die IIauptrolle spielten. Daher wird das 

Pariser .\ lode 11 - das später auch bei der Gründung der Universität \\'ien weitgehend 

wm Vorbild genommen werden sollte - oft als »Magisteruniversität« bezeichnet. \Viih­

rentlm Bologna die auswärtigen Studenten einen angemessenen Rechtsstatus gegenuber 

der Stadt und den ansässigen Lehrern erkämpften, waren die in der Pariser Korporation 

vereinten Slagister bemüht, sich von der lokalen kirchlichen Kontrollinstanz zu emanzi­

pieren, ihre Stellung durch päpstliche und königliche Privilegien zu festigen und eine den 

Lnterricht und das gemeinschaftliche Leben ordnende Organisation aufzubauen. Die 

Universität als autonomer Personen verband hatte primär nicht die \Vissenschaft oder das 

gelehrte Studium, sondern den Rechtsschutz ihrer Slitglieder vor Augen. Innerhalb der 

Cesamtunl\'ersität als gemeinsamem »DacInerband« bildeten sich hier 1111 I 3. Jahrhun­

dert die typischen kO'l)orativen Teil-Einrichtungen: als fachlich-korporative Gliederun­

gen entstanden die vier Fakultäten, denen nur die fachverw'andten .\1agister angehörten, 

die den Lehrbetrieb und das Prüfungs- und Graduierungswesen gemeinsam regulier­

ten.' · Die »oberen« Fakultäten der Theologen, Kanonisten und l\lediziner wurden von 

Dekanen geleitet, während die Fakultät der Freien Künste (Artistenfakultät) in vier aka­

demIsche ","ationen aufgeteilt \\~lr. Sie \lar die größte aller Fakultäten, die \On allen Stu­

denten als Basisstudiulll zu absolvieren war. Ihr gehörten Studenten und .\1agister glei­

chermaßen an. ~\ls Leiter der Artes-Fakultiit wählten sie einen Rektor, der ab dem 14. 

Jahrhundert schließlich auch der Gesamtuniversität \orstand.1l 

Unterschiede zu den älteren gelehrten Schulen 

ZweIfellos gab es in früheren Epochen und Kulturen bereits Formen des höheren Unter­

richts, gelehrte Schulen, denen jedoch die charakteristische Verbindung von korporativer 

Verfassung und universeller Bedeutung und Anerkennung mangelte. Erst die Universitä­

ten erhielten vom Papst das Promotionsrecht und damit die '\löglichkeit, ihren Absolven­

ten eine in der christlichen \\'elt allgemein gültige Lehrbefähigung, die »Iicentia ubique 

docendi«, zu erteilen. Die Verdrängung der älteren gelehrten Schulen bzw. ihre allmähli­

che Transformation in die sich etablierende Universität und deren schließliche Dominanz 

im höheren Bildungsbereich wurde mitunter sogar als ein Rückschritt, eine Behinderung 

der blühenden \\'issenschaft empfunden. So sparte der Pariser Theologe Magister Philipp 

de Greve, der 12 r8 bis 1236 das \mt des Uni\'ersitätskanzlers ausübte in einer oft zitier­

ten Predigt der Zwanzigerjahre nicht mit Kritik an der neuen Institution: 

»Früher, als Jeder .\1agi5ter selb'>tstcmdig lehrte und der Begi'iff der Cni\'crsitjt unbekannt war, 

hIelten sIe häufiger \ 'orlesungen, dIsputierten öfter und \1 idmeten sIch viel eIfrIger den \IISSen­

schaftlichen Studien. Jetzt aber, wo ihr euch zusammengcschlo'>'>en und eine Universität be­

gründet habt - nicht JIll Tisch dcs IJerm wohlgemerkt - \I ird seltener gelesen und disputiert, 
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d,lfur m:1 hin und her üherlegt und wenig gelt:rnt, da man die Zelt !Ur (be Vorlesungen und Dis­

Jlutatiol1l:n lIebe! mit /ahllosen Hesprechungen und ZusJmmenkunfrcn vergeudet. r··· J 

\\"lh rend die ,\Iteren /u Heratungen und IkschlussLlssungen /lIsammenkollllllen, verschw<iren 

Sich die J lingcrel1 und '>chmieden - ausgesl<1tret mit der gleichen \uwrirat hose Komplotte. 

<'Ie versamlllein Sich lüchtens, marschieren bewaffnet auf, brechen 111 I lauser ell1, entführen 

Junge \ Lidehen und I rauen uml bedrängen sie 111 frevelhaften C,elagen, <;1(; verwunden und tö­

ten \lcn,chen 1 ... 1·«'4 

(;l:\\ ISS mag III dieser Verellllelten, \ lelleicht uben:ogenen Kritik die Entt;iu.,chung des nllt 

der \uf"lchtuber den Uillerricht hetrauten Kantlers mitschwingen, dessen einstige \lacht­

flille durch (lie utmersitaren Prilileglen elllgeschrankt worden II ar. Doch lermittelt der 

\UlOr anschaulich, wie au, der neuartigen Verbindung Ion hoherer Lehre, »I\'issen­

sch,lft«, und genmsenschaftlich organisierter Schuu- und Rechtsgemeinschaft die mittel­

alterliche Cnl\erslt,lt hervorgegangen I1 ar. Der gelehrte Vortrag, die »schola«, mag zuerst 

auf \larktpläuen, 111 Kirchen, in den \.\'ohnungen der Professoren oder anderen Orten 

stattgefunden haben, zu denen der Jeweilige Ruf des Lehrers eine mehr oder weniger große 

Schar zahlender Ilörer angelockt hatte. l\'icht selten waren die gelehrten Redner dabei in 

scharfer, aber ,be Qualität des Unterrichts fördernder Konkurrenz zueinander gestanden. 

\ln dem korporatilen Zusammenschluss mussten freilich neben den Vorteilen der 

Pm I1egien und der gell onnenen Rechtssicherheit auch die Nachteile einer institutiona­

liSierten \ \ I'>sen'>chaft in Kauf genommen werden. Die demokratischen und bürokrati­

schen Verfahrensweisen brachten organisatorische Belastungen mit sich: regelmäßige Be­

ratungen und Beschlussfassungen, SturlIenvorschriften unel Statuten, die Illan der 

fluktuterenden l.dlilersitatsbesucherschaft in den Versammlungen immer wieder in Fr­

IIlnerung rufen und 1lI11eiien zeitgemaß I erbessern musste. All dies mag der kritische 

Zeilgenosse als Behinderung der einst wenig geregelten Lehrtätigkeit empfunelen hahen, 

deren rechtliche Basis mei~t nur eine einfache Vereinbarung zwischcn Lehrer und 

Schuler gelvesen Ilar, die ihre Legitimation 10m örtlichen Bischof gegen Bezahlung 

empfangen hatten. \uf diese \\'eise \Iaren zahlreiche gelehrte Schulen entstanden, die 

als Ausgangspunkt für die Finrichtung eier Universität elienten. 

Die '\fähe !.Um Pap~t 

Im \\ 'a ndlungsprOless der alteren gelehrten Schulen (auch Partikularstudien) zum allge­

melll anerkannten Generabtudium (»snldium generale«) in eier Form der korporativen 

Ldlilersiwt, elll \ Torgang, der im 13.Jahrhundert /Um Abschluss kam, war der direkte ge­

staltende FIllAuss der P;ipstc von entscheidendcr Bedeutung. Dies gilt für Bologna als 

KnstaliIsauonspunkt der \1 eltlichen und kirchlichen Rechts\1 issenschaft und in ganz be­

s()Ilderelll \laße für Paris ab IIaupt~itz der Theologie. Von der romischen Kurie war eier 

IVen der II Issenschaftlichen Bildung für die Lö'>ung rechtlicher und dogmatischer Fra­

gen langst erkannt II orden. Den \ lagistern 1\ urden nunmehr die »Schlüssel eier \\~ssen-



schaft« auf ,\nordnung des Papstes »zur Öffnung des Schatzes der \ \'eishelt« in die r land 

g-eg-eben, \I as die Legitimation ihrt;[ Tätigkeit erheblich erhöhte. i Dabei g-ing es nicht .... '- "--... '- ..... 

um ehe Implanoerung einer einheitlichen \ 'erfassung, (he In Pan,>, Oxford und Bologna 

recht unterschiedliche Züge trug, sondern um jene Pnnzipien, ehe das Papsttum III der 

Cnil'ersit:it besondcrs gell ahrt Ilis'>en wollte: es \I ar ehes der kirchlichc Charakter der 

Einrichtung, die klrchhche Junsdiktion über (he :\Iltglieder. dIe Erhaltung und \'erbrcl­

tung der Rechtgbublgkelt und ehe »hberta'> scholastlca«, d.h. der anerkannte Rechtssta­

tu'> der Scholarcn. Die korporatl,e \'erfassung einer (Temeinschaft \'on Crelehrtcn und 

\chülern I1l1t eIgenen I'reiheiten und Interessen schien für dieses Ziel ellle II Clt gümti­

gere \ 'oraussetzung zu sell1 als eIn/eine pri, ilegierte Lehrer, dic nur unter der Kontrolle 

von Bischöfen oder Ordensobcren »am freien \Iarkt« agierten. Daher \1 tmle den Kor­

porationen die Förderung der P;ipstc zuteil, ehe mehr und mchr selbst aus Crelchrten­

kreisen kamen. Ihnen ging es um die SIcherung einer einheithchen kirchhchen Lehre 

und um die >- Stärkung der p;ip'>t1ichen Zentralge,\alt gegenüber Ilelthchen \Iachtan­

sprüchen und regionalen Feudalinteressen<· sOI\ie um die »Rekruoerung der dafür er­

forderlichen Kader« .' " Die CnJ\ersit;it sollte eIn Bolhlerk gegen (he aufkeimenden I Iäre­

Slen, gegen Ilelthche l bergnffe 111 die Sph,ire der Kirche und gegen lI1nerkirchliche 

Sonderstromungen sem. 

Im 13. Jahrhundert fc'>t1gte sich die allgemell1e -\nschauung, man erhalte In Paris eine 

Lehrbef;ihi~'l.Ing (»licentla docendl«), die überall Geltung hatte, \Iogegen bi '>lang diese'> 

Recht \"om örtlichen Bischof oder Ion semem Kanzler lerliehen II urde, der daram eIn 

eintr;igliches Gesch;ift gemacht hatte. Die so erlangte LehrbefugnIs II 'ar jedoch auf eine 

DlOzese oder eIne bestimmte Schule beschr;inkt gebheben. 

Das Pariser StudIum war zu besonder~ ~T[oßem \mehen gelangt und 1\ urde Ion Stu­

denten aller LlI1der aufgesucht. \eIne überregJonale Bedeutung \I'urde el ident, und ehes 

Ilunie dadurch unterstrichen. d,1s'> (he nunmehr \'erhehene Lehrbetihigung Im '\ amen 

de, Papstes erteilt \\l.lrde und somit unn'erselle Geltung haben musste. Es hieß, elll Pa­

riser \lagister könne überall lehren. ohne ellle gesonderte Genehmigung de, BIschof., 

einholen zu müssen. ' em Lehramt '>ollte er durch »!t:.,en, predigen und disputieren« 

II ahrnehmen. " 

Besondere '\lerkmaJe und Rechte 

Zu den besonderen \ lerkmalen und Rechten der späol1melalterhchen korporati\en L'nI­
lersitat sind zu zählen: die TunsdiktionsgC\1 alt uber ihre \htglieder, die selb,>tständige ...... .... "-

Regelung de'> Zusammenlebem und des Studienganges durch gemeinsam beschlossene ... ... '-... ..... 

Statuten, das Selbsterganlllngsrecht bezüglich ihrer .\lltglieder (\ufuahme in die \[atri-

kel). dic freie "'ahl ihrer Organe lind Amtstöger SOlI le das Recht auf den gemeinsamen 

Ef\lerb Ion BeSitz und dessen \ 'ef\1 altung, 11 obei neben Grund'>rucken, CebJuden. he­

lIeglichem Gut (z. B. Bibliotheken) auch (lIe Führung Ion eigenen SYTnbolen (z. B. "',1P­

pen, Fahnen), insbesondere Ion Cnil'ersit,m- und Fakultatssiegeln charakteristisch 1St. 
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I"" ()/ (;roßes .)/t'J!,eI der L 'IIri:emfal II Tim, 1;6) 

! )". »f!,I o. e IWIf!.!" der lll/l'emfdl (lmlibnji 
»)(/(,/U,l \I) I\/l /RSJ1.IIfS [)()(70RI \1 

\ I. 1(,/\ / RORI TI Hi r nUJ!. IRW(IJI Ir J F\SF"j 
0/1 11/1 IlIjiljJf{ Iferzog R",/o/F n T

l'!!11 de/ll Go/d,dJllfle­

delllc/l/tr}lIIl'o tOI1 Pnlg illlgl'fl'111J!,t 7.J·/rdcII iem /lnd irr 

11111 X. 11If!,II'f 1;66 "!)"f/lltl!.- /"'-::"II,f!;I f),1< Siege/bild ::'flf!;I 

OIlC gOf/r(be InhJltl.:/III; 1111 oben'll Gl'fd1oß dil' gekrOllte 

\!fU/Qlllltlllfll dOll lvlltl ,1II(l'Il1er BIl/II.'lmde sitzend lI/1d 

,'IIICII /~'l'lg bll/lmd, von rllgeln jllllll.:m1, I/JI IIl1lerm 

G,'"boß CIIICII dozm.,.,,,/l'/I \!flgmer 11111 f)"l.:lorbllf, Joga 
1/lld I,po/lll>, elll f!.eol1i1etes Bild) b,,/tmd all/eiller t:rhiJb­

Im [d'rA'IIII:"', ""li f!.ef!.mllb,.,. su'/lm S,bO/llrCII ebmfo/f.,­

K' ol1iICfe lli"ber bil/tmd; /11 dell <ieltelllll."hel/ bejil/dm 

</lb dcr ostelTl'I,b",he HIIIl!mJd,ild IIl/d der 11 !mer 

Krm:,."bild. 

\uch eII1e den »klcrikalen« (gelehrten) Stand kennzeichnende Kleidung war in den lJ'ni­

\ersn;llsstarutcn vcrankcrt. Das geJ1lein~aJl1e Siegel ~lbb. 61) als anerkanntes Zeichen und 

Bcglaublf,'l.ll1gsJ1llttel der jC\\ eiligen Korporation verlieh ihr den Charakter einer »juri­

,mchcn Person«, die Rechtsgcschäfte abschließen und die dafur erforderlichen Urkun­

dcn ausstcllen und beglaubigen konnte. '9 

GC\\ achsene und ges.ti ftete Uni\'ersitäten 

Ch~lraktemusch für die frühesten Gni\ersitäten beider Grundmodelle ist auch, dass sie 

kelll C,ründung~d()kllment besitlen. _\n ihrer »\\ lege« stand kein herrschaftlicher Stif­

llIngsakt, ,ic reiftcn I ielmehr allmählich in einem längeren Entstehungs- und Konsoli­

(!Jenll1g,pro/ess \1 ;ihrend de> 12. Jah rhundcrts heran, um schließlich im 13· Jahrhundert 

ihre klassische Form auszubilden. So ent\\ ickelten sich die frühesten Universitäten »ex 

cOl1Suetudll1e«, dank Ce\lohnhcit~recht, bZ\I. dank der schriml-eisen Erweiterung ihrer 

Pr!\ dcglCn, \\ ahrcnd ihre '\'lchfolger im T 4- und J 5. Jahrhundert »ex privilegio« mit fei­

erhchelll Stlfthnef de'i Papstes, des Kaisers, eines Landesfursten, Bischofs oder einer 

\}wlt gegn1l1dct \1 urden. ie erhielten mit ihrer Gründungsurkunde gleichsam eine Ver­

fassung, in dcr die Ion den ältesten lJ'ni,-ersitäten sukzessil-e errungenen onderrechte 

mIt dcr Stiftungsurkunde »gebündelt« '-erbrieft Illlrden. ?\'ach Prag (1348) ist \-,\Tien 

inncrhalb dc'> altcn Reiches die ältcste 'Gnilersität dieses T}lJus'. 

DII GRV' DL'''-'GSPlI \S} DFR AL\IA ~JATER Rt.;DOLPHI,\,A 

\ \ -;ihrend in den romanl>chen LlI1dcrn und in Fngland die _ \nfänge der lJ'ni,-ersitäten 

auf der C,rundlage ;ilterer gelehrter Schulen bereits auf das frühe 12. Jahrhundert zurück-



g-ehen und der höhere Cnterricht hier frühzeitig- eine reiche Blüte erlebte, war in den _ u 

Ländern des römisch-deutschen Reiches seit den Kämpfen des Im"estiturstreites die ge­
lehrte Bildung im I I. und 1:2. Jahrhundert zurllckgegangen. Bildungshungrige .\Iittel­
und Osteuropäer \\ aren gezwungen, die \\ elt entfernten Bildungszentren in Italien oder 
Frankreich aufzusuchen. Den hohen wissenschaftlichen tandard. den die dortigen \om 
Papst geförderten Cni\ersitäten seit dem Aufkommen der Scholastik und der Rezeption 
der Schriften des Aristoteies erreicht hatten. konnten die Kloster- und Domschulen des 
Reiches nicht bieten. Sie venmttelten bloß eine "\ 'orschulung, die sprachlichen und phi­
losophischen Grundlagen für ein höheres StudIUm an einer anerkannten Cniversität.' 

Das unbestrittene Zentrun1 der artistischen und der darauf aufbauenden theologischen 
Studien war die C nl\ersität Paris. Hier wirkten die heryorragendsten Lehrer der Philo­
sophie und der Theologie des -\bendlandes, hier wurde auch das Studium des Kirchen­
rechtes auf höchstem '\i\'eau gepflegt, Die Rechtswissenschaften erlangten jedoch an den 
italienischen Cni\ersltäten emen noch höheren Stellenwert. Schon im ausgehenden I I. 

Jahrhundert wurde in Bologna das Studium des Romischen Rechtes begründet, zu dem 
seit der Sammlung der kirchlichen Rechtsquellen durch Gratian Im 12. Jahrhundert auch 
die kanol1lstlschen Studien hinzutraten. Durch _-\bwanderung der Studenten und ~eu­
begrundung entstanden in der Folge zahlreiche Zentren gelehrten Cnterrichtes, die ei­
nen Strom \"on Scholaren aus dem Reich in die romanischen Länder und nach England 
zogen . '\ eben Pans und Bologna erlangten fur die Reichsstudenten insbesondere die 
Cni\"ersltäten in Padua (Recht), im südftanzösischen \lontpellier C'dedizin) und die ehr­
würdige C nl\ersität m Oxford (Philosophie, Theologie) so\\ie auch das Studium in Or­
leans (Recht) überaus große Bedeutung. 

Der vollständige \langel an höheren Studienmöglichkeiten im mittel- und osteu­
ropäischen Raum und der Drang nach weit gehender Cnabhängigkeit von den \\eit ent­
fernten westeuropäischen Bildungszentren führte zu den ersten zeitlich eng beieinander 
liegenden C niversitätsgrundungen nordhch der _-\lpen. Kaiser Kärl 1\~ aus dem Hause 
der Luxemburger, selbst ein hochgebildeter .\Iann. ging voran und begrundete im Jahr 
I H mit vorausgehender Genehmigung des Papstes Klemens \1. das Generalstudium 
in Prag, wo seit langem gelehrte Schulen ,"on überreglOnaler Bedeutung bestanden hat­
ten. Das Prager Studiwn wurde als "\ 'ollW1i\"ersität mit den klassischen \ier Fal-ultaten der 
Theologie, Rechts\\ issenschaften. ,\IedJZln und der Freien Künste ernchtet, und konnte 
bald e1l1e erfolgreiche Lehrtatigkeit entfalten. Die Landesherren der benachbarten Län­
der folgten diesem glanzvollen Beispiel' König Kasimir U1. "on Polen (1310-13/0) stellte 
den Stiftbnef der L'ni"ersität in Krakau am 12. \lai 1364 aus, KÖl1lg Ludwig 1. \'on Cn­
garn (13:2 6-13 :2) erlangte am 1. September 136; die päpstliche Bewilligung für die Er­
richtung einer L'niwrsität in Pecs-Fünfkirchen, und am 12. \Iärz 1365 unterfertigte der 
österreichische Herzog Rudolf 1\ ~ (.4.bb. 62) gemeinsam mit semen jugendlichen BrlIdern 
-\lbrecht III. und Leopold IU. die Gründungsurkunde für das \\Jener Generalstudium. 

Der Plan, \\Jen als ein politisches, geistliches, kulturelles und wirtschaftliches Zen­
trum. als mögliche Hauptstadt eines hinftigen österreichischen Königreiches aus zu-
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bauen. mag Im HinterS'TUnd de~ ehrgeiZIgen Projektes des jungen. tatkriifngen Für~ten 
gestanden h'lben. der ~emem bi~erlichen "chwiege["\ater Kar! l\ ~ I1Icht nachstehen 
\Iollte. I'.r lutte \\ohl auch die hohe Bedeutung einerCnller~iüt für ~em Land und für 
den Clan/. seiner Dyna~tie erkannt, ,,"eben den pohmchen ZIelen spielte auch das reh­
S';(he.\ 10m bei der (TrlIndung eine bedeutsame Rolle. I Ierzog Rudolf unterfertigte lier 

'lage luch der Cnllep,itiitsgrllndung. am 16, ,\hirz 1365. den \"tlftbnef des Kollegiatka­
pitels (»,\llerheiligen«) zu \"r. \"tephan, \us dem Telt dIeser l rkunde gehen seine religI­
on~poh ri~chen \bsiehten und sem \ \ 'unsch nach enger \ 'erknupfung der beiden Snftun­
"en deutlich he["\or' 
~ 

00 't:lt der Jlln1<lchtl~ Cott [00'] un~ d.lrtzu ma sciner b3rmhcrtzigkt:it erwt:hlt hat. da" "ir 

nun ,ollcn ,tlfrcn und baucn .\< )' ,) Cl und nutLlIcbe ,rih der Chnstt:nhalt. eine mit dle",r 

un,er .,tift [das I--:ollegJJbtift ,'>t '>t~')h,lI1], .larin cr e\\i~lIch ~el0bt 'oll werden. dlt: anderen 

litt dt:r S""'bSen ,chul in l nser sr.:t \ \ ien. dZH)I1 SCI11 chnstlIt:hcr ~llllb ~emehrct soll werdcn 

]. dal 011 mJincn \I Ir [ .. ,]. da" .luch die,dbcn Z\\ 0 "[lft eil 1~llCb zu cl11mdcr 111 emcr I'er­

pnlChnlll~ und ell1nun~ bleibcn sollen und 111 wurden ul1andt:r b.llten. als (be bnt:f sagt:n ," ]«" 

Dem eigentlichen \"t1ftungsakt gmgen mehrere \'erhandlungen Illlt der Kune in A\ Ig­
non seit dem Jahr 136-+ loraus. 11 obel der .,p,ltere Gründungsrektor. \ laglster Albrecht 
\,(n \",Ichsen (b 390). ,- der d1\ or schon 1,5, ab Rektor der l nll'er.,ltat Pans fungiert 

hatte. 0,0\1 le der herzoghche Kanzler Johann RIln Ion Lenzburg :tr 37-+).' Bischof IC)fl 

Bri\en. dlC zentralen Rollen spIelten. Die belden II aren an der Fonl1ulierung der Grun­
dungsurkunde maßgeblIch beteiligt. in der gleichzelOg die er~te \ Terb~sung der \\ "jener 

CnIlTr~it.it nach dem \ Torbild der Cnilersitiit in Paris fe~tgelegt II urde, Jene Pm-ilegien 

und Freiheiten. die SICh die er~ten. ohne bestimmten Gründung ... akt entstandenen. all­
mählich gell achsenen europ.irsehen Cnilerslöten \Iie Bologna. P,lris und Oxford Ion 
den Obrigkeiten Zug um Zug erbmpft hatten. \\lmlen bel den ~p;itmittelalterllchen 

(,ründung'>unl\'ersltaten ,rls ell1 Bündel Ion Rechten mit delll \"nftung'>akt I'erbneft, " e­
hen der 1.1I\1'Cisung ell1es Stadr\lerteb, der ~o genannten »Pbffensradt«. enthiilt dIe er­

kunde eine große Fülle besonderer Bötlllllllungen. 11 1e ,\ laut-. Zoll- und Steuerfreiheit 
der Cniler~it<ltsangehorigcn. dIe E\ul1t1on \'()Il den ordentlichen Gerichten und die E1I1-

richtul1f! einer uni\'ersitJren Sondergerichtsbarkeit 111 Zil il- und knminalangelegenhel­
ten. dIe Einteilung aller \ llt!!lieder der aL1dcmischen Gemell1de luch ihrer geographI­
schen lIerkunft 111 I lerIt~ilkorporationen. so gelUl1nte .> '\ a nonen«. 1111 t gell iihlten 
Problratoren an der pltle. dIe tbs Recht hatten. den Rektor ,lls Repr,lsentanten der Ge­

S;ll11tlll1l\,ersIÜt zu 11 ,Ihlen. der al~ » \ lagister artium« gleIchzeitig der Armtenfakult,1t 
lor~tehen sollte. 1\ <1hrend the ubngen. höheren Faklllüiten der 'l·heologen. J unsten und 

\ lethZlner \ on Debnen geleItet 11 urden, '4 

DIe Gründung ell1es »GenerabtudlulllS« ,Ib pm-ilegrerte 1 [ocll',clmle und »Gelllell1de 

der :-'la~"~ter und Scholaren« (»unl\ ersit,ls ma~TJstrorull1 et schobriun1«)" konnte frei­
lich nur ,\Il ell1CI11 Ort erfolgreich sell1. der schon eine <1ltere Schultradition be~,al). 11 0 

lII;1n auf zahlreiche. für ein höhere., Studlul11 I orgebildete Schob ren hoffen konnte . 110 
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n,ll1lhafte Lehrer ge,\illt Ilaren tU unternchten, 110 ihnen eine Zukunftsperspekti,e 

~eboten Ilunie. \'or allem lIlusste da., Tnteresse an der »\\'is'>enschaft« und am Studium 

ausreichend \orhanden sein. \ndernfalls wiire das Cntern ehmen Ion lornherem zum 

<"'cheitern \erurteilt ge\\esen. ZI\ar mangelte es \\ len an elilem Bischofssiuund der da­

/ugehörigen Domschule ,1b BasIs und "iihrboden für den höheren gelehrten L.,nterricht, 

d,lfur gab es aber alte '>chuhsche I raditlonen, an \1 elche the "eugründung anknüpfen 

konnte. "eben den nonerenden 1 laussrudien der \ugmtiner-Fremiten und der I)oll1i­

nlbner Ist Insbesondere the \ \'iener Sradtschule, die Burgerschule zu Sr. Stephan, zu 

nennen, die den Charakter eines » Partikularstudlllms«, eliler höheren Reglonal -Lehr­

<1n,talt ohne Promotlomrecht, eITelcht halle. (, I Lier \Iaren mehrfach hochgelehrte, in 

P,Iris gradUIerte \1aglster als Schulmeister tatlg gewesen. Vermutlich \Iurde auch \lagi ­
ster r\lbrecht Ion Sachsen, der Crundungsrektor, luerst als Leiter der Stephansschule 

nach \ \ len berufen, 110 er the reich dotierte Pfarre Laa an der Tha)'a als pfrunde erhIelt. 

Die,es Benefi/lum \1 urde nach \Ibrechts \bg,lng Il11J ,l hr 1300 als erste Dotation an die 

ni\crsiLit ubergeben. "- In der Frage der Lnl\ eNt.1tsgrundung 11 ar ,\lbrecht \ on Sach­

sen der \1 lChtlgste Berater des I IerlOgs gewesen, der allem \nschein n;Jch auch \ er­

suchte, weitere hen orragende Gelehne nach \ \Tien zu ziehen. I n der Früh/elt hatte ne­

ben Paris \or allem Prag the führende Rolle In den personellen Be/.iehungen. "x 

'-.achdem der J<..une III \\ Ignon zufneden stellende Berichte aus " 'ien und der aus­

führhche le.\t der herzoghchen Cründungsurkunde \ orgelegt \1 orden \1 aren, erli eß 

P,lpst Lrban \ ~ am 18.Junl 1305 die Bulle, mit der er die Errichtung des \\ 'iener G ene­

ralslUdlllms genehmigte. Fr ern,1I1nte den Propst des » \llerheiligen-Kapitels« bei St. 

'w:phan lum [(,ln/ler der L' nl\ersitat und slallete ihn mit besonderen Rechten aus. Ihm 

obLl~ 11ll1<1chst the \mtseinfuhrung des Rektors. \ \'ichtiger \1 ar aber die ihm uhertTagene 

\ufgabe, d,l'> Prufungs\\esen IU uben\achen und die allgemeine Lehrberechtigung, die 

>, hcentla ublque docendi «, an die Ion der Fakultill präsentierten Kandidaten für das Li­

lentJ<1l und tLIs Doktorat t .U \crleihen. Fine mit der Lizen/. der » \'e nia docendi « verbun­

dene (;radUlerung (Lizentiat, \lagisteriulll und Doktorat) \\ ar ohne \11[\1 irkung der 

kirchlichen II1~talllen daher IlIchtlllöglich. Delll Kantler \Iar damit yorerst elile uberra­

gende Stellung In der \'erfas'>lmg des Generabtudiullls IUge\1 ie'>en worden. 

DIe L nI\eNtiit \1 unle legitlllliert, Cnlerncht in »allen erlaubten« \\'issenschaften IU 

erteilen, ledoch Illit \usnahllle der Theologie. Der Papst hatte die 10m österreichischen 

I !erlOg ge\"ünschte Frnchrung der Theol()gi~chen Faktiltat abgelehnt, \1 ie er es auch im 

Falle Krakau und Pecs-Funfkirchen getan hatte. "eben der bisherigen pi:q)',llichen Poli ­

tik, das Theologiestudllllll llloglicll',t auf Pans zu beschr,1I1ken, könnte die noch man­

gelnde \uW<1llung mit Flilkunftenunci Ceb,lUcien eine Ursache für diese Entscheidung 

ge\le.,en sem, \ or allelll \1 ar !llslang noch keine Vorsorge für Studiulll und Lnterkunft 

der <"'tudenten ,ms delll \ \dtllenl'> getroffen \\orden. Dieser \ langel wurde auch In Prag 

erst IIll J<lhr I~OO n1lt der Crundung des »CollegJUlll Carohnulll« beseltlgt. In " 'ien 

\Iunlen the \ 'orausseulingen er.,t im Jahr 1384 mIt der ['rnchtung des »CollegJulll 

ducale« (,/"".63, S. 33T) geschaffen. 1", \Iunlen auch die 'Eltsache, dass \\ 'ien keinen 
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Bischofssitz beherbergte, sowie die »unkirchliche Gesinnung« Herzog Rudolfs als Cr­

sache ins Treffen geführt oder sogar eine mögliche Intervention des »missgünstigen kai­

serlichen Schwiegervaters« Karl IV, der angeblich eine störende Kon1.:urrenz zur Prager 

Theologenschule heranreifen gesehen hätte. \'ielleicht war es aber bloß unmöglich, in 

k:urzer Frist qualifizierte Professoren der Theologie bereitzustellen, da die Kurie damals 

noch vorzugs\~eise Pariser -\bsohenten für die höchsten Lehrämter verwenden wollte.'9 

Trotz dieser Beschränkung förderte Papst Crban V die neue Gründung, indem er am 

19. Juli 1365 den Lehrem und Scholaren des \\'iener Studiums die Einl-ünfte aus ihren 

kirchlichen Pfründen auf fünf Jahre zusicherte und sie gleichl.eitig da\Dn entband, am 

Ort ihrer Benefizien persönlich anwesend zu sein. Diese ~Iaßnahme sollte für Studenten 

aus dem \ \'eltklerus ein _llireiz sein, nach Wien zu kommen, und ihnen die wirtschaftli­

che Basis verleihen, die Kosten emes Studienaufenthaltes z.umindest für fünf Jahre tra­
gen zu konnen. ! ' 

Die \'erweigerung der Theologischen Fakultät ist IIerzog RudolfJ\~ wohl nicht mehr 

zur Kennmls gelangt. Er hatte \\Ien schon im \lai verlassen und \·erstarb auf einer poli­

tischen \lission am 2 ~. Juli 1365 in "'lailand an einem »hitzigen Fieber« im Alter von 25 

Jahren. \'on den bleibenden Leistungen des jungen Fürsten, der als eine der bemerkens­

wertesten Erscheinungen des österreichischen 'Ilittelalters gilt, sind die Erwerbung Ti­

rols (1363), die Gründung des Kollegiatstiftes zu St. Stephan und die Errichtung der 

C niversität hervorzuheben. l 

Das Junge Studium verlor durch den plötzlichen Tod seines Stifters den wichtigsten 

Förderer. Die bei den Brüder des Verstorbenen, die I Ierzöge Albrecht ill. und Leopold 

III., die als 'Ilitbegründer auch die Gründungsurkunde unterfertigt hatten, standen erst 

im -\lter von 16 bzw. 14Jahren. Sie konnten vorerst kaum besonderen Einfluss auf die 

Geschehnisse rund um die Cniversität nehmen. Die Stiftung war sowohl vom zuständi­

gen Passauer Diözesanbischof (am 7. ~Iärz 1365) als auch von der \\'Iener Bürgerschaft 

(am 12. April 1365) ausdrücklich begrüßt und bestätigt worden. Bürgem1eister und Stadt­

richter hatten sogar den großen Nutzen hervorgehoben, der ihnen durch die Universität 

erwachsen würde, und gelobt, die Universität und ihre ~litglieder in jeder \Veise zu för­

dem und zu schützen so\\ ie alle Pri\Oilegien, Freiheiten und Immunitäten, welche ihr der 

Landesfürst erteilte - insbesondere jene, die aus dem herzoglichen Stiftbrief \Dm 12. 

_\lärz. hervorgingen - zu achtenY Trotzdem gab es gegen die vollständige Verwirkli­

chung der Bestimmungen des Stiftbriefes nach dem Tod des IIerzogs starke \\'iderstände 

der Landherren und der \\'Iener Bürger, die sich mit der Etablierung einer neuen Schicht 

privilegierter Stadtbewohner nicht anfreunden konnten. Albrecht von Sachsen, Grün­

dungsrektor der Universität \Vien und zugleich Schulmeister der Bürgerschule zu St. 

Stephan, vereinbarte am 19. November 1365 mit den "\ 'ertretem \·on Landadel und Stadt, 

vorerst die Stiftbriefe (in deutscher und lateinischer Fassung) und den städtischen Kon­

sensbrief bei dem Kirchmeister von St. Stephan auf z·weiJahre zu hinterlegen. Innerhalb 

dieser Frist sollte die praktische Umsetzung der BestiITu11lmgen beraten w1d das Frgebnis 

neuerlich durch den Landesfürst verbrieft werden. o~demfalls seien die geltenden Stif-
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tungsurkunden wieder an dIe Lniverslt;it auszuhändigen. " -eber Fortgang und Ergebnis 
dieser \ 'erhandlungen Ist \ \ 'ei teres nIcht bekannt. 

Für die nachfolgende Phase Ion 1366 bIS zur der im Jahr I r - einsetzenden \latri­

kelführung gibt es nur sehr wenige schriftliche Zeugnisse, sodass man meinen konnte, die 

Gründung \1 äre nach den Formalakten des Jahres 1365 nicht II irklich realisiert worden 

oder bloß auf ell1 rudimentares -\rtesstudium im Rahmen der Stephansschule beschränkt 

ge\lesen. Ob\lohl kräftige Lebenszeichen nicht zu orten sind, so kann man auf Grund 

einzelner Beobachtungen aber doch darauf schließen, dass es in diesen Jahren sO\lohl 

C nterncht als auch Promotionen gegeben hat. Zun;ichst übertrugen die beiden jungen 

I Ierzöge -\lbrecht III. und Leopold III. am 1:-. Juli 1366 der nilersirat das \ 'orschlags­

recht h.ir die Einlill1fte aus der Pfarre Laa an der Thaya als erste »ordentliche Dotation«, 

dIe später auf mehrere .\Iagister und Doktoren aufgeteIlt werden sollte. 4 Seit dem Jahr 

136-+ \Iar der Gründungsrektor \lbrecht Ion Sachsen im Besitz dieser Einkünfte, der am 

21. Oktober 1366 das BI,>tum IIalberstadt erlangte. \'om 1/. Jänner 1368 an \Iird nun 

Doktor Johann \"On Pergau als Pfarrer Ion Laa bezeichnet, der II ohl Ion der Cnil'ersität 

IUr diese Pfründe ,orgeschlagen l\Orden \1 ar. \ 'on ihm ist bekannt, dass er an der L ni­

\er~ltät 111 Padua das kanonische Recht qmhert hatte, und dass er am -. :\"olember 1366 

,>bel Sankt Stephan« mit seiner \ 'orlesung aus dem Kirchenrecht (über die »Dekreta­

len«) begann. Es ist dies der älteste bekannte Beleg für die :\.ufnahme der Tätigkeit der 

J undischen Fakultät. ,; Ell1 \Ielterer IIUHI eis führt uns zu einem Jus-Studenten dieser 

Zeit, der gleichzeitIg an der .-\rtistenfakultät \ 'orlesungen hielt. Es handelt sich um :\Ia­
t,TJster Luderus de Pa lude Ion Braunschweig, den wir im Jahr 1368 als »rector unilersi­

tatis et studii \\iennensis« urkundlich be7eugt finden. Er fungierte als ZII eiter (oder drit­

ter) Rektor der Cnilersitat und gleIchzeItIg als Oberster Schulmeister der Bürgerschule, 

ell1e »A.Il1terkul11ulation« , dIe damals häufig lorbm. Sie unterstreicht die enge \ 'erbin­

dung der beiden Institutionen.! Die fätIgkeit der -\rtistenfallllt:it ist durch vereinzelte 

-\ufnahmen Ion in \\ ien promcn'ierten Bakkalaren an der Prager Cniyersität ab 136/ 

nachzU\leisen.' - Der spatere Bischof Ion Freising und herwgliche Kanzler Berthold Ion 

\\ 'ehing, der sich große \ 'erdienste um die Lniversit:it \\jen efll arb, gilt als erster in 

\\jener promO\ierter .\Iagister der .-\rtistenblllltät. Diese Promotion muss sp:itestens 

im Jahr 1373 stattgefunden haben, danach bekleidete er mit Sicherheit das .-\mt des Rek­
tors. ,s 

Schließlich zeugt die StIftung eines IIauses in der K:1rntI1er Straße für drei »Sublek­

toren« der -\rustenfaklllt:1t \'om 13. Oktober 13-0 immerhin Ion der d'1I11aligen F~stenz 
der Cnil·ersität. Der herzogliche Leibarzt '\lagister <\lbrecht Ion Gar., \Iollte damit zu­

mindest den Lnterricht in den Artes sicherstellen. Seine L rkllnde ist aber auch ein deut­

licher Be\leis dafür, dass es um die Cni\ersität nicht zum .-\llerbesten stand. Jedenfalls 

traf er \ 'orkehrungen für den Fall, dass »(]je schul zu \\ienn und die universitet 111 der 

mazz abnehm, das bin sublector da II er« )} »Gell iss ist, »- Ilie es IIeinrich DeniBe tref­

fend ausdrückte - »dass die Hochschule Ion 1366-1377 auf sch\\ achen Füßen stand«.40 
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Fine günstIge <)ltuatIon für ehe 1;ni\ersltät \\'jen entstand, als im Cefolge der Im Jahr 

137H <1U',gebrolhenen abendLindischen Klrchempaltung viele namhafte deutsche Theo­

logen, (he l\nhiinger des rünmchen Papstes L rban \1. waren, die Seine-Stadt yor allem 

<1U'> RucksIcht auf ihre kirchlichen Pfründen lerlassen mussten und ein neues Betäti­

gungsfeld suchten. ,\ lit dem 'Icilungs\enrag I.ll '\euberg an der 'I Iürz (1379) fiel Öster­

reich und daIlllt auch ehe 1;nil ersltät \Ylen ll1 den Zuständigkeitsbereich lIerzog Al­

brechts Ill. (1365 1395), der ll1 ßerthold Ion \\ -ehing, seit r 382 Bischof Ion Freisll1g, 

einen gelehrten Kanzler und Berater besaß, der selbst an der Cniyersltät \\len studiert 

und <11s Rektor fungIert hatte. IhIll gelang es, lahlreiche deutsche Gelehrte, besonders 

Theologen Ion Pans nach \ \ -Ien I.ll berufen. Das sonst so lerlockende Prag war I1 egen 

des eben ausbrechenden nationalen Streites um die Stellen im KarJskolJeg damals keine 

Konkurrenz gell esen. 4 

[n/\1 ischen hatte l\Ohl ßerthold Ion \\ ehing dem IIerzog die Refonn und Erweite­

rung der L-nllersit;it nahe gelegt. DIeser \1 andte sich wegen der Errichtung einer Theo­

logischen Fakulr:it nach Rom. Papst Lrban \ '1. kam dieser Bitte umso lieber entgegen, 

als sich ehe L-nll ersltat Pans dem m A,ignon residierenden Gegenpapst Klemens \ 11. 
zugeIl andt hatte. <"chon am 2 I. Februar I 38{ \1 urde in "eapel die Errichtungsbulle der 

\\ lener TheologIschen Fakultät ausgestellt. Cleichzeltlg gellährte er den _\ngehörigen 

der L nilersitjt \ \'jen DIspens Ion der kirchenrechtlich lorgeschriebenen Residenz­

pHicht und forderte insbesondere dIe Zisterzienser auf, junge \lönche zum Theologie­

studium nach \ \'ien zu entsenden.4• \ lit der Frrichtung der Theologischen Fakultät war 

eine bedeutende ,\uhlerrung des "'iener Studiums erfolgt, das nun auch zur ursprüng­

lich angestrebten \ 'ollunilersität mit den üblichen ner Fakllltäten gell orden II ar.4l 

Die Cestaltung und II irtschaftliche Fundierung II ar nun die Sache des österreichi­

schen IIerl.Ogs, der das \\-erk, das er als junger Knabe mit seinen Brüdern begonnen 

hatte, nun I ollenden konnte. Durch die erfolgreiche ßerufungspolitik konnte das \\ 'ie­

ner Studium m kurier Zelt semen Stellel1\lert in der gelehrten " 'elt beträchtlich er­

hohen. lIerl orzuheben <,md ehe " 'eltgeistllchen IIeinrich IIeimbuche I on Langemtein 

(t I 39~), Heinrich lottmg IOn O}ta (139-) und CTerhard Kljkpot Ion Kalkar (tl 39-+), die 
das Doktorat der TheologIe 111 Paris ef\lorben hatten.44 \'on diesen anerkannten Kapa­

wäten gIng eme beachtliche SO~I irkllng aus. 

"-eben dem herwglichen Kanzler dürfte insbesondere der berühmteste Ion den aus 

Pans nach \ \ len überSiedelten Professoren, der Theolog-e I Iemrich I-Ieimbuche Ion Lan­

genstel11 den größten \nreIl an dem nun folgenden Refon111\erk gehabt haben, das insge­

~Jmt cm Projekt über mehrere Jahre 1\ erden sollte. Im Sommer 138-+ ging man Lllnächst 
daran, (he Cnller,it;it 111lt Ell1hllnften auszustatten, sodass für die neu hinzukommenden, 

10m I [erzog aufgenommenen Professoren aller ner Fakllltäten angemessene Besoldun­

gen bereIt gestellt II erden konnten. Zu diesem ZII eck InIrden der Cniyersltat aus \·er­

schledenen Fll1nahmequeJlen Il1sgesamt ~30 Pfund Pfennige J;ihrlich zuge\1 iesen.4 ' 
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Schließlich waren die Be~tIl1lmungen des Stiftbriefes von 1365 III überdenken und den 

veründerten Bedingungcn anlllpassen. Es wurde aus diesem Cflind gegen Ende dcs Jah­

res I 3H4 (die lagesdatierung fehlt) ein neues umfassendes Univer~itätsprivileg, das so ge­

nannte » \Ibertinum«, ausgefertigt, in dem die rudolfinische Stiftung gfllndsätzlich be­

stätIgt, aber III manchen grundlegenden Bestimmungen wesentlich abgeändert oder 

erweitert wurde. Den größten gestalterischen EinAuss auf dcn Inhalt diescs umfassenden 

Diploms - in dem die Crund/üge der \\~ener Universitätsverfassung festgelegt wurden, 

die bis /U den Reformen des 19. Jahrhundcrts unverändert blieben - übte der Theologe 

[Ieinrich I [cimbuche von Langenstein aus, dcr wohl die treibende und gestaltende Kraft 

der \Ibertinischen Reform an der Universität gewesen war. Die Erneuerung der Uni­

\crSJtüt ging gcrade in dieser Phase ihrer Geschichte gal1l besonders stark von ihr selbst 

und der Initiative ihrer\litglieder aus. Sogar die Reinschrift des feierlichen »Alberti­

nums« besorgte nicht (he herzogliche Kanzlei, sie wurde vom Fmpfänger, der Univer­

siült \\ Jen, hergestellt. Selb"t das Pergament, auf dcm sie geschrieben wurde, kaufte der 

RektorY' 

\'on den grundlegenden Bestimmungen und Neucrungen sind insbesondere die 

Gründung der Theologischen Fakultät und des IIerwgskollegs (»Collegium ducale«) zu 

em;ihnen, mit dem der Univcrsität gleichzeitig ihr erstes eigenes Gebäude übergeben 

\\ urdeY In dem Kolleg, da, in llinkunft das IIerzstück der ganzen Universität bildete, 

\\ aren 1\\ öl f -Vtistcnmagister und I.wei Doktoren der Theologie als besoldete Dozcnten 

(»Iectores stIpendiati«) untergebracht. Sie "orgten für den Unterricht der Theologischen 

und der \rtistenfakultat. DanJ!)er hinaus gab es drei besoldete Lehrkanzeln der Rechts­

fakult;it (Kirchenrecht) und \ orerst bloß eine der ""ledizinischen Fakultät, dercn Inhaber 

nicht \ litglieder des I IerlOgskollegs \\ aren. Die IIöhc der Besoldungen hing \Om Sta­

tus der Person und des Faches ab. So erhielt etwa Langenstein ein Jahresgehalt von IS0 

Pftllld Pfennigen, während andere Doktoren der Theologie nur 100 Pfund bekamen. 

Doktoren des kanonischen Rechts und der Medizin warcn mit 60 Pfund, ein Lizentiat 

des kanonischen Rechts mit 30 Pftllld und die zwölf Artistenmagister jewcils mit bloß 20 

Pftllld Pfennigen eingcstuft. Bei den Kollegiaten sind zu dem Jahresgehalt auch »Natu­

ralien« I.U berücksichtigen. \ußerdem waren für jene, die am dem Kolleg ausschieden, 

acht gut dotierte Kanonikate bei St. Stephan reserviert.4~ Über diesen vom Landesfur­

~ten finanzierten »Basislehrkörper« hinaus, gab es in "pätcrer Folge - insbesondere bei 

der großen Artistenfakultät - zahlreiche für Kollegiengeld lesende ""lagistcr. \\'ährend 

die besoldcten Lehrkanzelinhaber der drei höheren Fak'ultäten vom Landesfursten beru­

fen und bestellt wurden, konnten die Kollegiaten des I Ierzogskollegs vakante Artisten­

"teilen durch Mehrhcitsbcschlu"., selbstständig mit geeigneten K:mdidaten nachbesetzen. 

Auf Grund der AJbertinischen Reform waren in IIinkunft die Mitglieder aller vier Fa­

kultäten mit Ausnahme der Ordensgeistlichen alternicrend zum Rektorsamt wählbar 

(bisher sollten es nach Pariser \Torbild nur Artistenmagister sein). Bei der V/ahl fungier­

ten die \Torstände (Prokuratoren) der vier akademischen Nationen als \Vah lmänner. Auch 

die ='Jationen, die als Basi.,-Korporationen aller Uni\'crsitätsbesucher nach ihrer regio-
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n.llen I lerkunft emgerlchtet waren, wurden rcforn1iert. Die Jeweiligen geographischen 

Lmzugsberelche \1 urden neu fe~tgelegt. Demnach sollten die Bewohner der habsburgi­
schen Linder und Itahens der Osterreichischen ""ation, die Universitätsbesucher aus 

slld- und \\estdeutschen (,ebleten außerhalb der habsburgischen IIerrschaft sowie aus 

den Rhemlanden und allen westlichen Cebieten bis Frankreich und Spanien der Rheini­

schen '\;atJon, Jene alls Cngarn, Polen, Böhmen, .\lähren, aus allen \\eiteren slawischen 

(,ebieten und Griechenland der Ungarischen "ation sowie jene aus Sachsen, \Vestfalen, 

]'nesland, 'lhunngen, Brandenburg, Preußen und anderen nördlichen Ländern, von den 

britischen Inseln lind Skandinavien der Sächsischen Nation beitreten. Ihre Aufgabe \Iar 

neben der Rektors\lahl die Teilnahme am PrüFungsgeschehen sowie die Fürsorge für in 

~ot geratene \Iltglieder. Im Falle ihres Todes besorgten sie die Bestattung.4Y 

In besonderer \\'eise \\ urde die bestehende Verbindung zur Stephansschule, dem 

»Colleg1UJl1 CI\lUJl1«, vertieft. Dort sollten I·ier "'Iagister der -\rtistenfakultät lehren, wo­

bei elller von Ihnen das \mt des Obersten Schulmeisters (»scholasticus«) ausübte. Den 

Sold empfingen sie I·on der Stadt (der Rektor erhielt 32 Pfund Pfennige, die übrigen \la­

glster 16 Pfund jährlich). _\lle Lehrer und Schüler sollten an der Universität immatriku­

liert \1 erden lind die Pri\-ilegien der I lochschule genießen. Der Rektor erhielt das Auf­

sichtsrecht über alle \ \'jener Schulen.' 

~eben zahlreichen Bestimmungen zum Schutz der Studenten bei der Anreise, bei 

Ihrem \ufenthalt am Studienort und bezüglich ihrer _\bgabenfreiheit (Zölle und "'lau­

ten) wurde auch die Gerichtsgewalt des Rektors über die Scholaren neuerlich verbrieft. 

\ls Richter (»subiude:\.«) musste ein Laie mit Zustimmung des I Ierzogs bestellt werden, 

der für die Rechtsstreitigkeiten unter den Laien der Universitätsbesucher zuständig war. 

Der Stadt\\ache war es grundsätzlich verboten, bei der Suche nach Straftätern IIäuser 

von Cnlversit~itsangehörigen zu betreten. Bürgenneister, Richter und Rat der Stadt \\'jen 

mussten sich bei ihrem "\mtsantri tr gegenüber dem TIerzog eidlich I·erpflichten, die Uni­

verslt<ltspri\-ilegien zu achten. Die Universität hatre das Recht, einen der beiden herzog­

lichen Anwälte im \\'iener Stadtrat zum Konservator ihrer Privilegien zu wählen. 51 

Fine schlichte, aber besonders bemerkens\\erte Urkunde hatre IIerzog Al brecht III. 
schon 3m 5. Oktober 1384 erlassen. Sie war ein wichtiger Bestandteil der Gesamtreforn1. 

Darin erteilte er der Uniyersität das Recht, sich selbst Statuten zu geben. Die Alma '\la­

ter \1 urde vom Landesfürsten autorisiert, sowohl die F orn1en des gemeinschaftlichen Le­

bens ihrer \litglieder als auch die Studiengänge und das Prufungs- und Promotionswe­

sen selb~t~tandig zu regulierenY Daraufhin arbeitete man zunächst das Statut der 

Gesamtunil·ersität aus, das am 12. _\Iärz 1385 I"on der Universltätsyersammlung beschlos­

sen wurde. In dieses Statut Illlrden generelle Bestimmungen aufgenommen. 0.1an regelte 

die gemeinsamen Gottesdienste und Jahrtage, die rangmäßige Unterschiede signalisie­

rende klerikale Tracht der Universitätsmitglieder, die zentralen Universitätsämter und 

(be \ufgaben der akademischen Funktionäre (Dekane, Prokuratoren, Rektor) bzw. de­

ren \Vahl , die Abhaltung Ion \ 'ersammlungen und Sitzungen, die Fonn der Beratungen 

und die IIerbeiführung allgemeiner Beschlüsse, die allgemeinen Disputationen, die ge-
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\1 ümchten Fideslelstungcn der "otare, Pedellen und Buchhiindler. Daneben befasste 

~ich eine ReIhe Ion \ 'orschriften mIt der DiSllplin Ion Cni,ersit:itsangehorigen. jelleib 

I.ll Begmn dcs Stmhcnjahre, um ~t. Koloman (13. Oktober) sollten tiiese Statuten - ms­

besondere dIe -\bschnitte uber (iie Dlsnphn - \or der gesamten l nller"tat lerlescn lIer­

den. \ "ermutlich ist dle,es ~tatut der c.eSall1tunilcrslt<it ebenfalls unter der \ Iml irkung 

Ilell1rIch Ion Langenstellls enstanden. Fs blieb durch Jahrhunderte als elll Cnmdgeset' 

der lnl\erslt:it III Kraft. \ 

L nter den Faktdtaten hesaß bisher nur dic A..rtistcnfakultat eIgene Statuten, die schon 

langere Zelt in \n\\endung gell esen 11 aren. "un arbciteten alle \ ier Fakultätcn neue 

Ie\te aus, (he letztlIch am 1. \pnl 1 3H9 Ion der Cnil crsit:its,ersall1ll1lung approbiert 

wurden, nachdem sie scit 1380 fertig \orlagen. Fs lIurden darin dic Studienordnungen 

'>0\1 ie die Prilfungs- und Promotiol1Sordnungen festgelegt. SIe geben \uskunft über the 

Bakkalariats- und Lizenriatspliifungen, über die C.raduierung der \laglster an der Arti­

stenf1kult:it und der Doktoren an den drei »höheren« Faktdt:iten. Im "esentlichen be­

hielten dIese Stanlten bis zu den Reformen des 16.J:1hrhunderts unter Ferdmand 1. ihre 

(rldtigleIt. Schließhch hatte bereIts am 20. '\pril 1385 das llerwgskolleg als eigensüin­

(hge I<,orperschaft im Rahmen der l nilersit;it besondere Stalllten beschlossen.i4 

'\ Icht <ll1es, 11 as auf Pergament geschrieben und mit SIegeln bekraftigt 11 ar, lIurde so­

fort III (he Eu umgesetzt. DIes bellel,t eIne ausführliche Denkschrift uher \laßnahmen 

zur dauerhaften Festigung de, \ \ "iener SnJ(liullls, die Ileinrich Ion Langenstein um das 

Jahr 138H an den I Ierwg nchtete. i [r mell1te, dass der "litzen der Cnilersit;itsgrun­

dung 11 elt jenen Ion Klöstern übertreffe, dass abcr der Landesfürst nun ell1greifen mus­

stc, da sonst das StudIUm nicht mehr lange bcstchcn lltirde. Insbesondere mahnte er die 

Slchenlllg,tellung der F.ll1kiinfte der kollegIaten und den \mbau des IlerlOgskollegs 

eIn, der seIt 138-+ nicht I.llm Fnde gekommen war. Besoll(!cI"s (iie Fll1richnll1g Ion Biblio­

thek und Kapelle sollten endlIch bell erbtelligt \I erden. Be/uglIch der 11 irtschaftlichen 

SICherung (lachte er an die ZUII elsung SIcherer Einkünfte durch die Schenkung Ion I Liu­

sern, die lermietet 11 erden lclllnten, 11 le er es I"on P'lflS her kannte. DIes 11 ürde auf 11 CI­

tere \ ' ·idmungen, e1:l1 a (he Finnchtung Ion "-\ltarpfrunden (\ lesssnfn1l1gen) 1Il der 

kapelle und letziICh auf eiie \USII eitung der Zahl der \ lagi,ter hoffen lassen. Die hIer 

'1l1klll1gende Belebung des prI\,uen Snftungsllcsens für das StudIUm, sollte erst in sp,ue­

rer Folg-e eine g-anz \I esentliche Bedellnll1g erlangen. \\ -e lters 11 un,chte Langenstein 
... '-- ~ L '-

\ laßnahmen gcgen die schlechte Stad1:l enl altung. SIe führte selller \ Ieinung nach III 

\ 'ef'>()rgllngsn1<1ngeln, ' Ieuenlllg lind IU \Ii,ssünden im Bereich des C;erichtsllesen,. Fs 

lag Ihm an der strengen Beohachtung und \'erteidigung der den \L1glstern und Schola­

ren erteilten Pri\ileg"ien und Fredlelten die durch södtische <lher auch kirchliche In'>tan-
L ' 

zen in Frage gcstellt \I erden konnten. Fr lI ·a ndte sich in diesem Zusammenhang scharf 
L L L 

gegen die feindseligc Ilalnll1g, die he,onders die niederen St:inde '\Jens gcgen die Stu-

denten 11 iederholt an dcn ' E1g legten. \ 'or allem sollte ,lUch die richterliche Gell alt des 

Rektors durch bischöAiche oder lüpstliche -\utorit;it zur 11 irks<1meren Dis/iplinierung 

der Lni,ersitätsmitgliedcr hekr;iftigt lIerden. 'r. 
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Es konntcn wohl nJcht alle \\'ünschc Langensteins erfüllt werden. Doch trachtete 
f ferwg \Ibrecht 1II., der gelegentlich sogar als der »eigentliche Fundator« der \ \Jener 
Alma \later bezeIChnet wurde, zumindcst dJe nötigen ~1aßnahmen für Ihren dauernden 
Bestand IU setzen. Dazu gehorte vor allcm die Sicherstellung ausreichender Einkunfte, 
<be IandesfürstiIehe Dotation, aus der dJe Jahresgehälter der besoldeten \laglster und 
Doktoren (»Ieetores stlpendiatl«) zu bestreIten waren. Crsprünglich gab es bloß die Ein­
künfte aus dem Patronatsrecht der Pfarre Laa an der Thaya, die schon der Gründungs­
rektor \Ibrechtvon Sachsen erhalten hatte. Auch später übte die Uni"ersität gegenüber 
dem P,mauer Dlolesanbischof das Präsentationsrecht für diese Pfründe aus. Im Zuge der 

Reform hatte \Ibrecht I 384 msgesamt 730 Pfund Pfennige als Dotation ge\\ idmet, die 
aus landesfürstlichen Zöllcn und Mauten in \\'icn und aus der .\laut von Emmersdorf 

(200 Pfund) bezahlt werden sollten. Langenstein hätte die ökonomische Basis des Gene­
ralstudlUms und damit seme langfristige Stabilität lieber in fest\'erzinslichen Kapitalien 
oder m Cc\\inn bringenden Figentumsrechten an Gebäuden gesehen. Doch dafür fehlte 
dcm Landesherrn offenbar emfach das Geld. In scinem Testament verfügte Albrecht IH. 

(tl 395) hmgegcn 800 Pfund \ \Jener Pfennige »ewige Gult« auf der .\laut zu lobs. :\'ach 
semcm 'lbd erfolgte bereits am 24- April 1396 die urkundliche Zuweisw1g dieses Betrages 
an »die offen schul aller geschrifft kunst hie ze \\'renn« durch die IIerzöge \ Vilhelm, 

Leopold IV, \Ibreeht I\~, Frust und Friedrich IV Von diesem Gesamtbetrag sollten 320 
Pfund für die Doktoren dcr TheologJe (davon sollten immer zwei \\'eltgeistliche sein) 
bezahlt \\erden, ISO Pfund den Lektoren der (drei) Juristen (»den lerern und lesmaisteru 
geschnbner rechten«), 80 Pfund den _\Iedizinern (»den maistern der arczney«) und 24.0 
dcn z\\ölf \rtistenmagistcrn (»den czweilf maystern der siben kunst«) im Herzogskol­
Icg. Die verblcibenden JO Pfund Pfennige waren für den vom Universitätskanzler ausge­

\\ ählten \mtmann, emen ehrbaren \\Jener Bürger, bestimmt, der \-1ern1al imJahr zu den 
Quatembern dcn fjlhgen Betrag von 200 Pfund Pfennigen einnehmen und an die Em­
pfanger vertcilen sollte. -\uf Crund dieser Urkunde wurde dem Landesfürst die Auswahl 

und \ufnahme der Doktoren (Professoren) der Theologischen, Juridischen und ~ledi­
zlllJschen Fakultat vorbehalten, wahrend die Kollegiaten des IIerzogskollegs das Recht 

hatten, <hc vakante Platze der zwölf \rtistenmagistcr nach eigenem Ennessen nachzube­
sctzen. Sie musstc Jedoch darauf achten, dass \"on den Artisten sechs aus den habsburgi­
schen Ländern, dlc übrigen »von unsern oder andern landen« auszuwählen waren. ,H 

Dic Bcfürchtungen Langensteins eru iesen sich in der Folge als begründet, da bei der 
landesfürstlichen \laut seit 1406 immer \\ ieder Zahlungsrückstände auftraten. In der Zeit 

Friedriehs III. erfolgten wcgen des ausufernden Finanzbedarfes des Fürsten oft jahrelang 
keine Zahlungen an die Uni\ersität, ob\\ohl die lobser .\laut mehr als das Doppelte der 

Universlötsdotatlon eintrug. Die Uni\crsität konnte solche Zeiten nur dadurch überste­
hen, dass sie llJeht allein auf die landesfürstliche Dotation ange\\iesen war. Es gab dane­
ben »autonomc« FJJ1nahmen dcr eintelen Korporationen (Gniversität, Fakultäten, Xa­

tioncn, Bursen), dic ohne landesfürstliche FinAussnahme verwaltet \\'Urden. '11an 
gestattete dem landcsfurstllchcn Hubmcister als 1: niyersität~fremden im Jahr 142 I nicht 
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einmal die Einsichtnahme in (he "l]niversiü1t<.,truhe«. Diese Einnahmen resultierten aus 

ImmatnkulatIons-, Prufungs- und PromotHll1staxen, aus Gerichtsbußen und \ lieten. <"'Ie 

\\ urden überlicherweise für elle Fntlohnung der Pedellen und Famuli S()wle für elle j. r­

haltung der Gebimde oder ehe \nschaffung Ion Büchern aufgewendet. Zll\\ eilen II unlen 

auch die LlIldesfürstlichen Gelder ,ms den Laden der Korporationen vorgestreckt. ,r, Dar­

über hmaus konnten Lnlversltätsangehönge auch pmate Einnahmen au'> dem Betneb 

von Bursen, privatem Cnterricht oder anderen fach bezogenen Tätigkeiten ('\ot,lr, 

<"'chreiber, Physicus) bZ,I. am c\ltarpfründen oder pmaten Stlpemllensoftungen beZie­

hen. 

\Iit der Inbetriebnahme der Cnlversitiitsgebäude und der endgülogen Festlegung der 

landesfürstlIchen Dotation kann man die Cründung'i- und i\ usstatrung'>phase der nl­

n .: r'iitiit \ \'jen als abgeschlossen betrachten. 

D 11 -\KAD r. \[ [S C II F" :\'.-\TI ()" E ~ 

Das Leben der Celehrten und <"'tudenten II ar \\ iihrend des \lIttelalters nicht selten ein 

Leben im Ausland. Berühmte <"'chulen, fremde Lebensfonnen und Kulturen lockten den 

t()r,chenden Geist in fremde Linder. Der rremde \\ ar aber in der fremden Umgebung 

ein weitgehend Rechtloser. In dem berühmten Schuupn\'ileg für ehe Scholaren, da'> Kai­

ser Friednch Barbaros'>a Im Jahr I 155 erla"'ien hat, der Authentie) »Ilabita« , heißt es, 

{hlss die <"'tudenten '>lll11 der Liebe zur \\ Is,enschaft \\ dien zu I Ielll1at!osen (»exules«)« 

geworden smd. ~Ie \laren den fremden Obrigkeiten ausgeliefert. In Bolo~1a organl­

.,ienen sich {he Scholaren in z\\ei korpor,1tJve Studentemerbände, die l~nl\ersitZiten, {he 

'iich ihrerseits III zahlreiche Cnteflerbände nach Ihrer geographi'ichen I Ierkunft aufglie­

dcrten. Diese nanntc man akademische ",1tJonen. 

"ach dem Pariser \l odell erhielten diese Körperschaften ellle andere Organisation . 

Die »unl\ersltas« bestand hier bloß am \Ier "atIonen, deren \ Iltglieder ~tudenten und 

,\laglster der \rostenfakultiü \\ aren. Sie \1 aren daher keine amschließlichen Studenten­

n,ltlonen. Ihre Fintedung erfolgte auf Grund einer sehr weitläufig ge[lssten geographi­

schen Zuordnung, wobei das zahlenmaßlg am stärksten \'ertretene Gebiet der je\\eiligen 

" ,won den "amen gab. 
In "ien \\ urde das Pariser \Iodell w1ter dem EJIlt1uss des aus Paris berufenen Grün­

dungsrekrors \lbrecht Ion Sachsen übernommen und leicht adapt:::ert. Im Stiftbriefheißt 

e, \\ örtlich: -

»Ouch \1 ellen \11r, daz alle phatll'lir, die zu der \ orgenanlen unserr uni\(~rsitet und hoher .,c1lUle 

gehoerer, gerader \\ erde in \Ier rail abo, d'll in yeklichem wie selll slIllen m,mter lind .,tudentm 

\ on besundern lind gelunten landen ainer nacion oder gepurt I ... J.« 

Die nähere Einteilung dieser Korporationen erfolgte sodann nicht im \\'ege einer lan­

desfürstlichen .\.nordnung, sondern durch ein \on der C ni\cr..,iöt beschlossenes Statut 
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10111 6, Juni J 366, r ~ ISl dies \Iohl das früheste Zeugnis selbstständiger organisatorIscher 

Tiltigkell der L nil ersltal\\'ien,6l Die geograph ische Fillleilung erhielt aber er,t in der 

LnllerSIl;üsreform \om]ahr I 384 Ihre endgültige Form, Ilobei auch ell1e Rangordnung 

der abdenmchen '(atJOnen festgelegt VI urde: 
I, ()SleITelchlsche '\'<lOon (()slerrelclmche Frhlande, Palriarchat \quileia, Diozesen Tri­

el1l, Chur und ganz hahen) 

2, Rhcll1ische '(,w(m (Bayern, Schll,lben, Flsa~s, alle RheinlanJe, Franken, lIessen, alle 

11 eSlhchen und südlichen L1I1der lIie Frankreich, \ragon, Spanien, .'\al'arra, H olland, 

Flandern, Br,llunt) 

3, L'ngarische '(ation (Cngarn, Böhmen, Polen, \lährer, alle übrigen Slawen und die 

C.nelhen) 

+ ";ichslsche "",llIon (Sach~en, \ \ Testf.llen, Friesen, Thüringer, .\leißner, Brandenburger, 

Preutkn, LII bnder, Llt,luer, Pommeraner, Dänen; Engbnder, J ren, Schotten, Schwe­
den, '(onl eger) 

'(ach dieser Ellltcilung hahen ,ich die I ler Korporationen konstituiert und jeweils eigene 

"tanllen heschlo'>sen, die Ion der Gnllersitätslersammlung approbiert wurden,64 \ls Lei­

ler fungierten ehe gellähllen Prokuratoren - lU meist .\[agister oder Doktoren -, denen 

leIl\\ellig »COIN lIarIl« beigegeben \I aren, SJC führten die'\' atioI1Smatrikel und \enl-al­

teten da, '\atIons\ennögen, Zu den Ile,entlichen \ufgaben gehörte (lie \usrichtung des 

P,llron,llsfesles, bel dem elie ""ationen ab Körperschaft in Frscheinung traten, Jede Kor­

poration be,aß elllen SchuuheilJgen, dessen]ahrtag mit einer hl. \ [esse in der Domini­

Lll1erkirchc begangen \1 urde, Die Chterreiclmche '\arion fcierte am 'Elg des hl. Kolo­

man ( I~, Oktober), sp;iter des hl. Leopold (15, .'\o\cmber), elie Rhcinlsche am Tag der 

hl. Lrsula (22, Oklober), elie Cngari'iche am 'Elg des hl. Ladislaus (2 ~, Juni) und die 

,,:icll',l',lhe .'\atIOll ,Im 'E1g des hl. _\ TauntJUS (22, Septem ber), Es wurden bei diescm _-\n-
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lass Lobreden (Panegyrici) auf den Patron gehalten und eme gemeinsame .\Iahlzeit ein­
genommen. 

Große Bedeutung hatten die _\nni"ersanen, bei denen hl. \lessen für das Seelenheil 
der verstorbenen .\Iitglieder gefeiert l\Urden. -\uch das Bestattungszeremoniell und die 
Totenwache gehörten zu den Aufgaben der '\'"ation, dIe auch die erforderlichen Bahr­
tücher und Kerzen besorgte. '; 

'\'"eben den mternen \ufgaben nahmen die :\ationen aber auch Funktionen im Rah­
men der C,esamtuniversität und der Fakultäten wahr, die ihre Position an der Cniversität 

festigten, sodass sie sich bis w den Refonnen des 19. Jahrhunderts mIt erstaunlicher 
ZähIgkeit als BestandteIl der UniversItät behaupten konnten. Ihre zentrale Aufgabe war 
die \\'ahl des Rektors. Dabei fungierten die lier Prokuratoren als \\'ahllll<1nner fur die 

gesamte CnJ\ersitat. Die \\-ahlternline galten wgleich als Beginn des Semesters und fie­

len auf den q. April und 13. Oktober. Die zu wählenden \mtSträger sollten jeweils e1l1er 
anderen '\aoon enOlommen werden und auch hinsichtlich ihrer FakllltätSwgehörigkelt 
zyklisch abwechseln. -\uch bei der AUSI\ ahl der Prüfer (Examinatoren) und Präsentato­

ren an der \rtIstenfakultät sollte gewährleistet sein, dass sie aus allen vier '\'"ationen ent­
nommen II urden. DIe \'isltationen der Studentenhäuser führten die vier Provisoren ge­
meinsam 11m dem Artistendekan durch6~ Schließlich ist dIe Funl.'1:ion des Prolmrators als 

Beisitzer des CnlversltJtskonsistoriw11S neben dem Rektor wld den lier Dekanen zu nen­
nen. Das GremIUm diente ursprünglich als Uni,·ersitätsgericht. Im Laufe der Zeit nahm 

es auch andere \ufgaben Ilahr, sodass eine 1...'ni,-ersitatS\ersammlung (Congregatio 1...'ni­

lersltatis) aller Doktoren, \ Iagister und Lizentiaten im Jahr 1481 festlegte, dass die Be­
schlüsse des KonsIstoriums als Cniversitatsbeschillsse zu gelten hatten. Damit war ihm 

gleichs<lm die Aufgabe emer » Gni\'ersitätsregJerung« neben den gerichtlichen -\genden 
übertragen worden, wenngleich auch weIterhin bei wichtigen Fragen die Cniversitäts­

\ersammlung zusammentrat, die ihre Entscheidungsfindung jedoch getrennt nach Fa­
kultäten durchführte. Fine .\lltbestimmung I-on Studenten war in keinem dieser Gre­
mien gegeben.~- Der Beitritt zu den '\'"ationen I\ar lliihrend des \littelalters nicht 

obligatonseh. Erst im Jahr 15 I 5 erließ das Gniversltatskonsistorium ein Statut, das die 
Promotionen \om " Tachlleis der Eintragung in die '\'"ationsmatrikel abhangig machte. 

Es zeigte letztlich aber keine nachhaltige \ \ 'irbmg.6H 

\ Tom Beginn der .\Iatrikelfühnmg (.--Ibb. ,6, S. 386) imJahr 1377 bis zum Abschluss der 
umfassenden Cniversicltsrefonnen unter Ferdinand I. mit der »Refornlatio 0:o\'a« im Jahr 

1 5 54, wurden insgesamt 5+918 Cniversitätsbesucher von den Rektoren in die \latrikel 
aufgenommen. Die durchschnittliche Anzahl der jährlichen Einschreibungen betrug im 

gesamten Zeitrawll 308. Die höchste Zahl Ilurde imJahr 1451 mit 771 0:euzugängen er­
reicht. Lange Zeit behauptete die Universität \\ 'ien im \littelalter den Spitzenplatz unter 
den Reichsunil-efsiraten hinsichtlich ihrer Frequenz. Jeder fünfte Student des Reiches 

\\Urde hier aufgenommen. Die kurzfristigen Einbrüche der Frequenzkurve stehen mit Seu­
chen oder massiven politischen Konflikten in Verbindung. So finden lI-ir beispielsweise 111 

den Jahren des Bruderkrieges zwischen Friedrich 111. und .-\Jbrecht \ 1. in den Jahren 
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, lbI-. (,5 f)/t' Zl/,~('ho"'gl.:e/t ZI/ den Akadt'mlXlhen \ III/OlIen, I r;-;· /)4+ \a,h de1ll ['arb"d ,'011 Pllri.1" 71:llrell ,be Bem­

,/on dn LIIILWJII,II II len lIa,;' Ihrer ref!,/Ollalen Iltrkl/ Iljt 111 l'Ier », Iklldnl/lSlhe SalIOlleIl« emgelnll. Im Znt/7/1111/ 

/ ,.;-;--/ 5 54 ~'lIrCII die Jltlf!,lted,.,- d,.,- .Rhmwd'm \111/011« (42,6%) am wh/rachl"lell. Der r::/fhl/f!.J1,. Lm~llgsbn·etch 

I"I!, del/lll",h 1111 \ltttdtliter Im bayel7.1'dJ-ji'i1I1k!"';'-J·dn::/lbl.l',bell Rau1J/. Dies /lllda1e mh ab d(7ll 1(,. Jabrbllllde71 Z/I 

GI/I/JI('II dn SlIIdmtm tl/LI" dm b/lbJbl/lJ!,Ll"cbm !.tl/ltlern, die 111 die "ÖI"Ie7T('/{bls,he .\/11/011« ell/ln/lell 

1462 1463 elllen deutlichen Ruckgang. "'leuerlich sackte die Frequentkurve im Jahr 1477 
helIn eNen \u~hruch des Kriegcs mit \ 1atthia~ Corvinus und dcr mehr ab viermonatigen 

mihtJmchen F IIlschhcßung \ \ 'icns Jb. Den absoluten Tiefpunkt erreicht die Bcsucher­

frcquel1l dJnn \\Jhrcnd der Bclagerungsl.elt 1483- 1485, in der llberdies eine heftige Seu­
che grassierte. In dcn erstcn bcidenjJhrl.ehnten des 16. jahrhunderts zeigte sich zunachst 

eine '>ehr gunstIge F.nt\\ icklung nllt )pltlen bis zu annähernd 700 Finschrcibungen pro 

Jahr. Ein Einbruch erfolgte nur im Pestphr r 506. SchLießlich setzte aber im Gefolge der 

Reformation 111 dcn ZwanZIgerJahren elll rapider \ Te rfall des UniversitäLsbesuches europa­

weit ell1, dcr (he \lma -"later an dcn Rand der Existenz trieb. Erst im Cefolge der Uni\'er­

sitätsreformen FerdlI1ands 1. stellte Sich um dic -'litte des jahrhundcrts eine geringe Bes­
scrung ell1. 1xJ 

)ttIdentcn und Graduiertc wurden seit T 385 nach ihrer Natiol1szugehörigkeit in die 

\ latnkel des Rcktor'> eingetragen. Daraus lasscn sich Rückschillsse auf die I Ierk.'Unft der 

UnivcNtiitsbesucher ~ibb. 65) ziehen, Insgesamt ist festzustellen, dass dcr Zuzug aus dem 

Bereich der Rhell1Jschen '\'atlon Im Zeitraum rr"'- I554 mit 23-419 Finschreibungen 
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am stärksten war. Da die oberrheinischen Besitzungen der T labsburger der »0:'atio \us­
triaca« zugezählt '>'llrden, kann man davon ausgehen, dass die meisten 0:'euankömll1linge 
vorrangig aus dem bayerisch-fränkisch-schwäbischen Raum stammten. Sie machten 
. .p,6'){, aller Immatrikulierten aus. Frst an zweiter Stelle folgte auf Grund der Frequenz­

stärke die Österreichische Nation mit 18. 598 Eingetragenen (33,9%). Schließlich wies 
die Ungarische :\fation, in der auch Böhmen, \1ährer, Schlesier und Siebenburger zahl­
reich vertreten waren 9.656 (17,6%) und als die weitaus kleinste, die Sächsische \kade­

mische "'ation 1.495 eingetragene Besucher (3%) auf. In der zweiten llälfte des 15.Jahr­
hundert verlor die Rheinische "ation ihren großen Vorsprung, sodass sich der 
Einzugsbereich der Unilersität am \usgang des ~littelalters von \\bt nach Ost verla­
gerte. 7" 

Lehre, Prüfung und Promotion waren die wesentlichen Aufgaben der Fakultäten. Seit 

dem 13. Jahrhundert hatte sich das in Paris erprobte Schema der fachbel.Ogenen Spezia­
lisierung gegenuber der älteren enz} klopädischen \ \~ssensvermittlung durchgesetzt. Die 
\lagister lind Doktoren verwandter Fachbereiche (»facultates«) organisierten sich nach 
dem Pariser ~lodell als eigene Körperschaften im Rahmen der Gesamtuniversität in den 

klassischen I ier Fakultäten der Theologen, Juristen, \lediziner und \rtisten (Philoso­
phen). Fur ein mittelalterliches Generalstudium war zumindest eine Artistenfak:ultät als 
Gnmdelement und eine der drei höheren Fakultäten erforderlich. Die Universität \\~en 

musste sich ursprünglich auf Grund des päpstlichen Verbots der Theologischen Fakul­
t;it mit drei Fakultäten begnügen, erst imJahr 1384 konnte sie /Ur \ To lluniversität ausge­

baut werden. Die Fakultäten waren die Träger von Lehre und \\~ssenschaft, '>'obei es vor 
allem um die Kenntnis, die lradierung und den vemcfenden Beweis der »a uctores«, der 
Lehren der kirchlich anerkannten A.utoritäten ging.-' 

Die "\rtistenfakultät 

Die Grundlage für jedes höhere Studium bot die \rtistenfalmltät. Seit dem \]tertum wa­
ren die »Septem artes liberales« in die drei sprachlichen Fiicher der Grammatik, Rheto­
rik und Dialektik/Logik (»Tril"ium«, Dreiweg) 50\1 ie in die \."ier mathematischen Fächer 

der Arithmetik, Geometrie, Astronomie und \lusik (»Quadrivium«, Vief\\ eg) eingeteilt. 
Diese Einteilung wurde Y()J1 den mittelalterlichen Universitäten übernommen. Das 
Grundschema der »Sieben Freien Künste« Imrde jedoch an den ArtIstenfakultiiten 

unterschiedlich gewichtet oder durch weitere Fächer (Naturphilosophie, Ethik, \leta­
physik) ergäl17t."' Zuerst erfolgte die sprachliche .\usbildung. Im Graml11atikunterricht 
wllrden die Voraussetzungen für das Verständnis des lateinischen Vorlesungsbetriebes ge­
schaffen. In \\'ien legte man so dann insbesondere auf die Dialektik (Logik) wert, da in 
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dlesel11 Fach die ~cholaren fur (hc nhlrelchen Im ~tudiuJl1 ,orgesehenen Dispurat1onen, 

die sprachbchen ,;1 tiriliere« dcr ~cholastlk, gerü'>let 1\ urden. l\b (;rundbge fur den Ln­

terricht dieme da~ 1 LlI1dbuch der Dialektik ( ~ummulae logicales«) des Pelrus Ilispanus 

(P.lp,t Johanne~ \ \ I.. t 1277) Die gelehrten ~lreltgespräche begleiteten als L bungsdis­

plJt:ltionen den L nterncht und 1\ aren auch für (be Frreichung akademischer C,rade lor­

geschrieben (,>dl'plitaUo pro gradu«). Dagegen 1\ unlen (be Rhetorik und (be ~tJlkunst 

hier ganz I erll,lchlasslgt, was spiiter besonders die Kntlk der Ilumanisten am \ \ lener 

~tlldium herall~j()i"(lern sollte \usflihrliche Behandlung erfuhren dagegen die naturwis­

sensch:lftbchen ~chnften des \rustOleles SO\I ie (be mathematisch-astronomischen DIs­

ziplinen, in dencn (be \\ 'iener \rtlstenfakultiit im Ij.Jahrhllndert drei her,orragende 

K.lp:llitiiten bes,lß, (be oft ,lls Begnll1der der » I'rsten \\iener \\athematlsch-astronomi­

sehen ~chule« be/eichnet werden. Fs waren dlesJohannes Ion Cmunden (t L+.p), der 

:HIS clgencm .\ntrteh 111 seinen Lehrleranst,l ltllngen 10rll legend mathematische, physi­

blische und 'lstronol11ische ' I hemen behandelte und daher lielElch als erster lnh ,lber ei­

ncr mathematischen »Fach professur« bezeichnet 11 urde. Er gilt als \ "eichensteIler dle­

scr ~chule. Danach folgten die heiden Frlih-Ilumanisten und "\"aturllissenschaftier 

(,corg \unpeck Ion Peuerh,lch (tq.61), der \ 'erfasser des lIelt lerbreiteten ~tandard-

11 crkes der l\~tronolllie, »TheorJcae "\"0\ ae PlanelJrum«, und sem Schuler und Freund 

.J oh'lI1nes ,\ Wller Ion KÖl1Igsherg 111 Franken, genannt »Reglomontanus« (t 1.+76), der ab 

Begründer der modernen ' [rigonometrle gilt. In der \letaphysik erkannte Illan schlteß­

bch den lliihepllnkt aller Philmophle. \US Ihr ergab sich auch die Behandlung der \10-

ralphilosophie (Fthik). Heide hicher basierten 10m iegend auf den ~chriften des .\nsto­

teles und nahmen breiten Raullllm Lnterncht der \rtistenfakultiit e1l1.-' 

Die Lehr- und Lernmethode, (he an der \rnstenf:lkultiit ,lI1ge"endet I\l.mle, hatte sich 

bercit~ im I~. Jahrhundert in Pam herausgebIldet und ist Illit gerll1gen \ lodifikationen 

auch ,ln den spiiteren L nll el"',itiiten des Reiches praktiziert worden. Sie bestand aus der 

\orle~ung (»Ieclio«), (he \01\1 iegend ,1111 \ lorgen oder \ 'orlll iltag stattfand, dem Streit­

gespriich ("disput,llio«) um die \ lmagszelt oder am "\"achmilt,lg und aus lertlefenden 

\ \~ederholungen (»repetltione,>, e\.erCltla, re~umpuones«) des \ 'orlesungssroffes. Die 

L'hungen \\ unlen ,·omiegend in den ~tudentenh,lUsern unter der Leitung des 1\.011\·en­

toP, oder Ion Bakbbren am sp:üeren '\achmittag abgehalten. I 11er wurde nicht nur der 

Stoff systematISch »e lllgebl:lllt '<, sondern auch die fur die 1\ eiteren Schritte de'> ~tlltliums 

crforderliche \ \ 'ortgewandthe lt en\ orben. '\.ach den Statuten mussten the Kandidaten 

für die abdemi~chen Crade mehrere ordenrhche Disputationen offentbch ahsoh leren. 

Dabei crl,lurerte luer,>t der I orsit/ende \lagi'>ter das zu be~prechende Thema (»quae­

stio ). /U dem aufgel\orfenen Problem 1\ urde dann eine ' I hese (»propositio«) auf­

gestellt, die I on einem Kontr,lhenten (»opponen'i«) an/ugrelfen, Ion elllelll anderen 

(»responden,<.) /u lerteldlgen 11 ar. "ach den Regeln der DialektIk erfolgte '>0 (be Zer­

gliedell.ll1g deo, Streltsarze,> (Diffcrenflerung). ~chbeßiJch '>ollte der lorsitzende \ Iagtster 

(»magi,ter regen,.) das ('e'>prach lllit einer erl:luternden ~chlussbetrachtung (»detenl1l­

n,luo«) abrunden und beenden. Finmal j,lhrlich war auch eille so genannte »d lsputatio 
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de quolibet« im feierlichen Rahmen vorgesehen, bel der beltebige Themen von den Teil­
nehmern (meist Bakkalare) zur Diskussion gestellt werden konnten. Jedem anwesenden 
\lagister wurden zwei oder drei Quaestionen vorgelegt. Auch Scherzfragen (»ioca«) wa­
ren zugelassen. Eine solche feierliche Veranstaltung fand beispielsweise im Jahr 1445 in 
der Aula der Gniversität in Anwesenheit Friedrichs IU. statt. Bei diesem Anlass beant­
wortete der gekrönte Dichter und IIumanist Enea Silvio Piccolomini (der spätere Papst 
Pius II.) drei Fragen. Er stand Jedoch der \\~ener Universität, ihren Studenten und dem 
Lehrprogramm kritisch distanziert gegenüber und bemängelte die Überbetonung der 
spitzfindigen Dialektik im Studienprogramm der Artisten und das völlige Fehlen von 
\lusik, Rhetorik und Poetik. Den \\lener Studenten stellte er kein gutes Zeugnis aus, sie 
würden sich mehr »dem sinnlichen Genusse, dem Essen und Trinken« widmen als der 
Gelehrsamkeit.-4 

DIC Leitung der Artistenfakultät hatte bIs zum Jahr 1384 der Rehor inne, der aus dem 
Kreise der\rtistenmagister 7U \~ählen war. Im Zuge der Albertinischen Reform wurden 
\Iitgheder aller Fakultäten zum Rektorsamt zugelassen. ~un wählte auch die Artisten­
fakultat Dekane. 

Diese führten seit dem Jahr 1385 ausführliche Aufzeichnungen, die ein aufschlussrei­
ches Spiegelbild des Fakultätslebens vermitteln. \\~r finden Berichte über Beratungen 
und Beschlussfassungen, Prufungen und Graduierungen sowie über besondere Vor­
kommnisse an der Universitat. Jeweils Jm Tag der Rektorswahl sollten die versammel­
ten ,\lagJster der Artistenfakultät den Dekan aus ihrer \ litte bestinunen. Ihm wurden zur 
Cnterstützung em »Rezeptor« oder »Thesaurar« für die Verwaltung der Finanzen und 
\Ier Koadjutoren (»Consiliarii«) als Beratungsgremium beigegeben. Ab 1415 amtierte 
auch elll Fakultäts-Bibliothekar. - 5 

Der Studiengang an der .Artistenfakultät war durch die im Jahr 1389 erlassenen Fakul­
tätsstatuten geregelt. Das Prufungs- und Graduierungswesen gehörte neben der Lehre 
zu den wichtig~ten Aufgaben der Fakultät, welche die akademischen Grade eines Bakka­
lars, Lizentiaten und ~1agisters der Freien Künste (»magister artium liberaliun1«) verge­
ben konnte. Viermal jährlich wurden Examinatoren, die aus den vier Akademischen ~a­
nonen entnommen wurden, ge~1 ählt, die zumindest schon zwei Jahre das ;\1agisterium 
beSItZen sollten. Sie mussten eidlich versichern, dass sie ihr Amt gerecht und unbeein­
flusst ausüben würden. Die Gepruften sollten sie nach \\lssen, Betragen und Eloquenz 
sO\ne nach der Einschätzung ihrer -\ussichten, erfolgreiche Gniversitätslehrer zu wer­
den, beurteilen und reihen. Die Zulassung zum Bakkalarsexamen war frühestens nach ei­
nem zweijährigen Studium gestattet, das in der Praxis meist nur um ein oder zwei Seme­
ster überschritten \\llrde. Der Kandidat musste freilich bestimmte Vorlesungen besucht 
haben, wobei als grundlegende Lehrbücher Teile des »Doctrinale puerorum«, einer ver­
breiteten Versgrammatik des ~linoriten Alexander de \~lla Dei (tI240/50) und der so 
genannte »Graecismus«, eine weitere Grammatik des Eberhard \'on Bethune (tum 
1212),50\1 ie ein Buch zur Rhetorik vorgeschrieben II·aren. \'-'eitere \Torlesungen über 
Bücher aus Logik, Physik und \lathematik konnte der Kandidat auch an anderen Uni-
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\'er,itiiten hören, \Iobei aber ein glaubhafter '\achweis zu erbringen \\ar.-~ Daneben waren 
die 'leilnahme an l:bungen und das »Respondieren« bei drei öffentlichen DIsputionen 
erforderlich. '\Icht unbedeutend \1 ar auch die erfolgte Bezahlung der Kollegiengelder, 
denn nicht bezahlte \ 'orlesungen wurden nicht angerechnet. '\ach erfolgreicher Prüfung 
durch die vier [\amll1atoren erfol!,rte eine neuerhche Reihung (»locatio«) der nunmeh­
ngen »baccalanandi«. Dabei spielten Prüfungserfolg, nelleicht auch Alter, Studiendauer 
und '>rand ell1e Rolle. Hoch gestellten Personlichkeiten \I'ar unabhanbTJg Ion Ihren Lei­
stungen Immer der er~te Platt. vorbehalten. :\ach einer Präsentation der Geprüften "0[ 

der Fakult:it konnte nun der letzte -\kt auf dem \Yeg zum BaUalarsgrad eingeleitet wer­
den die »Determinatio« (.·lbb. -:-0, S. 359). In ell1er öffentlichen Dlsputatlon \\urde dem 
Kandidaten ell1e »Quaestio« "orgelegt, die er zu »determil1leren« hatte. );' ach dieser 
letnen r lurde wurde die Promotionsfeier zum Bakkalar und ein anschließendes Festmahl 
\ om verant\\ortbchen \Iagister organiSiert. 

Da, lüchste Ziel \1 ar das Lllcnnat, die Erwerbung der allgemeinen Lehrbefugnis, die 
ausschließlich 10m Propst zu St. Stephan, der die Funl.1:ion des CI1I\'ersltatsbnLlers aus­
iJbte, erteilt \\ erden konnte. Die Kandidaten mussten hierfur ell1 weiteres Studium Ion 
einem Jahr nachweisen und das 2 I. Lebensjahr, ollendet haben. In \\ -ahrheit wurden 
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meist weitere dreieinhalb bis vier Jahre benötigt, da eine große Zahl an \'orlesungen über 

aristotelische Bücher (Fthik, \Ietaphysik, 'lopik), über '\rithmetik, \stronomle, Physik 

und ,\lusik sowie weitere t:bungen und Disputationen absohiert \1 erden mussten. Die 

Lizentiatsprufung, das »tentamen«, wurde meist im Jinner Ion besonderen F,amll1ato­

ren abgehalten. Die Erteilung des Lizentiats 10m Kanzler war für die meisten Studenten 

nur ein Durchgangsstadium. Kurze Zeit darauf konnte bei der feierlichen Promotion 

(»lnceptlo«) der ,\ lagl',tergrad ef\lorben werden. Frst nach weiteren vier Im fünf Jahren 

wurde der \lagister /Um stimmberechtigten \ 'ol lmltg!Jcd der Fakultät.--

\ls Schutzheilige der ·\rtlsten II urde schon im LJ-. Jahrhundert die hJ. Katharina mit 

dem Rad emählt, deren Cedenktag auf den 25. "\olember fällt. Die Fakultät feierte das 

Patronatsfest mit el11er hl. \Iesse, \Iobei der Dekan bel diesem \nlass an die ,1/1llesemlen 

,\Iaf.,rister, Chorherren und sonstige hoch gestellte Personen nach freiem Ermessen »Prä­

senzgroschen« I erteilte. Dieser Brauch musste noch Im I 5.Jahrhundert eingestellt wer­

den, da es an den nötigen Croschen mangelte. Eine bald nach 1400 angefertigte silberne 

Figurine der I ledigen Ziert noch heute das Szepter (.lbb. 66, S'. 345) der Phdosopl1l'ichen 
Iakulüt.-~ 

Die \Iedi/inische Fakultät 

Im c,egensatz zur -\rtlstenfakultat, Il'elche die meisten Scholaren aller Fakultäten auf,1 ies, 

besuchten meist nur wenige ')tudenten (!Je \ ledllll1lsche Fakultät.-9 Dies mag Iielleicht an 

den hohen Promotionsgebühren liegen, nelleicht auch an den lorerst l1lcht allzu günsti­

gen \'oraussetzungen, die an/Utreffen Ilaren.\\'enn zU\leden keine \Iedizinstudenten in 

die I Iauptmatrikel eingetragen wurden, sagt dies über (!Je tatsächbche Frequenz der Fa­

kultät nichts aus, denn (!Je meisten Studenten traten vorerst in die ;\rnstenfakulöt ein und 

erst nach Frlangung des ,\ Iagister- oder des Bakkalarsgrades 111 die .\Iedizinische Fakultiit 

über. Die Lnllersltat \\ len Ilar insbesondere an der Cnilersität Pans orientiert, \\0 die 

geistlichen Bildungsl11teressen IIll \ 'ordergmnd standen. Fl11zelne \IedizinShldenten ken­

nen wir aber bereits seit dem Beginn der \Iatrikelführung im Jahr 137';, lIas beweist, dass 

es damals wohl auch medizinischen L'nterricht gegeben haben muss. \ lan vermutet, dass 

bereits der herzogliche Leibarzt ,\Iagister \lbrecht Ion c'ars an der Alma \later gelehrt 

haben könnte. Seme '\ähe zur Cniversität Ist durch die 11l1Jahr 1370 getätigte Stiftung ei­

nes flauses in der Kärntner Straße dokumentiert. Den ersten »Professor der .\Iedlzlll« 

lernen \\ Ir aber Im Zuge der Albertinischen Cnil'ersltätsrefonn vom Jahr 1384 kennen. Es 

ist der vermutlich m Padua zum Doktor der .\Iedizin promovierte Zacharias de Prfcmsla­

via (Prenzlau in Brandenburg), den damals I Ierzog Albrecht III. auf eine besoldete Lehr­

kanzeI- lorerst die einZige medizinische - berufen hatte. 

In weiterer Folge finden 1\ ir mehrere italienische \.rzte in \\'ien, die bel den IIabs­

burgern als Leibärzte fungierten . .\lagister ,ikolaus IOn Cdine trat als solcher 1390 mit 
einer bemerkenswerten Pestschrift hef\ or, die er dem Ilerzog -\Ibrecht Irr. \Iidmete. 

\uch die "\ichtitaliener hatten ihren Studienabschluss zumeist I on italienischen Cniler-
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I"" (j~' IJldlomit'llJlft'ITidlt. l~n;tIJ/({lIji(J/d /l1J Jabre I-I()-I /1/ I! /l'J/ dlc "·c/.:tlOlll'lJlfl" IIIt'll.flblubfll !,eltbc tlnlCl dCI" 

{.fIlII I,}!, tI, 1111' {lltlili/ ""I,/IIIIIIOIi{('/} , 1 /"zll'.1 (ud .. 11 ,zo dl \i/lllil '>oli" ... tlltt. {)II" ';:U/'" cngl tim {olU/dm \ frlli:/Ilprof""" 

1"01 ItlJl lvill,t'df.7" 1111\' flJlflll tlJlillOllll.ffbcJl Iiil/.:/dl da: /(TCJJd, u 'tlbrcJld der ('/1lrlll !{ ,bi' .. "t'i .. :11011 UIlI dOll "/"'tllp,,11 dtlnb 

jitl',1 Fm {)l7IlOl/jlmlor Wb! dl .. Ldtllllcmll}!,rJI 11111 I,r!,hlillll 

~it,lten, I orlugS\1 ei~e Ion Padu,l, Die 1111 Jahr '3H9 publillerten T'akultiitsstatuten \1 ur­

den Ion einem Red,lktionskommittee ausgearbeitet, dem der DeLlI1 r lermann 1 ,uro, aus 

'\ 1I rn berg IO!"',l<lnd. 

L nter den ,ws Ttali en nach \ \ 'ien berufenen \r/ten ist imbesondere Caleauo di ~anta 

'>olia (t I.Pi) aus P,ldua her\orlllheben, der einen großen ElI1fluss ,lUf die \\i ener \le­
dllln ausüben konnte. Fr kalllim \\ II1tersemester 139+'95 nach \\ 'ien, 110 er ein Jahr­

lehnt als [ e!l)au[ der I Jabsburger und als L'nl\ersitätslehrer \1 Irkte, Er lerf,lsste meh­

rere 11'lchuge '>chriften und führte im Jahr 1404 an der \\ 'Iener .\ l edilinischen Fakultät 

Lr'>t111als (lic '>ekuon einer menschlichen Leiche ( \natomle) durch (.Ibb. 0-;). ,\1s Thea­

trum an,ltollllCUlll {lieIlte yermutlich dcr J lo[ des \\ 'Ieller Tleiltggei~tspltals lor dem 

I\.arntner ' Ior Jenseits des \ \ lenflu~ses, Die '>ektion \\'urde nach den \\'eisungen des lei­

tenden \r/te~ Ion einem Chlrllrgen (>lI1cl~()r«) durchgeführt, Die Chirurgie galt \orerst 

als Ilandllerk, s()da~s der Chirurg kell1en akadelllischen ('r,ld er\\erben konnte, In der 

I, olge 11 aren ,1n,ltomi~che Demonstr,llionen eher seiteIl. Für (liesen ZI\eck \\ urden Lei­

chen IllI1gerichteter ler\1 endet. J m Jahr 1 +t I musste eine bereits \orbereltete Sektion 

,lbgehrochen \\erden, da der Delinquent nach \ollwgener Ilinrlchtllng im Ileiliggeist­

"[lltal 1\ ieder IU sich kam. Im Jahr 1452 erfolgte die er~te Sektion einer Frauenleiche, 

nM~hdcm an elnelll 'E1g sechs Delinquentinnen den Iod durch Ertriinken erlItten hat­
ten,S, 
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, IM. 68. Celw-Kiste' Das "l/t fflllpembe1l1alllilg gesdmllukte Hohklstchen u'lIrde 1111 Jahre I so8 nach dl!1l/ Tod des 

KOl/md Celtls zur .l/ljbeu:abrtillg der KrOmmgsllmgnien (Dlcbtl'"rkrrme, Birrett, Szepter, Rmg, 7jpar) des "/lt dl'"r UIlI­

ursllilt urb/llldenen PoetenkollegI angefertigt. Das Btldp"og}7IIIml 7l'eist auf die wesentlichen Ideen und Anliegen des 

Erzpoeten. 

\\'ährend seiner \"iener Tätigkeit konnte Galeazzo eine Reihe von jungen Arzten 
ausbilden. Im Jahr I405 kehrte er wieder in seine Heimatstadt Padua zurück, wo er im 
Jahr 1427 an der Pest starb. \Vährend dieser Zeitspanne lebten die Beziehungen zur Uni­
versität \\'len weiter, zahlreiche \\'lener '\1ediziner gingen zur Ausbildung nach Padua 
und brachten die :\feuerungen der dortigen medizinischen Hochburg in ihre Heimat. Als 
einer der \\'lener Schüler Galeazzos wirkte Johannes Aygel von Komeuburg CtLt36), der 
die von seinem Lehrer begonnenen anatomischen Demonstrationen fortsetzte. Unter 
den schriftlichen Forschungsergebnissen der Wiener Mediziner des Mittelalters finden 
wir zahlreiche Pesttraktate, die im Zeitalter der häufig grassierenden Seuchen große Be­
deutung hatten. Nicht selten fielen auch Ärzte den Seuchen zwn Opfer, wie zwn Beispiel 
der Stifter des »Hauses der '\1edizin« Nikolaus von Hebersdorf CtI419) oder jener der 
Rosenburse Ulrich Grünwalder Ct1419). 
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Im Jahr 1.+63 versuchte der bekannte \\'iener Ara \lichael Puff aus Schrick (t1r3) den 
F rl.herzog \Jbrecht \'1., der bereits eine »große peul« in der linken Achselhöhle aufwies, 

/.u behandeln. Auch Aygcl hatte ein »Regimen tempore pestilentiae« 1428 verfasst und 

darin vor Jedem Cmgang mit Gesunden und Kranken zur Pestzeit abgeraten, auch sollte 

man \\egen der e\nsteclllngsgefahr keine öffentlichen Bäder aufsuchen. »Da die Pest sich 

nur aus feuchter Fäulnis entwickelt, so halte man das Zimmer stets warm und räuchere mit 

\Vacholderbeeren, \\'eihrauch etc.«. Der erwähnte \lichael Puff verfasste unter anderem 

»Ein guts nutl.lichs buchlin von den ausgeprennten \Vassern«, in dem er 82 verschiedene 

pflalll.iJche \rmeien beschrieb und kurze Hinweise zu ihrer \ 'envendung bei Krankheiten 

hinzufugte. Fine »kulturgeschichtliches Dokun1ent ersten Ranges« (KühneI) bilden die ta­

gebucharugen Aufzeichnungen des Arztes Johannes Tichtel aus Grein an der Donau (t ca. 

I506) über die Jahre 1472 und 1477-1494. Er war als Lehrer und als praktizierender Arzt 

aller Stände erfolgreich tätig und bewegte 

sich UTI Kreise der Humanisten um Konrad 

Celtis (,1bb. 68), der ihm aus Dankbarkeit 

fur seine Genesung ein Epigramm wid­

mete. Aus seinen Aufzeichnungen erfahren 

wir, dass die \ 'isiten nicht immer mit dem 

üblichen ungarischen Gulden, sondern oft 

auch in Form von Naturalien beglichen 

wurden (z.B. Brot, ein Ferkel, \ Vachs, Trut­

hähne, ell1e Gans, einen Fasan, Schmalz, 
Kinderspielzeug etc.). H, 

Gelegentlich hören wir auch kritische 

\\ 'orte uber die Fakultät aus den eigenen 

Reihen. So meinte der IIumanist und ~le­

diLlI1er Bartholomäus Steber (»Scipio«), 

dass den \\Jener .\ledizinern die Kennt­

nisse fehlten, dass sie aber »reich an Eitel­

keIt und Streitsucht« gewesen seien (AM. 
69)· Der Dekan des \\ 'intersemsters I489/ 
90 Andreas \ 'oberger beleuchtet eine de­

pressive Phase der Fakultätsgeschichte mit 

der amtlichen .\ktennotiz: »Die Univer­

sitat Wien genießt zwar ein (landesfürstli­

ches) Finkommen, aber nur träge werden 

die \ 'orJesungen gehalten, noch träger 

\\ ird disputiert; die .\ledizinische Fakultät 

und die ganze 1.Jniversität siechen dahin, 

dafur mehren sich die (ohne Zulassung) 
praktizierenden Frauen.«HI 

DIe IJkultätcn 

~ lJßalMranc;oe motbo gallo; 
pzeferuiltte ac ([ura a 15artbOlo; 
mee .$tcber mtenncnft artlUm~ 
medidne 'Ooctoze »uper cdita. 

,lbb. 69: Beballdlullg VOll )Jpbihskmllkm. Der ff 'imer 

.I Iedi:Jller IIlId HII7IIall/st Bm1bol01llflu,< Steber ("Sa-

P/O«) beft·,.'te .</ch als ellleT der erstm AI/tonll illl dellt-

.RbCll Spmcblilu1lI 7IIit der S)pbiIiJ. AllS .<eille1ll 1498111 

H '/CII endJ/mmm fV"rk . 1 7llfllo FmllCZIJs. 7IIorl>0 Gal-

10171111, pmeI",.:atio ac [/Im« stflJ/l1nt die.'e Darstellung. 
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(;roße Probleme bereitete der Elkulüt der hlmpf gegen Kurpfu eher. (he ,ich ofr der 
C;un't einHu"relcher Per,onlichkeiten erfreuten. '\ lepl.1nd oll te pral...tllleren. der nIcht 
,li, Doktor. Llzenti.lt oder zUllunde.,t al, Ihkbbr '" ,n der fakultat zugeiJ., en \\ ar. Im 
Jahr 1406 ef\\ irkte die Fakult.Jt emen fur die Pa.,.,auer DlOle,e giilngen Bannbrief gegen 
.llle Praktiker. the IlIcht der I'akultat angehorten. fr \\ Jr \ or allem gegen fremde und \ or­
gehliche \rzte. unerlaubt prakuzlerende \ ledlZln mdente~ 111,1 Cei,thche 0\\ ie gegen 
\\ elbliche »Fmpirikennnen« genchtet. \ lehrf.lch kam e 'U kiJ~en der FakukH. dIe zur 
Fxkommunibnon der BekIag-ten führte. Bekannt \\'urde UIll Iki.,plel ,lcr lall der Kat­

hannJ C;nmtner \on kronau hel Iulln. der 'Ich \on q6~ bi q69 hinzl '';: ,Je 'Iurde \\e­
gen Kurpfu.,cherel angelJ,lg-t und zweima: \ or den Pa"auer ()ftizial gda Jen. \ Tor \ er­
,alllmeiter Fakul t.Jt \\ moe ,ie :;epruft und .,chließlich e"kolllmunizien. \ Tergebhch 
\er uchte le hei der Romhchen Kune. ellL Lo.,ung \ 0111 Kirchenb;mn zu erreichen. Fr,t 
.11, 'IL urkundlIch bekrjfng-tc. nie \\ leder zu praktiZieren und auf dem Friedhof \ on Tulln 
\ or \ er';II11melter \ lenge Buße t.H. \\ urele Ihr die \b,olutlon erteilt 4 DIe kIrchliche 
g.lIll1drohung blieh freihch in ihrer \ \"irkung auf Chrhten be.,chrankr Da., \'erbot de 
Praknzlaem bezog .,ich aber .lUch auf jüdhche ~zre. the nun nurunter 'og-ar ab »Lelb­
phy" l I-, her kIrchlIcher \ \\mlenträger .111treffen konnte. \ lehrfach \\ urde \on klrch­
hchll '"'", ,den und I-.:.onziiIen den Ch'l,tL'l ·.erboren. jü(h ehe \rzre zu '" ,n,uloeren. da 
nur l '.,r I,che \rzre \ erpllichtet \\ aren. L 1-,'"erkranken den F mpfang der, terhe,akra­
mente tU empiehlen. Die Fakllitat gJl1::- ~.lht:r ,chari gegen judl,che PraknkL: \ or. \\ a, 
Il11tunter . \lh\\ ehun:;en n,Kh ,ich zug. Die gro e \ 'erbreirung de 't.lndlg \ on der l'ni­
ver itjt bebmpften 'u :;enJnnten »Kurpfthchertum «durfte mit den hohen Honor;lr­
\\ un.,chen. \ or .llIem .Iba nut der zu germgen \.nlahl der lUgcla"enen \.rzte erkbrbar 
em. ,oda" ,ich \-iele Panenten an the z.lhlrelchen unel giin,ngeren Fmpiriker \I andren. 

Fur \\"ien .,tanden Im.bhr q'4 dIe '['adr zahlte damJI~ et\\.l 2.-.000 Fin\\ohner - bloß 
elf Dokto"en lUr \ 'crt1i:!lll1g. ZuweIlen \I urde \'1 l!ll :t.Idtrar .ogar uber die I bbsucht wld 
Geld~er der .\rztL kla,.:e geführt und tbe E1kultJt .mf,.:efordert. ,.:e::en deren erpre~~eri­
,che .\1ethoden e.n -lI.,c'lrelten \'or,chlage der l ni'·er'ltJl. d;b ,",.mltjt~'\e.,en 111 \\Ien 
IU \erbe"em. ,cheiterten anderer elt~ .111 eier Jblehnenden llalrun:-, l1Lr ~t.Idt\·e[\\"J.lrung. 
cllL (bhinter \'ersliche '~lh. die Rechte der Bürger lU (;un'ten da l :1lyer,ltat zu 
.,chm.llem. Die 'onder teilung der \ngehongen der l'ni\·eNl.1t im I Iinbhcl auf die Ju­
ri~dlkt ,n \\ ar »ein mehr oder nllnder offen einge't.Indener ca,u, bell i zWl'ehen l-n!\ ef­
.,lt:it UI1<: t.dtheh()rde«. Bezeichnend I't der .-\u'~pmch de, \\Jener Bur",er, Slephan 
Fen (14')4 Hn LlUfe einer hItligen Debatte mit dem Debn der \ tedizll1er. eier Juf die 
l nl\'t~r lut~pnnleglen pochte »\ Lmn \\'yerdr euch aynen .,trich durich e\lrr tTe~ ha} t1 

timen.«" Die mangell1<llte ZU~;11l1menarbelt z\\l~chen I11cdizinl,cher Elkultit lind rad­
t"chen Behörden yereitelre ~lUch tlie Durch~etzung der ,elr 14:::'4 \orliegenelen Aporhe­
kerordnun~. \\ odurch lbe Zuhereirung der ArzneIen. deren \ 'erJbrelehung und Prei, der 
irltlichen I-.:.ontrolle unter,tellt \\orden \I :1re . ..\ 1ehren~ \nLiuie zu einem gemein,;unen 
\ 'orgehen ,eht:lterten. ,od,l" schhci,hch erst IlnJ'lhr I ~ I ~ der Fakulrjt die tbef\\3Chung 
der \potheken \om L.1I1de,für-,ten uhert[.\gen \\urde.'t 
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Der Studiengang der \lediziner \\ar durch ,he 11:l Jlhr 13H9 Ion der L'ni\-er5itat ap­

probierten Statuten geregelt, \\Obei ehe Dauer des <'ru.JiUlm \on den \'orstmllen abhIng 

Jene, die bereits an der \rtlstent~ü:ultat elllen Crl,J (;',Iorben hatten. benotigten insge­

samt zumll1dest fünf Jahre fur da., gesamte \ Icdizinstudium IllS zur LizenzerteIlung. da­

\ on mus,ten Lwel J<lhre für das BALllariat und drei fur das Lizentiat aufgewendet \\ er­

den DIe PromotlOn zum D'jktor der \ledllln Ilar dann ell1e te ure Fonnalsache_ Die 

ubcf\\legende \lehrheit der <'tudenten (O)YO) trat bereits als \las.-ister artJUlll In die 

\ ledllll1lsche Fakultat ein unJ hellte el11 et\\ a achtjahriges .-\rtesstudJUm h1l1ter Sich. Für 

Studenten, ehe noch keinen artl.,tischen (Jrad besaßen. 1\ aren zumindest sechsJahrc lor­

ge,chnehen, \\ ohel ,ler Promol-end bel der (Jradlllerung zum Bakkalar e1l1 Xter Ion 12 

Jahren h<lben mmstc /'1l11elst \\ urden ,lher mehr JI<, sieben Jahre für das St _li 1:':1 ler 

\ ledllll1 Lenotlgt. \I ,15 ,LII1 'It /u,all1menhängt, dass \ lele <'tudenten 1\ ähren] Ihrer c,tu­

dienzeIt auch ell1en Jndere!' Sp)(henort aufsuchten_ -

Schon der Bakkalar 1I1u,ste schllüren. dass er die arzthche PraxIs nur mit \\Issen der 

I akuität hz\\. unter der -\nle1ll1l1g e1l1es Doktors ausüben werde. InhaltlIch onennerte 

_'llh .1.1 ... \ledIZll1studlUll1 an den \\-erken .-\ncennas. IIlppokrates' und Galens. Der pn-

1,1 Tl c,t u, Ilenfllhrer (» Llber de modo studendi '>cu legellllI In meelIcll1a«) des \ '\ 1ener .-\rz­

te, \ 1.lrt iIl .... tlll1peh (+ I') 2 I)' der I') 1) nach dem Ende ,ell1er Karriere gedruckt wurde. 

gJIlt Emhlld 111 den Lehrplan und 111 <lIe be\orzusrten Lehrbucher und Kommentare.~' 

1111 Gemein,ehafr..leben der \ ledi/iner spielte der Gedenktag der heiligen r\rzte Kos­

mas und DaJJuan eine I1 Khnge Rolle. die "ls SchutzpatPlIl der Fakllltät au,ef\\ ählt 1\ ur­

den. '\ 'om Jahr '-P 9 an wurde deren Festta~. ,ler 1-_ C,eptell1ber. feierlich begangen.'l9 

Die J undi.,che Fakultät 

'I rolZ der Bestimmungen der FakultaL~~tatuten nm 13 9. dIe eme gemeinsame Korpo­

ration »utnll',que furis«. der Lehrer des Kirchenrechtes (Kanol1lsches Recht) und de~ Rö­

mi~chen Rechte, (ZI\'llrecht). \ arsahen. besaß (he L'ni\'eNtat \ \ 'jen bi~ zum Ausgang des 

15. Jahrhunderts blo{) ellle KanOlmten~chule. eine »Facultas )uns canonici«. die nicht 

ganz zu L nrecht als elll » \nhang~e1« der Theologischen Fakllltat bezeichnet wurde.--­

\uch Im Studien plan \\Inl da .. Romi,che Recht kaum berücksichtigt. Gegenstand des 

Cnternchte .. 1\ aren da, »Corpm Iuri., Canonicl' . ,Jas mehrere Teile umfa~,t. Daram 

\\ urclen herangezogen das »Decretum (,ratianl< . "he Sammlung der klrchlIchen Rechts­

quellen des .\ Ionch" GratJan. des» '\ 'ater .. der Kan. 'l1lsnk- <. die um I 140 zum -\bschluss 

gekommen II <Ir. weiters (he J)ekretJlenSalllmlung de .. Pap,tes Gregor IX. \on 113+ dIe 

auch al »Llber Extra« (»I iber decretalJUm extra decretum \ agantium«) bezeichnet 

wurde. so\\ie der »I jber C,exffiw Pap,t BOl1lfaz' '\ lII. Ion 119K. die Clementinischen De­

kretalen mit der Cre.,etzgdmng Clemem' '\~ bi., zum KonzIl \on '\ lenne (13 I 1-12) und 

,chheßlich die ... 0 genannten »1'xtra\ agante.,« Pap~t Johanne.,· XXII. \-on I F 5 _ Im \\'e­

,entlIchen teilte man diesen Stoff auf drei Im \ler Professoren (»Iectares«) auf soda.,s das 

»J)ecremlll« \-am »Lector decren« in drei Jahren. die »Decretale~« I'om »Lector decre-
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talium« In zwei Jahren, und von einem dritten, dem »Lector Sexti«, die Dekretalen Im 
»Liber Sextus« in einem Jahr kommentiert vl:urden. Dem letzteren wurde zumeist auch 
die Rolle des »Lector Clementinarum« zusätzlich übertragen. Bei den Vorlesungen w1d 
Coungen verwendete man zahlreiche Sammlungen von Glossen und Kommentaren. 91 

Cnter den »höheren« Fakultäten waren die Juristen m \\'ien als Erste In Erscheinung 
getreten. Der m Padua ausgebildete KanonistJohann von Pergau begann am 7. ""ovem­
ber 1366 wohl in der Bürgerschule zu St. Stephan mit seiner \'orlesung uber die Dekre­
talen. Den späteren Rektor w1d LeIter der Stephansschule :\lagister Luderus de Palude 
lernen wir als frühen Student des Klrchenrechtes kennen. ' Cnter den Cnl\ersitätsbesu­
chern genossen die Jumten zweifellos emen henorragenden sozialen Status. In der Fruh­
phase der \ \'iener Cmversität konnten sogar \ler Studenten der Rechte, dIe nicht an der 
\rtistenfakulüit gradwert waren, das Amt des Rektors nach dem VorbIld der juridischen 
Studenten von Bologna oder Padua erlangen. Es handelte sich wn drei Adelige sowie um 
den .-\ht des Schotten klosters Donald, dIe \mhl auf Grund ihrer angesehenen gesell­
schaftlichen Stellung ganz gegen die geltenden Gniversitätsstatuten gewählt worden wa­
ren. -\ußer \bt Donald fungierte kem Ordensgeistlicher während des \1ittelalters als 
Rektor der Cniversität. 91 In der Cniversltätsmatrikel, die ab 1377 vom Rektor geführt 
wurde, finden wir zahlreiche Studenten der Jurisprudenz. Schon im ersten Jahr werden 
hier -- JUrIsten genannt, die vielleicht seit mehreren Jahren aufgenommen worden wa­
ren . Zu den ersten Lektoren der Fakultät gehörten :\larquard \"on Randegg CtI40-), der 
seit I 3 ~{z In \ \'ien lehrte, weiters Heinrich Odendorf aus Köln, der an den Gniversitäten 
111 Pam, Orleans und Padua studiert hatte und 1384 nach \Yien gekommen war, SO\\ ie 
Johannes Reuter am Salzburg Ctl41 5), der das juridische Doktorat in Bologna emorben 
hatte. Z\\ ar gehen dIese I Iinweise Zeugnis von der Existenz der \\ 'iener Juristenfa}.alltät 

L L 

Im q. Jahrhundert, doch Ist weder eine durchgehende \ 'orlesungstätigkeit bezeugt noch 
sind direkte I Iinweise auf Graduierungen gegeben. \ 'ernmtlich war das Lehrpersonal in 
der ersten Zeit fluktuierend, fur die sehr zahlreich aus Prag kommenden Studenten 
diente dIe \\Jener Juridische Fak'1l1tat, dIe offenbar vorerst wenig zu bieten hatte, als 
»Durchgangsstation« auf dem \\'eg nach Bologna oder Padua. Xachdem die Fakultät im 
Jahr L+OO überhaupt vemaist war, konnte man durch die Berufung des namhaften De­
kretisten Johannes de Garsonibus aus Venedig, der in Padua das Doktorat des Kanoni­
schen Rechts erworben hatte, den Betrieb \Iieder in Schwung bringen.94 Gnter seinem 
Dekanat wurde imJahr 14m das erste .\1atrikelbuch der Fa}.mltät angelegt. Bei einer Gni­
\"ersitäts\"Crsammlung wurde festgelegt, dass nicht nur jeder Scholar der Rechtsfahrlktät, 
sondern auch die Bakkalare, Lizentiaten und Doktoren der Rechte vom Dekan eingetra­
gen werden, den vorgeschriebenen Eid schwören und die nach ständischen Gesichts­
punkten gestaffelte .\latrikelta:xe bezahlen müssten, nachdem sie bereits davor \"om Rek­
tor in die Hauptmatrikel aufgenommen worden waren. Die Taxe betrug zwei Groschen 
für einen einfachen Scholaren, für Adelige einen halben Gulden, für einen Bakkalarius 
artium drei Groschen, für einen juridischen Bakkalarianden einen und für einen Lizen­
tianden drei Goldgulden. J ohannes de Garsonibus geriet wegen des Besitzes einer Hand-
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~chrift Ion OVlds \letamorphosen mit dem Uni\er~it;itskal1/.ler in Konflikt, der das Buch 

einziehen ließ. " -och ehe diese )Jche I .U Fnde gebracht \1 erden konnre, Imrde der »Or­

dinariu'> decretaliul1l« mit elllem »Rotulus« nach Rom enrsandt. "on dle,>er Reise kehrte 
er nicht lurück.~ 1 Der Plan, den beruhmten Kanol1lsten l' rancesco Zabarella aus Padua 

nach \\'jen IU berufen, scheiterte wohl aus finanZiellen Gründen, soda,>, man den bereits 

an der Fakultat tiingen Kaspar \ lalsebteJn (tLß2) zum '\'achfolger bestellte, der mehr 

ab dreißigjahre an der Fakultat tatig sein soUte. \ 'on den/.ahlreichen "ertretern des Ka­

nonischen Rechtes Ist Johann Polzmacher am Brünn he[\ orzuheben, von dem sich ein 

umfangreicher Kommenrar uber das \ lerte und funfte Buch der Dekreralen erhalten hat, 

\\orüber er III den Jahren 1.4-39 Lj .. F III aller Breite gelesen hat. Außerdem beslt!en wir 
\'on ihm ein Rechtsgutachten uber den Renrenkauf. Seine reiche Bibliothek juristischer 

Bücher lermachte er dem \ \ iener Schottenkloster. Fine bemerkensll'erte Personlichkeit 

war der aus Saltburg stammende sechsmalige Rektor und7\,olfmaligeJuristendekanJo­

hannes Kaltenmarkter (t I 507), der nicht mit Publikationen, sondern mit scharfer Pole-

1111k gegen die Bettelorden und mit Knnk am päpstlichen Primat he[\ortrat, die ihn an 

den Rand ellles Keuerprozesses brachten. \uffällig ist auch die Zahl semer Funktionen. 

'\'eben selller Professur des Kirchenrechtes fungierte er als Pfarrer zu St. ,\1ichael, Dom­

herr IU )t. Stephan und Passauer OffiZial. \ 'on ihm haben sich infonnatil 'e Aufzeichnun­

gen über den lenlIchen _\ blauf seines \ 'orlesungs!) klus über das Dekretalenwerk erhal­

ten, den er III neun Semestern absol\ ierrey6 

'\'<lch den Statuten Ion 1389 konnte der Kandidat nach einem :\lindestsmdium Ion 

drei Jahren zum Jundischen ßakkalanat zugelassen II erden, sofern er alle \orgeschriebe­

nen Bucher gehort und den Disputationen und Llmngen beigewohnt hatte. Für einige 

Jeile konnte der Dekan Dispens erteilen. Die Zulassung zur Lizenz und der nachfolgen­

den Promotion /Um Doktor des Kanonischen Rechts (»Doctor decretorum«) erforderte 

eIl1 Ileiteres Smdium Ion Sieben Jahren. Für jede \ 'orlesung eines Doktors war pro Jahr 

ell1 Kollegiengeld Ion einem Goldgu lden zu entrichten.9" 

Das Römische Recht fand an der \\ 'iener Rechtsfal'Ultät - ob\whl in den Stamlen \er­

Jnken lorerst kellle Berücksichtigung im Lehrbetrieb. Z\I ar finden wir ersDllals im 

Jahr J..j.02 elilen »[)octor urnu~que iuris« in die "\latrikel eingetragen, Ion "orlesungen 

über da~ Zililrecht Ist aber kell1e Rede. Der Ulll die ~\l itte des Ij.Jahrhunderts gestartete 

"ersuch de~ 111 helden Fächern gradUIerten Xikolaus Simonls Hm Lu:xemburg, über Rö-

111lsches Recht 1lI lesen, scheiterte. Es kam niemand. Die eigentlichen Interessenten am 

Cegenst<llld gingen 10[\\ iegend nach Italien. Offenbar \Iar \orerst auch der praktische 

'\ uuen des »LlL\usfaches« nIcht gegeben, da außerhalb der Kirche meistens noch lokales 
Cewohnheltsrecht angell endet IILInle.!)' 

Zu elller stantligen \ 'etremng des Römischen Rechtes, der »Legistik« kam es erst vom 

Jahr I 494 an, als \ ta"JlllJlian 1., der großes Interesse an der Cni\"ersität zeigte, eine neue, 
besoldete Lehrkalllel elllnchtete und den lIumanisten und gekronten Dichter 

I lIeron}lllUS Balhus aus \ Tenedig (Girolamo Balbi, tI 535) berief, der zuvor in Paris Poe­

tik gelehrt hane. Die Einfühmng des Römischen Rechts gestaltete sich in \ \ 'ien als ein 
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Sieg des IIumanismus, der nicht zuletzt von den kaiserlichen Räten Bernhard Perger, Jo­
hann Fuchsmagen und Johann Krachenberger eIfochten worden war. Die Initiative war 
nicht von der Universität sondern vom königlichen I Iof ausgegangen. Der venezianische 
Dichter und Gelehrte geriet in \\'ien mit seinen prosaischen Professorenkollegen bald 
in Streit, wobei ihm unerträglicher Hochmut vorgeworfen wurde. Zudem boten seme 
erotischen Dichtungen \nIass zu heftigen Angriffen. Balbus wurde sogar von den Sit­
zungen ausgeschlossen und begab sich 1499 nach Prag.99 Die Lehrkanzel fur Römisches 
Recht war aber nun fester Bestandteil der Fakultät geworden, wenngleich die erste Ge­
neration der Legisten keine überragenden Rechtslehrer, \"ielmehr aber humanistische 
Sprachgelehrte und DIchter waren. Im Zeitraum von 1494 bis 1524 wirkten funf ge­
krönte DIchter, »poetae laureati«, an der Fakultät, die mehr dem kaiserlichen Hof als der 
UniversItät verpflichtet \\aren. Zu nennen sind Jakob Spiegel, Philipp Gundei, Georg 
Logus, Petrus Danhauser und Kaspar Ursinus Velius, deren \Verke primär dem Huma­
nismus ge\\ idmet sind.' 

Den grundlegenden Stoff der Zivilistik bildete die Kodifikation des Romischen Recht~ 
unter KaIser Justinian (527-565), das »Corpus Iuris Civi!ls«. DIe mittelalterlichen Juri­
sten unterteilten das gesamte »Corpus« in die »Digesten« oder »Pandekten« (problem­
losungen), den »CodexJu~tJnianus« (das Justinian-Buch), die Institutionen oder »Ele­
menta« (Cnterweisungen) und die ~ovellen (neue Gesetze). Die Rechtsquellen \\urden 
jeweils in einzelne »puncta« eingeteilt und ein Zeitplan fur ihre Behandlung in der Vor­
lesung aufgestellt. DIe Professoren wurden nach ihrem Jeweiligen Fach »Kodizist«, 
»PandektIst« oder »Il15tJtutionarius« genannt. Die ersten Promotionen von Doktoren 
des Zivilrechtes fanden im Jahr I 5 I 2 statt. Seit dem Jahr I 385 besaß die Fal"Ultät das von 
Herzog \Jbrecht IH. gestiftete »CollegIUm Juristarum« in der Schulgasse, in dem der 
wesentliche Teil des Unterrichtes stattfand. Hier befand sich eine Kapelle, die dem 
Schutzpatron der Falmltat, dem hl. ho ge\\eiht war, dessen Fest auf den 19. \lai fällt. In 
späterer Zeit beging die Fakultät das Fest am Dienstag nach Pfingsten in der hokapelle 
mit anschließendem I Iochamt zu St. Stephan. Den Abschluss bildete ein festliches \lahl, 
die »Collatio«. In diesem Zusammenhang gab es den alten Brauch, jährlich aus dem 
Kreis der Falultätsmitglieder den so genannten »h"onista« zu wählen. Seine Aufgabe \\ar 
es zunächst, eme Lobrede auf den hl. Ivo zu halten, die ihm als Disputation in das Stu­
dium eingerechnet \\urde. Schließlich musste er auch das Festmahl bestreiten. Vennut­
lich geht diese Tradition auf mittelalterliche \ 'orbilder zurück, da es allgemein üblich war, 
die Gedenktage der jeweIligen Schutzpatrone festlich zu begehen.' I 

Die Theologische Fakultät 

Durch »das günstige Zusammenspiel widriger Umstände« konnte die Uni\'ersität \Vien 
imJahr 1384 zur \ 'olluni\ersität erweitert werdenI' Sie besaß nun auch jene Falmltät, 
die in der I Iierarchie der Fächer nach dem \ 'orbild \'on Paris den ersten Rang einnahm. 
Lange Zeit wollten die Päpste die Lehre der Theologie überhaupt nur der Pariser Gni-
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versltat anvertrauen. \n anderen Orten sollten moglichst nur Doktoren, die an dieser 

Univer~Jt;it ausgebildet \\Orden waren, die Theologle\-orle~ungen leIten. \IJt dieser \laß­

nahme \wllte dIe Kune \~ohl sIcherstellen, dass an den \om Papst approbIerten Lehran­

stalten keine häretIschen Lehren \erbreltet wurden. Auch 111 \\'ien haben zuerst renom­

mIerte PanserTheologen gelehrt. 
Das (.jwdlUm der \rtes \1 ar pnmar ab Crundlage fur e111 späteres Theologleswdium 

eingenchtet worden. DIes kommt auch In der Organisation des llerzogskollegs (»Col­

legIUm duc-ale«) zum -\usdruck, in dem neben den beiden Theologen zwölf.-\rtistenma­

t,%ter wohnten, (he selbst TheolOgIe studierten und gleichzeitIg die Artes lehrten. Im Ge­

folge e111er \isitatIon der Lniversltät durch Vertreter des Basler Konzils wurde im Jahr 

!..j.Y> eIne \ 'erstärkung des Lehrpersonals der Theologen verfügt, 111 dem nun jene (bel­

den) KollegIaten, (he bereIts das Bakkalariat der Theologie erworben hatten, die BI. 
(.jchnft III elllem drelJähngen Kurs lortragen mussten. 

DIe Doktoren der Theologischen Fakultät kamen zumeist von der -\.rtistenfahltät, 

s()\\elt sIe dem \ \dtklerus angehörten. Dagegen mussten die Ordensgeistlichen (\Ien­

(bbnten/Bette1Jllonche und Zisterzienser) die artIstische Grundausbildung an den I Iaus­

stuehen Ihrer Jeweiligen Orden absol\ ieren. Erst ab der \lItte des 15. Jahrhunderts sw­
dIenen auch Regularklenker an der \rtistenfahltät. 

Cegenstand des Studiums war in erster Linie dIe Exegese der 111. Schrift (»Sacra Pa­

gllu«) des \lten und ""euen Testamentes SO\I ie die »Scholastische Theologie« auf 

Crund des kIrchlich anerkannten Standard-Lehrbuches, der »Sentenzen« des Petru~ 

Lombardus (t I I 6o), ell1er systematischen Darstellung von Fragen zu den zentralen Ge­

genstanden der chnstbchen Lehre, zu Gott und der Trinitat im ersten Buch, der Schöp­

fung Im 1\1 elten, der _\lenschwerdung Christi und den Tugenden Im dritten 50\\ le den 

(.jakramenten und dem Jüngsten Cericht im \ierten.'''l 

DIe Scholaren konnten nach sechsjähngem Swdium das Bakkalariat ef\l-erben und 

mussten nun je elll Buch aus dem \lten und ""euen Testament als »hrsonsche Vorle­

sung« unter der \nleltung e111es Doktors \ortragen .. \lan nannte sie in diesem Stadium 

»Cursoren« oder »Blbbcl«. Im folgenden Swdienabschnitt hatte der nunmehrige »Sen­

tentiarius« ehe \ 'orlesung uber da'> Lehrbuch der Sentenzen de~ Perrus Lombardus ab­

zuhalten, um danach den Crad ell1es »Baccalarius fonnatus« zu ef\lerben . .'\ach \Ieite­

rell drei Jahren konnte SIch der Kandidat fur dIe Verleihung der Lizenz bewerben, die 

10m C nl\ersltatsbllller, dem Propst von St. Stephan, erteIlt wurde. \ 'oraussetzung dafür 

\1 ar dIe \ble~rung der erforderlichen Prüfungen und zumindest der niedrigste \\'elhegrad 

(» \kolyth <.). Der Student \\ ar danach verpflichtet, innerhalb von l\lei Jahren die \ \ 'eihe 

des (.jubdiakonates /.U erlangen. Der Doktorgrad \Iurde /.Umeist unmittelbar danach im 

Rahmen eint:~ fClerltchen PromotJonsaktes - lUlneist in St. Stephan - verliehen. Am fol­

genden 'lag sollte der :\"eodoktor mit der \ 'orlesung begll1nen, dIe oft uber mehrere 

J ahrt: gehen konnte. BIS /.Um Doktorat \\ aren insgesamt Illll1destens elf Swdienjahre er­

forderlich, \IObel der Promovend 111 Y\ien er,>t im \lter von 30Jahren zum Doktorat zu­

gela'>sen war. Im Zeltraulll 10m Beginn der Fakultät bis 1500 SlI1d et\\a [10 Doktoren 
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kreiert oder bereits als solche aufgenommen \\orden, damnter befanden sich mnd 40 Or­
densgel~diche. 

Seit ihrer Gründungsleil I.ählte die Fakultät zahlreiche bedeutende Gelehrte zu ihren 

\Iitgliedern. Besonders hervorzuheben sind die \\'eltgeistlichen Heinrich IIeimbuche 

mn Langenstelll, IIell1rich 'lotting von O} ta, ~ikolaus von Dinkelsbühel, Peter CLech 

\on Pulkau, Paul \Vann, \lichael Lochmair und Thoma, Ebendorfer, der Zisterzienser 

Konrad \ on Fbrach, (he Dominikaner (Prediger) Franz von Retz, Johannes Nider und 

Leonhard I funtpichler sO\vie die Augustiner-EremitenJohannes von RetL und Berthold 

Puchhauser, die auch als \utoren bedeutender theologischer Schriften hervorgetreten 
sind. 

Die Theologische Fakultät sollte auch die Rechtgläubigkeit im Lande übemachen und 

gegen ketzensche Lehren vorgehen. Diese \ufgabe war bereits in den Statuten von 1389 

verankert und wurde im Jahr 1441 vom Basler KonLil nochmals übertragen. \1ehrfach 

ermittelte die Fakllltät \vegen unkirchlicher \ußemngen. Peter CLech von Pulkau und 

'\'ikolaus \on Dinkebbühel traten gegen verdächtige Lehren auf. So kamen beispiels­

weise im Jahr 1410 drei Predigermönche lur _\nzeige, denen zum Teil seltsame Behaup­

tungen In den .\lund gelegt worden waren, wie etwa, das~ »Christus, ab er mit gebunde­

nen IIänden gegeisselt \\ linie, mit den Füssen gestampft habe«, dass »die Engel beim 

Leiden Chnsn geweint« hätten, ja sogar »der himmlische Vater« hätte geweint. 2\lit ei­

nem elllfachen \\'iderruf wurden solche geringfügigen Verstöße bereinigt. Zu einer ern­

steren \uselllandersetzling mit der J undischen Fakultät kam es, als 1422 der Doktor des 

kanonischen Rechts Johannes von Perchtoldsdorf \'on den Theologen angeklagt wurde, 

er hätte in der Vorlesung behauptet, \ViIrfelspiel gegen Geld sei keine Sünde sondern 

Landesbrauch in Österreich. In diesem Falle war es weniger die Sache selbst, als die un­

gebührliche \bsicht, ein \ litglied der Juridischen Fakllltät vor das Gericht der Theolo­

gen LU lichen. Es blieb bei Drohgebärden. Bis zum Jahr 1524 nahm die Fakllltät ihre 

\ufgabe auch bei Tnquisitionsprozessen wahr, lehnte dann aber die weitere Beteiligung 
ab. ,u4 

Im 15. Jahrhundert wurden die Theologen vielfach mit kirchenpolitischen .-\ufgaben 

betraut. Die daraus resultierenden zahlreichen Absenzen der Professoren \\ährend der 

Zeit der Konzilien führten sogar zu personellen Engpässen. Zum KonLil von Pisa (1409) 

waren der Theologe Franz \on Retz OP und der Schullllei~ter \"on Sr. Stephan Magister 

Peter Deckinger, der auch Bakkalar des Kirchenrechtes war, entsandt worden, die bald 

ausführlich an die Gni\ersität berichteten. \Js in Pisa \Je,ander V gewählt wurde, lei­

stete man ihm Obödienz und entsandte eine Kommission mit dem »Rotulus« nach Rom. 

:\lexander V starb nach lehnmonatigem Pontifikat, sodass im Jahr J 410 neuerlich eine 

» Rotulus«-Gesandtschaft zu dem nellen PapstJohannes AA1II. reiste, welcher derTheo­

loge Johannes Ber\\"ardi aus \~lJingen angehörte. Zahlreiche Professoren waren am Kon­

Lil zu Konstanz vertreten. _\mlängsten war Peter Czech von Pulkau (1414-1418) in offi­

zieller 2\lission in der Konfilsstadt, von wo aus er \"on Zeit zu Zeit Berichte sandte. Der 

Aufenthalt der .\bgesandten war für die Fakultät allch ein teures Unternehmen, täglich 
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\Iar für eine Per~on ein Gulden zu veranschlagen. \lehrere Theologen reisten aber auch 
»privat« zum Konzd, \\eltere funf gehorten der Gesandtschaft IIerzog .\lbrechts V an, 
darunter der bekannte Theologe :\'ikolaus von Dinkebbühel, der als Vertreter der deut­
schen'\,\ltIon \ lltglied des Konklmes \\ar, aus dem 1417 .\lartin V Colonna als Papst 
hervorging. rnsge~amt \\eilten 30 Graduierte der Uni\ersität \\'ien in Konstanz, mehr 
als Ion allen anderen deutschen lJni\"er~itat zusammen. Die bald hernach nach Siena ein­
berufene Kirchell\ ersammlung (1423) konnte dann \"on der \\~ener Universität wohl aus 
Ceidmangellllcht beschickt II erden. 

\uf dem Konzil zu Basel befand sich seit 1432 der berühmte Theologe und IIistorio­
graph Thomas Fbendorfer Y(m ITaselbach (tro..j.64) als Vertreter der Universität \Iien, 
der als Konl.ilsgesandter an den Verhandlungen mit den IIussiten in Prag, Regensburg, 
\\Ien, Pressburg, Stuhlweißenburg und Iglau teilnahm. Er begleitete später (145r152) 
auch Fnedrich IU. zur Kaiserkrönung nach Rom. " reitere .\litglieder der Unilersität 
" 'ien und Insbesondere der Theologischen Fakultät \\-irkten auch an der im Jahr r 440 
eroffneten Konzilsunilersitat in Basel mit. Die Universität wandte sich jedoch unter dem 
Druck Fnedrichs Ill. imJahr 1447 endglilugvon der Partei des Konzils ab w1d erkannte 

Papst "ikolaus V an. '''i 

Der Schu uhei lige der Theologen war der Evangelist J ohannes, dessen Festtag (27. 

Dezember) nach den Statuten mit einer feierlichen ,\lesse samt einer Festpredigt zu Eh­
ren des Patrons begangen wurde. Die .\lesse wurde zuerst in der Kapelle des St.-Niko­
laus-Kollegs, spater in der Dominikanerkirche gefeiert. Im r6. Jahrhundern"erlegte man 
das Fest wegen der ~ähe zu den \\'eihnachtsfeiertagen auf den 6 . .\1ai (»Johannes ante 
portam Latinam«). Bei den übrigen hohen Kirchenfesten und bei den .\larienfesten ob­
lag der 'r heologJschen Fakultät jeweils die Abhaltung der lateinischen Predigten (»Ser­
mones«), die eigentlich gelehrte ilieologische Abhandlungen \1 aren und oft nur in ent­
fernter " 'eise das eigentliche Fest berührten. Diese Predigten dauerten bis zu eineinhalb 
Stunden. Die Doktoren und Bakkalare waren zu mindestens einer solchen Predigt pro 
Jahr lerpflichteL, ,>i) 

STLDIU\l v"D STADT 

All ta gsl eben 

Die romannsche, operettenhaft I erklärte Vorstellung I"om w1gebundenen und aufmüpfi­
gen Studentenleben, 10m sangesfreudigen Bettelstudenten und den seltsamen akademi­
schen Br;iuchen, Ion der »studentischen RauAust«, »SauAust« w1d dem unsittlichen Trei­
ben Jll Bordellen und Badstuben dürfte weit abseits der historischen Alltagsrealität liegen. 
F.s mag wohl der Laune der Ll)erlleferung zuzuschreiben sein, dass Extreme und außer­
geIl ohnhche \ 'organge als das besonders Bemerkenswerte und Interessante im Zentrum 
schnftJicher "achrichten stehen, w1d so der Eindruck erweckt I\ird, es handelte sich um 
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fe~te Bestandteile einer studentischen \lltagsl'Ultur des Mittelalters oder der Frühen Teu_ 

feit. Vielleicht war man auch gerne geneigt, da und dort studentische Sitten und Bräuche 

des 19. und 20. Jahrhunderts in früheren Epochen wieder zu entdecken. I' 

\Vährend im Herzogskolleg und den übrigen größeren Kollegien die öffentlichen 

Vorlesungen, Disputationen (Abb. 70), Prüfungen und Promotionen stattfanden, so wa­

ren die Studentenhäuser zweifellos die Kernzellen der sozialen Bindungen im Alltagsle­

ben der Studenten und ihrer Lehrer. Bursen und Kodreien priigten die universitäre Er­

Iebniswelt des mittelalterlichen Scholaren vielleicht am stärksten, da hier rue persönlichen 

Begegnungen und Bindungen stattfanden, die für das ganze Studium entscheidend wa­

ren . In den Kollegien vollzog sich dagegen mehr das fOnllale Programm des Studiums, 

das es zu bewältigen galt. 

Belln Fintritt in eine Studentenburse \\urde zunächst ein Eid auf die Statuten und die 

I lausordnung abgefordert. Damit war man in ein engmaschiges System von Vorschrif­

ten, YerpAichtungen und Verboten eingebunden. Man schwörte, das Eigentum des Hau-

5e~ III schützen und sich im Falle des Ausschlusses an niemandem zu rächen. Man war 

zur Teilnahme an den Gottesdiensten, zur Beichte an den vier I Iauptfesten und zum täg­

lichen gemeinsamen Tischgebet und zu Chorgebeten zu bestimmten Terminen unter 

,\ndrohung des Entzugs der Flei5chration verpAichtet. Ein wesentlicher Bestandteil des 

\lltags waren die gemeinsamen ,\1ahlzeiten (» prandium«, »coena«), an denen auch der 

jeweilige Bursenleiter teilnahm. Gelehrte Tischgespräche in lateinischer Sprache präg­

ten diese Tafelrunden. "eben dem täglichen Besuch zumindest einer öffenilichen Falml­

tiits\orlesung im Kolleg waren allabendlich die \Viederholung des Vorlesungsstoffes so­

wie Cbungen in Form von Disputationen vorgesehen. Mitunter haben manche 

Scholaren ihre Studien auf diesen pri\'aten Unterricht in den Bursen beschränkt und sich 

die Zahlung des Kollegiengeldes an die öffentlich Vortragenden erspart. 1 ,K 

Die tägliche IIausarbeit in den Bursen wurde meist von jungen Scholaren besorgt, die 

als I lausknechte für Sauberkeit und Ordnung zu sorgen hatten oder auch als Koch, Stall­

oder Schankbursch dienen mochten. Für solche Dienste wurde im Allgemeinen freies 

Quartier und Verpflegung, aber auch Unterricht als Gegenleistung geboten.''9 In der 

I lierarchie standen solche » famuli « am unteren Ende, erfreuten sich aber eines geringen 

materiellen Fundaments im Gegensatz zur »Armee« der » pauperes«, der mittellosen 

Scholaren, die völlig auf sich ge~tellt waren. Das tägliche Auskommen war durch eine sol­

che Famulus-Tätigkeit an einer Burse weitgehend gewährleistet. Das Los der Bettelstu­

denten (» mendicantes«) blieb ihnen so erspart." Außerdem konnten viele auf diese 

\\feise den Einstieg in ein Studium meistern. Jene Famuli, die im Dienst des Rektors, ei­

ner Fakultät oder der im Besitz der Universität befindlichen Bursen standen, wurden gra­

tis in die LV1atrikel aufgenommen. Vielfach haben sie das Amt eines Pedellen versehen 

oder fungierten zumindest als deren I Iilfskräfte. ' I 1 

Als übler Brauch wurde zll\.\ei len die so genannte »Depositio beanorum« gebrand­

markt. Bei diesem \erbreiteten Aufnahmeritus erhie lten die euanköI11Illlinge, die 

»Gelbschnäbel« (» beani«), Tierhäute übergezogen. Sie \lUrden mit IIörnern und 
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Ib!- -0 .llIh/lld/~J/lg /'111/7" offmr!tchl71 Derel7l11l1orWI/. Du offellr/,,},e ErOI1f171l1[!, (»Dcfi77l11l/oflOI/«) elller .Qlloe­

r:t10« 1/1/Ier dul RIfUI/f!; rllles .\[agl . ..,= <:,ar ellle der f omll_fSet:,lIl1rpl jill- den Et-.:. erb des Bokkalm;ffades; hier elll 

Bezsplel aus der -/Lu lIo,h 1.;64 »511b \l(0)f!;(1S1j11) Para f:(r)H de HOJlpocb crns hOIl1 decllIIo Be17lhardlllIls CZHfe de 

PI1IIII/O mrsrnpro(m) det(er)lI11 (l/joblr q(lIoeS1do(lIem): Al/mogls S1I opus amwss '-') in !Or1I1(II)Ü p(r?)Sp,~1s ~'eI ad"er­

sm (.? 1/1 .1/110 L IIn ernraW.« 

Stoßzähnen dekoriert, odass sie mehr emem Tier glichen_ Dieses »Tier« wurde durch 
\b~toßen der Hörner und toßzahne (»deposltio«) zum :\lenschen \-erwandelt. Dann erst 
sollte er III (he srudenosche Gesellschaft aufgenommen werden. DIe Beklagenswerten 
mussten Prozeduren mit \-erscruedenen Zangen, Hobeln, cheren und Flusslgkeiten über 
sich ergehen lassen, bi man sie endlIch als menschliche \\-esen betrachtete. In \erschie­
denen Ordnungen \\ollten die akademIschen Behörden allzu grobe, entwürdIgende Be­
handlungen, die überdies für den jungen cholaren mit 'Cnko ten '-erbunden waren, auf 
ein vertretbares .\laß einschränken. In \\Jen \\'Urde die Deposition als ache der Bursen 
und l\.odrelen betrachtet. Für dIe Bursenrektoren scheint sie eine \\ illkommene Ein­
nahm~quelle gewesen zu sein. uf rrund eines tatuts yon I -09 durften die Komemo­
ren der Srudentenhauser niemanden »deponieren«, der lllcht zummdest ein halbes Jahr 
an der 'Clll\'er~ltat \\ien zubnngen \lollte. DIe Depo ition sollte je\\eil am Fest des hl. 
EgIdim (I. eptember) und im \ \ -mter um» exagesrrna« - \'orgenorrunen \I erden. Dem 
Dekan sollte der ausge\\ ählte LeIter de Spektakels, der Depositor, eine be\Ofstehende 
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Deposition ankündigen. Die Artistenfakultät wollte vermeiden, dass die jungen Ankom­
menden, »nicht ohne Schmach und hohe Unkosten« in »Schlupfwinkeln« ohne \Vissen 
des Dekans deponiert würden. Der Bursenkom'entor durfte für die Aufnahmezeremonie 
nicht mehr als zwei Groschen verlangen oder gar »Geschenke« fordern. Die Tendenz 
ging mehr und mehr dahin, die ganze Deposition in eine Depositionsgebühr umzuwan­
deln. "3 

Alltagskonflikte 

Das durch zahlreiche Bestimmungen regulierte Alltagsleben der Studenten hat sich frei­
lich in der Realität nicht sklavisch an den Statuten orientiert. ~lehrfache Einschärfung 
bestimmter Vorschriften deutet wohl darauf hin, dass diese in der Pra.xis wenig beachtet 
wurden. :"Jicht selten haben sogar ganz gegenteilige Tendenzen Platz gegriffen, die als 
»defecnls« und »gravamina« von \'isitatoren dem Universitätskonsistorium als oberster 
Gerichts- und Disziplinarinstanz zur Kenntnis gebracht wurden. I I; 

Z\\ischen den Universitätsbesuchern und der Stadtbevölkerung kam es nicht selten zu 
Auseinandersetzungen, die über \Vortgefechte und geringfügige Raufhändel (Abb. 7 I) 
h1l1ausgingen. Oft wurde über nächtliches Umherschwännen und ~\.lusizieren sowie das 
Umherziehen bewaffneter Scholaren geklagt. Die rechtliche Ausnahmestellung der Uni­
versitätsbesucher war den Stadtbehörden ein Dorn im Auge und führte zu fortwähren­
den Kompetenzstreitigkeiten zwischen Universität und Bürgerschaft. I 15 Oft wandte sich 
die Gniversität mit Bitten und Beschwerden an den Landesfürst. Die meisten richteten 
sich gegen die Stadt Wien. \lan klagte über hohe Lebensmittelpreise, das falsche \,Tein­
maß, ungesetzliche Steuerforderungen sowie über die ständigen Konflikte mit den Hand­
\\erkern, in welche die Scholaren immer wieder \"erwickelt wurden. 

Im Jahr 1387 befanden sich die Studenten etwa auf der Flucht vor den \Viener Schu­
stern und wandten sich um IIilfe an den herzoglichen Kanzler Bischof Berthold von ,'Te_ 
hingen, der einen ,Yaffenstillstand vernuttelte, als die Uni,'ersität mit der Aussetzung der 
\ Torlesungen drohte. Schließlich verkündete der Rektor auf Befehl der IIerzogs »ewige 
Eintracht« zwischen den Universitätsmitgliedern und der Stadtbevölkerung. Die Ruhe 
währte immerhin drei Jahre, bis imJahr 1390 ein ;\litglied der Artistenfakultät in einem 
neuen Konflikt schwer verwundet und vom Stad trichter gefangen gesetzt wurde. 116 

AJs besondere IIerausforderung empfand man seitens der Srudenten immer wieder 
die Gefangensetzung eines wirklich oder angeblich straffälligen Kommilitonen durch die 
städtischen Behörden. So kam es im Jänner 1414 zu einem großen Kampf zwischen Sru­
denten w1d städtischen \Vachen, als ein Scholar von einigen aufgebrachten Bürgern und 
den Schergen des Stadtrichters sowie des Bürgermeisters gefangen gesetzt wurde. Die 
Srudenten schritten in ihrer Aufregung zum Angriff auf die städtischen Büttel und trie­
ben sie mit Schwertern und Steinen in einem Haus zusammen, um den Gefangenen frei 
zu bekommen. Die Universitätsverwalrung in der Person eines Dekans sowie der Bür­
genneister mit Stadtbanner an der Spitze zahlreicher Lanzenträger und Bogenschützen 
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l11ar~chierten auf, vertrieben die )tudenten 

und ~etlten den Cefangenen fe,t. Die 

leItweilIge Allianz \on Cnl\'ersitäts- und 

\)t,HIt\en\altung gegen aufmüpfige Stu­

denten \\ar nicht unge\\ öhnlICh, da die 

L"nlversitiit als » I xekutlve« nur ellllge Pe­

dellen besaß. Im konkreten Fall ersuchte 

sie nun den Bürgermeister, den C,efange­

nen, der KlerIker \\ ar, an den rechtlIchen 

\ 'ertreter des Bischofs \On Pa'>sau (Offi­

Ilal) als I.llst 'llHlIgen Richter auvulIefern. 
Die Bürgerschaft \\ ollte aber selbst uber 

den Beschuldl6'1.en zu Gericht sitzen, wor­

auf die Lnl\ersitat Klage wegen Verlet­

/.ung der Uni\'ersltätspn\ileglen beim 

I [erlOg elllbrachte. Die Vertreter des Stu­

dIUms drohten sogar mit dem \ b/ug, was 

die \uAösung der Cnl\ersität hiltte bedeu­

ten konnen. In/\\Ischen \\ ar der dem 

pell1IIchen \ 'erhör unterzogene Student 

\er~torben, \\orauf die Gni\ersltat die 111 

da~ \ 'erfahren In\ oh ienen Burger als ex­

kommuni/.lert betrachtete. Die akademi­

sche C,emell1de \ erlegte daraufhll1 sogar 

Ihre (,ottes,hemte \on t. Stephan I.ll den 

D0l11111ikanern, da sie nicht mit Fxkom-

I"". -/ . Grt.:.:llltt'IfIP/ /I/.I"flJlIlIIel1.rtoßc :".U'/.fl-bCJ/ S'tlllfen­

IfII "il/e"T/Is S(T.1:!e H Ifller Ilfll/dOl·cTkem III/d H eil/blill-

erl.:llc(!;ten fllldererJClfJ 'V.'tlri'1l :.lIblrCI(h. 1:'IIlCJl traurigeIl 

I/obepunkt bildere der »LI/tell/mbe Kneg' I ) I ;/ ' 4. 1/1 

dosm r er/all! ::.Iblrod'e 1011' lind s(bOl'er 1 erler::lc ZII bc-

munllienen gemell1sam \ Jesse feIern wollte . . \ ls eben ein Friedensschluss bis Pfingsten 

\'erkündet wurde kam die '\'achncht, dass -\ngehörige des Studiums einen Schuster ge­

schlagen und schwer \'en\llndet hätten. Die Drohgebärden des I Ierzogs anderten wenig 

an den KonAlkten, denn schon Im \ lärz teilte der Bürgemleister dem Rektor mit, dass 

unmIttelbar \or der Bierglocke, dem Zeichen für das Eintreten der :\achmlhe, Studen­

ten lllit \ IUSlklllstrumenten und brennenden Fackeln über den Fleischmarkt bei St. Lau-

relll gestunm selen. Danach \\ar in einem Stall ein Feuer ausgebrochen. Der Rektor solle 

(he Schuldigen bestrafen. :'\LIch \\urde \orgebracht, dass die Studenten nachts mit blan­

ken, Jedoch gesch\\ art.ten Sch\\ ertern umhcrzogen, um chelden vorzutäuschen. \lit ei­

nem herzoglichen \ Iachtspruch sollte mrcrst FrIede zwischen Stadtburgern und Gni­

\crsltatsburgern hergestellt \\ erden, der in eincr Uniyersitats\crsammlung am 3. April 

q I 4 fcierlich \ erkundet wurde. - Der IIerl.Og befahl der Cni\ ersität, selbst \ laßnah­

men gegen die immer \\ ieder belJabrten DiszlplIlllosigkelten der ~cholaren zu ergreifen. 

Es \\ urde daher 3m 31. JulI T 414 cinc strengeres ~tatut über tlie Disziplin der Studentcn 

beschlossen. " 
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Im Jahr 14 I 9 wurde der Diener eines Studenten wegen Raubes 10m Stad trichter ge­
fangen gesetzt. Die _\uslieferung des T:iters an das akademische Gericht wurde abge­

lehnt, da dIe stad tischen Behörden nicht ganz zu Cnrecht befürchteten, dass die Tat 
möglicherweise überhaupt nicht bestraft I\erden würde. \ls auch der IIerzog die Bestra­
fung des angeblichen Raubers durch die Cniversitätsbehörden verlangte, wurde offen­

kundig, dass die akademische Genchtsbarkeit in \\'ahrheit keine Gel\alt hatte, »jemand 
an Leib und Gut merklich zu strafen«. Die Jurisdiktion über die Geweihten - die einen 
großen 'Ied der Studentenschaft ausmachte - müsse daher vom Papst verliehen werden. 

Cber (he Laien müsse der IIerzog der Cniversität die Gel\alt erteilen, was tatsächlich 
aber schon mit den alten Snftbriefen geschehen war. \uf Ersuchen der Cniversität ver­

lieh Papst \!affin \~ dem Rektor der Cniversität schon am 2-. -"lai 1420 die \'olleJuris­
diktionsge\, alt uber alle \ngehöngen der Cni\'ersität in Zi\'il- und Kriminalsachen. Ge­

meinsam mit den Dekanen sollte er den Gerichtssenat bdden. Darüber hinaus erteilte 
der Papst dem Cniversitatsgericht sogar das Recht, die Exkommunikation zu verhangen 
bZII. diese auch Ilieder zu lösen:"9 

Zu überaus gewalttatigen \useinandersetzungen kam es während des \\'iener Aufent­

haltes des Johannes von Capestrano aus dem Franziskanerorden im Jahr 1451. Zahlreiche 
Zuhörer zog es zu seinen Predigten. Am Rande sprach er über die häufigen studentischen 
Gell altt:itigkeiten und Exzesse, die seiner -"'Ieinung nach auf das Konto der adeligen Stu­

denten glJ1gen, die in "ien Jedoch nicht zahlreich vertreten \1 aren. "'ahrend eines Abend­
n1Jhles, das dIe Burger dem Konlg Fnedrich jenseits der Donaubrücke im so genannten 
\ \ 'erd bereiteten, bewarfen dIe tudenten die Brückenwächter mit teinen und I'ersuchten 

dIe Brücke zu überqueren. Der König befahl, mehrere tudenten und zweI -"'lagister fest­
zunehmen und ließ sie in den lCirnmer Turn] sperren, das Gefängnis der Stadt. Zwar ll'U[­

den die Gefangenen dem Cnil'ersitätsgericht letztlich doch ausgeliefert. Die spannungs­

geladene Stimmung schlug aber plötzlich in rohe Gewalt um. Es folgten Kämpfe in einer 
brutalen I Ieftigkeit, \\ie man sie seIt Bestehen der Universität nicht kalUlte. Sogar dem De­

kan der \rtistenfakultät]ohann IIueber trachtete man auf dem \\'eg in die königliche Burg 
nach dem Leben . .\lit schweren Verwundungen erreichte er halbtot das Burgtor. \\'as al­
les sonst I'orgefallen war, \I-issen II ir nicht, es reichte jedenfalls für die Universität, die Vor­

lesungen elJ1zustelien und dem König den Abzug der Gniversität aus "'ien anzudrohen. 
Das war die älteste und st:irkste " 'affe der gelehrten Gemeinschaft. Es folgten Konsulta­

nonen zwischen königlichen R:iten sOllie \'ertretern der Stadt und der hohen Schule . .\lan 
beschloss eme Konunission zu bilden. \\'ährenddessen gingen aber die Kämpfe ungehin­
dert II elter, fünf tudenten wurden neuerlich gefangen gesetzt und 10m Stad trichter mit 

der Todesstrafe bedroht. -"lan kam überein, einen Studentenrichter zu bestellen, was die 
Stadtbehörden I'orerst milde stimmte. Die Gefangenen kamen frei. Doch stritt man nun 

um das Recht der Bestellung dieses »subiudex«, besonders aber um die Frage, wer ihn be­

zahlen sollte. Letzteres fiel schließlich der Stadt zu." 
Im] ahr 1455 brachen die Gnruhen neuerlich los. Xach I"Orausgehenden Tumulten 

und Zusammenstößen mit den Fleischergesellen, die mit Bogen und Schwertern gegen 
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(he <"tudenten zu Felde gewgen \\ aren, \\ urde der \erdiente 'dedlZiner Dr. Ham Kell­
ner aus Klrchheim im -\ugust eingekerkert. \lan \\arf ihm vor, Stadtrate und den konig­
lichen Stadtanwalt \erunglllnpft zu haben. :\'ach seiner \'erhaftung veramtalteten \\'je­
ner \flte unter der Fuhrung des \ ledizlIlers _\lJchael Puff von Schnck und zahlreJcher 
<"rudenten \Ilssfallenskundgebungen auf\\~ener Plätzen. Schon Im September fanden 
sIch wieder <"rudenten hll1ter städoschen (littern, dIesmal im Diebshaus beim Himmel­
pfortkloster. ~un rotteten sIch die Srudenten bedrohlich in der Aula zusammen und 
machten Ihrer [i nttauschung Luft. Diesmal aber über die Cniversitatsbehörden, die ih­

rer \Iemung nach den Pn\llegJen der CJ1Jversitat IlIcht genügend Geltung verschafften. 
Der berühmte Theologe Thomas Fbendorfer versuchte zu besch\\ichtigen, was ihm of­
fenbar gelang. DIe Forderung der Srudenten wurde erfüllt: die öffentliche Verlesung der 

CllIversltiitspri,ileglen am 4- Oktober 1455 in der Dominikanerkirche. 
\uch außerhalb der Stadtmauern kam es zu Zusammenstößen. ImJahr 1456 wurde 

em I.,rudent bel Kämpfen nm den \\Teinhauern in Klosterneuburg getötet und in einer 

anschlIeßenden Schlacht bei ","ussdorf gab es wieder einen Toten und mehrere Vef\\un­
dete. J 'erlOg Sigmund von Österreich half diesmal, die im Kirnmer Tunn inhafuerten 
Srudenten freI LU bekommen. Seitens der Regierung wollte man einen dauerhaften Frie­

den, IIlsbesondere Iwischen Srudenten und \\Teinhauern erreichen und schlug vor, die 
Srudenten nach der Sitte Italiens mit einem besonderen Kennzeichen zu versehen, so­
dass sie \"On ","icht-Srudenten zu unterscheiden \\ ären. Dies lehnte die Universität strikt 

ab, sIe beharrte auf Ihren alten Gepflogenheiten. Die \\ lederholten Kämpfe mit den 

\Velllhauern waren wohl darauf zu ruckzuführen, dass die unbeliebte Verzeichnung des 
Zehents in der Cmgebung \\'jens stets \·on Srudenten besorgt wurde. Um der Ruhe \\11-

len \\urde Ihnen (heses Geschaft imJahr 1475 mit kaiserlichen Befehl untersagt. ' 
hne außergewöhnliche .\useinandersetzung zwischen Srudenten und den Obrigkeiten 

ce nl\ersität, Stadt und RegJment) ereIgnete sich in den Jahren 1513 und 1514- Der Kon­
flIkt nahm Fonnen an, die über das gewohnte :\laß srudentischer Unruhen weit hinamgin­
gen, man sprach von Rebellion, ja gar vom »BelJum latinum«, dem »Lateinischen Krieg«, 

bel dem es I.U roher Gewalt und sogar zu einem srudentischen Auszug aus \\'jen kam. '" 

\m Fronleichnamstag des Jahres 1513 gab es in der \ Torst.1dt ' ·or dem \ \'jdmertor einen 
großen Tumult \or ell1em Bordell. Fs gab Verletzte und Tote, ein \\'jener Bürger und ein 

\Iagtster starben. Der Kern des ganzen LTbeis lag möglichemeise in einem schlichten Klei­
dungssrud .. DIe Scholaren der -\rtes waren nämlich auf Grund der Kleiderordnung ver­

pflIchtet, Ulll Ihren JJerikalen Srudentenhabit ein »Cingulunl«, einen einfachen Gürtel, zu 
bll1den, der sIe deutlIch \on den GradUJerten unterscheiden sollte. -\nwesende \\ 'eingar­

tenarbelter, 11m denen es mehrfach Streit gab, hatten möglicherweise uber dieses verponte 
S}1nbol ell1es niederen sozialen Ranges, da, die Srudenten als große Schmach empfanden, 

gespottet. DIe Unruhen eskalIerten und breiteten sich über die ganze tadt aus. Als die 
Srudenten glaubten, \om Stadtrichter und der Uni\ersitiitsleirung ungerecht behandelt 
\wrden LU sell1, ersrunllten sie das IIerzogskolleg und verlangten die \'erlesung der uni­

\"ersitiiren Pn\llegten. Offenbar sollte mit '\achdruck auf dIe UnzuständIgkeit des tadt-
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richters für Cniversitätsangehörige h1l1gewiesen werden. GleichzeItig \-erlangten sie vehe­

ment, das verp()nte »cingulum« ablegen LU dürfen. Rasch \\Urde these Forderung seitens 
der Regierung erfüllt, wohl um ärgere LJnruhen zu \·ermelden. 

Die ArtIsten-Professoren \\aren über diese '\'"achgiebigkeit nicht erfreut, der augen­

Whge L' nterschled zu den Scholaren \\ar beseitigt worden. Sie entfernten nun »rebelli­
sche« Studenten und Konventoren aus den Bursen und drängten darauf, dass studenti­
sche \\'ohngemeinschaften außerhalb der von der Cni\ersltät kontrollierten Bursen 
aufgelöst \\ ürden. Sogar den \erhassten Gürtel wollte man nun \\ ieder einführen. Im 

'>ommer 15 q flackerte der schwelende Kon tlikt \\ ieder auf. DIe Studenten hatten sich 
1I1/wlschen organisiert und befanden sich in \ufruhr, sie weigerten sIch, ihre \ Vaffen ab­

zulegen, hielten \ 'ersammlungen ab. Alle Studenten, die ihre \Vaffen nicht abgaben, die 
den Gürtel \erweigerten, die in nicht genehmIgten Bursen wohnten und dIe mcht in dIe 
\latrikel des Rektors eingeschrieben \\-aren, wurden angewiesen, die Stadt bll1nen Stun­

den frIst zu verlassen. DIe studentische Drohung des \uszuges wurde in eine Ausweisung 
der '>tudenten umgekehrt. Die Cnlversitätsleltung hatte die Kontrolle über das Gesche­
hen längst verloren, städtische (,arden besetlten das I lerlOgskolleg und erzwangen den 

,\hzug Y<1I1 rund 700 Studenten aus \VJen. Der Zug, geführt von studentischen Haupt­
leuten, »capitanei«, f,TJng Richtung \\Testen. In \\Tel s oder 111 Gmunden traf lllan auf den 

kaiserlichen J 10f. EII1 ,>precher (»orator«) der Studenten namens _\ lelchior Seutter über­
gab Kaiser \IaximilJan 1. eine Petition. Sie führen darin Klage über das kaiserliche RegJ­

ment, gegen den Bürgermeister, den Rat der Stadt \\ 'ien und über den Rektor, der dIe 
unl\ersitären Pmilegien preisgegeben und die Studenten der Jurisdiktionen des bruta­

len Stadtrichter"Johann RlI1ner ausgeliefert hätte. Er hiitte eine regelrechte Jagd aufStu­
denten veranstaltet und seinen Schergen wörtlich befohlen: 

Stecht redlIch In dIe fo'>sen [IaugenJChtse], Furt s~ hIn fur dIe prangen, haut In dIe khopff 

ab, S} sind nit hesser'> werdt«. 

DIe Klage der Studenten führte schließlich tU L'ntersuchungen durch z\\ei kaiserliche 
KommiSSIOnen, deren Ergebl1ls mcht bekannt ist. OA-enbar kehrten nur wenIge der »Re­
bellen« nach \ \ len zurück, \-icle wurden \on der 1:niversität verwiesen. Die handelnden 

Obrigkeiten von "Cniversität, Stadt und landesfürstlichem RegJlliment \\aren in Einhel­

hgkelt gegen das studentische _-\usscheren aus der gegebenen Ordnung aufgetreten. 

FOR\lE'\ DIS GE\lFI'\"SCHAITSLEBE:\S 

Die Bursen 

Das Alltagsleben der Cl1J\"ersitätsangehörigcn war \\ ährend des .\littelalters weitgehend 
durch den \ufentllalt in studentischen \\'ohngemeinschaften geprägt. Ein ' leil der Stu­
denten fand JJ1 wohlorganisierten Bursen 1-1 gegen Zahlung der wöchentlichen \liete 
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\ufilahmt:, manche erfreuten ~Ich sogar eInes StipendIUms oder zumindest ellles freien 

()u,lrtler~, \ iele mussten aber auch mIt den elgell5 fur Srudenten ernchteten Annenhäu­

sem, den !\:odrelen, 4 \orlteb nehmen. 
Für die meisten Studenten II ar dIe ,\rtlstenfakultät die erste -\nIaufstelle. 1 ller erwarb 

man dIe spr,lchltche \'orbtldung für elll spateres StudIUm. Daher /.;ihlte sie dIe \ lasse der 

jug-cndlichen Scholaren zu Ihren \1 Itgltedern. SIe benötigten zunächst nterkunfte am 

StudIenort. \1agmer der Kumte mIeteten aus diesem Grund '\-ohn- und l\rbeltsräume 

III Burgerh.wsern, sofern sIe l1Icht selbst Figenrumer geeIgneter Objekte waren. \lit Zu­

stimmung lind unter der \ufsicht der \rmtenfakultat konmen sie hIer eine Burse ein­

richteten lind die In Zelten großen Zulaufes eInträgliche Funktion des Bursenrektors 

(»Konlentors«)" übernehmen. SIe tnlgen gegenuber der Fakultiit dIe \ 'erantworrung 

für die II irtschaftlichen und cltsllpllllaren Belange, aber auch für die SIcherheIt der Scho­

laren und erteilten lJ1 der Burse prl\ atcn C nterricht in Form der »Resumpnonen« 

(\ \Icderholung des \ -orJesungsstoffes) und Lbungsdisputationen. DIe \[mtenfakultät 

beaufsichtigte naheIlI alle I'-iener Studelllenbursen, ihr Dekan Ilar nach den CnJver­

sit;itsstatu[en von 1385 \erpflichtet, Semester für Semester strenge Kontrollen durchzu­
führen. ' ,(, 

Der Hetfleb soleher Studentenhiiuser erfolgte \1 ährend des .\littcJalters zuerst auf ei­

gent: Rechnung des \On der _\rostenfakultät zugelassenen .\lagisters. Fr führte sie als pri­

\·,ltt:s \ \ Irtschaftsunternehmen: DIe Burse ernährte ihren Komentor. Dafür hatte man 

III dt:n Statuten der \rmtenfakult;it vom Jahr 1389 \ -orsorge getroffen. Die Finsetzung 

ellles \laglsters oder Bakkalars als Bursenrektor (»Konventor«) \Iar ,orgeschneben, 50-

b,lld Illehr als I ler Scholaren in einer Gemeinschaft Ilohnten. ·;- Die personelle Bindung 

der Scholaren an den \lagtster und dIe I\'ahnlllg der Disziplin standen Im \ 'ordergrund 

dIeser BestIllllllung. Gleichzeitig hatte man eine Fonn der F\.istelllsicherung, ein »Sti­

pendIUm« fur lehrende _\lagister der \rtlstenfakultät geschaffen, die Ihrerseits oft glelch­

leitig an den »höheren Fakultäten«, also der Theologischen, Juridischen oder .\ledizi-
11I',chen Fakult,lt, eJll Srudium betrieben. ,H 

\\el[lCh hetneben die \1agmer sogar \\ -erbung, um zahlungskräftige Studenten für 

ihre 1 Eiuser anzulocken. Sie gerieten in Konkurrenz zueinander. I\ 'ar der h.omentor 

nicht ~cJbst llauseigentümer, so erhIelt er elllen festgelegten .\md der »[lUrsa«, des Bei­

trages, den die aufgenommenen Scholaren an den \ Tennieter (»hospe5«) jel\ el]s am \\'0-
chenheginn zu entrichten hatten. \\-elter~ bel.ahlten die Bursenbellohner Honorare 

(»pa~tll'>«) fi.ir den Ion dem h.oll\entor erteIlten Cnterricht, der die mIt h.olJegiengel­

dern bela~teten offentliehen \Torlesungen In manchen Fällen ganz ersetzt haben mag. 

Schlteßltch II aren BeItrage fur die PAege LInd Beheizung des IIauses in Fonn Ion (Jeld 

(»iJgnalw«, »carbonalia«) oder in Fonn per~önlicher Dienste (RawnpHege, Küchendienst 
etc.) 1lI lel~ten. -

DIe \ loglichkelt der 1~lrtschaftltchen '\utzung des »pril'aten« Studlenbernebes mag 

der ausschbggebende Grund für die ElIlnchrung zahlreicher kommerZIell geführter Pri­

I'athursen ge\\ esen selll, dIe zum ' leIl nur ein kurzes Leben hatten. Sie II erden uns oft nur 



durch die in den _-\kten der Fakultiit vennerkte _\pprobation der namengebenden LeIter 
(Kom·entoren) bekannt.'" 

Zahlreiche ,\litglieder der um weit gehende Autonomie bemühten Korporation II a­

ren daher nIcht ausschließlich auf die landesfurstliche Dotation, auf besoldete Lehrstellen 
angewiesen. '>Ie lebten Ion Bursenell1kiinften, Taxen und Kollegiengeldern. Die .\lasse 
der Lektoren der \rtIstenfakultiit II ar \om Zustrom der cholaren abhängig .. \n den 
hiiheren rakultäten II aren hingegen besoldete Doktoren tätig. 

DIe Bursen II uchsen innerhalb der Cni\ersitat als lose verbundene. bedingt eigen­

st:int!Jge Gemell1schaften mit eigener Fll1anzhoheit. eigener I lausordnung. BiblIOthek 
etc. im »\ \'indschatten« landesfurstlicher C ni\ersltätspri\ilegien (Zoll- und .\lautfrei­
helten) oft zu kleineren \\Irtschaftsbemeben heran. Besonders günstig gestaltete sich ihr 
\\achstum. II enn sie \on mildtätIgen Stiftern mIt Grundbesitz, Renteneinkiinften und 

'>tIpendlenplätzen ausgestattet wurden und auf der BaSIS einer solchen Ausstattung auch 
e111 II irtschaftliches Figenleben fuhren konnten. In vielen Fällen standen bereits an der 

\ \Iege der \ \Iener Bursen Stiftungen, die sich mit der Zeit durch weitere Zustiftungen 
zu größeren '>nftung;konglomeraten erweIterten. In dIese Hauser wurden nicht nur die 

'>tipendiaten aufgenommen, auch an C\terne Scholaren, Hand\\ erker. Kaufleute etc. 
konnten Raume \enl1letet \\ erden. Den Charakter ell1er primär studentischen Gemein­
schaft haben sIe dabCI nIcht \erloren. Diese .\ Iischung Ion freiem C ntemehmerrum und 

ZII eckgebundenem Snftungwermögen Ist geradezu tJ11isch für die \\Iener Studenten­
h'lUser. \ \'ährend dIe nur auf pril'ate Einh111fte angcII iesenen Cnternehmerbursen schon 

im I). Jahrhundert ,,·eitgehend von der Bildfläche Icrschll anden. kann man die »Stif­
tungsbursen« bIS in tbs 17. Jahrhundert ,·erfolgen. Sie wurden dann von den Kom ikten 

der Jesuiten abgelöst. 
\\ -jhrend des .\lmelalters II ar der EintrItt in e111e anerkannte \\ ·ohngemeinschaft­

Burse oder Kodrel - /:,TfUndsatzhch für alle Studenten ,orgeschrieben (»Bursen7'.1 ang«). 

Daruber hll1aus 1\ ar jeder Scholar \erpfllchtet, sich 111 die persönliche Obhut eines leh­
renden .\ laglsters zu begeben. \ \'ir sprechen 10m »"\ lagister-» oder ».\nschlussz\1 ang«. 

DIes war ein ganz entscheidender \spekt der mittelalterlichen sozialen Struktur der C 111-

\ersltät.' Die Studenten lebten in der Burse mit ihren Famiharen unter der Herrschaft 
eines .\Iaglsters, der auch die Funktion des Bursenrektors (»Kon\entors«) ausüben 

konnte. Dieser musste 10m Dekan zur Leitung des Hauses rechnnäßig zugelassen sein. 
In \ielen F:illen mag der Bursenkomentor und der \om Studenten als persönlicher »Pr,l­

leptar« (Lehrer) auszuwählende \lagister ein und dIeselbe Person gewesen sein . .\lanch­
mal mogen auch mehrere solcher »\Iagisterfamilien« in einer größeren Bursengemein­
schaft zmammengefasst ge\l-esen sem. Die persönliche Bindung an einen .\laglster 
lllusste in jedem Falle bestehen. Die \Terpflichtung, in eine Burse einzutreten, wurde ll1 

Einzelfällen (besonders bei \deIJgen und hoch gestellten Personen) vom Dekan aufge­
hoben. DIe Gesamtzahl der auf Grund einer solchen Frlaubnis 111 \\Ien »extern« leben­
den Studenten (»extra bursam srantes«) steht nicht fest. _\ngesichts des bis um I) 20 star­

ken Zulaufes und des mäßigen \ngebotes an Bursenpl,ltzen mag es nicht wenige solcher 
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\usnahmcn gegeben haben, I1 2 Schließlich müssen wir auch mit einer großen DW1kelzif­
fcr von nichtilmnan'ikulierten Universitätsbesuchern rechnen , die sich die Aufnahmetaxe 
sparen wollten. Tiltsache ist auch die oft ungenügende Auslastung der gestifteten Plätze, 
Das lag an den regionalen und familiären Herkunftsbeschränl-lmgen, Die Stifter legten 
fest , am welchen Gegenden oder sogar Familien ihre Stipendiaten kommen sollten. 
\nderseits war auch die oft schlampige Stiftungsverwaltung - eine einträgliche Neben­
tatigkeit ,ieler Professoren (Abb. (2) - anzuprangern, wogegen weniger die Universität 
als \ielmehr der Landesfürst mit seinen Organen zu Felde zog. Gut ausgebildete Uni­
\crsitatsabsolventen erlangten für die wachsende Landesverwaltw1g immer mehr an Be­
deutung, I11 

Die altbewährte Einrichtung des ».\1agisterz\\ anges« scheint am Beginn des r6, Jahr­
hunderts in der IIochblüte des \\Jener Renaissance-IIumanismus unter dem Einfluss ei­
nes geänderten, sich von den alten .\ utoritäten bewusst emanzipierenden Lebensstils und 
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der lautstarken _\blehnung des »mechanisierten scholastischen Lehrbetriebes« in eine 
krisenhafte Phase gekommen zu sein, 1]4 wenngleich sich diese Institution wie auch viele 
der mittelalterlichen universitären Strukturen gegen den Trend der Zeit mit großer 
Zählebigkeit behaupten konnte. Jedenfalls versuchte man vorerst, der angestrebten Frei­
heit der »intern« wie auch der »extern« lebenden Studenten deutliche Grenzen zu set­
zen. Es wird aus den im Jahr 1504 an der Artistenfakultät unter dem Dekan Thomas 
Resch aus Krems veröffentlichten Bestimmungen deutlich, dass man die »ungestüme J u­
gend« zügeln \-mllte, indem man für jeden der Fakultät angehörenden Scholaren (»al­
umnus, baccalarius sive scolasticus«) unter Androhung der Graduierungshemmung die 
\Vahl eines Präzeptors als Patron (»pro arbitrio«) unabhängig \'on einer Bursenzu­
gehörigkeit, die inzwischen kaum erstrebenswert erschien, festlegte. Dieser sollte die sich 
in seiner Obhut befindlichen Schüler nut väterlicher Sorge (»cura paterna«) vor Lastern 
und Übel behüten, erziehen und zu den »rechten« Studien anhalten. Die Auswahl des 
Präzeptors stand den Scholaren selbst zu, soweit sie nicht mn den Eltern getroffen 
wurde. Die auf diese \Veise gebildete Bursengemeinschaft wurde auf 18 Personen be­
schränkt, wobei der Präzeptor neben zwölfVollzahlern (»discipulos divites seu integre 
solventes«), auch sechs Arme (»pauperes«) gratis als Schüler aufnehmen sollte. Die 
Ll)erschreitung der Gesamtzahl sollte an die Genehmigung der Fakultät gebunden sein. 
Offenbar gab es .\lagister mit 20 und mehr Schülern. Diese sollten solange keine Schüler 
aufnehmen, bis sie die vorgeschriebene I Iöchstzahl erreicht hätten. Die Einhaltung die­
ser \ Torschrift wurde seitens der Fakultät überwacht. In einer Sitzung am 5. Februar 15 IO 

mussten jedenfalls drei .\lagister versprechen, dass sie »überzählige« Scholaren aus ihrem 
Kreis entfernen wiirden. llj 

Die sozialgeschichtliche Forschung erkaIU1te in dem P;etz der personalen Bindung der 
Scholaren an bestimmte \Iagister das tragende soziale Grundmuster der mittelalterli­
chen Universität: die »fami lia-Struktur«.IJ6 Das »Prinzip und Funktionieren« der mit­
telalterlichen Universität lässt sich weitgehend auf die .\.lagistelfamilie bzw. auf »viele fa­
mIliae magistrorum reduzieren«.Il- \Viener Statuten des 15. Jahrhunderts bezeugen 
ausdrücklich, dass sich die akademische Sondergerichtsbarkeit und die übrigen Pri,"ile­
gien nicht nur auf einzelne immatrikulierte Studenten und Graduierte bezog, sondern 
ebenso auf ihre »familia«, ihre IIausgemeinschaft. \Yir finden bei den Bursengemein­
schaften deutliche Analogien zu der mittelalterlichen IIausgenossenschaft, die als Ver­
band von \ngehörigen einer Grundherrschaft unter einem gemeinsamen Hofrecht lebte 
und von einem (Grund-)IIerrn abhängig war. Freilich konnte die rechtliche und soziale 
Stellung im Rahmen der jeweiligen Statuten und IIausordnungen der Bursen recht un­
terschiedlich sein. Man denke et\va, dass .\.1agister, Bakkalare, Stipendiaten, einfache 
Scholaren (reiche und amle), Famuli, Knechte etc. gleichennaßen Familiaren eines :\la­
gisters sein konnten, innerhalb der Gemeinschaft jedoch auf den unterschiedlichsten 
Sprossen der sozialen Leiter standen. Zudem war die .\.lagisterfamilie, die sich mit der 
Bursengemeinschaft decken konnte, im Gegensatz zur grundherrschaft]jchen oder geist­
lichen »familia« als Lebensgemeinschaft, ein sich rasch und laufend verändernder Per-
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sonenn:rband, der nur elll l.:ur/es Durchgangsst,l<liull1 für den Fin/elnen darstellte. ~Ie 

bildeten elnc ~Chlill -, Lelstllngs- und \\ 'irtschaftsgell1einschaft, deren IIausordnung 

;lllCh für dlc Ion dcn L'nn ersitiitsbehiirden oft nicht gern gesehenen \USII artigen (»ex­

tra bUrS;lI11 stalltes«) wl11mdest SOlI eit sie am Cemelllschaftsieben teilnahmen (Tisch, 

(;ebet, l nterricht, 1 lausarhelt, Bibliothek) - Celtung hatte. Zweifellos 1I Irkten auch die 

christliche \ 'orstellung I'on der Kirchc als »fJmlha Dei« und the »familiae« der lerschle­

denen gelstlichcn KOll1ll1unniiten, die unter ihren »\ ',lterlw (. \bten) lehten, für tlie Ulll­

lerSllarel1 Personclllerbiinde I orbildgebend. ~chheßlich 1I ,1 re auch auf die »fall1iha epls­

eopali,« 111 dle,em /usJll1menhang hin/uII elsen, 111 II eicher der Bischof als »I laUSI ater« 

lind ».\lagl,ter< dem Klerus als semen » I busgenossen« gegenLlber~tand."s 
'-- L.... L 

\)Ie,e Cemelllschaften lellten unter der Obhut ihres »paterfamilias«, der etwa die 

hll1kuon des Pno]", des der l nllersitiit inkorponerten f l erlOgskolleg, ausübte oder aber 

als.\ Llglqcr thc l.eitung einer Burse oder Kodrel innehatte. " eben dcn ~tudenten leb­

ten J'oll11Uh, ~chliler, Cesinde, I lellelcht auch somtJge »akademische Bürger« wie ~ehrei­

her, Illul11l11atoren, ' [} pographen, Buchhiindler etc. unter der »Regentschaft« des \lagi­

sters (ßurscnrektors, Komenrors, Prior'>, Priisldenten, Priizeptors ete.). Zuweilen 

finden Illr <,ogar the Bur<,engell1elI1schaft 111 den Quellen ausdruckhch ab »familla« be­

nannt. "eben ~chutz, Leistung und gemeinsamem\\'irtsehaften lässt sich aus Finzel­

beispielen auch the J unktion der sO/laien Fursorge der Burse als IIausgemelllschaft er­

kennen. ~o Ilurde im Jahr 1513 ein Srudent aus ~udböhmen, ~tJ.peJ1(hat der Rosenburse, 

Ion ell1er tödhchen Krankheit befallen. Fr geht daran, sein l cstal11ent mit IIilfe des Lni­

Icr"it,n,notars zu \(~rfassen, und bittet den KOl1\entor der Burse SOlI le '>einen pers()J1li­

chen Lehrer (»praeceprorem ,>uum«), belde '.Iaglstri artiul11, als Testamentsexekutoren 

IU fungieren. ZII el ~tudenten aus semer engeren J feimat, ehe gemell1sam mit ihm im­

l1latriluliert und Icrmuthch auch gemell1~am angereist sind, dienen ab Zeugen. 4 1 

1'5 zeigt Sich, das., die mlttcblterlichen \\ lener \rtistenbursen nicht et\1 aals »e\terne« 

~tudenrenquartlere oder pm ate I Ierbergen, die Sich auf Scholaren »spezialisiert« hät­

ten, III sehen sind, ~Ie bildeten als eigenständige, nach dem familialen \ lodeIl struktu­

rierte llausgemell1schaften inregnerende Bestandteile der Cnll'ersltat mit eigenstandi­

gen Rechten und \ufgaben , elle in speZiellen, Ion der Fakultät zu approbIerenden 

ßursenstatuten und llausordnungen festgelegt 1I aren und zum Teil auf'lcsramenten und 

~tJftbflefen beruhten. Sie hatten korporatll en Charakter und \erfugten mitunter sogar 

uber ein gemeinschaftliches \ 'ennögen (Cebäude, Finrichtung, Biblrothd.) und über lau­

fende Fin\...unfte aus ,\lieten, Burgrechten, \\ 'eingärten, Ausschank etc. \ls übergeord­

nete Auf.,ichtslnstal1len fungierten der .vtistendebn, der Ll1llefSltatsrektor und -

sOIleit es sich um <"'t1ftungsbursen handelte - die Organe der Je"eiligen ~tiftung (-\dmi­

nistraroren, ~uperlntendenten) . Die Bursen hatten keine kollegiale Organisations form 

ent\\icl.:elt, "enngleich in den ~tatuten Amatze 111 dieser Richrung\'orhanden \\aren. Die 

\U511 ahl des 1(omentor., stand der Fakultat, Jene der Studenten dem Komentor oder den 

~t1ftungsorganen b/l\, Ion diesen nominierten Pr,lsentatoren zu. + 



Die Kodreien (»Codriae«)J43 

l\'eben den \~ielfältigen ""löglichkeiten, Srudenten und andere Universitätsangehörige 
nach sozialen, herkunftsmäßigen, leistungs bezogenen, altersmäßigen oder hierarchischen 
-\spekten zu ordnen, gibt es die grundsatzliche Teilung in »Reiche« und »A.rme«, »divi­
tes« und »pauperes«, »\ Tollzahler« und »Ta.xbefreite«. Jene, die nicht in der Lage waren, 
die \1atrikeltaxe zu entrichten, und ihre Bedürftigkeit glaubhaft nachweisen konnten, 
wurden 111 den Universitatsmatrikeln mit dem schlichten Vermerk »pauper« gekenn­
zeichnet. 44 Schon im Jahr 1895 wies der Universitätshistoriker Kar! Schrauf auf das so­
ziale Elend an den mittelalterlichen Hochschulen hin und zeigte das Problem auf, dass 
die vorhandenen Quellen darüber nur wenige :-\achrichten geben. Es ist fraglich, ob \\ir 
das Gros der armen und ännsten jugendlichen Gniversitätsschüler und Srudenten über­
haupt in den :\latrikeln finden. Hinter den dort als »pauperes« Eingetragenen verbergen 
sich zum Teil auch Famuli, Pedellen, Pädagogen oder sogar Bakkalare und .\lagister, die 
möglichem else einer ärmeren Schich t, sicherlich aber einem sozial gesicherten Perso­
nenkreis innerhalb der Cnl\ersität angehörten. '45 Ein guter Teil mittelloser Existenzen 
am Rande der akademischen Gemeinde ist wohl in keiner Quelle vennerkt worden. 

Ein Teil dieser »pauperes« lebte in den so genannten Kodreien (»codriae«). In diesen 
srudentischen Bettelkottem hatte der Scholar ein Dach über dem Kopf und erhielt für eme 
bescheidene »bursa« von zweI Groschen oder zehn Pfennigen pro \\Toche eine einfache 
\'erpflegung. Für die .\IagIster gab es hier trotz der großen Zahl der Insassen nicht \iel zu 
holen, daher waren dIe Komentorsstellen der srudenoschen Armenkotter (»domus pau­
perunI«) \\erug beliebt. ImJahr 1509 \\urde zudem die Zahl der zugelassenen Scholaren pro 
Kodrei auf 24 festgelegt. DIe -\.rtistenfakultat war an der Aufsichtsführung durch Jahrzehnte 
nicht mteresslert und schritt nur in Zeiten allzu häufiger Beschwerden ein. DIe \Torteile der 
Srudentenbursen - bessere Verpflegung, täglicher Gntemcht, gemeinsame Bursen-BiblIo­
thek und dIe Einbindung 111 eine Gemeinschaft - fehlten hier weit gehend. Gestiftete Plätze 
gab es in den Kodreien kaum, sodass die Srudenten ihre »bursa« durch Schreibertätigkeit, 
HilfsdIenste, Gesang und Bettel verdienen mussten. Z\\ar waren auch 111 den Bursen dIe 
vorhandenen Stiftungen in der Regel »annen Srudenten« zugedacht, die e1l1zelnen Plätze 
\\urden aber auf Grund familiärer oder regionaler Herkunftsbeschränkungen, oft auf Grund 
persönlicher Beziehungen oder auf die Intervention :\lachtiger hin vergeben, sodass sie das 
Problem der srudentischen _lrmut in \\Tahrheit nur wenig linderten. '46 

Der » freie Geist« der Srudenten fand an den Zwängen der Bursen keinen Gefallen. 
:\lan vernlUtete sogar, dass sich manche Scholaren der Freiheit zuliebe in eine »freige­
wählte \n1lUt« begaben und lieber in den kaum beaufsichtigen Armenhäusern \ \ Tohnung 

nahmen. Im Jahr 15°7 führten beispielsweise Doktoren der Juridischen und der .\ledizi­
nischen Fakultät vor dem Konsistorium Klage über Scholaren, die in Kodreien lebten, 
da sie auf der Straße und in \ \ Teinkell ern ihrem Loennut freien Lauf ließen. Sie \\ürden 
die nur halb belegten Bursen unter dem \ Torwand der ,\nnut meiden, andererseits trie­
ben sie einen größeren Aufwand als die Bursenbewohner. Die fälligen Graduierungstaxen 
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\~ollten sie wegen ihrer \Orgegebenen :\1iuellosigkeit nicht bezahlen, hingegen galten sie 

in den Bädem als U1mo freigiebiger. '4-

Fs erscheint fraglich, wie weit sich hinter dieser Beurteilung bloß professorales Ärger­

nis uber das »ungestUme Verhalten« der Jugendlichen Scholaren verbirgt, oder ob solche 

Vorgange auch als AI1/;eichen eines neuen, säkularen sUldentischen Lebensstils zu deuten 

slIld. Der dlsllpllllierende, elllschmirende Charakter des mittelalterlichen Bursensystems 

mag dem » progreSSJven« humanistischen Geist der Studenten llIwider gelaufen sein, 

sodass viele Bursen samt ihren Stiftplätzen leer blieben, die Kodreien hingegen überfüllt 

\\aren. Das Interesse an den »klösterlichen« Gemeinschaften verebbte llIsehends. Von 

PrI\atbursen finden wir nun kaum noch Nachrichten. Sogar die Stiftungsbursen litten UD­

ter dem steilen A.bsueg der gesamten ni\ersität der Zwanziger- und Dreißigerjahre des 

r6.Jahrhunderts und waren nicht einmal in der Lage, genügend Studenten als Stipendia­

ten IU finden. \ndererseits erfreute sich die Universität \\'ien noch bis in die Zwanziger­

phre allergrößten Zulaufes, \wbei auf die Frage nach dem Unterkommen der '\1asse der 

Scholaren noch kaum quellengesicherte Antworten gegeben wurden. 

Die Cnlversitätsbehörden bemühten sich seit langem, die schwer kontrollierbaren Ko­

dreien 1lI reformieren, ja Illan überlegte sogar, sie völlig abzuschaffen. Im Jahr 1455 hatte 

eine Untersuchung ergeben, dass zahlreiche Bewohner der »domus pauperum« sehr wohl 

JIl der Lage gewesen wären, sich einen Bursenplatz zu leisten. Auf \ufforderung des Arti­
stendekans erklärten 80 Studierende ihre Bereitschaft, in Bursen überzutreten. Man be­

klagte jedoch, dass in den Bursen neben dem Kostgeld auch für \ \'lederholungsübungen 

Zahlungen (»paStlls«, »additiones«) an die Magiso'i zu leisten wären, für die nach den Sta­

tllten keJlle Verpflichtung bestünde. Die \rtisten entschieden nun, an Stelle der verkom­

menen Kodreien gunstige Bursen 1lI zwei Groschen oder zehn Denaren einzurichten, was 

zu keiner bedeutenden Verbesserung führte. Immerhin standen die Bursen im Gegensat7 

l.lI den Kodrelen unter regelmäßiger Konttolle des Dekans. Die jüngsten Knaben (» pueri«, 

»beani«), die vielfach ältere Scholaren durch Bettel unterstützten und im Gegenzug einen 

mehr oder \\eniger gründlichen Flementarunterricht erhielten, \\ollte man in Hinh'Unft in 

so genannten »Bacchantenen« unterbringen, die armsten sollten hingegen an die Schulen 

bel den Schotten, Im Bürgerspital, bei Sr. \ lichael oder bei St. Stephan vemiesen werden . 

. \1an empfand dieJ ungsten wie die ."\nnsten als ungebührliche Belastung. '4H 

\111 13. Juli 15°9 wurde \on einer UniversitäLS\'ersammlung über Antrag des Rektors 

Thomas Resch ein Statut über die studentischen \nnenhäuser beschlossen, das ' Ieile ei­

ner von der \rtistenfalmtät schon im Jahr 1504 veröffentlichten Vorschrift entllält.'49 Die 

\ufilahme in die Kodreien durfte künftig nur dann erfolgen, wenn der Kandidat eine be­

siegelte erkunde seiner ZLlständigen heimatlichen Behörde (Richter, .\lagistrat) \orlegen 

könne, aus der hervorginge, dass ihm im Jahr nicht mehr als J O Pfund Pfennige zu sei­

nem Cnterhalt zur \ 'erfügung stünden. Der urklllldlrche \nnutsbeweis war nach der ,\11-
kunft bis ZUIll folgenden .\ lichaelstag (29. September) vorzulegen. 

Schließlich legte man die Verteilung des laufend durch die jugendlichen Bettler, 

(»mendicantes«), eingenoillmenen Geldes fest. Zunächst sollte der Leiter des \r111en-
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hauses (»F\.aminator«) die festc Summc Ion drei C roschcn crhalten. Dcn J ugendlichcn. 

welchc (IIe Geldcr sammeltcn, stand hlngegcn ell1 wochentlicher Betrag \on nur \ ier 

Pfennigcn I ,U. Der Rcst war in cincr gemclllsamcn, mit fünf Schlüsscln gcslchcrtcn Ladc 

(»publicum rcsen'aculum«) IU \'enlahrcn. i' \ier SenJOrcn und dcr Leltcr hattcn ge­

meinsam the Schlüssclge,\alt. Letztcrcr \\ar bei der Str~lfe dcs \ Tcrlustcs scincs \mtcs eid­

lich \erpflichtct. diescs Gcld nur zum allgemeinen '\utten dcr Gemcinschaft. bcsondcrs 

für die Bchelwng des llauses zu lemenden. \\ir findcn auch Im Rahmen dcr sp;iteren 

\isitatlomberichte I linwcisc auf organisicrtcs Bcttchl cscn. Tm größten und Ianglcbig­

sten, vermuthch auch sclübigsten \nncnhaus dcr Cnilef'>It<lt\\icn, das ell1c Ironic des 

Schicksals nach cincm KOll\ 'cntor ausgercchnet dcn '\amcn »Goldberg« (» -\ureU', 

\Ions«) trug, Icbtcn im Jahr 1560 insgcsamt 45 »studiOSI« und dazu 116 »pucri emcndi­

cantcs« . J llcr bmen auf jedcn Studcnten also fast Z\ICI ßcttelknabcn. FlIle llausordnung 

gab cs damab nicht, Cbungcn wurden in dcr Kodrci nicht abgchaltcn, manchc der Kna­

bcn nahmcn am kostcnloscn Schulbetricb der Jcsuitcn tcil. andcre »\crstcckten« sich Im 

I lause und \'crzichtctcn übcrhaupt auf jeden Cnterricht. iI 

SClt dcm Jahr J 554 habcn sich dlc )J1 \ \ Icn oft angcfcllldcten Patres dcr Gcscllscha ft 

Jcsu um (IIc »mehr als 100 armen Studcntcn« im Goldbcrg angenommcn. Zun;ichst Ist 

\'on sonnt;iglichen \ rortr;igcn uber dic christbche Lchrc und Ion .\lmoscnsammlungcn 

bei Fürsten und _\deligen für Kleidung und die Rcnm ierung des dcsolatcn Hauses durch 

Pater ~lkolJus (,outlJnus und spätcr lor allcm durch Patcr ~icolas Lmoy tlle Rede. Er 

wurdc Im Jahr 1555 über \nregung dcs Laibacher Bischofs Crban ' Ic\.tor »ausnahms­

wcisc« mit der \ rCn\ altung der Kodrci Goldbcrg bctraut. Fine übcrlicfcrte lIausordnung 

aus demselbcn Jahr könnte lielleicht auf ihn zurückgehen. Sic zeigt jedenfalls dcutlich 

jcsuitIschcn Geist und unterschcidet sich 'iwrk - auch 111 dcr ' Ienninologie - Ion den son­

stigen Statuten der Studentcnh;iuser. SIC lielt auf dic Flllninicrung der l1Ichtbtholischen 

Studcntcn ab. ~ach diesen »ConsotutIones« sollte tllc Tradition des Ion \lmosen ab­

hängigen \rmenhauses fortgcführt II erden: F, IIL1rden Junge, ungelJlldcte Knaben auf­

genommcn, die \'on ältcren Scholaren so\\ohl in den »\\Issenschaften« als auch III dcn 

»guten Sitten« unterrichtet II urden. \n Stelle des Lohne, konnten sie Ion Ihnen '\ah­

rung und Klcidung aus den t;iglich cingesammeltcn .\Imoscn annehmen. i -

Das Problem dcr studentIschen _limut und der studentIschen _limenhauser lersch;irfte 

sich gegen Fnde des 16 . .J ahrhunderts, als man gegen das Bettehl esen 111 \ \ 'ien zu Felde 

zog. Die C'nilcrsität schcnkte ihren -\rmen II enig Fürsorge, sodass sogar der Landcsfürst 

den Rektor aufforderte. sich ihrer anzunchmcn, Die StadtlI .lehe griff laufcnd in dcr ~acht 

» allerle~ puellen auf den ga '>sen und im mist« auf, dIe sich »aus forcht der streich« nicht 

in ihre Quartiere II agten, da sie »iren collaboratorn ain geIlisse anzall pfennig« brIngcn 

müsstcn, »welliche sy abcr nit alle nacht ersingen« könntcn. Schließlich ging Illan seitens 

der Regierung rigoros gegen die Bettler \'()r und ließ am 11l. September 1601 alle armen 

Schüler, the In der Kodrei Goldberg \1 ohnten. aus der Stadt schaffen,"1 

Im Gcgensatz zu dem starken Rückgang der Bursen Icigt sich bei den \ rmcnhäusern 

eine größere Stabilität der Zahl. Im 15. Jahrhundert horen II ir Ion scchs Kodreien, später 
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kennen \1 Ir illlmerhll1 noch fünf. Allerdings I,>t zll\leilen auch ein \ "echsel des Standards 

\on Bur,e /LI Kodn.:1 oder auch umgekehrt zu beobachten. "-'eben dem so genannten 

»Coldberg«, dem größten \rmenhaus, das '>ich im Besitz der -\rtistenfakultät befand, 

,md \\ elters (he Kodrel Pankota, die Lowenlmrse, die Kodrei des Laurenz IIaiden und 

(he [)OIl1\IS Polonl namentlich bd,annt.'i4 

Die Kollegien 

Zweifellos genoss das Kolleg 1111 '\'iener Cniver'>iratsleben ell1 weit höheres Prestige als 
Bursen oder gar Kodrelen. 1 

; Den allgemeinen Begriff »Collegium« im Sinne eines Zu­

sallllllemchlusses Ion Personen /.Ur Frreichung eines gemeinsamen Zieles finden \\ ir 

hiiufig im geistlichen \\ ie Im \\ eltlichen Bereich während des .\littelalters. Er wurde auf 

Formen organisierter religiöser Gemeinschaften (.\lönche, Kanoniker etc.), aber auch 

auf den stiidtlschen Rat, auf Zünfte, Gilden und Bnlderschaften angewendet. Die i\ähe 

\On kirche und 5,tudiul11 \\ ahrend de'> \littelalters hat z\\eifellos die Übernahme ,"on Be­

gnff und FlI1nchtung, freilich 111 \ ielfältig modifizierten F0n11en begünstigt.l o6 \\'ährend 

(he ;ilteren fra11lö'>lschen und englischen Uni"ersitätskollegien als karitatil und religiös 

mOll,ierte Stifn1l1gen für Smdenten und Graduierte gleichennaßen angelegt waren, die 

bel der Cnll1dung mit Grund-, I Iaus- und Rentenbesitz großzügig ausgestattet wurden, 

uber eigene Bibliotheken und Kapellen \'erfügten und sich gleichsam zu kleinen selbst­

<;t<1ll(hgen »Cni,er,>lt;iren«, zu Fliteschulen mit eigenem \'orlesungsbetrieb enNickel­

ten, entstand 1111 Gebiet des Romischen Reiches im Späol1ittelalter ein neuer Kollegst)-p, 

der den als Lni\ersltatslehrer tatigen _\lagistern oder Doktoren "orbehalten war. Die Si­

cherstellung des artistischen und theologischen Lehrangebotes und die höhere (ilieolo­

gische) Bildung der Kollegiaten standen im \ 'ordergnmd dieses Typus. Ist die Burse eine 

Cemell1sch,lft, on SchoLl ren unter der _\ufsicht eines "on der Cni"ersität zugelassenen 

\Iaglsters, so teigt Sich das Kolleg im Rahmen der Uni"ersität als besonders pril'ilegierte, 

kollegial org,lllisierte Gemeinschaft \"(JI1 graduierten Lehrern, denen insbesondere das 

Recht der Selbsterganlllng und der \\ 'ahl ihres Vorstandes (Priors) zustand. illit dem 

Fll1tritllll das _\l agisterkolleg Ilar im -\Jlgeilleinen die Lehn·erpflichmngverbunden. 15 -

D \s U"'I\TRSI I ;:TsnLWILLI,~ 

Die »Pf<lffenstadt« 

Fs \\ ar der Plan des jungen Cnll ersit<ltsstifters, dem \\Jener Smdiulll ein ummauertes 

5,tadtllertel1l1 der lIestlichen \ltstadt z\\ischen dem Schottenkloster und der herzogli­
chen Burg tU 11 idmen: 

du.! "phaffemr<]r, llJ lbe egenant \I irlbgc schul sein und alle mal'>rer und ')chüler \\ onen sullen ... «. 
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DIE PFAFFENSTADT 
RUDDLFINISCHES UNIVERSITATSPROJEKT 
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LEGU;OE 
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o TO:lE ZtjR .. PFAFm;STA~T" 

- DER EI~SELEITETE ALSBACH 

1> t 1 • T I 

PL NR AU -A8S..a 

290M 
(ARCH HUEBERI 

, Ibb. 73 Ilcrzol!. RlldolJ IV plante {he Emnchtllng emex »UnlVemldIS[{/mpus« ZWlschl!1l »HocbstmjJe« (Herrl!1lgaIse), 

.,Schaufel/luke<. (Scbaujll'"rga\se) lI/1d .Rm[fmallcr« (beule et11.'n: LöwelrtrajJe Oppo!zl'"rgasse Jlälkerbastei) bIS ZUlll 

S,.bottl!1ltOl- 11111 hnschltlSS deI HlII0I1tenklos/ers. r-f,pgen dCI fl1lhl!1l Tode.\" deI 111'120f4S 1I1Id des iVidl'1T1l1l1des vlm IIdelt­

gl!1l Illld burgerftcbl!1l IlausbeIilum 11.'lIrde dns PrOjekt 1IIChi ,-cn/mer!. PI/ln der »1'foffl!1lsladt« VOll Fnedfllund Hue­

ber 1I11d Rlfbllrd Pr-re;rr. 

Als geistliches Zentrum war die Minoritenkirche vorgesehen. Dem kJerikalen Charakter 
des mittelalterlichen Generalstudiums und der allgemeinen Gleichsetzung von » Kleri­
kern« mit »Gelehrten« entsprechend bezeichnete er diese innerstädtische Exklave in der 
Grundungsurkunde als »phaFfenstatt« (/Jbb. 73)- Das großzügige Projekt verrät die Ab­
sicht nach .\bsonderung und klarer Trennung der hoch privilegierten, mit hoher Ge­
richtsbarkeit ausgestatteten akademischen Gemeinde, der »universitas magistrorum et 
scholarum «, von der Stadtgemeinde, der »universitas civium«. Offenbar wollte man 
möglichen Streitigkeiten durch eine klare Trennung begegnen_ D er Plan erweckte bei 
bürgerli chen und adeligen I lausbesitzern bald Ablehnung, obwohl die Bürgerschaft ur­
kundlich gelobt hatte, alle Privilegien, Freiheiten und 1l1lmunitäten, die der Landesfurst 
seiner Stiftung erteilt hatte, zu achten. Mit der Einrichtung des »Campus« drohten aber 
empfindliche Eingriffe in bestehende Besitzrechte. Alle IIäuser des mit den Straßen-
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zügcn Schottcntor-Schottengasse-IIerrengasse-Schauflergasse und Ringmauer l 59 be­
grcnltcn Viertcls, die zum Verkauf oder zur VermJetung angeboten '-"iirden, sollten vor­
zugswclse an Lnlvcrsitätsmitgheder gegeben werden. Die angemessene Höhe der Kauf­
prcisc und \llctcn \\ar durch ellle Kommission zu prüfen. \uf diese "Teise \\ären nach 
lind nach alle IIauser III den Besitz von Vni\ersiätsmitgliedern, Kollegien oder Bursen 

gckommen. 
Vicr \Tonate nach dem Stiftungsakt starb RudolfIV während einer Reise in i\1ailand. 

\llt Ihm starb auch das Projekt »phaffenstatt«. N'iemand war in der Lage, die Zielset­

IUngcn des Gründers vollständig in die Tat umzusetzen. 
Dennoch trat das "Jener Studium in seinem Gründungsjahr ins Leben, über die Aus­

führung der cil1lclncn Bestimmungen des Stiftbriefes herrschte im Detail wohl Unklar­
hClt. So entschloss man sich zum einem zweijährigen »Moratorium«, um die Ausführ­
barkeIt aller Bestimmungen zu prüfen. Der Stiftbrief wurde in jener Zeit dort hinterlegt, 
wo das neue Snldium wohl seinen ersten Sitz hatte: bei St. Stephan. Die Verwahrung der 
Cründungsurkunden übernahm daher bis zur endgültigen Klärung der Raumfrage der 
KJrchmeister bel St. Stephan. Der in den Anfängen wohl noch bescheidene Vorlesungs­
betrieb fand \ crmutlich in den Räumen der Bürgerschule zu St. Stephan, dem »Colle­
glUlll Civium«, und in weiteren, privaten IIäusern statt. 1& 

Das Uni\ersitäts\ iertel beim Stubentor 

1m Zuge der umfassenden Universitätsreform Herzog Albrechts In. imJahr 1384 erhielt 
thc Cni\'ersitat ihr erstes eigenes I laus: das »Collegium ducale«. Rudolf der Stifter hatte 
ursprunglich daran gedacht, das Studium in unmittelbarer N'achbarschaft zu Hof und 
\del bel der IIerwgsburg in einem abgesonderten »Campus« anzusiedeln. 0Jun fand 
Sich die akademische Gemeinde im nordöstlichen Stubenviertel inmitten einer bunten 
Gcsellschaft zahlreicher fremder Großhändler und ihren 1 iederlassungen. Unmittelbar 
bcnachbart waren das bereits florierende Ordensstudium der Dominikaner und das L'\on­
ncnlJoster zu t. Laurenz. Für funfJahrhunderte sollte dieser Stadtbereich nun vom aka­
dcmischen und studentischen Leben geprägt werden. 

Rund um diescn Kern der akademischen Ansiedlung entstanden in Kürze zahlreiche 
Kollegien und Studentenhäuser, die bald das \'iertel beim Stuben tor belebten. Statt einer 
1Il sich geschlossenen und \'on den Bürgern abgesonderten Studentenstadt, \\'uchs die 
unlvcrsitarc Gemclllschaft in einer engen Symbiose mit Kaufleuten und Handwerkern 
heran. ZWischcn Burgerhäusern und Handelsniederlassungen befanden sich in lockerer 
Strculage KollcgJen, Bursen, Bibliotheken, eine Kapelle, später auch ein Studentenspital 
und ein GefängJlis. 

Schon im Jahr 1385 widmete IIerzog Albrecht Ur. auch den Juristen ein eigenes Ge­
baude in der Schulerstraße nahe St. Stephan, das »Collegium Juristarum«. Für Theolo­
~"cstudenten aus dem ZisterZienserorden kaufte er noch im Februar desselben Jahres das 
Stadthaus der Zistcrzienserinncn vor dem Stubentor und ließ das St.-N'ikolam-Kolleg 
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(Singerstraße) einrichten. Die .\ledizinische Fakultät erwarb 1419 aus dem ~achlass des 
\lagisters :\'iklas von lIebersdorf ein Gebäude (\Veihburggasse ro), das als »IIaus der 
~zte« bekannt \\ urde und eine medizinische Fachbibliothek enthielt. Zum Kern der 

Universität kam noch imJahr 1492 ein Gebäude, das \om Zisterzienserkloster Engels­
zell gekauft wurde (Bäckerstraße 13). Es fand zuerst als Snlde11lenspital und Bibliothek 
Verwendung. Schließlich stand es ganz der alten »Libreye« zur Verfügung, die vor allem 
tiie Bücher der Artisten fal'Ul tät aufnahm. Sie gilt als \ Torläuferin der ersten \Viener Uni­

versitätsbibliothek. Die Theologen, Juristen und .\lediziner betreuten jeweils eigene klei­
nere Fachbibliotheken. -\uch im Ilerzogskolleg wurde I456 eine neue (theologische) Bi­
bliothek unter Förderung Thoillas Ebendorfers eingerichtet. 

"eben diesen »zen tralen« Universitätsgebäuden versammelten sich in der engeren 
Cmgebung zahlreiche Studentenhäuser (Bursen und Kodreien), die zum Teil mit eige­
nen BIbliotheken ausgestattet waren. Sie enthielten zumeist Schlaf, Studier- und Speise­

zimmer. Die F rhaltung dieser I läuser erfolgte Ion den Beiträgen der Studenten und von 
Stiftungen. 

DIf .\L-\GISTfRKOLLEGIE" 

Dfls Herzo,~Jkol!eg (lJ84, Lflge: Postgflsse -:-9), Llbb. -:-:' l [5 I L-J.-C 
IIerzog \lbrecht III. gründete im Zuge seiner großen Gniyersitätsreform im Jahr 1384 
das »Collegium ducale« (Herzogskolleg), das zum Kernstück der ganzen C'niversität 
wurde und ihren weiteren Fortbestand sicherstellte. '61 ~ach dem \TorbiJd des 1366 von 

Kaiser Kar! I\~ begründeten Prager Kar!skollegs (»Collegium Carolinum«)'6' erhielt es 
den Charakter einer weitgehend selbstständigen, einem lJösterlichen Gemeinschaftsle­

ben verpflichteten Korporation von Z\\ölf litistenmagistern und zwei Doktoren der 
Theologie mit eigenem Statut. Jeder Kollegiat besaß gleichsam eine »Lehrkanzel« 16, an 
der entsprechenden Fakultät und erhielt eine Besoldung aus der landesfürstlichen Dota­

tion. ~eben den beiden Doktoren der Theologie führten daher auch die zwölf -\rtisten­
magister hier ein kollegiatstiftsähnliches, ökonomisch gesichertes Leben und hatten die 

\lögJichkeit, gleichzeitig an der Theologischen Fahlktät zu studieren. Überdies I"ar ih­
nen eine Kanonikatsstelle bei St. Stephan in Aussicht gestellt. Die Kollegiaten besaßen 
eine 101ll Universitätsstifter abgesicherte und mit einer beruhigenden Zul .. unftsperspek­

ti\e ausgestattete »Professur« und ,"aren berechtigt, frei \\ erdende Plätze im Kolleg 
selbstständig zu besetzen I64 Zur Ausübung der mit der Kollegiatur "erbundenen Lektur 
waren sie verpflichtet. ,\11 der Spitze des Kollegs standen die beiden Doktoren der Theo­
logie, die als »parentes« oder »superintendentes« eine Ehrenstellung einnahmen. 16, Die 

oberste Leitung und \\~rtschaftsfuhrung, die Geschäfte eines Quiistors, besorgte der \"on 
den Kollegiaten aus dem Kreise der -\rtistenmagister zu wählende Prior. Die ursprüngli­
che Verpflichtung zu einem zölibatären Leben in der Gemeinschaft der Kollegiaten be­

stand bis zu Jahr 1537. Im Gefolge der Reformation musste Ferdinand 1. aus .\langel an 
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» tauglichen l euten « die~e Be,ulllmung /lIrücknehmen. D ,lmals gab es ohnehin nur 

mehr ,ieben l\.ollegl<1ten, (1.1\ on lebten die »Iier heheüratn collegiaten« außerhalb des 

kollegs mIllhren FamIlIen, ,ollten <1ber dennoch »fur collegiaten geacht« II erden. IM 
, L L 

DIe \ufn~lhme Ion I1lcht gradlIIerten Scholaren in die C,emell1schaft der Kollq,riaten 

\I ~lr nIcht ,orge,ehen, wenngleich ~1Uch Famtll<lren, Diener und ~cholaren der \lagi.,ter 

1111 kollegsgeh<lude unter der Il err,chaft des Pnor, \I ohnten oder ell1zelne Raul11 e - wi e 

das n<lch den ) tatuten des CollegIum duc<lle 'OI"gesehen \I ar an »ehrel1\l erte Perso­

nen· lemlletet \I urden. '- Cesonderte » Kolleglalhursen« , die In das Koll eg' dIrekt inte-
L L 

grIen und Ion \ lagl'>ter-kollegiaten geleItet \I orden waren, smd uns nicht bekannt. Es 

g~lb ,lber \ "erbll1dungen \on kollegl <lten I11lt der unmittelbar benachbarten Lalllm- und 

der Bf1lckhurse.'~' 

Den C,eb;1Udckomple:\ (. IM. -;.;) hatte Iler/og \ Ibrecht In. aus dem ßesltl des \\Tie_ 
ner Bürger, '< lkl.1s \ \ (irfel und de, '>lIftes Ltllenfeld enlorben und fur dIe Zwecke des 

'>tudiul11s baulIch <ldapneren la,.,en. Schon al11 T k. \pril T 385 fand die er,te '>Itlung il11 

kolleg st~ltt. DIe k ollegIaten konnten kur/. danach a111 26. \ pnllhre \ \ Tohnungen beZIe­

hen. DIe \ nlage be',lß l\lel Innenhofe und einen alle ubngen C,eb,llIde um 1\lel Ce-
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schoße überragenden Tortunn, dem weithin sichtbaren vVahrzeichen der \:\liener Uni­
versität. Der Tunn diente wohl als erstes Observatorium der v\'1ener Astronomen. Ge­
gen den Fleischmarkt hin richtete die Universität eine Hauskapelle ein und weihte sie 
dem h1. Benedikt. Sie bildete den nördlichen Abschluss des Komplexes . 

Die Kollegsgebäude dürften trotz ihrer ersten Sanierung noch imJahr 1388 desolat 
gewesen sein. In diesem Jahr erstattete der bekannte Theologe Heinrich Heimbuche von 
Langenstein einen Bericht an den Landesfürsten Herzog Albrecht III., in dem er die Be­
fürchtung äußerte, dass das \\'iener Studium nicht mehr lange bestehen würde, wenn 
nicht einige dringende Verbesserungen eingeleitet werden würden: 169 

>Das Erste ist dIe Vollendung des Herzogskollegs mlr den noch ausständigen Gebäuderepara­

turen, dIe bis heute unterlassen worden sind. Dies betrifft die Unterbringung der Bibliothek, 

die noch fehlende Einrichtung der Kapelle sowie die V\'iederherstellung und Erneuerung der 

Dächer, dIe für das Kolleg besonders dringlich ist, weil der Großteil baufällig und durch Regen 

hässlich zerstört worden ist.\\'enn nämlich das Kollegium des IIerrn Herzogs einmal in einen 

angemessenen Zustand und eine anständige und bequeme Ordnung gebracht wäre, so könnten 

die darin wohnenden \1agistri das Kolleg leicht in gutem und lobenswerten Zustand halten. Es 

giht dort nämlICh viele nutzlose Räume, die sich leicht in Kanm1ern oder Zinszimmer (»comoda 

hona«) fur \1agister, Scholaren und Gäste umwandeln ließen. Freilich sollten die Gäste Zins für 

Ihre Kammern geben, indem sie ihren \1agistern die »bursa« zahlen, so \vie es in den Kollegien 

in Paris und Prag ühlich ist, wo sie auch im Kolleg so \iele Zinszimmer haben sollen, dass ein 

unhesoldeter \1agister innerhalb des Kollegs eine Burse mit mehreren ehrenhaften Studenten 

halte. und dadurch kann das Kolleg jährlich 20 oder 30 Gulden einnehmen, mit welchen es die 

nötigen \ \'iederherstellungen bestreiten soll und sich ehrenhaft erhalte, es würde auch wegen 

der .\lenge dort sich Aufhaltender weithin gerühmt werden und in den scholastischen Übun­

gen Fortschritte machen, auch sollte der Gottesdienst in der Kapelle feierlicher sein, mit reich­

haltigerem Gesang bei den \Iessen und in anderen Dingen zur Ehre Gottes. » 

Der Bericht zeichnet ein anschauliches Bild über die bescheidenen Anfänge des Her­
zogskollegs und zeigt, dass die baulichen Adaptierungen und die Inneneinrichtung drei 
Jahre nach seiner Eröffnung längst nicht abgeschlossen waren. Langenstein riet auch zur 
wirtschaftlichen Nutzung der Zun1 Teil ungenutzten Räume und hatte dabei die Einrich­
tung von KolJegsbursen in Auge, die er von anderen Universitäten kannte. 

Das »Collegiwn ducale« galt von nun an als das eigentliche räumliche und personelle 
Zentrum der Universität, als Sitz des Rektors, der Verwaltung und der öffentlichen 
Lehre. L1 dem Kolleg standen den Artisten drei Auditorien, den Theologen und Medi­
zinem jeweils ein Hörsaal zur Verfügung. Ln ersten Stock befand sich der großen Kol­
legssaal, »magna stuba collegii« oder auch »aula« genannt, wo die feierlichen Versamm­
lungen, Prüfungen, Disputationen und Promotionen abgehalten wurden. Die Fenster 
dieser Säle richteten sich gegen die Straße (im heutigen H of des Akademischen Kollegs), 
aber auch gegen den Innenhof des Kollegs, das mit H olztreppen ausgestattet war. Sie 

Alma \1ater Rudolphina 



führtcn IU dcn \\'ohnr;iulllcn dcr Kollcglatcn, wobci vier größere Zimmcr für die Theo­

logcn und Illchrerc klclllcrc für (he .\rtistcnmagister vorgeschen waren.'-' 

f)IC ».YO"L·II !itrt/ctl/nI« odcr» \ 'ellc ,)'cbuf«, 1425 (Lage: Teil VOll Backc1Ttraße 13 lind 20), Abb . 
..,.." 1150 , / C 
Im beg1l1l1cndcn 15. Jahrhundert stieg der Raumbcdarf der Universität - insbesondere 
dcr \rll stenfakulüt entsprechcnd dcn Besuchcrfrequcnzen stark an. \-lan kaufte 

141712 2 drei nehenclllandcr gclegene, tCllwcise abgcbranntc IIäuser, die dem Herzogs­

kollcg In südilcher RIchtung (gcgen die \ Voll/eile hin) unmittelbar benachbart waren. In 
dcn Jahrcn 1423 bis 1425 ließ dic \rtistcnfakultät hier einen );eubau errichtcn, der nur 

durch cln schmales (;;isschen vom Kollcg gctrennt war. 

Dlc promlllcnten Professoren Tholllas Ebendorfer und und Johannes v·on Gmunden 

führtcn Im\uftrag dcr _\rtistenfakulrät die Bauaufsicht. Für den Bau stellte der IIub­

mClstcr IIll \uftrag dcs Landesfürsten, IIerzog _\lbrechts \~, Steinmaterial von der im 

Jahr 142 I IIll Zuge dcs Pogroms zerstörten ,Viener Synagoge zur Verfügung. In dieser 
so genannten »"O\a strucrura« oder »:'-.'euen Schul« wurden IIörsäle und \\~rtschafts­

r;iullle für allc Fakultäten eingerichtet. Der größte ' leil ging aber an die\rtistenfakulrät, 

(ilc den meistcn Raumbedarf hattc. Im ersten Stock befand sich neben L.wei Speiscsalen 

und cincr Kuche jcnc repräsentative Aula, die der berühmte ITumanist Konrad Ccltis 

L.J.98 rcprascntati\ ausgestalten ließ. _\ls Schmuck ließ er nebcn Freseken und einem 

SlIlnbild dcr Philosophie cin Porträt Kaiser Maximilians 1. und auch ein Porträt seiner 

Pcrson anbringcn. Daruntcr soll der folgende \ 'ers zu lesen gewesen sein: 

»Ich als F Ner, Celos, vcrbrachtc 3ns I ICllnatgestade nebst der hebräischcn Schrift Jcnc von \r­

gos lind Rom.« 

Vicllcicht habcn hier auch zur Zeit des Ccltis prunkvolle Dichterkrönungen und Thea­

tcraufführungcn seincr Studcnten stattgefundcn.'-' Im Olllcrgeschoß befanden sich IIör­

s;ilc der Theologen (gegen dic Dominikaner), J unsten (in dcr ,\litte) und .\1ediziner (ge­

gcn den Univcrsitätsplarz), welchc bei Bedarf auch dic Artisten verwenden durften. Das 

Ccbäude \1 urdc durch Zubauten mehrfach erweitert: 1438/42 wurde die Artistenbiblio­

dlCk cingcrichtct Wl(11455 bufte man ein anschließendes IIaus (Teil von Bäckerstraße 22), 
das als Studclllcngef:lIlgnis Vcrwcndung fand.'" ' 

[)flsJII77stenkollcg, 138.; (Lage: SclJIlfcrstmße 14), .. /bb. {{' IOl4 A, B 

"cben dcm I Icrwgskolleg I\äre das \ \~cner ] uristenkollcg (»Collegium J uristarum«) zu 

cfl\ahncn, das gemc auch als »Juristenschulc« be/cichnel \\urdc. Dic Stiftung Herzog 

\Ibrcchts III. (1384) stand im Bcsiu der RechLwisscnschaftlichen Fabltät. Als Erwcite­

nll1g bm im Jahr 1397 das benachbarte I [am hinzu, das der Pfarrer von Probstdorf und 

Rcktor dcr Univcrsit:it, Koloman Kolb, stiftete.'"l \ufnahme als Kollegiat konnte auf 

Crund dcr Fakultiitsstatutcll jeder bcsoldcte Rcchtsprofessor (»stipcndiatus ad legendulll 

in lure«) findcn. Dic Fakultät sollte die Räumc nach dem Seniorat an dic Fintretenden 
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\'ergeben, \,eiter gehende Regelungen und die Verpflichtung zu einem gemeinschaftli­
chen Leben sind nicht bekannt,'-4 Es waren neben einem Lektorium und drei \Vohnun­

gen für Professoren eine, sp,iter sogar fwei, dem hl. 1\0 geweihte IIauskapellen unterge­

bracht und \ on einem Kaplan betreut, ,- Ein Beleg dafür, dass jemals Studenten als 

\ Iltglieder 111 diese Gemelll'>chaft aufgenommen worden wären, ist I1Jcht bekannt. -(, \11t 

"icherheit handelte es sich um ein der j uristenfakull<1t inkorporiertes Lehrerkolleg, 111 

dessen 1 laus sich der größte 'leil des Juridischen Lehrbetriebes abspielte. 

Das St.-Slkolflll.l'-Koflcg. 1385, 1539 (LIge: S'lIIJ!,mtmßc J 3).' Jbb. ';',;",,982 
rine "ondef',tellung II1nerhalb der \ \'iener Kollegien hatte das St.-'\'ikolaus-Kolleg, das 

nach dem \'orbild des Pariser "t.-Bernhard-Kollegs organisiert war. Fs \1 ,lr für die Theo­

logenausbildung Ion \ngehörigen des Zister/ienserordens zuständig und beherbergte 

gleichermaßen Lehrer und Schüler der Theologie. Es kommt also dem älteren westeu­

rolüischen Kollegst:}p n'iher. Lehren und Studieren durften hier gnJl1dsäulich nur Zi­

sterzienser. Zu Zelten des Lehrermangels wurden diesbelllglich Amnahmen gemacht. 

CrspriinglIch war das '\i1..:olauskolleg durch IIerzog \Ibrecht IlI. 13H5 als theologi­

sche Lehran'>talt fur Studenten des Zisterlienserordem aus den Diiifesen Passau und 

Sal/burg begründet worden.'-- Für die Lehre sollten ein Doktor und ein Bakkalar der 

Theologie SO\I le ein Lektor der -\rte'> liberales sorgen. 1m Kolleg lebten Doktoren, ßak­

kalare und "cholaren, die der Theologischen Fakultiit ;lI1gehörten, unter der \ufsicht und 

JUrISdiktion des jeweiligen \btes Ion lleiligenkreuf. Fr gab dem Kolleg die Hamord­

nung und bestellte elllen Prm isor als Stellvertreter. In ßelllg auf Lehre und Unterricht 

war das Kolleg, das (mit mehrjähngen L nterbrechungen) bis I 5 20 als theologisches Or­

densstudlllm der Zisterllenser in Betrieb \\ ar, integrierender Bestandteil der Theologi­

schen Fakultät.'-s -\Is Leiter des Lnterrichts und \'er\\'alter des IIauses fungierte der 

Theologe Konrad Ion Fbrach, auch (Gegen-),\bt des Zisterzienserklosters .\lorimond, 

dem für diese Tätigkeit j,ihrlich 100 Pfund Pfennige au'> der herzoglichen Kammer fU-

gell iesen \1 urden. Das Kolleg \'erfüote auch über Finhinfte aus Zinserrrägnissen \on 
... L b L 

ZII ei benachbarten I LllIsern ,o\\ie aus den Bursengeldern, die Ion den -\bten der Klo-

ster, die ihre '\'{)\~izen hierher ent~andten, IU entrichten \1 aren. Daraus sollte der Provisor 

die Instandhaltung des Komplexcs Iinal1liercn. \\'ährend des späteren 15, jahrhunderts 

war die Ball~ubstanz stark \crfallen. Der Kaiser übergab einen Teil des Komplexes I4Hz 
dem Croßmeister des St.-Ccorg-Ritterordens. Das IIaus \1 urde bei dem großen Stadt­

brand im jahr I525 teihleise lernichtet und gelangte schließlich 1533 an den \"iener Bi­

schofJohannes Fabri, der 1539 ein lorbildliches, aber recht kurzlebiges »Collegium tri­
Imgue« für IZ bis 13 arme Studenten stiftete, das den Charakter einer gestifteten Burse 

annahm, '-') \lit dem 'l(ld des Bischo[s im Jahr I5'.p ging das Kolleg ein, das Gebiillde 

wurde 1545 an den Frall/iskanerorden ubergeben. 

Das »BlIIgerkoffeg«, I 3,;",() (Lage: M771tllcr Stll/ße 4). ,ib/!o ,;",,;",, 80';"' 
Der herlOgliche LeibJrzt und Pfarrer zu Cars, Alagister \ Jbrecht, bestimmte am 13' Ok-
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tober J 370 das I [aus ll1 der K<irnbl<..:r <)traße, das er IIll \'orjahr erworben hatte, zu einer 
\\ohnung für drei »<';ublektoren« (BaUalare) der Cnl\ersität und einen Studenten aus 

dcm Chorherrensllft <';t. Pillten und legte ein KapJtal an, das Jiihrlich 24 Pfund \';'iener 

Pfennige an C;ült elllbrachte. Die drei Bakkalare \\aren verpflichtet, an der Cni\ersitat 

\'orlesungen IU halten. Finer \ on ihnen sollte den St. Pöltner Studenten »mit ler in­

nchaben«. Der ZI\eck eileser StIftung lag sichtlich nicht primär ll1 der Unterbringung 

Ion <';tudenten, scmdern 111 der <)icherstellung des artIstischen Cnterrichts an der Cni­

\crstt;it. Dass sich der Sufter 111 dieser fruhen Zeit mit Bakldaren begnügte, ist 1\ ohl dar­

auf lurücbuflihren, dass promol iene \lagister nicht verfügbar 1I'<1ren. Für ihn war es 

nicht aUSIuschlleßen, dass »eile schulte \\ 'Ienn und eile unilersitet in der maue abncm, 

das ch,1in sublector da wer«. Die Quelle zeigt uns daher, dass die Uni,ersitiit im Jahr 

J 370 Iwar existierte, aber nicht unbedingt besonders f1onerte. 
\uf Crund des auf die Lehre ausgerichteten ZI\eckes der priv3ten Stiftung, kann sie 

I\ohl nicht als Burse gelten, (1)\\ ohl in den schriftlichen Zeugnissen wmeist 10m »Stu­

dentenhaus« In der Kärntner Straße und nur einmal 10m »Bürger-Collegium« (I430) 

eile Rede 1St. Sie entsprIcht daher am ehesten dem Typus des privaten »Stiftungskol­

legs«, der sonst in \ \1 en kaum anwtreffen ist. \uf Gmnd der günstigen Enm icklung 

der Cnl\ersltät 11 urden eile clrei LektorensteIlen im I 5. Jahrhundert auf die Bürgerschule 

l.lI <';t. <';tephan übertragen. In der Schulordnung \'om Jahr I446 erscheinen sie in der 

Funktion der obersten »Lokaten«, die den Unterricht der Grammatikschüler beaufsich­

llgten. Die Suftung Ilar also Ion der Stadt \\'Ien übernommen und die \'orlesungen auf 
eile eng mit der CnJlersität verbundene Bürgerschule übertragen worden. ,H, 

Da.l· PoctCllkofll'g, [50[ (Lage: St.-,111I1a-KJo.ltc7; __ 11lIlagfls.,e 3) 
,\ L1'.lIl1dian l. begrundete am 3 r. Oktober 15°1 das Poetenkolleg (»Collegium Poe­

lamm«), um den humanistischen Studien in \\'Ien eine Grundlage zu geben. Poetenpro­

fessuren nahmen im \llgemeinen eine Sonderstellung an den Universitäten ein, denn die 

Integration der hoch dekorierten Poeten (·lM. 75, S. 382) in die Fakllltät der \rtisten war 

nicht leicht miigltch. IIier Ileitoffene, im Umgang mit Fürsten unel Bischöfen geübte 

Ilumal1l~ten, eile lielleicht sogar nl!11 Kaiser den Dichterlorbeer empfangen hatten, dort 

eher 1I eltfremde 111 \liinchshmen gekleidete Scholastiker, die dem neuen, der heidni­

schen \nuke I erpflichteten Bildungsgut resen ien gegenüberstanden. Zudem verachte­

ten I lele [lumanlsten ebe »Ieralteten« Universitäten, die sich den ~euerungen 1I ider­

seuten. Die Lösung des Problem~ war die Frrichtung eines lose der Universität 

lerbundenen Poetenkollegs, das Ion seiner Struktur her ein _\lagisterkolleg war. Es nahm 

die I1llt besoldeten Lehrbnzeln ausgestatteten IIumani sten auf und sorgte für die hu­

m<1l1lstIschen Studien. Die ' Icilnahme am Lehrprogramm dieses Instituts war für die Stu­

denten der \rtes freiilch nicht ausdrücklich I-orgeschrieben. Erst allmählich konnten sich 

elte »IIumaniora« im Programm der .\rti stenfakllltät etablieren, bis sie schließlich im 

Zuge der autoritaren Refonnen Ferdinands 1. und der starren Festlegung der Lehrkan­
lein obngkeitlich \eranken 11 urden. 
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Ibb. -5' Der Hol:schl1ltt des Hf/I/s BIII:~lm/{lIr :el.f4' die jhr die Poetl'1lkrOIlIlIl~ (Pr(J/l/otlOlI :11111 "poeta laureatus«) be­

.l1/11ll11tm/llsiglllet/. dlf 111/ BHit: des KOl1/m! Ccltisge-~'esen ;;:.1rl'1llll/d I/ach seil/elll Tode ([)oh) 111 der "Celw-N.<le. 

(SIehe bU'r Ib/>. 61» illlfbe-~'i1hI1 "·lIrdm. den .l'/Ibemell Dlcbterlorbeer (»1fIllre,,«). {I/Ifdr.ü'm Sfll71pllltte deT kfllser!iche 

IJ ;lppCIIscbild dm gestellt 1.<1. "'flfm' elll '>:.cpter 1II/t ,Im Htlppl'1l der ,l'Ifben Klllt)mul/. brkl'ollt Will kfl/j'(!'r!ichen Dop­

pd,/{lIn: die Dvktonlllslf(lilfl/ (Blrrttlllld ';Iegelnllg) .wJ'lL'ie dm' "ilbe17le Siegeltypar deJ Poett'llkollegs. 

Fs wurden je zwei Lehrkanzein für Poetik und Rhetorik sowie für die »mathemati­
schen Disziplinen« (1\'aturwissenschaften) errichtet. Die Verbindung der philologischen 
mit den naturwissenschaftlichen Fächern gilt als Besonderheit des iYiener Poetenkol­
legs, l~' das in der späteren Geschichtsschreibung deswegen meist als »Collegium poe­
tarum et mathematicorum« bezeichnet wurde. Als Leiter (»Superintendent«) des Kol­
legs installierte König :\laximilian den vermutlichen Urheber des ganzen Plans, den 
Frzpoeten Konrad Celtis (1459-15°8), der im Jahr 1497 nach "'jen berufen worden war. 
Ihm verlieh er das Recht der Dichterkrönung, die mit besonderen Insignien (Ring, Bi­
rett, Szepter und silberne Lorbeerkrone) als Abschluss der humanistischen Studien an 
diesem Kolleg durchgeführt werden sollte. Der Absolvent galt ah »poeta laureatus«, ein 
Titel, den sonst nur der Kaiser selbst verleihen konnte. Über die Tätigkeit des Instituts 
und seine innere Gestaltung \1 issen wir wenig. Es scheint aber doch seinen »Erfinder« 
Celtis überlebt und zumindest in Fonn der \'ier Lehrkanzein, die man später an der Arti­
~tcnfal'Ultät findet, bestanden zu haben. Die ;'lIiere für das Haus Sr. ·\nna hatte Celtis 
kurz Im seinem Tode für die künftigen .\lonare bezahlt.l~J 
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DII S [ DE'JTENHÄUSER 

Die elilleinen Bursen unu Koureien fanden oft nur eine flüchtige Erwähnung in den 

Quellen. Ihre ","amen änuerten sich oft mit uem \\'echsel ihrer Leiter. Daher ist die Lo­

kalisierung und luennfiz.ierung mancher Stuuentenhäuser nicht immer einfach.,H4 Loer 

die Cesamuahl uer \\'iener Bursen und der in ihnen wohnenden Studenten gibt es 

ann;ihernde Vorstellungen. \\~r \\issen etwa von einem studentischen Tumult in \\'ien 

im Jahre 1413. Drei rächte lang hätlen 30 bis 80 Bewaffnete die Staut unsicher gemacht, 

so die KLlge des \, \'Jener Bürgernleisters unu uer Stadtrichter. Der Vorfall führte zu ei­

ner Visitation der Bursen und Kodreien. In 29 Studentenhäusern - darunter waren keine 

Kollegien inbegriffen - hielten Organe der Unilersität l\'"achschau, ohne etwas Unge­

\\öhnliches /U finden. Bloß urei \ Te rd:ichtige waren aufgefallen. Die Cniversität nahm die 

Sache aber /Um Anlass, sich gegen Ll)ergriffe des Stad trichters auf ein Studentenhaus zu 

vef\\ ahren.'ss 

Fs Ist anlUnehmen, dass sich diese 29 überprüften Häuser - ouer zumindest dIe von 

den Bursen bewohnten Teile uavon - unter der Jurisdiktion der Universität befanden. 

llier hatte der Stadtrichter nichts zu suchen. Die Zahl von 29 IIäusern erscheint nicht 

ubertneben IU sein, wenn man die Zahl der Stuuenten betrachtet. Im seibenjahr 1413 

konnte der Rektor 461 Neuankömmlinge in sein ;\latrikelbuch eintragen. Etwas später, 

1111 Jahr 1449, wurden die .\1ietpreise neu geregelt. Die Quellen verraten uns zwar nicht 

die llohe der nellen .\Iiete, sie nennen aber insgesamt 17 Häuser, wofür diese Regelung 

gelten sollte: 11 Bursen und 6 Kodreien. ,sl> Leider fehlt eine gesicherte l\'achricht über 

(lie Jell ells 111 diesen IIausern lebenden Scholaren. 'I1an niJl1J1lt an, dass im 15. Jahrhun­

dert sogar » mehr als 70 Scholaren« in einem Hause verpflegt wurden. Im Jahr 15°9 

wollte die Lnilersität jedoch nicht mehr als 24 Stuuenten in einer \Vohngemeinschaft 

dulden.'"" Die nachfolgende .. bersicht berücksichtigt sowohl Bursen als auch Koureien 

nach Ihrer ersten Frw:ihnllng: ,HS 

Si/C.I"CII/!"nc, »BI/7If/ Si/esiorL/7l1«, 1420 (Lf/ge: Postgf/sse 10), Abb. 77, J Llo 
Der Bresbuer Domherr l\'ikolaus I·on Gleiwitz widmete in seinem 1416 errichteten Te­

stament elll Kapital von 1.000 Gulden zur ErhaltlIJ1g amler Studenten aus Schlesien auf 

Jel\eils fünf Jahre, nachuem er bereits im Jahr 1405 eine eIlige Rente von 40 Gulden um 

500 Pfund \\'iener Pfennige auf Gutem des \ \'iener Bürgerspitals gekauft hatte.'H9 Die 

Testaments\ollstrecker kauften 1420 ein I laus am Alten Fleischmarkt (heute Postgasse 

10). ",",Ich einem »Kompetenzstreit« mit dem .\bt des Augustiner-Chorherrenstiftes auf 

dem S,lllde L.l1 Breslau, der das Präsentationsrecht beanspruchte, verz.ichteten die Uni­

lerslt.lt \ \'ien und uie -\rtistenfakultät T 433 auf die Superintendenz der »domm pau­

perul11«, nachdem schon mehrfach \1agister ues Herzogskollegs als Konventoren 

elilgesellt II orden \1 aren. Der \bt des Breslauer Sandstiftes betraute uaraufhlI1 seiner­

seItS \ laf:,,,ster '\ikolaus Botwar mit der LeitllI1g des Hauses. Die Superintendenz -über­

trug er 1Il elllelll \'ertrag \"om 1 ~. \pril 1434 an die Juridische Fakultat, I\as jedoch nicht 
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bedeutete, dass nunmehr das r laus in eine »J uristenburse« umgell andelt \\ orden \\ äre. 

DIe Stipendiaten sollten nach ,\ loghchleit aus Schlesien stammen und konnten an Jeder 
I'alultät studIeren. Die am 2 -:. September q65 Ion ,\bt Stanlslaus erlassenen Statuten 
entsprachen jener Ordnung, die bereits m dem \ 'ertrag Ion q H festgelegt II orden 
1\ ar. 0< 

Im Jahr [;; 0 1 betonten die \rtisten ausdrucklich, dass sie (he SchlesIerburse mcht zu 
den zugelassenen Bursen z:ihlten, da sie kell1 \ lag-rster der \rtistenfakultat leItete. SlC yer­
\leIgerten aus diesem Gn1l1de sogar ell1em dortIgen StipendIaten die Zulassung zum ar­
tistischen Balblariatse\.amen. 9' 

Bel einer \lsltatlOn des Jahres I52~ \\urden lIer StipendIaten lennerkt, I536 soll es 
noch drei gegeben haben, als PrOl Isor \\ Ird \ lagister OS\\ ald SaUlner erl\ ähnt. Danach 

bebmen (he \ ISltatoren des 16. Jahrhunderts keinen Stipendiaten zu Gesicht. »In der 

Burse der Schlesier ist derzeIt keiner<· schrIeben sie ins Protokoll. \m 9. Juni I5-:3 
berichteten dIe Kom1l1lSsare an den Rektor über den \ 'e rfa 11 des IIauses, die fehlenden 

\brechnungen und die fortdauernd unterlassene Präsentation der StIpendIaten. Das 

I laus der Schlesierburse yerfügte nach einem Bericht aus dem Jahr q 30 über drei be­
deutel1llere Räume, Ion denen z\\el die Stipendiaten, den dritten der Rektor des Hauses 
bell ohnte. '9- \ \ 'ährend die übrigen Stiftungen sp:iter dem C nilersitätskonslstonum un­

terstellt \\urden, lerblieb diese unter der LeItung der Juridischen Fakultät. '\och 1647 

\\ urden Stipendien für (Ire reine Stiftungsburse, die zeimeise auch als »domus pau­

perum« bezeichnet \\urde, gestiftet. \us dem Stiftungskapital \\urden I 32 noch Flhrli­
ehe Stipendien in der I Iöhe Ion 60 Gulden an 32 schlesische Studenten bezahlt. ?' 

Ro.\'enbun-t" »BurYll ad RubCtl711 ROSillll«, , '01' If23 (LI/ge: Postgflsse S), Abb. -;--;-, 1146 
In dem Haus des verstorbenen Fleischhauers und Ratsherrn Paul \\ 'agendnissel eta­

blierte sich eme printe Cnternehmerburse unter dem ""amen des Bursenkomentors 
\ lagister Bonifatius. In den Quellen erscheint sie als »bursa magIstri Bonifacii de domo 
\\ 'agendruessel«. Frstmals erfahren 1\ ir Ion dieser Burse im Zusammenhang mit einer 

allgememen \lsltation der Studentenh:iuser imJahr q23. \Termutlich 11 ar sie aber :il­
tef. '4 

Der \Iediziner Dr. L' lrich Grumlalder hll1terlleß nach seinem Tode imJahr qI9 den 
ansehnlIchen Betrag Ion 365 Pfund Pfennigen w1d yerfugte testamentarisch, dass der Be­
trag »zu all1er eIl igen \\ onung und aufhaltung armer studenten und schuler« I'em'endet 

\\ erden sollte. DIe \ 'ollstrecker dieses Testamentes 1\ aren die Gnil'ersit:itsprofessoren Pe­
ter \on Pulkau, Dietrich I'on Hammelburg und Thomas Ebendorfer Ion Haselbach. Sie 

kauften im Jahr q23 das ehemalige Haus des Fleischhauers \ \ 'agendrussel w1d realiSIer­
ten den \\'unsch des \ Terstorbenen. : I, Die alte »Cntemehmerburse« des .\ L:tgister BOl1l­

fanus wurde nun in eine Stiftungsburse umge\l'andelt, zu der 10m iegend Stipendiaten 

österreichischer Herkunft Zugang hatten. Durch Zustiftungen des \\lener .\ lünzmei­
sters und Ra tsbürgers :\ikIas 1,; ndermhimmel (q 32) und des \ Iagisters Peter Etter 
(q3z) \\urden \orerst Platze für insgesamt zlwlf »arme« Studenten geschaffen. :\eun 
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(Ln on ~ollten aus (>slerreich stammen. <)6 Au~ dem »I lofquartierbuch« Ion 1563 erfah­

ren II ir ,lUch (he Raumaufledung des I Iauses: 

,,[)er pr()\~C)r I stuhen, I Gll11er, I kuchl. Die stipendiaten und Jmlere srudentten ') sruhen, 15 

l~lIlJer, I luchl, I keller, \ hf!. J IJherus I stuhen, I C3mer. \!cr haben hurgef',leutt 111 hestJndr 3 

C:lmer. I kuchl hr'llIch1l1 sic II1SgCIIICIII /\\ en sr.!II auf -1- und -1- pferdt.« ,-

In der !·olge \\ urde (hls I bus um fünf lUs;1tzhche SnftpLiue eI'l eitert. die I ieleJahrhun­

dene, II L11 uber da~ Bestehen der Burse selbst, 111 I-orm \on Snpendien \1 eiter \'ergeben 

wurden \Ilt der »Pragm.wschen ')ankuon« ging (lIe Ro~enburse 162" an (he Gesell­

~chaft}:,u, (he das (,eb:iude 1651 abbrechen und an seiner Stelle 1652-1654 das h,on­

I Ikt <)t Barbar.) saml I,-apelle erbauen ließ. '\ach Aufhebung des Jesuilenordens 1--3 

schenkle der k.llser das IIaus der C,ne<.hlsch-llllierten KIrche. die es IR52 umbaute.'9H 

f{odrci PtI/lf.:ottf, /lilch 1.f2 5 (rage. )1Il([,mTIiI('e; ab J.t~ J TIWdJlllflrf.:t 2-1). AM. ';'';', I 15';' 
Der im Jahr I-J.25 III (lie \ latnkel (lbb. ';'0, c., )') 0) eingetragene \ lagister J ohannes \u­

gu,tini .HIS Pankora (im unganschen Conlltat \rad, heute Rumanlen) II'ar höchst\1 ahr­

scheinlieh der namengebende KOl1\entor. Im Jahr I-J.81 meinten die Artisten, das (Te­

b:iude in der <)lllgerstraße sei ungeeignet, und ,erlegten die 1\.odrel auf den \Iten 

I 'lelschm'lrkt. ZU\I eden dürfte es hier lurbulent lUgegangen sein. Im Jahre 150 I II urde 

dem <)eholar Johannes <)cheffel aus (,örlitz das Bakkalariatse\.amen I eI'l ehrt, II eil er die 

\ orges<.hriebenen L bungen (»respomIOnes ordinariae«) nicht besuchte. Cberdies hatte 

er ~ich an einem \ufruhr (»(lIsturblUnl«) gegen den \ 'iz:ekonventor beteiligt. \uch 15 I-J. 

'lI1d lier \ Inglieder als ' IeIlnehmer an der Srudentenrel olle unter den »strafralligen« 

<)cholan:n namentlich genannt.' LaZlU'o eI'l ahnt die Kodrei Pankota 1546 als I\\ischen 

den kodrelen »Coldberg« und »Zum goldenen LO\len« gelegen. Die »domus pau­

penlm<· Pankota Illusste ohne Snftplaue auskolllmen, \1 ar also der 'Typus des pri,aten, 

sludenti,chen \nnenh.lUses. Die Komentorsstelle war \Iohl nicht sehr einladend, da \ 1a­

gl,ler .\ I ichel /015 aus \ londsee qHo um \ 'ersetzung ansuchte. q I II urde (lie »domus 

P.1I1kota« I erlllutlJch 111 die am \lten rJelschmarkt bereits bestehende Kodrel im I laus 

de, Laurelll 11:Jlden (s. unten) übertragen. 20 

1.11111111/1111)"(', »BII/")"(/ . 1~111«.""OI" 1-l-l';'/l.t.~,;".-lbb. ';'';'. I 12 I 

(LI~C: J)/: 1([,1111:.- )elpcl-Pltlt:, /lreltl dcr CIII,-'clJitiitskircbe). 

Die slülerc »Lammbur,e« I\ar ur,pmnghch als »Cnrernehmerburse« Im llaus des \\Je­

ner Bürgers und Kaufmanm Knstan Pfanzagl eingemietet und hatte unter mehreren 

kOI1\ entoren nonen. - \15 der sparere llauseigentllmer _\ 1agister Bernhard Schleicher 

,ellht (he I ellung ubernehmen \\ ollte, lehnte die Artistenfakultät (lies ab die Burse '"- . - , 

musste 14H [ ~chlIeßcn. SchlcJChcr I erkaufte nun das Haus q8~ an die bötehende Snf­

nll1g .lll' dem Frbe de~ q:-' ler,torbenen \ \Jener Burger., und Fleischhauers hnstof Ot­

Ic,dorfer, Ilodurch sich dcr Charakter der Burse :inderte. '\ullmehr sollten nach dem 

I )Il' ~tlldelltenh.lmcr '8-J ) 
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,-lbb. -fi: r;·e'l"wz. der 1IIIIIIilfnhdatlOllen all der Lllti'Cmtdt 1f7en, I ;-7 1554, Oll' Kur,:e eIIt.lpnd,t den Jilbrlid' 

1'011 dm Rektorl'll ill die 1II/IIptllJI/tnkei l/uf.fiel/oll/lIJeIlen Studmtel/, l.ebrel71ulld »akadellJmlJm Burrt,enl«, Sie gibt 

fllle I ""1ellullg ,'Oll/ jrJ:eiligen Zustrom :./JIII 117mer Stlldium Iflt dem Beg/llll der Jlatrikel[ubmng Im JI/bre 1;-';', 

111/ 15 }lbrbUIlJCl1lag II 'im {/lI der Spitze der L'Il/,'/'nltilten des Reiches, Oie J1ilrkm Emlwu,be ;:'W'CI/ :UlIJm1 .J/I[ 
SenrbClllobre ,der Anege bm, Omt/i,lJ m dm z, B. in den Jahm I .;nl/fi; (»Bmderlme~«) .rrr~·le 1.;8 ;/~ 5 (Belage­

rullg 11 iCIIs/ zu erlmmm, XI/ch I 51U br'::lrkte dJe gesomtmropl//.I',.be Kn.r,. der L'nti'fmtat Im Ge[olf!,<' der Refol7lld-

11011 tbe Jttlr/..:Jtfl1, Illlfhbait/gi'll T'nVlIfIlZ.cIJlbn/(bc 

\\'illen de~ Stifters in diesem IIaus zehn arme Studenten, »die Österreicher und &um 
sem und studirn wellen, in massen als m \ \ 'ursa Rosa [Rosenburse]« als Stipendiaten ver­
sorgt werden, " 1 Aus der Pri\atburse \\ ar somit eine Stiftungsburse geworden, die jedoch 
gleichzeitig nach altem \ 'orbild gegen Zahlung der »bursa« Plätze an Studenten, die 
nicht in den Genuss eines Stipendium~ gekommen waren, \'ergeben kOlmte, Seit 1489 ist 
die \ 'em endung des );amens Lammburse (»Bursa -\.gni«) belegt," 4 Daneben wurde \\ei­
terhm der auf einen fruheren KOl1\'entor zurückgehende Xame »Bursa Sprenger« ge­
führt. Im Jahr I 5 I I wurde die Studentenstiftung des bereits L t 54 \er~torbenen \\'iener 
Bürgers und Ratsherrn IIans Sarger (auch Sorger) nach einem langwierigen Rechtsstreit 
der Lammburse inkorporiert und dami t endlich der \ \ 'unsch des Sti fters realisiert," 5 Bei 
dieser Gelegenheit legten die \ 'ef\\ alter (»Superintendenten«) der Sarger-Stiftung St,1-
tuten nach dem \ 'orbild der Rosenburse fest, die genau genommen nur fur Stipendiaten 
der Sarger-Stiftung bestimmt waren, Letztlich kamen sie fur alle Bursisten der Lamm-
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burse lur \n,~endung . . r. Die LamlTlburse wurde zu ell1em Stiftungskonglomerat, zu 

dem Im 10. Jahrhundert noch mehrere ')t1pendienstiftungcn hinzukamen. Im Zmam­

menhang I1l1t der Srudeillenrevolte 1513/14 IHlrden vier »strn[rällige« Studenten dieses 

I lauses namentlich genannt. ~ach den \ngaben bei \\'olfgang Lallus von 1546 wurde 

(Ire Burse von )tudenten aus Chterreich und Krain bel\Ohnt. Die Zusammenlegung mit 

der benachbarten Bruckburse (s. unten) ist viellcicht schon 149J erfolgt, ~odass später 

mehrfach von der »Bursa \gnl et Pontis« dlc Rede ist. Die Einkünfte der Bursc bestan­

den vor allem 111 langlebigen ßurgrechtcn. '·- Dns Ccbäude Imrde 1623 für den Bnu der 

JesuItenkirche lersLOrt, die Stiftung vergab weiterhin Stipendien. '\"och 1758 wurden 14 

iisterrelclmche Studentcn mit 25 Culden Jährlich bcteilt. J 784 wurde die Lammbursen­
stiftung mit der RamJllg-Briccianischcn ,ereinigt, dic Fabri-Stiftung aber ausgeson­
dert. 'c~ 

I5md,ll/In'c, »ßI/nll PO!7tlS«, f4SS, ' Ibb. 77, J /22 

(I,fl,gc D,:-lgllllz-:-;elpel-P/II(z J" Irefll des Kollef!,J~~ebflZldes; erc1YI a/l Stelle der BCIlediktskllpelfe). 
'\'ach Ihrem KOI1\cnLOr, dem sp;iteren Artistendekan, Rcktor und Kanoniker zu St. Stc­

phan, \1aglster Rupert \\ 'eißenburger aus Bnlck an der Leitha (1455-61), » Bursa Pon­

us« benal1lll, durftc die unmittelbar dem 1 lerzogskolleg benachbarte Bursc ursprünglich 

als private Unternehmerbursc geführt worden sein. ' ><) Um die Nachbesetzung der 15°6 

vakalll ge,\Ordcncn Komcntorsstelle der Bruckbursc entbrannte cin erbittertcr Streit 

I11 ischen der \ni stenfakultät eincrseits und den Superintendcntcn der Lammbursen­

StIftung 'lhomas Resch (damals auch Prior des TIerlOgskollegs), Valentinus Kreler und 

Johanl1es 'lrapp, der wgleich Rektor war, andererseits. \\ 'ährend die -\rtistenfakultät am 

1\1 el Bewerbern \1agister Johal1l1eS .\ ycher wählte, lersagte der Rektor dieser \Nahl seine 

Zu<,rlll1mung und bctrautc seinerseits zunachst '\1agister \\'olfgang \Vag mit dem \mt, 

11 as (Ire Fakultat nmdweg ablehnte. '\Tunmehr favorisierten die drei Stiftungs-Superin­

tendenten elJ1en ihrer Stipendiaten, nämlich .\lagistcr l\Ianin Edlinger aus " 'ek Es 

kOJ1lmt zu lerschiedenen Verhandlungen und Cntersuchungen, die Fakultät \I ird yor das 

Konsistorium geladen, wo sich der Streit noch steigcrt und der verärgerte Rektor nur mit 

\Tühe beruhigt \\erden kann. Schließlich schlägt die Fakultät sogar die Anrufung des TI!. 

Stuhles zur Schlichtung des Streites \or, was der Rcktor ablehnt. ;\lan wendet sich nun 

,ln das LllSerlrche Regiment, das endlich den Standpunkt der Artistenfakultät best~itigt. 

\\'enere '\ennungen gibt es 1514 im Zusammenhang mit den Studentenunruhen, bei de­

nen 11er »straff~illige « Bursisten genannt vlerden. 21 ° Nach Lazius (1546) Ilurde das I faus 

von Lngarn bewohnt. Das Gebaude Imrde 1623 für dcn Bau desjesuitenkollegs und der 
Kirche demo!Jert.- 11 

/'O<L'Cllbt/l)"i', »ZI/III Coldenen UJ7.CCII«, 1.1-5': (Lage: ~lolfCIIg{/JJe 3), . Ibb. 77, I f 64 

Die \rtistenfakultiit erteilte 145~ dem lIausbesitter Krisrof Öllesdorfer die Zustimmung 

für (Ire FlJ1rJchtung eines Srudentcnquartiers, die Leitung wurde an _\lagister Georg Un­

lerdro'isen aus Sünchmg übertragen, der es wohl als »Prilatburse« führte, eine Stiftungs-



tätigkeit ist jedenfalls nicht nachweisbar. ImJahr 149 11 urde die »Bursa leonIs« nt:uer­

lich eröffnet und änderte bei dieser GelegenheIt ihren Standard .. \us einer ZII el-Gro­
~chen- wurde eine Dru-Groschen-Burse.- , 

1509 hören wir Ion der »Bur~a Leonis aurei«, 1514 \Illrden \ier »strafGllige« BUN-

5ten erl\ähnt. 1546 spricht LaZlus Ion der Kodrei >. \urel Leonls«. DIe urspri.ll1gliche 

l'nternehmerburse ubernahm \ermutlich 1481 das "tIpendium '."eue Bur~e« aus der 

Rauchburse (5. unten). SIe wurde abwechselnd als Burse. »bursa duorum [bl\\. tnum! 

grossorum« oder Kodrel bezeIchnet und scheint sich letztlich den »domus pauperum« 
ihrer nächsten Lmgebung ange<rlichen zu haben."l ..... ..... ..... b 

l\odrei illlllal/.rdes Lal/rclI:: Haiden. m. 1-1-;6 (Lflf!,e: F!c/I'(bwarkt 2-1)"lbb. -;-, //5-

In dIe erstInaIs 14:;6 erll'ähnte »domus pauperum« im I laus des ler~torbenen Kauhllanns 

und \ \Jener Ratsbürgers Laurenz r biden wurde lennutllch 148 I dIe nm Illslang ll1 der 

Singerstraße befindliche Kodrel Pankota (5. oben) l-erlegt. le hatte keine "tlftplätze zu 

,ergeben. \\'eItere Fmähnungen grbt es aus den Jahren 14 8 und 1 ;'0-.- 4 

P"Itlu.,bl/j'I·(" »BI/mi P"I/!J". q,\y (tage: Bflckerrrmße / \; bis 151yL-Ibb. -~, /OY-l 
DIe Paulusburse II'ar ell1e StIftung des Pa~sauer Domherrn Dr. thco!. Paulus \\ 'ann, dIe 

qS4 lorer~t ll1 der toml Cll1es StIpcndiums für drcI Studenten unter einem Pnwisor ein­

gerichtet 11 urde. Das StIftungskapItal wurde Ion der Stadt Passau mit einer Jahresgult 

Ion 60 Gulden lerzlllst. Passau (sp:iter Salzburg) hatte das Präsentationsrecht für ell1en 

Platz, llährend die heiden alllleren StiftpLitze \ -crII'andten de~ "tifters. dIe auch dem un­

garischen Zllelg der FamilIe angehören durften. lorbehalten Ilar(;l1. '\'eben der Herkunft 

waren auch "tudiel1\lahl und -dauer lorgeschrieben. rur die -\rtes \1 aren ma-Jmal fünf 

Jahre bIS zum \ Iagrstenum \orgesehen, dann sollte ein ZII eljahriges StudIum der Theo­

logIe oder des KanOnIschen Rechts anschließen. BeIm Eintritt als »Scholar<· durfte der 

\ufentllalt zehn Jahre, als » \ bgl',ter« sechs Jahre Il<1hren. q. 9 kaufte dIe StIftung das 

r L1US und eröffnete zu ell1em nIcht feststehenden ZeItpunkt dIe nach dem StIfter be­

nannte »Paulusburse«. \ -emmtlich Ilurde dcr '."ame mIt dem Apmtel Paulu<;. dem »doc­

tor gentJulll«, in \ 'erhindung gebracht, sodass mehrfach die Bezeichnung »Bursa (Doc-
..... ..... ..... ..... 

toris) Gentium« lemendet wurde. ·\Js KOl1\entoren sind 1494 \Iagister Bernhardin 

F [ohenleumer, 149M J ohannes Bann aus Buda genannt. -" DIe Rhelllische \kademische 

"\atlon be.,tellte dIe Supenntendenten und traf dIe -\USII ahl dcr KOl1\entoren. Im Jahr 

[joH stiftete der \ \ Jener '."eust'ldter PhyslkU'i Dr. med. Georg "raler ell1 KapItal \on 600 

Pfund PfennIgen fur Z\lel Studenten. Er.,t 1j I 3 11 urde der erste StipendIat, Thoma, 

\ -ocht aus Kempten, pr'l~entiert. Im Zu~a1llmenhang nut den Srudentenunruhen 1514 

1I erden \Ier Bursisten der PaulU',burse unter den Anstiftern n,11llentlich erll;ihnt. 1519 

kaufte die Rheinische Xation das Haus der nahen Heidenburse. »Bursa IIaldenhal1ll« 

(5. unten), und \ erlegte dIe Paulusburse dorthin. Das urspnmgliche DomIzil musste im 

folgendenjahr I'erkauft \\erden.- 6 
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/lcldCllbIllJl', » !lIlI:;1/ //tlIdfllbrllll«, wr 1448 (1,l/gc: f3flckcrstmße 2o), Llbb. '" [()9, 
L r~prüngllCh \\ urde die »Bur~a llaldenhaim« (1469 belegt) al~ Cntemehmerburse pri,·at 

in ellleill \llethaus geführt. Diese'> I laus kaufte die Rheinische '\'ation 1519 um ~oo 

Pfund \'()J1 \\'jener Bürgern und \ erkaufte aber r 52 das Hau'> der \om Passauer DOIll­

herrn P,ndu'> \ \',U1I1 gestifteten Paulusbur~e Ulll 500 Pfund, die bereits hierher \ erlegt 

\1 orden \\ar. Die L nternehmerburse \\ ar dalllltlll elile Stiftung~burse umgewandelt \\or­

den. Der ursprünglrche '\'amengeber der Bur~a r leidenheim \\ar der 1455 genannte 

"'Oll\entor \ laglster J ohannes Kol berger aus I J eldenheil11" -

1514 \\ Ird Ion drei strafWIrgen ~tudenten benchtet. Laut LlIIUS \Iohnten 1546 Salz­

bllrger, ~telrer und\ \ 'eIßenburger (Franken) dann. 1615 finden \1 Ir in der »Bursa Gen­

liUJl1 neun Insassen. '(ach 1623 \1 urde das Ceb<1ude demoliert und an seiner Stelle ein 

' Icd der '\lIla des Jesuitenkollegs erbaut. Lnter dem "-'amen » ßursa Gentiulll« oder 

» I Llydenbur~< erhielt sich danach ein Stiftungskonglomerat, das 1755 neun Stipendien 

III lInterschledlrcher I löhe au'>be/ahlte. " " 

A.odrci " /)01111/1' POlO/li«, 1450 (LI/ge: Fielscblllflrkt 2~')"jbb. ,-:-' 1l55? 
Die Kodrel Illrci 1456 erstmals im Zusammenhang Illit einer Dis/'iplinamnter~uchung 

er\1 ,Ihm, bel der 19 ~cholaren »retardiert« wurden, dm'on I\\el »de domo Poloni« , die 

Sich \1 elgerten, tbhlngehend I.U \\ irken, dass das r laus nicht durch unzüchtige Frauen ge­

sclündet und "'lU ben und ~()nsoge Bewohner tU Bosem verführt \\ürden. Die Lage \Iird 

1461 mit »ex 0PPOSlto S. Laun.:ntJl « , gegenuber dem St.-Laurelll-Kloster, angegeben. 

\I, n'lillengebender KOll\entor Ist \lagister \ndreas PolclI1m bekannt. Es ist unsicher, 

ob diese h,odrel 'lls \ 'orlaufenn der Kodrei Goldberg anzusehen ist, oder ob sie eine Zeit 

lang unmlttelb'lr benachbart be~tanden har.- ) 

;':ot!rci Gold/my" "Codnfl L lI/re; \TOlltlI«, vor 14°9 
(I.age nC/Ichlllflrkt 2S, ab [622 ]o!JallllcsgaJse 13),L IM. -:--:-, [[ 55 
I)le \ \ Jt\1 C Rlrhara Kurz \'ererbte Ihr Haus an die » \ leister der ~ieben freien Kün~te der 

hocll\\ürdig,tcn L nl\ersit:it und Schule im Fürsten-Collegium« . Im Jahr 14 ~3 trat der 

Frbt:lll elJ1, jedoch .,cllOn \ orher befand sich III dem lIaus gcgenuber dem St.-Laurenz­

klo,>ter eine h,odrcl, die nach dem Im T469 amtierenden Komentor Johannes \Ideholcz 

de C.oltperg (in ~chleslen) benannt \\ ar, der ~eil 1452 \ IagiSler artiulll war und 1.+69 sein 

\mt als nunmehnger »doctor In medicinis« an \lagister Ldalncu~ Schrotenla\ler wei­

tergab. C;oltperger soll ursprungl ich \ lerZig armen Studenten freie 'I \ 'ohnung geboten 

h'lben. Die 1-.. odrei \vurde III der Folge zu dem al11 meisten besuchten -\nnenhaus der 

L nil erslt'll, d'l" neben den Scholaren /,ahlrelche ßeltelknaben, pueri, beherbergte. Sie 

mussten eile lu"llllmengehoml11enen Betr:ige abliefern und erhielten dafür 'I\ 'ohnung 

lind \ iellelcht <luch L nterncht. \ \ -Ir hören im 16. Jahrhundert \ on mehr al'i I OO IIaus­

hell ohncm, \\ohei auf ell1en Studenten fast I\\ei Bettelknaben kamen. 1514 wurden vier 

" '>lr'ltbllige,. ~cholaren genannt. -- ImJahr 1622 verkauften dleJe~uiten das I laus an das 

\ on k,lrdinal Peter Pa/m,lIl\' ge~tiftete ungarl',che Priesterseminar, das »PatmaneulTI« .. ... '- , 
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und erwarben dafür das Gebäude In der Johannesgasse, wohin die Kodrei verlegt 
wurde.'" 

Rnllchbzme, »Xm.:a Buna«, wr 14S'; (Lage: Rmnergasse Is/SmgeTStl7lße 2';), Abb. ';";", [036 
Die Burse trug ihren "amen nach dem 14~1 bezeugten Konventor .\.lagister Johannes 
Rauch, weiters sind \1agIster Amold aus Schamdorf und .\.Iagister Hans von \lenesdorf 
(145~) In dieser Funktion genannt. Ende 1481 wurde sie in Form eines Stipendiums in 
eine Kodrei am Fleischmarkt (vem1Utlich in die Löwenburse) übertragen. ' " 

Burse Zlllll Emho17l, ca. 1 4 S~ (Lage: KlllJ/pjgasse S), Abb. ';';, I024 

Die Cntemehmerburse »in domo \1agistri Leonardi de IIeczendorf cum unicorno« 
wurde nach einem IIauszeichen benannt. ImJahr 145~ übergab .\.lagister Bemhard \on 
Reningen das Komentorsamt an .\Iagister Konrad Arnold \·on Schamdorf, weiters sind 
Peter Leschenprant (1461) und \Iagister Leonhard Liecht aus 1.7lm (1465) genannt."! 

LdlClzburse, »Buna Lilii«, 14 S 8 (Lage: Postr;asse [ I), Abb. -;--;-, [ [r 
DIe et\\a 1450/5~ \om Passauer Domherrn \Iagister Burkhard Krebs mit emem KapItal 
\On 3.000 Gulden für zehn Scholaren oder Bakkalare aus \\'ürttemberg und Schwaben 
errIchtete Stipendienstiftung kaufte 1465 ein Gebäude, in dem bereits eine »private« 
Burse untergebracht \\ ar (»Ötzesdorfer Burse«). Damals \mrden auf Anweisung des Sof­
ters Statuten nach dem \'orbild der Rosenburse \·erfasst. Der :'\ame Lilienburse rührt \On 
dem früheren HausbesItzer, dem Stift Lilienfeld, her. Irz wird die Lilienburse durch ei­
nen Brand verwüstet. Zustiftungen erfolgten 1499 durch den Domh.'Ustos zu Konstanz 
und Pfarrer zu C1m, IIeinrich '\'eithart Oahreszins 1- Gulden für I Studenten), \1agister 
Chrisoan Lingkh (1- Pfund jährlich), \Iagister X e\ Aldingen (15 Pfund jährlich) und 
\lagister Johannes Echterdmgen de Hamertingen (25 Gulden). Zahlreiche Konventoren 
sind bezeugt, darunter im Jahr 150- der bekannte HWllanist J ohannes Cuspinian. "4 Im 
Jahr 15°1 führte der Kom·entor \Iagister Conradus Falch \or der .mstenfakultät darü­
ber Beschwerde, dass sich die Stipendiaten des Hauses als nicht der universitären Juris­
diktion unten\ orfen betrachteten. Das "C"niversitätskonsistorium entschIed den Fall 
dahingehend, dass Z\\ar die Superintendenten der Stiftwlgsburse keinerlei Jurisdiktions­
gewalt über die Stipendiaten besitzen sollten, alle Bursisten und auch die Bursenfunk­
tionäre wären aber der Fakultät und dem Rektor als zuständigem Richter unterstellt."i 

Aus einem :\.kteneinrrag des Jahres 15°5 über die »Taxierung« der Lilienburse erfah­
ren wir, dass in dem Haus fünf unterschiedliche Y\Tohneinheiten, »habitationes«, vor­
handen \\ aren. Dreien davon waren jeweils gesonderte Räume, »stubellae«, zugeordnet. 
Für die erste \\'ohneinheit wurde ein Tarif von 9 sol. den. festgelegt, bei der zweiten 
heißt es nur »mansit in priori taxa«, für die dritte, bestehend aus einer »stubeUa cum ha­
bitatione« setzte man 1 Gulden 29 Pfennige (?) fest, für die \ierte, eine »stubella maior 
cwn habitacione« 20 sol. den. und schließlich \\llrde eine »pan-a stubella CUl11 cem pan·a 
habitacione« mit I 2 sol. den. taxiert.,,6 
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.' 'J) ~'un/( dd.' \'1'liltuI'I1d />('//11 .)lu/>('/Ilol' 1Il/lIJl/bild. :.U eme711 ojjt-I/('II l'lliI'ersillll,\'C'J['/1c111l dm'krel' .\l/c/J/>lIrsd1f1jt 

u/ f{,1/1j/CUI('I/, 11'"li!-:::<'I"kcJ'J/ Ulld !Jol"!cJ'J/, 'Li/bll'l'Iebe Kol/egsgeblludf ulld BUl'smbl/lI.l"el' u'lll'dl'll bm' gestrjtflulld I/d­

"pI1l'l1. :lI/II !cd IIl'/I ermhtl'l, Plall ,'Oll /-i 'Jelltllulld Iluebel' ulld R,,!rllrd PflYP: 

151.+ \\ erden \ ler »stra[f;illIg« gewordene Bursisten namentli ch genannt. 1546 er­

\\ ;ihnt La/lus, da'>s lIenerhin »Sueli, \\'irtenbergemc~ ac Ulmcnses« hi er wohnen. Fin 

\'isltator des Jahres [560 kntIslerte: »Praeterea 111 ßursa Liliorum mabTTlus est numerus 

Illlrilerum« , 1628 lIurde das Cebäude an das ungansche Seminar des Kardinals Peter 

Pall1ül1) \ erkauft. ' - Das Stipendium blieb 11 eiterhin bestehen , konnte jedoch 175 5 auf 

Crund der Zlnsenrucbtande nur mehr dreI StipendIen mit je 25 Gulden 3usbezahlen. "H 

S'(bflrdillf!,cr- odc}' WiiljCl/ntne, ((1,1465 (Lage: Wo/hede 22, Scblllentmße 1';),.'1"b. 77, JoS8 
l rsprunglich 11 ohl als Cnternehmerbur.,e Im lIaus der FamilIe \ \ 'ürfcl gcführt, scheint 

dIese Im [ aufe der Zelt in ell1e Stiftung umgellandelt worden zu sein. 1471 ist IIans 

\ \ 'ürfel »ho,>pes« der » bur,>a Scherding« . '\Joch 1520 ist Ion »dcs \ \'ürffels Sti ftshaus« 

dIe Rede. \ ls KO\ll'entor ist \ laglster Leonhard IIaider (1468) bekannt. '·~ 

D'l '>ludcntcnlüusc r 39 1 



}frllTfrlmlTe flllll.\' St. Hieroll)'7J/usbur:Je, ca. L;66 (Lflge: KU7J/pffl;flS)'C 1 ScbulenTmße :20), ,IM. 
-;--;-, 101 5 
\'crmutlich als Cntcrnehmcrbur~e geführt, dllrfte sic ihrcn :'\amen Hl!1 dcm q_p zum 

\ lagister artiurn graduicrten J ohanncs IIarrer aus Ileilbronn habcn, 1466 \1 unle SIC 

»Bursa Sancti Tcronimi« genannt. \1s lIeltcre KOI1\'entoren .,ind bckannt: \!aQ1stcr \II-
~ "- v 

chcl Lochmair Ion I Iaideck (I -1-69); \ IagJstcr (,corg Ion Dinkelsbllhcl (1473); \lagistcr 
Christoflluebcr Ion Rosenheim (1.+90).'; 

Keibailllcrbl/rj'e, »Dowus Ac/bfliwcr«, ,'or L15,:,.--I./lb. ':~, 1103 

(Lage: BllckenTIIIße 11, SOIlIlClljehfl;fl.\:\C 12, DI:-Zfl;lIfl::.-Scipcl-Plllt:: 2) 

Im Haus dcs \ \lener Bllrgers \ndre l\..e1halmer und .,einer Frben sind mehrere K.onyen­

torcn emer remen Cntcrnehmerburse nachweisbar: Fberhard Schleusino-er 'Crban 'lrönl 
b ' 

Ion Kclhaim (145-), Kolman Ion \\'eitra (1458).·n 

~d";;:llIg('l'- oder ~cblienTadtbunc, ,'01' 1-/66 (LI/ge: bmll Kclhflillierbfll/s - .Hcbe oben), AM. 7':. 
110:!. 

\'on dcr m cinem Bürgerhaus eingemieteten Bursc (.-1bb. ':~, S. 391) sind mchrere Kon­

Icntoren bebnnt: \ lagJstcr Johannes SChl1 algcr aus lngolstadt (q66); .\ lagister Georg 

Zingl aus SchlIcrstadt (14 ;0); .\lagister Johannes Pici de .\laczen (1471); \lagister .10-
hannes 'llchtel aus (,rein (14; 2-; -1-); \ lagister Sigismund de Scherdmg (14;8).·1' 

Di( .>f.i1rrc)'e« (Lt~fl;c flb 1..192: Teil ,'011 DI:-IWIt1::-Se1pel-Plat:. 1 Btlckm1mße), .--I.M. ':':' I09S ,--I. 

»Fml\..lostcr ohnc Bücherschrank ist \\Je eme Burg ohnc Y\'affenarsenal«. Dlcser Spruch 

h~1tte ebenso für die 1l1lttelalterliche 'L'nil'erslöt seine Gultigkeit. Daher wurde schon m 

der Cründungsurkunde der 'Clll\ersltat an dIe »publica Iibraria« Lnll. »gemJme puech­

bmer und Llbreye« gedacht. IIler sollte der Rcktor die Bücher aus dem :'\achlass ler­

storbener l'nllcr,itiitsmltglieder lenl'ahren, die an die CnilerSJt;it fielen, \1 enn kem Erbe 

I'orhanden 11 ar. Büchersammlungen ziihlten insbesondere lor der Zeit dcs Buchdruckes 

zu den wert\ollsten Sch;itzen, die nur ell1cm ganz cngen Kreis Ion '\ 'ertrauenspePionen 

zugJnglich I1 aren. Zuniichst legten dIe Fak'ult;itcn, Kolleg-ien und Bursen cigcnc Büchcr­

sammlungen für die JCII eiligen .\litglieder an. Die Sammlung dcr ~'Toßcn. \rostenfabIlt;it 

\\'urde bald zur Ilauptblbliothek der 'Cni\erm;it und damit zur \ 'orlJufenn der spJtcren 

Cnl\·er.,it;itsbiblIothek. Der bekannte Theologc IIeinrich IIellllbuche \'(m Langcnstcin 

rIchtete Im Jahr r 3n8 elI1e Denkschrift über dic dnngendsten Reformen ,111 IIerzog \1-

brecht Ill., in der er besonders die Ell1nchtung ell1er BlblIothck il1l IIerzogskoJleg ein­

fordertc, der er s!üter scine Bücher hinterließ. \ 'orer'>t \1 Ird (he Ell1nchtung einer klell1en 

»puechkamer« mit ein oder z\\'ei Bücherschranken (»Armancn«) für ell1lge Dutzcnd 

h~llldschriftlicher l\..odizes erfolgt sein. Die -litIstenfakultat \'erfügte noch llnJahr 1415 

bloß über elI1en ClI1Zlgen Bllcherschrank, den sIe unter der Stiege gegenuber dem Ein­

gang zur -\ula unterbrachte. Für die Betreuung \\urde seIt d~lmal" ell1 Bibliothckar, »hbra-
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rim«, ge\,-ahlt, der ,luch für d,l,> \ u,leihen der Bücher Ill,tündig Il<lr.'1\ Im jahr l.p 5 

1I unle <lIe Ilibliothd: der \ rtl,tenfakultüt Ion jener des 1 IerlOg,kolleg, räumlich getrennt. 

~Il: uher'ledelte In das eben eroftilete CnJ\er,Jt;itsgeh;iude, die so genannte »'(()\a ,true­

tura<' odel "eue ~chul«. 1),1', r<1'>che \\ 'achstum der <)ammlung machte schon 1.fJH ei­

nen \u,ILllI noug_ l egate und \ nUufe mehrten (!Je Bestände, dazu kam, (IJss auch die Bi­

hliothek der \ Iedl/iner au, dem -> I LllJS der -\rzte« n,lch 1450 hierher I erlegt 1I unle. 

J m j'lhr 141-3 1I unle eJlle strenge Instruk.tion für den J3i1J\iothebr der Artisten fakultät 

erlassen, der die Bucher nur an ~'T<1dUlerte Fakult;it'Jllltglieder gegen hnhebung Ion 'lJ­
\ell ausld~en durfte. \ \'erl\olle r landschnften, (lie nicht in den -\rmanen lagen, \1 aren 

, c 

:ln r .esepulte gekettet (»lilJrl C<llenau«)_ "ur über l3ell illigung des Dekans durfte der Bi­

bliothebr eIn ,olehes Buch gegen Pfand, Fldeslelqung, \u,leiheschein und eJlle Tne 

\ on I Z \ \ 'iener Pfennig her'llJsgeben. \ n Stelle eines Bucherkataloges befand sIch em 

\ 'er/elchnis der \orhandenen Titel an der \ \ 'anti hefestigt. 

Bald musste \I ieder an r'llJmliche Er\\eilerungen gedacht werden. I'unachst 1\ urden 

imJlhr 1.f-J hammer und ~lUhe des LJI.,ult,lt',pedeilen im ohersten Stock des ,\rtisten­

hauses der BJlJliothd: angegliedert, l\ohJll die artistJ,>chen und medllllllschen Bucher \ er­

bgen 1\ urden, \\ ührend (lie theologischen und die des bnonlschenRechts in der alten 

Ilihliothek \erhliehen. Die Frlindung dc, Buchdruckes ,ollte den Zu,>trom <1n Büchern 

noch \\l:selltlich \ermehren. Die Faltdt:it bufte nun Illljahr 1.f92 em deJll IIerlOgskol­

leg unmittelbar henachbartes I laus 10m ZIsterZIemerkloster Fngelszell, in dem die im 

,\nisten h,IU, (»:-., 0\ ,1 strucl1lra«) bisher untergehrach ten Buchers<1mmlungen zusa mmen­

geführt 1I urden. Das 'lrudenten"pltal, da, man luer,t ebenf'll1s in dem neuen I laus 

etablierte, wurde [51 0 lor d,l' Stubentor \ erlegt, ,oda.,., schließlich da, ganze »Fngels­

zeller« - Il am der L nl\ erslt,ltsblbliOlheklur \ 'erfüg'ung sund. Fs 1I unle hier ein ganz­

t:iglg geoflileter Lesesaal hetreut, in dem (lie Bücher auf Pulten angekettet waren , S()II eit 

,Ie nIcht In Schr;inken yen\ ,Ihn \llIrden_ c,roße Verdiemte um diese Bibliothek en\ arb 

Sich der k rem,er ll umani,t ' I homa, Resch (h52 0), der ab Kustos eine allgemeine Re­

org'lJ1I'>:ltJon der \ 'efllaltung und Bel1lHlllng der Bib!Jothek durchführte. enter den /<1hl­

reichen En\erbungen sticht der Büchernachla" deo, Frlhumanisten Konrad Celti., 

(t I 50H) henor. Fr hatte sellle \\ert\'ollen Sammlung SO\I le seine l1l'llhematischen und 

'I'>tronomischen [mtrumente der Cnl\ er,1 t:itsbib!Jothek \'ermaeh t. 211 

(,etrennt Ion der \ rtlo,ten- bl\1 _ Cnl\ersität,bibliothek bestand \\-enerhlll dIe BiblIo­

thek de, (.ollegiulll ducale, (!Je ebenfalls durch Legate und Schenkungen stark \ermehn 

\\ urde. '\oeh Im Jahr 1 )-~ n,lnnte der Il of1Jibliothckar ll ugo BloDus (!Je drei \\lchtJg­

.,ten Bd)liotheken \ \ lens: (!Je l nl\er,it:ltsbibliorhek, (iie BdJ!Jothek des IIerzog,kolleg, 

und die Huchers'lI11mlung de'> \ \ lener ßI'>chof<, Johannes Falm. Klelllere Bucher.,amm­

lungen gab e, ,lUch In der Rosen-, LllIen-, Ralllung- und I leIdenburse. ,h 

l)iI.I""/liI,,sdcl' Ir::tc« (/.tlgc: ll Tcib/JIII :r!,.~W-I'{· I()- 12), L lbb. -:--:-,y;(j 
Der \ \ 'jener ,\ rn '\' lkoLlU'> \on I Ieber,dorf \ererhte der \l edizinischen Fakultat IIJljahr 

qI\) da, I LlU' III der \\ 'elhbur~~as,e ,amt ,elller don befind!Jchen Blichersammllln<T die ....... ~, 
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in der Folge durch zahlreiche weitere Legate und _-\nkäufe stark yermehrt wurde. Das 
Gebäude diente nun vorwiegend als Fak-ultätsbücherei, zu welcher jeder der Doktoren 
der .\Iedizinischen Fa1..11ltät ell1en Schlüssel besaß. Sie hatten auch das Recht, Bücher ge­
gen Ausleiheschein (»recogrutio«) zu entlehnen. Die wertvollsten Bände waren an Pulte 
gekettet. Scholaren und Bakkalare konnten vom Dekan oder \on einem der Doktoren 
den Schlusse! erbitten, um in der Bibliothek zu studieren. Das Entlehnrecht wurde den 
Studenten trotz ihrer Bitte I435 mcht erteilt. .\lehrfach \\lJrden Bücherkataloge ange­
legt. ImJahr 1454 \\ahlte die FahrltätJohann );"eumann von Braunau zum Bibliothekar, 
der zumindest Jeden \1onat das Haus zu besuchen und auf die Einhaltung der Ordnung 
zu achten hatte. '\ach ihm verwalteten die Dekane das Amt des Bibliothekars und Haus­
verwalters. Das Haus war nicht allzu frequentiert, \\ egen der »großen Entfernung« zur 
Cniversität. .\1an erwog 1453 sogar den \'erkauf und \'ermietete einige Räume. Im Jahr 
1525 \\lJrde das Haus \\ ährend des großen Stadtbrandes eingeäschert. Die Bibliothek 
ging damals zu Grunde. Daraufhin verkaufte die Fa1..11ltät die Brandstätte an den .\1edi­
ziner Johann Enzlaner.'l~ 

Das Studl'lltl'llspltal (Lage: 1492 S. »Ltlrreye«, 1 5 12 Bereicl; Pllrkrlllg 10-U.) 

Die \'ersuche der .-\rustenfa1..Llltät, durch die Errichtung e1l1es Hospitals dem Problem 
der -\nuut und Krankheit der außerhalb der bürgerlichen Gemeinschaft stehenden Scho­
laren 111 Zelten Immer wiederkehrender Seuchen beizukommen, sind letztlich geschei­
tert. A.us dem Legat des \lagisters Leonhard Fruman kaufte man zunächst imJahr 1492 

ell1 unmittelbar gegenüber dem Herzogskolleg gelegenes Gebäude Wll 300 Gulden \om 
Kloster Engelszell und ließ es um weitere 90 Gulden aus dem Erlas des \Terkaufs eines 
von dem Pnester Erhard Schof ge\\-idmeten Hauses umbauen. Das Gebäude diente je­
doch \on Bei"rinn an nicht nur als Spital, sondern YOf\\-iegend als Bibliothek, die sich rasch 
im Haus ausbreitete.';- Schon I5 IO verlegte man das Spital \or das Stubentor, zunächst 
in ein .\liethaus, fand aber 15 I 2 eine offenbar bessere Lösung durch den Ankauf eines 
Hauses samt \\'eingarten nahe dem Stadtgraben vor dem Stubentor aus dem BeSitz des 
lI'jener Ratsbürgers IIans Rinner um 200 Gulden, die aus einem Legat finanziert \\ur­
den. Die Fa1..11ltät begann nun ein Spital und Siechenhaus fiir arme Studenten einzurich­
ten, »so von frömbden landen herkomen, ze trost, die mit krankheit beladen, dieselben 
ze underhalten und zu beherbergen«. Seit I5 I 3 baute man auch an der Spitalskapelle 
St. Sebastian, die 152 I eingeweiht \\lJrde und großen Gefallen fand. Leider \\lJrde der 
gesamte Kompie\. schon 1529 im Zuge der osmanischen II1\'asion völlig zerstört und sp;i­
ter nicht wieder aufgebaut. \ \ 'ährend der großen Seuchen des 16. Jahrhunderts stand den 
Studenten kein eigenes Spital oder SIechenhaus zur \Terfugung.'lS 

Das Gejfinf!;llIs, 1455 (Lage: Biickentmße 221 P05tgflsse 3), Abb. -;--;-, 1149 
Rektor Kaspar lettnang wld »die lerer, malster und studenten gemain der C nl\'ersitet 
der hoch\\ irdigen schul hie zu IIlenn« kauften im Jahr 1455 das Haus »auf dem Steig 
gegenüber dem Predigerkloster am Eck«. das unmittelbar neben dem neuen -\rusten-
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hau~ ('\.ma strucmra«) lag. h dlcntc in Ilinkunft ab »bchaltnuss und Icnknuss« «(Te­

f:ingnls) für straff;ilhgc CIlI\"cr~lt;it~mltglieder. \llt dem Eintrag in the ;\latrikcl des Rek­

tor~ traten (he nunmchngen »supposIta« In dIe Sphäre der akademischen Gerichtsbar­

keit ul>er. ~Ie genossen (be Pn\I1eglcn dcr Cnller,ität und \1 aren der Strafge\lalt des 

~tadtrichtcrs entzogen, SOIlcn sIe kCInen öffentlichen r Iandcl betrieben. Papst _\lartin \~ 

hattc der Lnlversltat 1111 Jahr 1420 theJunsdiktionsgewalt über \Ieltliche und gelsthche 

Cni,er~It,llsangehonge bcstiitigt. Dcr Rcktor besaß im \ 'erein mit den Dekanen als 

C;enchtsscnat auch (he gelqhchc Genchtsbarkeit und Strafgell alt mIt Einschluss der Ex­

kommulllkauon und dem Recht, Ion l:Grchenstrafen wieder zu losen. Kleinere DislIphn­

uberschrcItungcn II unlen Illlt Kar/er geahndet, grobe Straftaten logen den -\usschluss 
Ion dcr L nll ersitatsgcmeInschaft, (he Streichung in der 'I la tnkel nach sich . \ 'erbrechen 

konnten sogar mIt dem ' lode bestraft werden. Der C"nil'ersitätsplatl lor dem HerlOgs­

kolleg dIente gleich/eitig als Rlchtsratte. Das kleine Gebäude \\'tirde 10m Jahr 1628 an 

für Studlen/\\ecke der PhilosophIschen Fakultat genutzt, \\iihrend der »Karzer« 111 das 

von den Jesuiten zur VerfubTung gestellte »Cni\'ersitatshaus« (»Domus unlversitatis« , 

~onnenfelsgasse 19) ubersledclte.-

KRISI I.,""D ER'Hu[ Ru G 

Lnter h.alscr \laxlmilian r. hatte (he Lniversität großzügige Forderungen erfahren. Be­

sonders hefl orzuheben sind (!Je Frhöhung der landes fürstlichen Dotation \on 800 auf 

93 (;ulden, (!Je BenIfi.ll1g angesehener humal1lstischer Gelehrter, dIe Ernchmng der er­

stcn Lehrkan/cl für Römischcs Recht (1494) und dcs Poeten kollegs (I 50 1). E .. gelang IOr 

allclll, dcn Fr/humanIsten und gekronten DIchter Konrad Celtis (1497) für \ \Jen zu ge­

II innen, der clnen h.rels \"()Il namhaften Celehrten um sich scharte, die sich mehr IIlfor­

mellll1 der so genannten »Donaugesellschaft« zusammenfanden. Dieser llumanlsten­

lirkel stand 111 enger \hbindung wm JIof \la.ximliIans. Besonders hefl'orzuheben sind 

Jol1<lnncs Stalmls und Thomas Resch (»Velocianus«), die im Poetenkolleg zu Dichtem 

gekrollt wurden, 1\ elters -\ndreas StIborius, Stephan Rosinus, Johannes Cuspinianus so­

II le dcr spiitere schweIzerische Reformator Joachim \ 'adianus und insbesondere der aus 

Bayern stamlllende \..~tron()m Georg Tannstetter (Collimitius), der gemeinsam mit \ 'a­

dian nach dem '1()(1 des CeitIS (15 8) die ' I radition dieses 1Iumalllstenkreises \1 eiter­

führte. 4 Cnter dem FlIlflus~ des 11m Imperialem '\'imbus umgebenen Renaissance-IIu­

manlSmu~ bm es am \usgang des \littelalters 1lI ell1em)etzten, kLlrfen Au6;chwung des 

\\~Iener Smdiullls, ehe dIe KrI~e der ellTopalSchenL ni\ersltät in dcn ZII anZlgerjahren 

1\le Illlt ell1cm Keulenschlag herell1brach. Im Gefolge der RefornutJon \Iarnn Luthers 

\\ ar das Interesse an den piipstbchen Finrichmngen weitgehend gesch'\Llnden. Zur her­

ben ~choLlstIk-Knuk der \Icltge\\andten I lumanisten und ihrer lU\l-eilen arroganten 

('berlegenhclt gegenuber den \ 'ertretern der alten Schule trat die massile PolemIk der 

Reformatoren gegen (lIe Generalstudien hiI1lu, die sie als 1\ ahre \ \ -erke des 'Teufels \er-
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unglimpften, III denen »die Jünglinge heidnischen Götzenbildern geopfert« würden 
(\ 1 e1anchthon). 

'\eben den konfessionellen KonflIl..xen I1 Irkten sich auch mancherlei ;iußere EinAusse 

hoch.,t sclüdlich auf das Studlllm aus. Zahlreiche Katastrophen, I1 iederkehrende Seu­

chen, elll lerheerender St,ldthrand (1525), dem auch CI1l"er,iüt*eb:iude ZlUll Opfer fie­
len, polItische Krisen, Ille die st,lndlsche Frhebung, die mit der T J lllriehtung des \ ''jener 

Bürgermeisters und ehemaligen Dekans der juristenfakult;ü Dr. JUr. \lartin Siebenbur­

ger in \ \ 'iener ".'"eustadt (1522) endete , der türkische F\p,lll'>lomdruck und dIe Belage­

rung \\ ' Iens (1529), der I1 i rtscha ftl iche Rückgang lerbunden mi t der \'erteuerung der 

Lebemhaltungskosten, all das machte \\ len nicht zu elllem einladenden Ort der Ruhe 

und '-,Icherhelt. Dazu kam freilIch auch. da.,s der \Jma \bter Rudolphllla inl\\Ischen 

'>tarke ["':onkurrenz durch die zahlreichen '\eugrundungen innerhalh Ihrer traditionellen 

regionalen Flllzugsbereiche em achsen I1 ar und dIe Studenten ihren Studienort bald lor-

1\ iegend nach konfeSSionellen Cre.,ich t'>punkten aus'l ;ihlten. ' 41 

Im Jahr 152 I trat der Junge, III KastIlien geborene Frzherwg Ferdinand 1., Bruder 
J';lrl., \'., die Regentschaft in ().,terrelch an und richtete sein \ugenmerk sogleich auf die 

L nl\ersitiü \ \'jen als eine der bedeutendsten Stiftungen seiner Dynastie. Seine Interes­

sen galten welliger den \\'jssenscha(ten, ,lls ,ielmehr der Slcherqellung eines geeigneten 

Imtrumentes zur Stabilisierung .,einer Landesherrschaft. Der Bedarf an juristisch gebil­

deten Beamten, an \uten und Lehrern sO\lie an katholI'>chen Geistlichen Ilar reichhch 

lorhanden. Die Cnilersiüt sollte eine konfessionell lerLi.,,>liche und dem Frzhaus erge­

hene FlIte heranbIlden, mIt der man den Landesausbau lorantreiben konnte. Dieser Be­

(brf stieg nach der Schlacht Ion \ Ioh,lcs (1526), ab ,>Ich der habsbLlr~T]sche IIerrschafts­

bereich um die Lander der C nganschen und der Böhmischen Krone em eiterte. Die 

L nilersit<1t \\'jen sollte als eine PHan/.stätte des katholischen Celstes für Kirche und 
»Staat< dienen. -4' 

"-'ach der Türkenlll\ aSlon des j,lhres 1529 \1 ar der e,treme Verfall der \\'iener C ni­

ItTSlt<1t auch an ihren Crelüuden Sichtbar. Die Häuser in den \ 'orst,ldten \\ aren abgeris­

,en oder abgebrannt, obdachlme »pranntJer« \\ aren lJl dIe bauf;liIlgen I läuser der Bur­

sen elllq ua rtiert \I orden. I III Jahr 1533 II urden im Zuge der »Ilider erhebung und 

aufrichtung der uniye[<,ltet« die Iandesfür~t1ichen Organe und Snfmngs"ef\' alter (Su­
penntendenten) ange\\ lesen, n.lch \ \ 'ohnungen für die nun \1 ieder ef\l arteten Studen­

ten '\achschau zu halten und die neu \nh.ommenden mit Cnterkunftell zu I ersorgen. Fs 

I1 unle Ihnen eingescharft, den Pm r1eglen der Cnilersitatsbesucher, ll1~besondere der 

Zoll- und ;\ lautbefreiung, Celtung zu I erschaffen. :--;iemand sollte 10m Besuch des \\Ie­

ner StudiuJlls ,Jbgeschreckt \\erden. Der Landesfürst \1 ünschte ellle bluhende, funktIo­

nierende L'nilersiüit in seiner Rewlenzstadt. Fr ordnete im Jahr J533 auch \usbesse­
rungsarbelten an den desolaten Cnilerslötsgeb;iuden an. \'or den landesfürstlichen 

I Liusern - II ie etl\<l dem IIerwgskolleg sollten die pril<lten Bursen und Kodreien .,a­

nien \1 erden, dallllt <luch durch die lerbesserten äußeren Bedlll~TJ.lllgen (Lls StudIUm \\ie­

der ,lttr,lktil ' II'erden \1i.irde.- 4 ' 
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.\lan \er~uchte, einen 'leil der artIstischen Lehtleranstaltungen in die Studentenhäu­

ser zu \erlegen, um elie neuen »Fach-Ordlllarien« zu entlasten. FortgeschrIttene Stu­

denten (Bakblaren) sollten dort fur den Cnterricht III den »rudimenta« sorgen. Die 

hc)heren philosophischen und theologischen Studien \laren hingegen nunmehr aus­

schließlich elen Kollegiaten des llerlOgskollegs amertraut, (he gleichsam das Stammper­

sonal eier Professorenschaft bildeten. Ihr bisheriges zölibatäres Gemeinschaftsleben wich 

zu (,uI1Sten eines mehr säkularen Lebensstils. Cm uberhaupt genugend Lehrkräfte /.U 

erhalten, musste der Lanelesfürst seil 1537 auch \ Terheiratete als Kollegiaten zulassen, die 

mit ihren Famihen außerhalb des Kollegs Ilohnten. 
Den Lehrstoff der \rtistenfakultät \erteilte man auf die I-ier »IIauptbursen« , sodass 

In der Rosenburse (Bursa Rosae) die grIechische Sprache, in der Lammburse (Bursa :\gni) 

(he latelJllsche Crrammank, in der LilIenburse (Bursa Liliorum) Astronomie und (,eo­

graphie unel In der j leidenburse (Bursa IIaidenhaim) \ritl1Jl1etik, Geometrie und . \lgo­

rithlllus unterrichtet wurden. Die ZU\leisung dieser Fächer an bestimmte Bursen, die 

sich lIohl zu »Fachschulen« hätten entll ickeln sollen, konnte sich schließlich nicht 

elurchsetzen. Im Reformgeset7 Ion 1554 \Illrde dagegen festgelegt, dass in den Bursen 
Kla~sen für die Jüngeren und Schwächeren (»rudiores et imbeciliores«) eingerichtet wer­

den ~ollten, 111 denen die Grundbgen der Grammatik, der Dialektik und Rhetorik so Ileit 

I ermittelt Ilürden, dass die jungen Scholaren zu den öffentlichen ,, 'orlesungen zugelas­

~en \\ erden könnten. \ lan 1\ ollte damit die _\ufgaben der Lateinschulen in den Bursen 

etablIeren, \I ährend etl\ a die Stephansschule in eine deutsche Schule umge\,andelt 

II urde, (he mehr den Interessen des bürgerlichen Handels und Gell erbes entgegen­
kam. -+I 

Die Ion FerdJJ1and 1. leranlasste grundliche » Durchleuchtung« der Cnilersität för­

derte erheblIche \ li"stande zu 'Jage. Das I Iauptaugenmerk \Iurde auf die Ordnung und 

\ \iederbelebung des Snpendien- und Stiftungswesens gelegt, das dem \erwahrlosten Zu­

stand der L nllersltät nach 1529 entsprach. Die großteils yetll-aisten, gestifteten Plätze in 

den St1Jdentenh,lUsern sollten 1I leder I'ergeben \I erden. Im so genannten »Ersten Re­

fonllgesetz« 10m 2. _ \ugust 1533 legte Ferdinand 1. die jährliche \ lsitationspflicht für alle 

C'nilersitätsh;iuser fest. C'm St. \!artin (1 I. ,,-,"OIember) hatten die Stiftungsven\alter ihre 

Berichte und \brechnungen dem Rektor \ orzulegen, der seinerseits der Regierung Be­

richt er~tatten mUSSle. Die \.lsitation der Studentenh;iu'ier \\ ar bisher I-om Dekan der Ar­

tistenfakult;it und den Prokuratoren der Akademischen "-'"ationen durchgeführt 1I orden. 

Im 16. Jahrhundert spielten hingegen die landesfürstlichen Organe mehr und mehr die 
I LlUptrolle. ' 4, 

Die gesamte Reform der Cnil'ersitat nahm einen Zeitraum I-on mehr als 20 Jahren in 

\mpnlch. F'i II urden Re[ormkomJl1isSlOnen gebildet, " lsitationen durchgeführt und un­

zählJge landesf1.mthche Detailregelungen getroffen, die in den Organisationsgesetzen 

Ion 1533, 1') r lind 'ichlJeßlich ll1 der so genannten » Reformatio noYa« 10m I. Jänner 

1554 gIpfelten. In (Iresem Gesetz 1\ urden (he in den ,orausgehenden Refon11Schritten be­

reits \ollzogenen \nderungen 1ll5ammengefasst und konkretisiert. 
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C nter den wesentlichsten Frgebnissen der deutlich vom Geist der Cegenrefomlation 

getragenen Reform ist zunächst die ausschließliche Konzentration des Untemchts auf 
die im landes fürstlichen Sold ~tehenden Professoren zu nennen, deren Fach in dem Ge­
setz beschneben und auf (he Verwendung bestimmter Bucher eingeschrankt wurde. Da­
mit \\ urde den Fakultaten die Gestaltung der Lehrpläne weitgehend entzogen. \uf 

Grund des Verbotes der Kollegiengelder \\ar für die bisher frei lesenden _\ lagister die 
Ausubung Ihrer »licentia docendi« praktisch beendet. Innerhalb der Fakultäten gab es 
nun »doctores legentes« und »doctores non legentes«. Die letztere Gruppe konnte zwar 

an den Entscheidungen, Prüfungen und Promotionen der Fakultät teilhaben und in aka­
demische Funktionen ge\\ ählt werden, die akU\'e Teilnahme an der Lehre hörte auf, ohne 
ausdrücklich verboten zu sein., .. f Schon imJahr 15H \\ar der landesfürstliche Superin­

tendent Im Cniverslätskonsi~torium ab Kontrollinstanz etabliert worden. Es sollte bald 
die führende Rolle in der Cniversität einnehmen. ' ''- Die früheren _\ löglichkeiten der 

Selbsterganzung des Lehrkörpers \\ aren nicht mehr gegeben. Bei den Berufungen von 
Professoren wurde (he \li(\\ irbmg der Cni\'ersität auf ein \ Torschlagsrecht reduziert. 

Der Landesfürst trug für die Wlftschaftliche Fundierung der Cni\'ersität Sorge und un­
terzog die \on Ihm weiter bestatigten alten Pri\-ilegien einer Ihm genehmen Interpretation 
und punktuellen _\bänderung. Zwar änderte sich durch die Refonnen die organisatorische 

Gestalt der Lnl\ersltät insgesamt nur geringfügig. -\Jle Fll1richtungen blieben bestehen, 
ja sie wurden sogar wie e(\\ a die längst \'ergessene feierliche Disputation (»Disputatio quo­

libet«) oder die DIchterkrönung in einer nostalgischen \'erklänmg wiederbelebt.'''' 
,\llt dem -\bschluss der umfassenden Refonntätigkeit Ferdinands 1. kam der im 15. 

Jahrhundert ell1setzende \ Vandlwlgsprozess des schon mehr als IS0 Jahre alten General­
studiums zu einem yorlautigen -\bschluss. Die ursprünglich weitgehend klerikale, der 
Kirche eng verbundene Korporation, deren erstes Ziel die \ Terbreltung und \ Tertiefung 

des chri,t1ichen Glaubem und \ \'issens ge\\ esen war, hatte sich zu einer übem iegend sä­
klllarisierten Landeshochschule forten(\\ ickelt. Sie diente nunmehr \Orrangig als ell1 

\\ irks<lmes Instrument für die politischen Ziele des sich konsolidierenden frühabsolutI­

stischen Landesfürstentums. 

J (;RV'D\l\"'. Crsprung. bc, . 39. 

( I \SSI.'. '>mdlUm. '5 

3 CL \S>I ". DIC hohen ~chulen. be,. J 59· 
-l Am dcr umfangTeIchen Literamr zur friJhzelt der europäIschen Unl\cr>1tät Sind be,onders \Ier Titel her­

\orzuhcbcn: RtrGG (Ilg.). Cnl\crsitat I. mit zahlreIChen grundlcgcndcn ßelrriigcn w den in,orutJom. '0-

Zlal - und \\I,senschaft,geschKhthchen \spcltcn und ausfuhrhchcn Llteramrangahen. Ilcranzuziehen ,ind 

nach \\ ie qJr (he älteren \ \ erkc \·on ~'LI \1"". Gc,chichte I und,. Df'IFLF. U nl\crsltJtcn. und R,,"-
0\11 , L nlversloes. - .\lIch \Iontpelher. (hford. Padua. Salamanca lind andere mchr smd frclhch unter den 

fruhc,ten L Ill\er,iütcn zu nennen. 
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S \ gl [..A'('L, Rcchts\l1ssenschatr, wene" den Benra!! uber Bologna im [ \1 \ " l-<r)H, von P COLLI\'A '0-

WIC \IUH/"<. Antang-e der Lnl\cf\nat, bes. 1Ft 
6 '\ ARIlI, [ [()(hschultr.lger, be>. h l H6. \'gl. dazu S ff.1ZER, Schobrenpnvlleg, n l 16;;, Dr"FlI. L m\ef\itä­

ten, -P-<>l 
7 '/ B IlO" \ IcelWl, I Z I;; \rezzo, 1222 l'.I(!UJ. Die [)rohun~ der» \u,wanderung-" emer L'nl\·er..ItJt wurde 

zum klassl~chen D rud.:m me I gq~"n stadmche Behörden. 
8 [n den (Judlen der Fruhzen ,,",chemen .he »nJtlone.,,, .lllch als »SOClctate,,, oder 11, »colle~"J«. (,rundle­

gend ZU den ».\k.ltlellmchen ;\anonen«' KIBRI. '\';lt!OTlS. Vg-1. \1.1 ,-CZfK, \nfäng-e der Clmer..It.It, Il5 f, 

lind neuerdin~ \\:II.III[R, \nEinge de .. Rechb .. tUlhums, bes. 156f. zur besonderen Recht"tellung der 

RechlSstudenten m Bologna. 

<) L her dlC angebliche C,nmdung der L'lmCNtJt Bologna IIIlJahre IOHH wml man 111 den grundle!,enden \rbel­

tcn zur mittelalterlichen Lmver"L1t'geschlchte mcht> linden. Fs handelt "eh um em »kom·entlonelle.. Da­

tum«, das em f...olI1Jtee unter dem Dichter Carduco au .. wählte Der \ \ ·unseh nach emer IXlmposen ~akularfeler 

stand Im \'order/,'TUnd, ab man IX~~ da, \ufko,rlmen eme, fre,en \on den k,rchlichen ~Lhulcn unahhJllgJ­

gen Rechtsuntemchts mm \nla" fur em Hoo-Jahr-Jullllawnsfest nahm. \ 1,'1. RLIG{;, I hemen, 2 .. f. 

IQ <;iehe dJZU: '\' \RD', [ Iochschulträ~cr, bö_ H6, SC) f, c)7 f 
11 Zu den DoktorenkoJlcgien "ehe; B\l-\lCdRT" R, (;e1ehrtemtand und Dokrorwurde, bc,. ~10"-306; eOLU", 

Bologn'I, 111; L \ 1\ 3, '>p. 3H6 f 

12 I n der ».\ 1.Jgna charta« der L nl\cr"tat, der Bulle "Parens sc,ennarum« c,rego", IX .. lm dem Jahre 123 I 

erfolgte che gnrndlegcndc r:rnl;lchtl~TlJng dcr I 'lkuILuen, das '>rud,cm\csen zu rC~TlJhercn. I)r,,,-u, L 111-

\'er~ltdtcn! - 2 

13 D""fJ.F. L'nJ\cr"tatcn, I]' f. 
q ".( )lim quando unu''1UJsque erat in SUI m;lgJsrraru, oftic,o ,rngularis nee enJIll no\"crat nornen uni\·cr"tans. 

(rcqucntlhus Ic/!chant, frequenou .. disput.lhant, ardentiU'> srudii, insistehant, nunc alIlern l"omel1lennhus rn 

unUll1, Idest tac,entrhus Um\-er>ltarem, ,am non e .. t cena [)onul1I. Raro ICgJtur, raro .h'purarur. multum e\­

pend,tur. parum addlSCltur, qUJa lectronIhus Cl d'''putJtrol1lhus tempus sulhtrah,tur, quod crclms tractaohus 

er ~()m entlcuh, rndulgetur [ ... J Dum etrall1 maHlres comen,unt ad tractandum et ad cOll>tltuendum, ad oh­

hgandum II1l1lores maiorum auctonrare tulri et fren pe"irnas ad lIl\1cem faClunt ohhg,lt!one .. ct cOl1luratlo­

nes, IHKtll com cmunt, JnllaO IIlccdunt, dcullos frallgunt, C'aptJ\as ducunr mulicrclIlas pUCIl'l' et r.1pl'lnt mo­

r"us et 111 nephano COIl\·cntu oppnlllunt, homines HIlnerant et oCCldunt '.. /i1. nach \ i RC,I R, "aISsance. 

bes. ,6 f "nm. 3+ .\ I'LleZE h, ,\nf.1nge der L'nJ\ e r.., LU, 9 .. f. m,t .\nm. 32 (le\tauvug und Che"etzung). 

\ 'gl R( H,C" Themen, 33. 
I i '>,ehe d.tw 1), '1111, L' nJ\·er"üren, 773 

16 Zum forntlll" de .. P;tpste .. SIehe .\1 \IICZl~, \nf.m!,e der L'I1I\"er..'tät, H, f. I, Ruc,(" ["hemen, ll. 

I~ Dl-.,au, lTflI \cr..ltätcl1, 772 f. nlitAnnl. )2. 

(C) \1,'1 .\I\UClEK, \nEm(!e der LnJ\·er>It3I, C), '14-

!o Der Cherhhck stutzt SIch ,mbesondere auf dic f!lUndlegenden \rbeIten \"On Paul L'lBLI".llerangezogen 

\\ u nle'n ImhesondlTC m R,>., Fruhgesch,chte; J)f RS., L' nI \"e ",I LU \ \ len, I ~ 36, und DLRS., .\ I mclalterhches 

'>tlI, I, UI1I. \ 'gl alld, " 'R" \VI, '>trftwl~Unl\cr..'tat, 2 .. ; 2 ~H nur wnfangrelChen Llreraturangahen und DF­

"" 1 , L ni\'crSltaten. hcs. 6, .. -625 

21 Z,!. n;tch LIß' f ". Lande .. fuf'>ren, 383 f. \nm . ,; \-1,'1. K",,, 2, 2-t f.:\r 2 

Z 2 Alhrecht \ on ,>;rchscn (t I 1ge) stammt aus der DlOze,e [ !.tlberstadt. Als C,eburtsort wird das Dorf Rlck­

mer..dorti Rllkl'm,lorf be, Ilehmredt angegeben Zur Pcrson "ehe! !UDI'(iS"'DFR, Albert Hm <',lch5cn; 

'\'DIl, (1<)';1), IE und ncuerdin~" BfRc.IR,AIlx:rtusde '>a\oma, 31-5°. \'1,'1. LI81 EI", lrugesch,chtt. 3 .)1. 
23 Johann R,h, \on Lenzburg(.-ur?"aul wurde nach semem el .. ,is'>l5chen "-'rchenlehen auch »'on Platzhclm« 

genannt, I )6.. '17 .. \\ <Ir er B,schohon !ln\en \,,1 " , R' \DT, Softungsuni,·ef\'tat, 25C, \nm. '3 mit we,­
terer I,ncratur. 
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24 DIe "at oncncmteilun~ \\urde am 6. Juni [,66 \on der l'nl\crSlt.lt urkundlich fest!!e1c!,t. 1\:1"" 2,1" H 
~r. 5. 

2, \ ·cd. ,lIe 10m' lIierunger ,. S' ":->ch om '2. \ I HZ [,6" z. B .. »[ .. ) doulI1us er em,lII'Us publle-h el pn­

\ <:g'JUS S"'" IS e' sp"liu >(<:nt' c:.;. (h"" 2, 3 • 'r I) und III der l'rkuf'dl \011' 6.Juru [3M: »Rccto~ 

(' UI' \'CNIIS docwnlll', 'na!!"istrc>nlll <:t scolJnUl"l stuch \ \ ) ennensls [ . < (ehdJ .. 32 r,). 

26 I .. " Bur!!en;chuk bo ~t. ~lcphJn Slchc m dIesem Band~. 29611 

.. - l ßl ''-. [)otdt on, hcs. ')" 3. \rnl. i. 
! ~ BfR&1 R, \Ihcrtus de ''l.IXOn!d, 1 2 H. \, bree h· \ 01' '>achsen \\ J~ Ills II' :ndestens [- .1 uh [\66n \ \ ler; \m 

2 [. ()kwher [,66 \"trde er zum B"CllOf \on J lalherstadt cmannt Zur Pecsonalfr1~c s. liBIEI", Bczlehun 
(!en, '-4 I -s 1.:'1.1 e')d< 16~ t 

2<) \'d.lllms,,"y, -\mste,fJkuIUt.q ,-.llBl.'I', \lmdalterliches~rudlUII 2, 29. 

10 1\:"" 2. 29'F "r 4 
\. Zur Blohrr"phle SIehe' \11,,"OI.E ZKY Ru(~olfJ\., -- )\9. Upd B\' \I Rudoifl\' 

F Das D,:1lom des BlSlf.ofs \r)r<:(ht \on Pass au \om 7 \Iarz 1,6, SIehe '>c. ';CIILlKE'RIEDER, Chronolo!!"i(& 

dlploIl Hlca, '/ Den TexI der l rkuI'dl der \\ lener BLf>(lr!'clI1emde \ 0111 '2. \pnl ,,6, Siehe ()u( .SI\\ 

2h, 64' OngInJlm \\,ener ~Iadl und wndesardll\, I I \. l rkunde 641. 

II 1\:" K 1/2. 4 ,,:-; r I I. l rkunde mm IC). "m ember , ,6, und ebda '>., f., :-s. r 1lI \"Dm 2, Dezember, 16, 

H l' rkumle der Herl.O~e \Ihrechl I II und I.eopold 111. \"D!TI '-. J uli ,,66 lINnert m eme llestJo~'i!" BhChof 

JohJOI" \or P,h'Jl \on, Dezember, 1 1 h,,· c ,6 f "r 6. 

" L IBLW', I'nth!!e,ehllht~ 30' t (rl \Ibert.,,. '-,. seI') Ulll! d>dJ., 106 f. (zu Johann \'On Per!!'dUI. I· III dau-

~"'lder Ik td'ld der JunsleI'iakllItJt ht Jcdo< . lI'zunehmen, \'!!1. LIBU", Bezlchun"en, bes. ,-,. 

16 ()uC'-,t\\ 2/i. "r. -'7, \'!! l'IBLI" hi .. "!resch chle, W- l' ,mIt\\eIterer lleIe!!en. 

,- DIe Bde~< ,lUs den] Ihn:n [36-, , r" und 1174 slehc 'lei lIBLF' \ IltleIalterhche, '>tndiuI'l. -- \mr 4s. 

,s D.ISJ.lhr semes Reklora" 1St l' ·)Ch. '>Iehe '>IIR~U. llU\erSltat. 972 974-

19 \Is hule \\ lrt"haftlic'JL lla,lS Ics '>I IDlS du:nte'l ocf)en der P'lrre LaJ wohlullIgc I\:aoomlwte dl" 1\:01-

leg' nbl'llels, die he>< Idek' I.e· . In der Burgcr,chulc SO\\ le die, 1-0 emahnten '~ublehoralc«. /ur 

-;uftUI'!! \Ia"",cr \r,rclhlS s. 1\:"" 2h, - "r. 1\' und m diesem Band ,mI '>. lS f. 

40 l)r"fL , lll\crsItaten, 60,/. 

41 lur l nl\erSlUbrefonl \Ihrechts UI SIehe- llBLF "I dndesfurstl'l1. bcs. 1, <)" 19'. DIRs .. Lnl\crsltlt \\ Icn, 

'~-:6; <" IlRAl F, l I' \ersItn, 9-4 '9< 2 

.F \ g I f' 11' \\ EGIR, <.rundl ,g. [ , 
41·f" r. x.und v. 

4 \ Zur imhen PersOI'JI~eSLhlchte Sle'Jc' ll'J,u", ()slerrelCher, ", 101 

+l lu Lan~l'nstem SIehe' (;eor!! hRhZER. m: [~\ l \ 4 tl9 9), ~O<), f., und fhomas I IOH\L'" Genr!! hREl' 

z' R, m' \'erfasscrlexlkoI' 3 (19"', 7(.1 77.1 Z I dU! Ibrigen <'eIehrten SIehe ,he umfangreiche [ nerJlur I>CI 

'i rq, \01, StlttungSlIl'\ ersitdt. :6c f., \nm 6: .(,-

4.' l'1B .. [J', DOlatlon, 1'4 f 

46 \ \ "sentliehe neue J'.rkenntm"e ZUlr " \lbem'lul11' smd der hen orragenden lhplomJtlSChen l'ntersuchun!! 

\on [ KK.'ER, [)'pIOll1atlSC'le Bemerkun(!cn, I q [1<). zu \ertIanken. Ir konnte den.\ [a~'ter der \roslen­

t'ak,titJt P ll: I \'on Geldem, der ml \uftra!! de, Rektors h.olollun holb arbeitete. auf (,rund des pJIa()~rJ' 

I'hlSc'le'l Befundes und \erscllledener !)uellenbeIegc als J !er,tdler der Remschnt1 fe'Nellen. \\afJrend das 

DlktJt des p,.., lIc!!, -\ on\ le!'e nd da, \ \ erk llemnch \"on 1 .11lg-enstcl1l'" !!e\\ c,en sei 

47 ZUI1111er7.0~kolle~ und der l('posrral'hle des l'lll\crslt;Us\lcnels siehe unten S. 1-, tt.uncl ,76 if. 
4~ [),JS C.ollegllllI< ducale, ,lUch ,CoIlegllJln theolo~orum .Ir ,lrtl,t.tmll1< erhIelt am 26. \pnl [1", eIgene '>IJ­

tuten \Is \llIgheder des holiegs \\unlen d'lInJls lehn Per,onen namentlich ~cnJnnt, dIe Doktoren der 

rneo!0!!"ic [ lemncn \ on I.angenstem, [ lelllmh \on (hn und (;crfJanl \ < on h.11 k.Ir und ,he \rtJ'lenma~'l'lcr 

l\:oiom;l1l Kolb. Peter Ingelhardi \ on Ilohcrsdorf. .1 ohannes \ Oll Ru"b;l( h. '>tephan \ on I, Ilzersdorf, Laill­

hcrt (Slutef, \ on (,eldem, .!ohallncs \01' Bremen. P"ul nlll (;eldem. Lnll I ". D, 'tatIon. 1'4 1,6 mIt \nm. 
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11, und f)I RS., L llI\cr Il.ll \ \~('n. 2+ neucrdlnL" auch \ \ .\(; .... f R. L nI\CNI.usstift. 100-12+ I,.H 1".. Ifl! 167. 

nut eTnenI \ 'erzcldHlIS der ]\:ollcgl;llen (,.) I ,.Hl. 
,.9 /Ulll Ihemenkoll1plo :'\;1!I01l('1l s. ~ II "'IlI, ,'\;1tIOllen, 15 W, mit \leilercr Llter:llur. 

;0 /ur 'itcph;mssdltlk siehe", dlöcm B.H1d 'i. 296 fI. 

SI \ gl L' IBI LI.... L nl\ cr"uI \\ len, 20 f sm\lc]\:",,, I, 123 f. 111It \nl11. I 3S, und ]\:"'" 2, 67 

52]\:"K1721,'\'r 11 

n 1\:'''1( 2,7l H7, '\r IZ \ cl d;lIll L lBLr", , Lm\er"!.ll \\Icn, 21. 

q ZlIm Ilcrz"h"kolieg S1ehc '>'\-"76 fl. und oben \nm.,.K I' "tedltion der ~t.ltuten hel \ \ .\(;" R, L'nl\er­

Slt.llssuft, ,;1 '79. Die Ilkull.llsstatuten "nd gedruckt bel K' .... K 2, 9,23v' \ 'gl. L'JB' , , ..... Lnl\e"itJI 

\ \'i~n, 2 1 L 
" ,I nfonn:lClo sereni"illli pnnup" duus \Ikru dc slahiliendo studiO \\~enne"'I «, Edition hu '>O\I\IIR­

I I l!ll, Begründung. 29 I n 1.111 D.luerung und \leIterer Literatur Siehe untcn \nm. 56. 

,6 lliit F.I ..... l:nl\ e"lldt \\'ien. 25. lJl RS .• I andesfursten, ~. W' W+ /Uln ,>uftung\\1 esen siehe' [)f IlJ I 11 s, 

1IIIlsll.lltsgesdllchle. hes. 95 1,.1 

s- Bezughch der Iheologlschen F;lkull;it ISI dieses Pr.ldlkal zutreffend. lür ehe (;es;lllltuni,cr"t:lt IIJr er Ihr 

\ lIthegn!l1der .11s \ lnu!1ter/elchner ,!es '>ufthnefes. \ !!1. <; I R .... 11)1. ~lJflUnt."unl\ ersitat, !Cl! lIllt \nm. -G. 

'i, llR \l I. l nl\crslt;lt, I)H2, und L'IBU", I .llldesfürslen, 39,.,,,, ;, 
5~ l'llIlll'\, I)Ol.IUOn, bes. '51,6 I. und die I-"htion der Dot:ltIonsurkunde nJIn 2+ \pnl I W6 Im \nh;m!!. 

,6;,6; \'gl. lur !)ol.1tlomfrage .llIeh (,011)11" .... , L nIlerslt.il, <)-10. und "', ..... , d 2. 223 23\. '\ r. I \ X r, 
\!) L-lJlI I ". I ;lIldesfürsten, 195 WH mll Anm. 6 I, '> I R .... I[) I, Suftungsunll erSlt;lt, 26,. mil \nm. H2. 

60 \ gl. d.l/li 'i II(I1\11 I1, L Illlerslt.lNllIlgheder ;lls T-remde, hes. 172, und ~ 111./1 R, ~chobrenpmlk!(. 12, 165. 

61 lilIen L b, ,hlIch sriln (, 11 'SI I OR, ()rg:1I11"Hlon. heS.I I,. f. (.nll1dlc~end zum Thema : "'IßRI '\anons. und 

[)I ..... ILI L 11I\ersll.1Ien, ISX 177. 

62 Die glclChzclugell c,nll1e1ungen Ion Kr:lba und Pec, onennerten Sich ,bgegen alll \lodelt 1011 Bologna Der 

le\1 hel C'''IHS, RedH'quellen, 169. \Ih. 17.ln der Lncll1lSchen Fa"un~ helßI es:» [ . J 1"lumus, totum 

,he le 1I1lIlersll;lt!s clenlln ll1 p;lnes qu;ltuor dilldi. qU:lrum quehhetl11:l!(lStros CI snldentes de cems CI nomi­

n.Ws tcrrlS haheal pro ip"lrum qll~III.InhllS CI l'Ircumst:lnciis un,lm f:JClennbus n;lcionel11<<; ehela., 1;2. 

6~ D.mach f"lh'1e ;lln S \u~'ml 1\66 d;ls <'(.Itlll uher ehe FunktIonen des Pedellen. "',,'~ 2. P-3+ ,.0-,,.2. '\'r 5.7. 

6,. Die (hterrelclmchl '\ ;llIon I 191). die Rhell1lSehe und die L ngarJSehe I,. I,., die <,jehslSche hald danach. DIe 

DetJII, Slche 1>(1 "I I l ..... lI. '\;nllJl1en. 15' l!). he5. I S f. und 2., 2H, und bei 'icIIRILl (llg.). \blrikel, IJcs. 
\ ' 11 \(,11 

65 \ 'gl den L !>"rhhck hei (,111. \hna \L1Ier. --. 89. 

66 llllll'l .... , \llttelJllerhche, 'itudium. 6~. xx L 
6- K",,, 1/1,6 6-.111 11; 

6H K"'K 2, P- f. '\r 51 

(1) /,,, .I, 11 L rs.lc!wn ,Ie, \ erbII, I gl. \ 1 L1I1.BI RH R, "'nsen. 26<)- 2 77. 

-0 \ d Sell\l ..... (;1 '. L-nll ersltJtsbesueher, der den /C1tf<IUI11 13X5' 15°5 :lnalysien. \ 'gl d.11U LIBU ...... Lni­

I, r'tI;lt \\ ien. 26-2S. \ lt IIIIlI RI;! R. Reform. 22 2+ III RS .. CO" mus, \66 r. und 172. (;r:lfik 2. SO\lI(,.\ 111-

S11. l mler'";lhhe,uch, I -I). und \1 IISI1. \hISCIlI ..... I;G \ HUIR, L-nllc[',lt;lb!Jc,uch In \ \'ien. 53--f>2 

71 (,rundsalzliches I'gl. hel: DE ..... II I , l'nll er'lt.nen, 6+ H+ und (;IIYSZl OR, ()rganlS;uion, 110- I 13. 

-. \ 'gI. I 111, \rtes I I1,cr:lle', Z;'r ,02. und '\:ORTII, ,\rtes I.lher:1Ie,. 3D' po. 

-, Die den Lektlllnen Z1I (.nll1de lIegenden Bucher 'Iehe hCl 1.1101 SK', \mslenfakulküt, 3<)-1 16. Zur Iluthe-

1ll.llJsch-.ISlrononlhehell '>ehule s. (,RÖ" ..... I" '\atu'" ISsensduft; \gl. auch L IBU I .... , \laS'lsler und 'ituden­

ten, l!)5 -"12 

7,. I 110 I ''''. \rtlStenbkulkt.n, 5,. 10, 105 und 26, '273 ITe\uhdruck der Dlsput.nion Ion 1-+-+5); L'I RLFI ..... 

l ni, erSIt.n \\ len. 31 /ur knuk I'lceolomlnlS Siehe' \ lLlIl BI RU R, Rcfonn, bes. 16- 18. 

i; lIRLI ..... (llg.l. \1 \. /u den \klen Siehe 1)1 RS .. \\Illcblterhches ~tuehum. q. SX 6" und DfRs .. JohJnnes 

Ion (.munden, N. 51r ;, (zum Bibliothekar). 

\lUllcrkungcn 4°1 



-6 Zu den em zeinen Buchern ,i ehe: LHO I SKY. \rnstenfak"ltat. 45-47. 6v-, 2. \'gl. dort den Abdruck der Sta­

tuten \'om I. \pnl 1389. ehd;},. 22, 26L 

-- Zum <"tmiiengang sIehe. UIBLfI' •. \ littel.!lterhches StudIum. 6H-77 (BakbLm:n) und 8~4 (LIzennat und 

\ b!-"stenum). 

,8 (;\I.I..lnSIl,rnIcn. 18-23 Zum hst Siehe- (,OI.D\I\ ......... l.,m\cr,itJt. 194. und L'IBI I ".Joahnne, von (,mun­

den. 22 

79 DIe wundlegenden \\'erke zur \\edilIni,chen Fakultat smd: 1...,181.1 I". BClIchungen zur lJniwrSltJt Padua. 

271 3"1, KLI"U, Ilc"kunde; S"I I LDI R. CesllndhcltspAege, 1018 '1068. bcs. 1046-1068; SCH\lARD\. 

Das metlIClJ1Jschc DoctorencolkglUm, 2 I 5+ Zur FrequenzentWIcklung SIehe: \!\ISCII"'GG. \ledizm, 

studenten. 61--4, bes. the (;rafiken 72 74 
Ho SIehe dazu S 38, l f. 

SI \F\12. \ L\ \'gl. I("k 1,172 f 
~2 \'gl. zu,amlllcnfassend L'IBU". L'nJ\uSlt.n \\'jen. 3 I; dIe BIO!,'f'lphlen der \ledlZlner bel: KCH'EL. Ile"-

kunde, 60- 9~. 

S, '\1<\1,,2. \'gl.ebda .. \ \ I. 

84 7u dem l.lll Slche \F\I 2, 133, 136 f.. 141 '43. \'1'1. KLII'LL.lleilkunde. 50 f. 
85 .\F,\I" 26. 

~6 D.lIu siehe: I-:ell"l.. lle"kundc, 5.l 59, 

H7 \'1'1 \IAISUII'F(.(,. \!ethllnstudenten, 63. ,I. K"" 2, 158 f.. 161. DIe tats,ichlIchen .,Studienzelten« 

hegen oft \\ eIt uber den statut'lri,ch vorgeschriebenen, da dIe L ni\erSltät,besucher meISt schon als 

(,ralllmatikschuler In the ,\ l.ltnkcl aufgenommen wurden. Zum methzim,chen Unterncht siehe: ]]OR", 

' .. erbhrenheIt der pr'lCtighuw. 75 '90, bes. H2--t) I. 

HK SI ,\I"'us. Liber. Vgl. KCII" I, [[e"kunde, H4' H6. 

1\9 K"" 1.96 f. Den 'Iext der Statuten SIehe K"" 2. 156-17°. 

9C [ll R\H" I ER. I inAusse des I [UJlunismus. 159- I 7 I. bes. 162. 

<) I \llgemem zu den Rechtsbkuluten und den Rechtsquellen SIehe G \Rch y G \Rch, Rechtsfak"ltaten, 

H2 .l ,H, hes. H6 f., und BLR\1f JS I FR, Stutllum der Rechte - Zur \ \ lener Juri,hschen Fakultat werden 

herangezogen, elBu ", l J1J"er,It:n \\Jen, 3 I 33: KJ", 1,98 I '2.01 RS .• Recht,lehre; ASCHBACII. Ge­

schIchte I, .le 2 310; C;OI D\l "'. ll1l\er"üt. I '7 . 124, und hl \Ir .... 11 IlSI R, \ \ 'iener J unsten, 6 I - 102 

<)2 ~Iehe dazu oben S 332 mit ,\nm, 36, 

<)3 SIehe dazu l'IBLFI"", Landesfursten, 386-388 mIt \nm. 15, und OH'" I... ni"er"tät \\ len, dl. 

94 Zur Sacbe: l IBU", BeZIehungen, 175; DI RS. \lmelalterliches Studium. 3 I \gl S IFLZfR, Rezeption, 

2, I 24 -, bes. 244 f - Zu den Personen s. LI BLl" (I [g.). ,\E\ [, 5<+6. 5 I 9, 529. 536, und COLD\I~", C'ni­

"erSlt.lt. I 17 f 
95 \ 'g-I. \SIIIBIIII. GeschIchte 1,3°2 30+ Der »Rotulus« war eme l.iste der LnJ\ersitärsmItgheder, dIe sich 

gegen eine (;ebuhr \'on l\\el bis dreI Culden eIntragen ließen, um bei der Besetzung oder BestJtJgun!! 

kIrchlicher Pfründen BerUckSJchti~'llng zu finden. DIe ReIhenfolge der Eintragungen wurde '388 m ei­

nem eIgenen Statut. der »]nrotuIJtJonsordnung« festgelegt. K"K "I. IS0 f .• und K"K 2. H9-93 "r 14; 

der [nt des <"tatutes \om 2+ \ \jrz 13HH. 

96 Zu I--<lltenm:lrkters.,\DB 15 (IHS2),45 f.; CnIKF,HL\\ 3 (1994),438. und COlD""'. C'nJ\er,itat, 119 

f 
9- I--" K I. I u I; der 'lest der Statuten siehe I--" K 2. 12;' 155, 's,' r. 15, Zum StutlItngang "gI. auch \SCHB\I 11, 

Geschlcbte I, 103 f. und 305 f 
98 "gi hl\lf""l SER, \\~ener Jumten. 66. 
<)9 Zu Ballll Siehe: <;TR'~DT, ~tiftungsunJ\uSlt,it, 273 mIt .\nm. 126 (LIteratur); . \S( IIB ICII, Geschichte 2, 

14(). 109. I--I .... K I. 194-198. 
100 Bl R\IFISTIR, EmAusse des lluJ1lanislllus, 162 f.; GOLD\I",. lnJ\ersit;n, 121 f.; zu den Personen "ehe: 

\SIIIBH 11, GeschIchte L 
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101 (;O,Il\lA" ", l'mver"t;!t, I<J' f; l.S( ""AC 11, (;t,chlChte I. 190 L; zum »Collet-"um Junstarum .. sIehe hier 

~. 3,1) f. 
102 Crundlegend zur bkultatsgeschichtc L~"ZE,,\n(,ER, (,rundung, 1 Ih; LIBLE!" (Hg-.), \FTh; OFRS., 

(hterrclcher,;5 101, \ \API'I I R, (,e<,chichte. 

103 \sz rAlOS, I heolog-Ischc Fakulut, lSl)-lH5, "es. ,6o L, .\65 36;. 

104 Zum I hemcnblmplex "ehe: \S('1I8\CII, (,esc'hlChte I, 29;' 3'''2, \ \ 'PPlER, C.cscruchte, 4CF-4x, H9 f . <;'lDl, 

Joh;!nncs ,on I'crchtoldsdorf, loH (11). bes. I I I f. m. \nm. H. 

Ir'i Z.llT (;esduchle der KonZlblclI \\ urde herangezogen: L I BI.! I', L ni"crSltal \ \'jen. 3\35 nllt weiteren 1.1-

teraturangahen SO\\'IC' ""h I, 1')3-10<); l.SCIIH.\CII, <'eschlChte I. Iv5' loH, 2H6--302 

«.)(, (,ouH""',lm\·er'ItJt. 192, l.'C.1I8AUJ. Ce,duchte I. J()O; "I'" 2. <)5. \\"PPIER. (,öchlchte. 4 - 50. 

10, \'gl. <;(IIf:l.LR, Studentcntulll, <)0 f, 100 f.. 1')6 L, und I seIllR"L'II. <'tudentlsches Leben. 153-15<). 

lOS Sc IlRAL!, Studcntenhamer, 36-;4, ,m\'lc DI RS., StudIen, I; I<). 

10<) PULST', Org:m"atlon, 415 mit Anlll. I 11111\\ elSc auf (he Be\\ trt5Ch'lftung Ion \, ernhergen und auch Ion 

\ 'clnaussch.tnk m den Ihlrsen finden \\ Ir auch m Jen \ ISlurionsherichten (l'A \ ,; \ltes l ni\'ersiut>archi\', 

Lad. , "r 6<), fol. 2\ \C) 

110 DIe j'unknon des »Lllllulm« ,rn den Bursen !SI als »:\mt" aufgef:lsst worden: »XII! calendas Octolms 

r 15 5C' f.ll11ulus collegll BursJe RosJe reSlgn.II'lt officllim sllnque altcrn (Ire altenus ,uccess!t· <'t;,tuI3 dis­

putJlIOnUIll phrlosophlcarulll III Bur<,;l Rosae de anno 1550- 162 I, L'.\ \\'. Cod. R. - 1 1. fol. q\. 

11 i \'gl \\( IILHIHC,IR, <;tudentenhursen, 161 InIt Anm 10<)--110. 

112 ,\chter Sonntag \or ().,tem »Fxurge«. 

1 I, ZU den DepoSlnonshr:lUchen SIehe 'sC 11 EI H. <'mdententulll. 24-2<). lind C;'LL. ,.\lllla \larer. I 2X; "gl. dazu 

den \nh.mg 111· » \hhddung der hel Depolllren auf Lnl\erSlt.iten ~cbräuchlrchen (.eremonlcn« zu dem 

\\'erk Ion \HU IL5, Leib-.\ledlcus, 71 1 I I 'sIehe allch \1 \ 4 (L \\\ eod. PlI<)}, fol 26;r 

I q \'gl.,\ltIlLBIH(,IR,~lUdentenbur,en, 166--1-2 

I 15 1 :iIle Zusammenstellung der zahlreIChen .\usemandersetzungen giht (,ALl.. Alma .\ bter. 1)2. 

116 lIBI.E", I.anelesfursten, 390 f 

I I; ZUIl1 (,.m!.en SIehe t..: IBIII'. Johannes Ion (,munelen, 22- 2;, lind DI R5., Landesfursten, WH f. 
II~ ,,"1'Kl,~)6-166.'r 11 

11<) Is.I'h 2, 2(1)-2-1. '\,r 25. 

12v L IHLI I ,\ laglStlr lind <'tudenten, 4- 3' 4,.K. 

121 L 181.1 ", \ LtgJstcr und '>olllcntcn, 4 I I '4 q; zum 'Ibem3 \ gl auch SCIIEt ER. ~tudententulll, hes. F -48. 

122 Die l1<lchfolgcnde ~ch"denl/1g folgt der -\rbclt HlIl \ I\lSEL, »Bellum I aunum«. 191- 2 3 I 

I 21 Der Illltlellatcllll,chc Begnff »bur,:!« (gnechlSch »lll'pcra«) nut der Bedeutung »Beutel« memte 1111 sm­

dcntlsc-hen L'mfcld den wochenthchen Gcldhctrag fur l nterkunft und \ 'e'llAegung, der an die Betreiher 

\'on Studentenquartlercn zu Z<lhlen war DIe .. burs.}«, III \ \'jen meISt zweI oder dreI (,roschen weichent­

Iich, \\ urde \'on den ~tudenten scibst oder "on Softungen 'Illfgehracht. Der Bcgnff "urde auf (he Studen­

tenhau'er unel .lUf Ihre Be\lohncr, dIe »hursJnl« oder »burs .. les«. lIherrragen und findet SIch III den dl Jt­

schen \ \ öncrnBlirSl h." »Borse« und »Bur,e« \llcder. \ cd "CIIR\~F. StudIen. 12 f, DERS .. L'nl\erSlüt. 

994 f. Sc 11 \I I'C;( s. <;OIlal!!,esduchtliche Aspekte. 51 -- 56+ "es. ;; 3' f. nllt \nm. 10 (\. dort \\ eItere Litera­
tur I 

I q Zum Ikgnff »"odrel" oder »Codna·· SIehe unten \nm. q 3 

12'; Zur Funktion des I(oll\entors SIehe '>c II~" I. <'tudlen. 1;- 19. und DERS. l nl\erSltat. <)61- 1 ~ I ;, bes. 

1)9h r 
126 Zum Srudlenhetneh an der \rtistenfakult.H \ gl. auch ,\IEI'TlR. C;e,chichte des DoktoraIcs" 15, und 

IlIo,,~\. \mstenfJkultJt. 46 fr. - Dic Lnl\ersltat"tatuten \On 13X;, hg. Ion kI'K 2, ,h. '-gI. L 18Ln,. 
L Ill\Cr"'ltJt \\'jen, hc.." ~v, ". 

127 Stamt.:n der \mstelltakultat \0111 I. \pnl 13~9, [nullis \'1, Dc \iu et Illori"us ,colanum facllitaos amum, 

hg. \011 K"K 1. IK; 

\nmcrkullgen 



I ~~ \'g-J. SUI\\I,,(.FS, SOZl<llgesLhichtbche \.spekte, 53+ In uer '(me] rdormallo I'enhn,mds I \OIn I J.mner 

1554 werden ,he ·>supenores faculLltes« den Arti,ten ~egenübcrgestellt. 1.,.1"" 2.3,,):--r 62 

10<) /.ur Konkurrenz uer \la~ster \'gl SCIIIl.\U. Studentenhäuser, 0 I, '(r 10 und eh",]' q "r 19 (2); S, 1IW1"­

<.~s, l'nl\erSltJhbeSl,cher, 15 n It \nm. 10; 1)1 RS., SOZJ'llgeschlchtbche \.spekte, 5~1 f. Zu den Beitragen 

und DIensten der Scholaren s. S, IIRAtF Studien, 13, und 1.,.1"" o. 1B 
13e. SCIIH.\tl, Studentenh,mser, 9' 35 nennt z,lhlrelche Quellenbelege des Ll und I 5.,f;Jhrhunuerts lIJr 'a­

mengehung der Bursen nach KOl1\entoren oder 1 Lmsbesitzem. Fs finden sich ;luch Belege dafür, ,bss ,he 

hOl1\entoren seItens der bkultat dem Rektor prasentJert wurden. \'gl. z. B. SCIIR\L!, ehd.I., 11, \hs.9. 

11 1 SUI\\ I"(TS. )ozialgeschichthchl Aspekte 535 mit \nm. 33. 

130 DIe \'erpflichrung zum I.lntntt m ,he Burse m den DlsZlplmar>tatuten \'Om IH.Juh I.pe ('), KI"" 2, 236. 

/.ur he'1uenzent\\lcklung "ehe \hlllHFRClR. ].;:nsen. hes. r· 272 (mit CratiLI 3). Lrn I "Je \\urden 

sogar eIgene Statuten fur 'lußcrhalh der Bursen \\ ohnenue SchoI.lren fonl'uliert »Stawta '1ued'lI11 110\.1 

e'ln bur"" e JesqUl onhnatas Ih L,nJ\erSlt,ne degel1tibus struCt;!- . L \\ \: Cod. R." pag 55 57. 

133 h.O'1lg hnhnand we"t tbe StIftungsSuperinterlenten der Ln)\'Crslt.It \\ len 152~ an, <he falligen \b­

red-lupgcP der herahgekommenen Snfrunger pd Snpendlen \'Orzulegcn und nach, ic,., Grunden für die 

\ lJssst'lade lIJ t',rschen (hilr Ighches Resknpt" '11 26. \I.rz I, !~. L \\ \~ C \, r lSZ 1 L Stiftlll'gen, '\'r c) 

\ 'gI. weiters das Reskr pt \Oll' q. Oktohe- I" 2X (ehda '( r 5)' Ferdll1and setzte SI, 'IHle!, fllr dIe Reakti­

\IJun!! »ruhender- Stipen,hen elf1 (s. I\:"K.2,q5 :--:r . .\:l.r,~ 29. \!.trz 15~9). 

114 /L 11 Struktur\\'mdel der L'nl\'ersnat 1111 1li"hhrhunderts. BLT"I"(;, Ret{Jnmersuche 355 369. bes. 35,. 

l'her <he h.ontllkte Z\,ischen Ilullunisten und <,,'ho\ostikem lf1 \\'ien s. eROS""<; '\'.Itur\\lssenschaft, q, 

tf.; ,gI. auch P\CLS''', Orgal1ls'ltlon, lHS .++, '. hes. ~I~ mIt \.11m. I. der '1l1S den »Dunkelmännerbndcn<, 

lilien» \1. Irus Perlirus heklagt <he \-emustunl{, welche dIe Poeten .1lIf der LClpZlgcr Lni\'e"iüt 'Inge­

richtet haben, Die Sdolaren WOICll'Icht mehr lf1 die Bursen: wenn frllher eIn \laglSter Ins Bad glf1g, 

hatte e. 'lIehr [)O-IICC Ile 11 (aus den [)ol'1sthukn entlehnter \usdruck) hinter sich .lls letzt, wenn er an Fest 

tagen zur KIrche geht.» (Fpp. ,iror. ohscur ! '(r. ,SI' 

I 3 S 'ot'ltuten der \rt!stent'clkulüt". JulI I ,o~ (L \ \ \. \1' \ + fol. ,5' 3 -r h"s,,6r l I' lI1en ,Ihnlichen St.lrute­

nent\\l,rf, ledoch lf1erheh"ch kurzeren LmfangdanertKI"1> 2. 315' 31~ "r 4; auf das Jahr 1,09. \'gl. 

'Il'ch Hu( H.I !umanlSll'US, 10,' 1 ,~, und L'IßUI", Lintsch 'on 1lIll'gen. 5-' J T, hes. 69 \nm 61 \/m­

hche l-herlq.'ungen wurden ,11' der FlkulLlt schon in den SItzungen 'Oln I! .• \ larz Isr I und am !,. J ub 

15{)1 ,mgestdlt. \E\ 4, fol. IHr und 20r Das Protokoll der SItzung \'())11 5. l'ebnLlr I 'i 1_ 1f1: \1 \ + fol. 

6-,. 

1,6 Zum Begriff » f.1I1l1 Ii ,I« 1111 \lIgel1lC1nen \ gl. 1.\1.\ + 254-256 (mIt \\ ellerer Llter'lrur). DIeser »fal1l1ha« 

Begn tl 1St streng \'()11 lenem der» \ 'er\\ ,mdtschafts-Familie« zu trennen. der erst ab dem 16. Jahrhundert 

'lutlol1l1nt, SIehe dazu L\ I \ 4, 256 f 

11; S< 11\'1"'; I s. Sozialgeschlchtbche \.spektc. 535 I: 11m illm. 35 \\ e"t in diesel1l Zus.ll1ll1lenhang auf ,lIe DIS­

Iphnarsututen \'On 1410 (') und qq (?) hm. SIehe KI"K 2, 2 14' ! ,So 256. 266. Zur /.eltstellung dIeser 

)Ln, Itcn \ "I <"eHR 'L F. Srudentenhäuser, 4 11m \nm. 3 und ,6 f mit \nll1. I<). 

151-{ Zur .. famillJ qJlScopalis« SIehe FR\"h:,h.lenlS. ++-5H, hes. ++ f..~, fund ,0- q ZlI den p:nemahstJschen 

(V,ner-Sohn, ,\ lelSter-Junger. Lehrer-Schuler, \rzt- Kranker) und fr:nenulisllschen (geno"enschafthchen) 

Aspekten der '-erfassungen kirchhcher Orden, die sich in den '>trukturen der l'nl\erSlut mehrfach \\le­

der finden. \'gl. auch .\ Irrt IR \LI R, SOlLlle Strukturen. 5-2+ bes I~. der '1Uf (he f.lI11ih;1le Organ",Jtion 

der Klöster hm\\elSt und die h.loster>chule Jis deren 'ICIIsy'tem der geistlIchen I LIusgemeinschaft dar>tellt, 

111 der ehe dem K.Iostcr Jl1\ertr:luten »puen oblall« unter uer Leitung de, »scoL1stlcus« die »schola« bIl­

deten. 

119 '\ma ';tJtut'l e\tra Bur>a, morantes concernenns. 1\:1"" 2. ! 34-2 ,8 bes. 255 f "r, I S. (DIe ,on Nnk mit 

IH.Juh I~I') angegebene Datierung \\unle \on SelllL\Lf, 'itudentenh:iuser. 36 \nm. 19 .Ii> falsch e"\le­

sen RIchtig \\ äre dasJJhr I~' 3 ,) Vgl. auch SUI\\I"CFS. S07lalgeschlchtliche .\spekte, 535 11m illm. 35, 

14' / B. III den Dlsziplll1arstaruten '·om~. Oktober ql 5 CO). hg. \'(1I1 h.1'Sh '. '52 f. 

""m ,\ l.ner Rudolphllla 



•. p H,er zc,gt SICh J' eh. dass Komentor 'md PrazcplOr durchaus \el"!>ch,edene Pe,..,onc'l se n kOl1nten. Fur 

d,e \ loghd,kelt. dass mehrerc »\!dgJs!erhmliien« In emer großeren Bl'l'Se ~emem,am leinen, ,st be, den 
\\jener 'itudl.l1tcnhaus<:!T' .cdoch L:'l emde'lUger Bele!! bebnnt. /..um Fall SIehe \I "SH, TL"SWrncnk, 6-

f mit \nm 6~. D;~ \bschn+t dt..., lesumeI"e"om" ,>epteIrber ';Ij S l \\\, Cod R ~~.,. fo~ ,H\ 

Itz ();SLIp! '3· utukn\On . Okto!)(;r '4H e), ,,"I'" 2, 2'2 \'!!I dE {ur\,e1e \',ener Bu"'>en zum \Ol~.Id 
ge\\ordenen ~ututcr der Rosenburse \on J Ihre I.H!, '>(11RALF '>u.dentenhauser +4. 74. bcs. ~ f -0 ( 

• H /um Ikgnff, der a1l, der :-'tudente'l.'Jlrache kommt und r'llt c1~r'l nuttLI.,oco,deutschen »wte« m der Be· 
d( ltle~ »Hutte« ')l\\. mit »koter·. lle" .. Häu'ikr. 1\g-1. dlL N:L"ochdeU!s~"ep Formen »Benelkn .. er« 
>.IIundekoner« »Jrrenkoner«), m \ erhmdun!! steht, ,,",'1. I. EHR, hSChc'l\\onerb:.c~h der illlkr »Ke· 

c! ne« 'mt 1 hn\\~" dul das '<X2'lulanurr tteutomcum ( umber!! I.!~!, .mgJ'n .. k.xlre, ,xI~r h2:'s( d~r 

,mnen. c-xlnJ«, 5 \\ ["crs GRl\t" \, orrerbuch \ h »e<xlna, kodrt:\, Ha"" der \nI'er. . Vg-1. Juch Kt", 

.11 1-, une' KI"" 2. Z», so\\,e hesonde=" '>CIIR~ f ,>pulten .6 ml' \nrr: ~ der dIe li:lrr:ttelh-~re lIer· 

Im:-ft dt."S Bq .. '11f'(;S aus Cer ~tudentenspra~he bele!!' 
• +4 \ueh Yenrerke '\le »ph.I dedlt (<lula pauperJ« ho: le'l SIch haufig '>e ten \\ Ird "., ht nur dlc btsac"c der 

\lT1ut, sondern auch Ihr ach\\elS m der \IJmk~' \errnerlt .. Hl ,-':InSl sunt pn\JlcglO pauperutls« Da· 

neben smd ~ ~ 'amen 'on ncun ~ruderten emg-errage". \!l \\'., l , - - I,~· .6. 
'h (lIRAt F '>ndentenhduser • I Zum Prohlem ller studentischen \rrnut SIehe '>c 1I\\1,rrs, Paulk~es, 

Z 'i V'>Q Zur quantifiZIerenden \LS\\crnm!! der \lamke n SIehe DER"., l '1\~""lta~,besu(her Bc:eg'­
stellen a's \\ 1(~~- Quellen stC'lc beI \It IILBER(" R, <;rudentenbuf'en, I, I f 

146 \, IIR~ F, '>!t,die,. 16. l nl\ c ~:talSSt Hut uber he Domt:, pauperu'll '01'1 I ~ J uL I,' '9, ,,"I'~ 2, n ~ ,q 

r. 46. \'~1. Jen \\eltgchend !!lelch ·lUte'lden Text n len \rmten.llten \cn ,. JJh I, -4- \f \.-t. f ,I ,6r. 

'>01\\ t"crs. PaupcrLs. 2' - f. 7um Pmhlem der Int~T\ entlonen 'c,. \ Itll. BER( ER. :-.rudentc:lhurscn. "2 

nlll \n~ l. ,e 

Ir \It 11 BERGER, rudntenburscn,.,! f (5. Jon dIe Qüellenx:le!!e). 

• t 1'Tl I, J.hrhmc'en ndene "eh c'JS "erhalm" zur \rml' Der \rI'lC w{-.Ie zu'lehrr:end "b .. IStI!! L'ld 
mernl.!.'lS(ht cnptunden« ')CI[\\·I'(,ES. Paupere" 29~ /ur l'nterbnn!!Ull!! d(~ "puen« ,. '>e IlRAt F. l nt· 

\CI""i.ldt, 9'1-. DERS., \rudlen, I, 19. 

'49 l'm'el""i.ldlSSt.ltllt L 'x.. G;~ Domus pauperum IC....xIn3e) Ir \\ jen \om • ~.Juh "01), KI", !. ~ I! I; 4 ",-r. 

46. "gI. duu dIe :-'tatulen Jer \rusten'akultJt \om 1 Juh 1,04 urter den dam"hg'el' Dct..m fhorr 3' 
Resch. U\4 fol ~,\ l -r.dictell\\c"cm'tderrbcI,,"I'I.:~ .1,-11 r.4- ahg'ed-JC>:>en,WdO<I>ILf 

• ,01) datleneT' »'>ldPll der ll'l\ e,..,lut \ \ len uber d:~ Disnp'ln urd da.-, :-'turuunl der <;chuler Jer \no,ren· 
f a,ultd« uhercmsun"nen \hp IC!;~ Besummungen L '>er J,e Kontrolle Jer Paupenat fmdet m.ln . Tl C" 

nel'1 \"011 der \mstcnhkwtat am . \u,,'USt. 99 behandelten \unllenenl\\ urf. Al- \ + tul. I'" \ g': dazu 
lIBlE", I .. mt"'J, '01' Flhpg-en, 6<}. 

I; In der F al.:u!ldlSsIUun!! \"om - I· cbrudr I, I ü \\ urde auf dIe l bef'epdung' \ on »da, e, et cap,ulAc. a.., dIe 
Koo-e,en ,m \, ege der ,,"Dm el'toren I>m!!eme..en· \F \. ... fol 6, 

I; I Zur \ ISItJtlon '01'· 21i. JL.,I I ,6c SIehe \lt 11. BERCtR, '>tudent .. 'lbuT\en, I" MI! \nm. - · ~9. 

1 S Z 'gi dazu den BeItrag ml1 \ \ R8 .... [!!I1atlus, -t 6, UllJ \.'(,IB.~C 11. (,e,du~hte I ,; t:, 1)9. Zur '[ atl~ke,' 

der JeSUiten m \\ len und zurr Problem der konfesSIOnellen PolanSlerung ,p. l·h"s.J=~lten, ,6-- 1), 

I 4· I '. \\'ellcre Quellenbeleg-e s. ,\11 HlBER&LR, '>mdentcnbUßCn, 1,6. \um qo-(}, 

I -, Dekret des I· nherzog-. \ lathlas \ Dm Il J lI'ner 1,97 """,,.11, F - f 'TlI' \'lfP 42 ~ \ g-' JOrt \\ e.tere 
Beleg-e. 

I S4 \'~l. Z"J den t;mzelnen ""oorele,, rue enbrrech~nJe" \bsJtzc unten '>. 1 ' )92 Zur ZOll> der I\:odrelen ,. 
'sCI/RALF. 'srud:~." 16. 

I, - CI/\\ I"'&[S, '>()Z1:l'~scluchtkhe \- rekle, q --'41 (mit "elterer IIlCraPlT ;; l - \nm, 4 ): DER'., '>tudent, 

1'1 ~2~. DERS .. ZL 1,sUClg-, .6. i l. "ur c!"e Fra!!e \\(""er, g-n.:,dlege"d: KUH"'" (,e.s-.'tlchte !. 

ZI - 2!~,. f]HRT,l nl\eT\ltatsko~,eg-tep, 1"-, - :, L \ \.\ ,. :'p .. W· 4!, "[Rr.ER, C,rund.3!!cn, ~9" .e, bes. 

6 I" 

\runerkung'en 



156 Vgl. LMA 5, Sp. 1253 f. 

157 Siehe dazu LMA 3, Sp. 39-42; SEIFERT, Universitätskollegien, 355-359, und SCHWINGES, Sozialgeschicht­
liehe A~pekte, 537; DERS., Student, 202. 

15B Zur l(lpographie des Alten Universitätsviertels siehe die folgenden Arbeiten: PERGER, Universitätsgebäude, 

75-102; GALL, Alte Universität; SCHRAUF, Studentenhäuser; DERS., Universität, 9'i1-1017; DERS., Srudien; 

,\1t'HI.BERGER, Studentenbursen; DERS., »pbaffenstatt«, 52; DERS., Das Collegium Viennense. 

159 Die Stadnnauer verlief etwa entlang der heutigen Straßenzüge Löwelstraße-Oppolzergasse-Mölkersteig. 

PERGER, Universitätsgebäude, 77. 

160 Zur Bürgerschule und ihrer Einbindung in die Universität siehe hier S. 296-3°5,329, 

161 Zum \\"tener »Collegium ducale« (später »Collegium archiducale«) s. UIBLEIN, Universität Wien, 21 f., 

24 mit Anm. 40; SCHRAl'F, Universität, 979 f.; GOLDMANN, Universität, bes. ISI-155; PERGER, Univer­

sitätsgehäude, 83f.; ASCHBACH, Geschichte I, 43f.; KINK Ih, 26, 94. Vgl. auch oben Anm. 48. 

162 Zum Prager Collegium Carolinum und dem damit verbundenen Allerheiligen-Kolleg, die beide als »col­

legia magistrorum« galten s. TOMEK, Prager Universität, 21-23; SVATOS, PraZvIci univerzitni, 85-93. 

163 Durch die Reformen Ferdinands I. von 1537 und 1554 erfolgte die Einfuhrung der besoldeten und fachlich 

festgelegten Lehrkanzein. Siehe: KI:-IK 2, 352-359, und ebda. 380-384, 395-397. 

164 Das Selbstergänzungsrecht der Kollegiaten wurde unter den Herzögen Wilhe1m am 4. Juli 1405 und A1-
hrecht \: am 2 I. Dezember 1414 und neuerlich unter König Maximilian I. am 3. Mai 1504 gesondert ver­

brieft. KI:-IK Ih, 33-35 :-:r. XII, und ebda. 2,266 l r. 23, sowie 308 Nr. 43. 

165 KI:-IK 2, 396. 

166 Refonngesetz Ferdinands 1., 15· September 1537, KI:-IK 2, 352 f., vgl. ebda., 395. 

16i »[ .. 1 suh regimine prioris sui patris familias [ .. 1 ». Disziplinarstatuten vom 18.Juli 1410 (?), KINK 2, 236.­

Zu den Statuten des Herzogskollegs s. UIBLEIN, Universität Wien, 24. Der Text ist u. a. im Liber Statu­

torum inclytae Facultatis Theologicae \"tennensis atempore primae fundationis (UAW, Cod. Th.37, fol. 

76v-7Bv) üherliefert. 

16B Zum Begriff »Kollegialburse« vgl. SCHWINGES, Sozialgeschichtliche Aspekte, 537, 541. - Im Allgemeinen 

konnten Bursen durchaus in direkter Verbindung mit Magisterkollegien stehen; vgl. KAUFMANN, Ge­

schichte 2, 22 I. 

169 Edition des lat. Textes bei SOMMERFELDT, Begründung, 302-33 I, die obige Stelle: ebda., 305; zur Datie-

rung der Quelle auf das Jahr '388 siehe UIBLEIN, Universität Wien, 25, und DERS., Landesfürsten, 393 f. 

170 SCHRAUF, Universität, 984 f.; GALL, Die Alte Universität, 26-28. 

I 7 I V gl. A'ITONICEK, Musik-und Theaterleben, 168-170. 

172 PERGER, l'niversitätsgebäude, 86 f.; SCHRAUF, Universität, 987-990. 

173 In einem Kaufbrief vom 9. Jänner 1385 heißt es, dass Albrecht m. in das Haus (das er am I. Oktober 1384 

von Bischof Johann von Gurk gekauft hatte) »in der Schuelstrass ze Wienn« (heute: I, Schulerstraße 14) 

»ein schue! gelegt hat« (QuGStW 2h, 256 r. 1081). Vgl. PERGER, Universitätsgebäude, 84 f. Zur Stif­

tung Koloman Kolbs vom I.Juli 1397 siehe UIBLEIN (Hg.), ArA, 151 mit Anm. 11; KINK Ih, 102 mit 

Anm. I 13. Vgl. auch GEUSAU, Stiftungen, 108-1 I 3. 

174 Statuten der Juridischen Fakultät, I. April 1389 (KI K 2, 153)' 

I i5 GALI., Alte Universität, 33-44 sowie DERS., Ivo-Kapelle, 491-508, und CAMESI A, Haus der Juristenschule, 

127-129. Vgl. auch AsCHBACH, Geschichte 2,102, und DERS., Geschichte 3, 7()-87. 

176 Der Zugang zur Juristenfakultät war keineswegs nur graduierten Artisten vorbehalten. Die Fakultärssta­

tuten kennen doctores, nobiles, licentiati, baccalarii et scolares facultatis. Statuten der Juridischen Fakul­

tät, I. April 1389, KINK 2, 128. Auch ein Blick in dieJuristenmatrikei zeigt, dass Artistenmagister an dieser 

Fakultät eine Minderheit waren. Siehe UAW, Cod.).1 und). 2. Vgl. auch IMMENHAUSER, Wiener Juristen, 

61-102. 

177 StiftbriefHerzog Albrechts m. vom 23.Juli 1385. Auszugsweise bei KINK Ih, 7 f. r. V. 
178 MAURER, Kollegium zum hl. ikolaus, 1-43. Vgl. UIBLEI ,Universität Wien, 22. 
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'7<) \\()I)KI , K,rche, 200 2 3 /ur l.tbn-Sl1ftun~ SIehe ]), .... ", Colleg-Iulll trIhnguc. \ gl. auch K",,, I/I. 

243 f mIt \nm.zl>j und \SCIIßlul,Cescltlehtl 3, 3 I<;-F2 

I ~O rum 1 \'110'0 »Suftungskolleg< SIehe Sell\' 1"';1 S, S()7.!aI~eschllhtltche \;pekte. ; 39· 

I~I J)crSuftbncfH>1II 1.1 Oktobc:r I.17omAusZlIgen bei h.I"" 112. - '.r I\'und in ()uC,St\\'31r. I;<). 15+f 

'Trlttdte ,he Stadt,er\\ ;lltung d." Ceb.ludc UI11 300 Pfund, dIe der Buq:erschulc zuge\\ lesen \\ urden. 

Siehe. P!.HI;IR. L'n\,·erSititsgelJ;lud,. 8, f. und SCIIR\U, L'nI,·erslt.1t, 971. 

I ~2 SIehe dazu: (,B()SSI .... I;, J JUI11Jnlstlsche '.Jtul"\l1, .. emchati.. bes. '47 153· 

I ~I \ 'gI. (;R.IIS rLlII IIOI I R. I lurn;m"rnm. 5H· - I, \Il1l1.BI RI,I R, Refoml. bes. 18-22. KI"" tlI. I<)<); m RS. 2. 

\0, \')7 (Crundungsurkunde ,om 3 I Oktobcr 1;(1); \SUIß.KH, C,eschlchte 2,61 72, +t4 (Tcsument. 

ausgestellt ,tin 2+,lanner I;U~ .m ,101110 S .• \nnae«) /u Sr \nna siehe PtRGER - BIVIl'EIS. h.lrehen und 

Klostcr l;;! 2;-

IH-l '.ebcn '0, IIRIlI Stlidentenh;lUser. der ,he (Juellenbelege fur das '4. und 15.Jahrhundert zusaml11emtellr. 

"gi hC"Jllders 1'1 RI;) R. L nl\T r" Lttsgeb.lUde. der die (Opographlsche Lag-e der 1 bmer Im Einzelnen be­

stimmt undlUf \\ ellcre Belege fur ,he Besltzges"hlchte hlJlwe"t. \ 'gl. auch dIe Zus:mlJnensrellungen bel 

1\:''',1/1, '43 t .\l1ln . 167. und bei \seHR"", (,eschlchte I, 1<)<;-2°3. Zur Baugeschlchrc I·gl. (,\I.L, \Ite 

L!nl\erstl.ll, -l5--D7. 
IS, SnIRILI, !>tudentenh.lUser, 6 \nm . 12 (n.lch l'\\\-. eod. R 2, fol 55r): »[ let fult !':tcta Inqul<;ltro per 

'\\ IX d"mos preter ulllegu et non Im'enlebantur aIiiqul rel. tanrul11l11odo tres suspectr« Zu den L'ber­

gnffen SlehC' Cmu I .... (I Ig.). \I \. W<) (3 I J ult I-ll 3): »2 qUld faCJendul11 c"et de quadal11 ImaSlOnt c!o­

mus studcnclUm per Iml!cCI11 ;lnte portJI11 Cl,trI [ ", ». 

ISr, 111' Jlhr, I+f<) g-.lb es sogar 6-H Immatriku];monen (.\IL'\\' 1.265-273); zu qI3 SIehe \IL \\ I. <);; 100. 

~LTlI"" I Srudentenluuser, 7 mit \nm q (\1 \,. fol. I Jr); l'IBLFI ..... Cnl\'er>ttir \\ len 3;; 

I ~7 ~'"R.I' I. (,eschlchte, IX. \",l(1. DIRS .. L" nl\·ersILlt. I'XX)-I ~ 13. D.15 C nl\eNtat'istarut ,om 13· J ul! 150<) bei 

1\:1""2,\1+ 
I S~ Es '\Inl Je\l elb (bs,l ahr der frühe'te" 1'1"\' ahnun,l( angegeben. (,rundung,daten sind nur bel <;trftungsbur­

sen bekannt DIe Vuellenbclege smd - soweIt meht gesondert angegeben bel SeHR\ I. Srudentenhäu­

ser, und I'rRGI R. l nl\·cr"r.itsgeh;lUde. zu finden I':u den C;ebauden I·gl. wch 5<'IIRAll, Sru,lien, 20- 3+ 

DI RS., l'nl\·er>tt.lt, <)9.1 100<); C; \Jl.. \Ite L!JlI,ersltjr. -l5--D2 

: S<) /" '. Ikobus "on (.Iclwitl und der uberaus kompliZIerten (,eschichte ,emer Stiftung tUr arme schleSISche 

S .. hoLlren, ,Ire .luch .1hnhche Lmnchrungen 111 I'rfurt. Lel()7.),l( und Krak.tIJ mr,ah (dIe aber nur n Frfurt 

und \ \ len reahSlert \I urden). SIehe L I Bl.F! .... (Ilg.). Kopulhuch. 51-6H. 

((JO lIBI.El .... (llg.). !-"opulbuch. r,I ·6;; mit \nm 163.165; zur »Junstenhurse« ,gi SCH\\I'GfS. <;oZlalge­

schIChthche \spclte, '1<) f. O,,(''or\\ I ). '.: -l9-l1 

1<)1 \ "on 56 Scholaren. ,I!e "ch am I '>. September I;;" I zum B;lkblarsexamen meldeten. \\ Irden zwolf abge­

\\ lesen. (,runde \\ Jren zumeist nicht hez;lhlte oder besuchte l.ehl"\·eransulrungen. '. ur \ \ entzesbus Krut­

l.enschrelber aus Brauslan wurde .1bge\\ lesen. \\ eIl er .11, 'onpendlat der <,Iiesenburse als »extraonl!n:tne 

sl<Hls« galt ,v· \ -l. fol 20\-2 Ir \gl. CIBlIJ .... (I k.). !-"0plalbuch. 661rlt \nm. 167 

192 Zu den \'i"tanonen SIehe _\ I UlI.BIRI,l.R. Srudentenbursen. 166--1; 2, J;; Illn \nm. 1-.1 1-5. lllCr den Be­

richt Ion q 30/.1 I SIehe l'lBI 11" (! I!( ). h.opulbuch. 61 nllt \nm 15 I. und ehda .• I q '. r -l0. 

Il,n DIe :'t.ttUlen Ion q65 SIehe ()u(, St\ \ I ;, '\ r -l<)-ll Das C;ehjude \\ urde schheßhch I -6H ,on der Stadt 

\ \'jen ~ebuti und fur den B.lI' des I IauptJ1Jaut~ebaudes abgebrochen. PIRI,ER. Cnl\'ersltätsgebäude, 8- f. 
\ gi l IßlF,"" L nJ\ erSlUt \\ len. ,6: <'eHR IL r. L nl\·er>tLIt. I 1-1003 Zu den Stiftungen I gI Cll"~. 

Snltungm. I ll): '> \\ Ica RI, <'nfnmgen. 16H 1'.. und CCGIH. Snftungen, 6-l7 DIe 5nftun,l( wurde hut C \LI .• 

\Ite L J1J\crSltAr. ,~ 1111 "hhre I <),s aufgehoben. 

19-1 S. J;" \' I. '>rudentenhauser. 91l1it J hn\\crs '"1fAF\ 1. 1'01. 56'. Zu \\ 'agendrus<;el s. PERGER. Rat,burgcr. 

154 '\r ,I,. 
I<);; l \ \ \. \Ites 1.." ni'erSlt;tts;lrchJ\, 1..1d I '. r I 

\nlllcrkungcn 



1<)6 Die 1\'amen der weiteren Konventoren siehe bei: MÜHLBERGER, Studentenbursen, 178 f. mit Anm. ISo. -

Zur Rosenhurse vgl. SCHRAUF, Studentenhäuser, 9-13; DERS., Studien, 20-22; DERS., Universität, 1000 f. 

I(n Zitiert nach SCHRAUF, Studien, 22. Vgl. BIRK, Materialien zur Topographie, 81-164 bes. 84. 

1<)8 Eine Zusammenstellung der mit der Rosenburse verbundenen Stiftungen siehe bei MÜHLBERGER, Studen­

tenbursen, 179 mit Anm. 182. V gl. weiters PERGER, Universitätsgebäude, 88 f.; SCHRAUF, Universität, 1000 

f.; C;OI.DMANN, Universität, 4. Die Stiftung bestand bis 1938 und wurde nach 1945 zu einem Stipendien­

fonds vereinigt. Siehe dazu GALL, Alte Universität, 57. 

19<) MU\N 1Ir, 1425, H. 40, 153. Vgl. AsCH BACH, Geschichte 1,610, SCHRAUF, Studentenhäuser, 30 f. 

200 Akteneintragvom 18. September 1501, und vom 13. Oktober 1514, AFA4, fol. 2IT, 9Or. 

201 SCHRAUF, Studentenhäuser, 27 Nr. 20/5, und ebda., 30 f.; PERGER, Universitätsgebäude, 89 f, 99 f. 

202 Die Kon\'entoren namentlich bei: SCHRAUF, Universität, 1005-1007; DERS., Studien, 29-31. Zu Pfanzagl 

siehe PERGER, Ratsbürger, 1691\'r. 38. 

20-' Zu <>tzesdorfer siebe PERGER, Ratsbürger, 230 Nr. 384. Die Superintendenten der Stiftung Ötzesdorfer 

heurkunden am 17. Dezember 1487 den Kauf des Hauses »in der Hindern Pekchenstrass« und den Voll­

zug der Stiftung. Gleichzeitig geloben sie auch, »den steuerherren für statsteur, ansleg, robat, zirk und 

wacbt« jährlich am St .. \tichaelstag 10 Pfund Pfennig zu entrichten und zu jeder neuen Steuer beizutra­

gen sowie das Haus nur einem Bürger zu verkaufen. QuGStW 213, Nr. 5243. 

204 SCHRAl'F, Studentenhäuser, 21 f. mit Hinweis auf einen urkundlichen Vergleich zwischen der Lamrn- und 

der Bruckburse wegen einer Senkgrube vom 7.Juli 1489. UAW, Altes Universitätsarchiv, Lad. 2 Nr.9. 

20 5 Es handelte sich um \\'eingärten und Zinseinkünfte mit einem Gesamtwert von 800 Gulden. Zu Hans Sar­

ger s. PERGER, Ratsbürger, 238 Nr. 426; zur Stiftung Sargers s. QuGStW 2/3, Nr. 5289. 

206 »Statuta studentium stipendiarum in domo nuncupata Bursa Agni alias Sprenger ex fundatione dominiJo­

annis Sorger ci,;s \'iennensis«. Notariatsinstrument vom 4· Juni I 5 I I. UAW, Altes Universitätsarchiv, Lad. 

2 :"\ r. I. L' nter den Superintendenten der Sarger-Stiftung begegnen wir neuerlich dem Kremser Humani­

sten Thomas Resch (VelO<.~anus), der auch als Artistendekan im Jahre 15°4 und als Rektor 150<)110 an der 

Ausarbeitung von Bursenstatuten beteiligt war. Zur Person vgl. ASCHBACH, Geschichte 2, 410-414 und 

UIBI.E1!'1, Läntsch von Ellingen, 74-78 mit Anm. 88 (mit weiterer Literatur). 

207 Akteneintrag \'om '3· Oktober 1514, UAW, eod. Ph. 9, AFA 4, f. 903. Zu den Visitationen siehe MüHL­

BERGER, Studentenbursen, 181 f. 

208 Vgl. PERGER, Universitätsgebäude, 90 f.; SAVAGERI, Stiftungen, 113-116; SCHRAUF, Universität, 1005-1007. 

:"\ach dem »Liber fundationwn« von '755 vergab die Stiftung »Bursa Agni et Bruck« Stipendien für 13 

<>sterreicher mit jährlich je 25 Gulden, die sie bis zu elf Jahre erhalten können. 1755 wurde die Stiftung 

um ein 1+ Stipendiwn erweitert. UAW, eod. R.8, pag. 15,35-44. 

209 \\'eitere bekannte Konventoren waren: Magister PetrusJughart de Giengen; Magister Michel Rorkoch 

de Mistelbach (vorm. Pankota), 1477-80; Magister Wenzeslaus von Budweis, 1487; Magister Mathias 

Quale (resigniert 1506); 1506 Magister Johann Aycher (vom Rektor nicht konfirmiert); 1506 Wolfgang 

\Vager (Kandidat des Rektors, von der Fakultät abgelehnt). Die Konventoren ab 1506 siehe AFA 4 fol. 

45r. - Hinweise auf eine Stiftungstätigkeit sind vorerst nicht bekannt. Ihrem vermutlich bescheidenen 

Standard entsprechend, wurde sie 1461 als »Dreigroschenburse« geführt. ImJahre 1491 kaufte der Super­

intendent der Stipendienstiftung Ötzesdorfer, Magister Oswald von Weikersdorf, Bakkalarius theologiae 

und Kollegiat des Collegium dueale, das Haus und vereinigte es vermutlich schon damals mit der benach­

barten Lamrnburse, die jedoch inzwischen in eine Stiftungsburse wngewandelt worden (siehe oben) war; 

PERGER, Universitätsgebäude, 91. 

210 AFA 4, fol. 45r-47V, 49r, und Akteneintrag vom 13· Oktober 1514, AFA 4, fol. 903· 
211 PERGER, Universitätsgebäude, 91 f.; GEUSAU, Stiftungen, 113-116; SAVAGERI, Stiftungen, 113-116.; GUG­

L1A, Stiftungen, 634; SCHRAUF, Universität, 1007 f. 

2 I 2 SCHRAUF, Universität, 1008 mit Hinweis auf AFA 3, fol. IOIV; DERS., Studentenhäuser, 26 r. I<jIU und 

27 Nr. 2012-5. Am 10. Juli 1498 wird in den Artisten die Namensänderung der» euen Burse« in 
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»l.""cnhurse« H.:rJl1crkt »CllIll C()lhtn~u ;l'isc~ .... ()ri<.; lllutatulll est n0J11Cn Bur:-.ae ,()n~ JJ1 nomen Burse 

I eOlllS, ,!'U;) llorncll non \ Illdl hur"'111 scd I>onufll re~lI11en \ c1lnalum conwlltorcm.~ H \ 4, 101. 4\ und 

"ehe cbda li,l. 6\ (zum l. Dezemher '4<)~) lur L'nl\\andlung-. 

211 \klcnellllr:lg vom 11 Okwl>n I;; 14, \1.\ + t. <)oa. PrR<;!", L Ill\erSlUIsg-ehJu,k, <)4 f, SeHR\L r, L nl\er­

'il 1;H , II')('IH 

2 q 1', RI.IR, L'IlI\CfSll.llsgchallde. <)C) I 

2r, L'mUI,", I .mlsch \On l'llmgcn, 61 \nm, 2\ f!11.I, I ,h, I.rsle f'I'\\"hIHm~,lcr .. hurs.1 doctonsgcntlul'l« 

schon '4<)1 (\1 \ I, I(,II5Ir) gcgClluhcr S'IIIL\LI. Studelltenh'lUScr, 17 (,1. '4<).1>. L'IBIII," lehnt lUch duc 

11IshengL IdentifiZIerung der unter ,hesem '-.II11en aufscheinenden Belege (\F\ J, Id, 151 r, J6H\) mit der 

IlcldenheJll1hur,~ al>. \'gl. I'ER',III, L'l1l\crsil Ilsgel>aude, I )C f 

216 \ktcncllltLlg\OIlJ 11, Oktoher 1;;'4, \1 \+ f <)oa; PrRI.IR, LIlI\t:rsIlJIsgel>äude, 1Cl< t '>UI"\Ll, LllI­

\Cr"UI, 1004 f. 
217 \\'ellere "om'tlltOITn siche hel: L IRIII,". Lant,ch \on Ilhn~cn, 61 1I1Il \nmm 2224 mit I Ii 11" cl' auf 

L IBU " (11 g), \Jo Th 2, fol. 12 zr lind \1 \ ,. 101 ) -7\, I'IRI,J R, L llI\crsnJtsgel>,n"k, <)2 - Die h.omen­

torsnellnungen .11> I 50; Siehe \ I, \ + fol. 2 <)\, 41 r, 56r ttc L'IIJ 1556 \\ I rkle der :\iederLmder Ilul>e rtus 

I utunus hier .115 I'ro\·isor. Fr \\ unk 1565 ZUIll Rektor der neuhegTIlIldclen '\ lederilSlerrelchlSchcn I ,md­

schahsschule I>eslellt. <;Ichc \SI IJB\UI. Gc,chichte J, 2).1 f 

21li \ktcncIIHlag \0111 11. Oktoher 15 '4, L \\ \', Cod. I'h. <), \1' \ + 101. <)Q" Pr RI.,I R, L nl\ crSltats!:chiill.dc. <)2, 

S, IIR.\vl, L nl\cr"l.ll, I 104 f. \'gl. L IRU", I antsch \on Flhngen, 61n11l \nlll 2) 

21<) "/.IIR\ll, Sludelltcnlullscr, dl, p f. "gI. ,bgegcn I'IRI..1 R, Cl1l\er>lLllsgcll.lude, <)1 f 

220 C; \LL, \ltc LnI\Crslt.ll. 62; \ktcncllltrJg \0111 11 Oktoher 1514, L'A\\', Cod. Ph. <), \1 \ + fol C)O", 

2' I \gl RJ\II LY, II"torI;l. ! I Ir, 1'1 RI..FR, lnl\er'HJtsgcb:illdc, c)l f. I1lIt \11111. I S-; <;CHR\lI, "tudelltcnh.lUscr, 

12 f., C; \I L, \Ite L'J1l\ccSltat. 62 Zum \'erbuf des (;oldhcrgs Siehe (,01))\1" '", L 111\ er"t;H, 46,4<). ;; I 

222 D.15 I !.Jus licl de1l1 SI:Hlthrand \on I;; 25 ZUIll (lpfc:r, \gI 1'1 RI..I R, L'l1l\er,iLllS~eh;lll(le, C)+ SCIIR \11, Stu­

dClllcnhauscr, 14 f 

12 \ P, R(.fR. LT nI\·cr .... IUlsge-!><1ud,. C)) f.. ~CHR\LI, L'I1JH.·r .... 't,lt, ILX S~ LIT")\l, ~tlfrun~el1, 12, 12(); ~ \\-\(,rRI, 

StIllungen, 171 174; (,(GII\, <'uftungcn, 605 f. 

224 PI RI.lle L'nl\er'Il.II'geh'Hl,k, <)0 1., L IBU I', I :intsch HlI1 I Ibngel1, I<) \nlll, I I I. 

U 5 I akultal'i!oIlwng \ ollll \pril I;; )J, U \ + 101. ok 

HO \klenclllILlgZ\llSchcll '<). '\O\crnhcrund J. Dczcmhcr I;; ';, \1" \+ 1<,143\ 

227 • \ktenclntLIg V01l1 13. Oktober I; 14, C. \ \ \, (:od I'h. <), \I \ + fol. <). ",; \IA. 5, fol. '4\, R,," 1\, I IlSto­

na, I" r, PI RI..III. L:nl\ ersH:u'gcl",udc, C)6 f. <"""'LI, Sllldcntcnh:lUscr. 24 1', +,; DIRS., Stu,lIen, 2;; 1.. 
<)6 f. III R>" LI1I\CrSIt.Il, 100.1 f. 

22X [.Ihn fund.Hlonlllll, 17)), fo!. 2C, 11 ·11<), L \\\, Cod. R. H. \'gl. ,blU CI("L, Stiftungen, I IC) r S" ,-

GI RL <'uftungcn, 16C)f.; (,LGI.I \, StIftungen, 61 + 

22<) PI RI.;) R. L nl\erSiLlIsgcl",udc, <)H C, <" HR \LI. L nl\"CrsIt.JI, l'lOH. 

2,D PI RGI H, L nl\·crsIl:lIsgeh,mde, <)H: "'""\L1 '>lllclcntcnh;Hlser, 32, 

211 PI RI,I H, L nl\·erSIt.H,!'eh;iude, t)X I 

2.12 PI RGI R, L nl\erSlt.llsgebäude, t)<); S'"R'L I, "tudentenlüllser, .33 f. 
2 H SellR \L r, L '111\ ersIt.II. <)H+ 

214 Cclus \crIllJChtc die Bucher »unl\er>Jt,m sell bcultan artllllll ,,,I bbLlr;,,," e\ opposim collegulIl hospHah 

nO\ 0«. Der 'Int des 'Ii:,tamentes Slche hel \SI 118 \CH, (;eschlchte 2'442 -446. 

215 Zur CeschlChle dcr Blhliotheken >lehc PO,"I.:R \ I z, L-nl\ erSlI;llshlbbothek, 12; 15 I, hes. 12; 114, J)JRS., 

(,e,chichle; (,0 I I LIJ H, Ilihhotheksl.:alhalogc, hes. 46, ;;04, nlr 'röpographlc Siehe: I'ergcr, L nl\·erSlLlts­

",","'\I.lC.IOI f..'>CIIH\LF, LIlI\LrSll.Il,<)S4f.')<)1 r. 
216 '>I" IIJ)J R, (,csundhellsp!lege, b~s. I05h 1., I06j; PIRI.,I R, L'nl\erSlLllSgeh.mde, HC), Zur Blhliothek SIehe· 

Co I 1111 B, BlbliothclsbLlloge, 466, 46x f. 
21; ZumC,eh.lUdebufSlchc L'\\\, Crkundenrelhe B 1;;0, \gl I'LRI..FR, LIll\er'ltätsgcgbjuclc, 101 r. 
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z 1~ Ccorg Emn,tetter (ColllJTlItlu.,) bufte als Dekan der \rnstenfakult;\t dieses I Llm. Die Fakulrat mus;te 

sICh zur Zahlun[! der '>tadNeuer und wr \hlelsrung \ef'>cruedener [)Icmte (Rohot, \\"acht etc.) verpflich­

ten Siehe dazu die helden Dlplome vom 12 Oktobcr 1512, CA \ \', C rkundenrelhe BI; I. BI; 2: PER(,fR. 

l'nI\'e[,>ltdtsgehaude, 1',2 lokah'lert das .. Jungere StudentenspItal«, da'> an emem ahgelelteten -\m1 des 

\\icn!lu"e, I"g, heute Im Bcreu.:h Parknng 10, 12. "gI. auch G\l.1,Alte lm\'cf<,!tat, 63-D;, und -\SCII­

R\( 11, CeschlChte 2, 99 f 
ZN PER(;ER lnlversltätsgchäude, 9~ f, (,'u, \lre lniversltat, 91 -95 (zur akademischen Gerichtsbarkeit); 

()u(;St\\' 2/2,373,;\r 3619: KI:-'K 2, 26C)-27 I :\r 25 

140 ZUl"l rhema \gl CRÖSSI"(;, \ \ iener l ni\Trsltat, 42 f.; DI R,>., IIulllanI'>mus, 123 134 und C;R-U-~ I ell!.-

11tH; .R, 1I UlIlanISIIlUS, 40-66. 

z41 \'gi. \1~IILRI~C;I.R, Knsen, 269 f.; IlFRS., Refonn, 15 27. 
~.F /un Ihema ,,: S'R"\DT ~t1ttun[!sllnIYe"llät, 2-,-278 

14 1 \ g \sc IIH< (,C'C!, Ichte .1, I') I· ['>tC'> Refomlgesetz Ferdmands I. \'om 2, \ugu,t 1533 <.-\hs. 4), KI:-' K 

2, \ 11 B9."r 54 und Patent Fenl:nands I \orn 26.Juh 1533. ehda . .131 0.r. 5+1 (Regest), abgedruckt im 

Codex \ustnJCU' I1, F I, W.1 und hel F"DLI< IlER (Hg.). Statuten. ~-

244 Die d"el Refonngesetze I· erdm,H1d, 1 \'Om 2 \ugust 1533, 15 '>cptember 1537 und 3· J anner 1554 smd 

gcdrucJ,:~ hel KI:-', 2, 33 I' ll9 r 54, ebda .. 142 -368, he,. 359 f '\r jh ehda., r 3-4)[, bes. 386 '\r 62 

/um I hema \'gl. SCII\\I"C;IS, '>07-"llgc'chlchthc-he \5pehe, 544, SU,"\lI, '>tudentenhäu,er, 44 f., 56-SH, 
\sc IIß~CII, Ceschlchte 3, .. H, -i4 f. ;tur <;teph.msschule siehe S. 296 ft. 

14:; Reformgöct. \om 2. August. I :;33, kl"K 2, B9 '\r 5+ DIe \,,,«\tionen e"treckten ,ich auch auf den 

Lehrkorpcr Slche dazu da'> Rdimng-csetz \om 15· September 1537, 1\:1:-', 2, 36- '\r 5H. 

246 Dlc StHlllcr lcr \rustenbkultat \om I, \pnl 1389 Siehe bel KJ'K 2, 210 f, 0.r 15 Zum .,Regenzsy,>tem« 

\f:l lIBLEI", \Ilttelalterhches StudIUm, ~(}-<)2, und \SCHBACH. Geschichte I, 355 nm \nm. I, wo die 7~lh­

lcn ,Ier »mJgJ'>tri regente," tur qOI q6:; .1lIfgelIstet smd. \ 'gl auch l'IHLFI", l"m\ersität \\ ien, 2H f Zu 

I:; q 'Iehc KI'K 2, 1)6. Die /~lhl der Lektorate (I .ehrkan7.e1n) "unle 1533 Imt z"ei rheolo[!en, drei Jun, 

sten, zu e' \ ledlZ:Jlem und zwolf \rmtcn hegrenzt, I 537 wurde die Zahl außer hel den \rosten um Jeweils 

~'lC [ d."ur erhoht \ -g' KI:-'K rh, T ~ f. (nach Cod. Ph. 9, -\1'-\ .. , fnl. I:; I). 

~4- Vgl die In'truhion fur denlande,>fuNhchen ~ureri!1(endenten \'Om 19· .\Ial 1)56 (KI:-', 2, .. 02-.. 0;, bes. 

406 L). 

~4~ Bcsta'If-'llI1!('ourkunde \om I '>eptemher 155H, KI"K 2, 40~ f., '\r. 65. 
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Leben im mittelalterlichen \iVien 

%III u:\[) R\L\1 

/l:ltbegriff und /eJt\er<,tiindnis ' des mit­

t<.:llilerlichen \lcnsch(!ll \Iaren zum einen 

\'I)J1 nalurlichen Faktoren, lum anderen 

maßgeblIch \on der das gesamte Leben 

dieser I poche pragenden RelIgl()',ltät be­
<;timll1t. \ 'or dem Au!lommen von <'chlag­

uhren, dll In \\,en nicht vor dem fruhen 

15 . Jahrhundert nach\1 eis bar SlI1d, orien­

tierte sich der mittelalterliche \ len<;ch , so 

auch der \ \'jener, bei semer 7elDllessung 

enrweder ,1111 nat1lrlichen RhyrhmU'; \ on 

I:lg und ".acht q)\\ie dem der Jahreszei­

ten oder am Gel:iute der KIrchenglocken 

(Jbb -ö). 13 ' 0 ist erstmals der l'im11er bli 

<'t <'tephan ef\\ ~ihnt, Ion der Existenz ei­

ner <'chL1!,,'l.lhr am Tun11 die~er 5tJdnschen 

I LlUpt\.drche horen \\ Ir zum Jahr r.-P7 .' 
\ °on ell1er eigenen .) <'ch rannenglocke« , 

, Ibb -;11; D" G!od.:e fI!' 11.'1rbtlJ!,"' /Lltslfi"O! /Tl de,. lJIlt· 
td,i/url;,bm Stndt al,' Slegrlbild e/Tles !i ';me1' G!fJrken-

weßen, !.J fJY· 

deren Gelaut an den Cenchtstagen anzeigte, dass der »procurator« mit seiner Partei vor 

Cerlcht erschelI1en musse, horen \\ Ir aus dem folgenden Jahrhundert - in der \\ 'jener 

<'ach\\ alterordnung \'on 15~ '. 
Das 1). Jahrhundert darf als die Epoche der ».\le<;sbarmachung« der Zelt fur \ \ len 

gelten, \\ obei nunmehr auch lwelfellos schon seit langerem in \ Oer\\endung stehende al­

tere .\ Iessimtrumente \\ le <'and- und Sonnenuhr nach\\ eisbar sind. Zunehmend werden 

nunmehr im I linblid: auf \mt5stunden oder bel der Regelung Ion -\rbeltszeiten exakte 

Zeitangaben, et\\a : »tlln 6l'hr« statt Ilie früher: »bl:l Sonnenaufgang<, gemacht. '\ur 

in gehobeneren \Iie auch gebildeteren K.relsen durfen wir bereits fur diese fpoche mit 

der \ Oerfügbarkeit Ion L' hren (.ibb. -9, ) 412) Im IIause selbst rechnen, \\enn et\\'a 111 

den 'E1gebüchern des \ fltes Johannes Tichtel oder denen des großen Humanisten 

Johannes CuspJl1lan bel der ElI1tragung Ion Geburten Ihrer Kinder die exakte Tagesleit 

(<'tunde und \I mute) dieses erfreulichen Erei!"rnisses fest gehalten \\lrd. 

Das Jahr begann Illcht mit dem 1.Janner, sondern mit dem Tag der (,eburt des Herrn 

(2). Duember), die \\Ooche - streng nach dem kirchlichen Denken dieser Zeit - mit dem 

<'onntag, dem E1g des \ on allen zu besuchenden C,ottesdienstes. Der eJl1zelne 'E1g wurde 

biS Il1S <'p.lte 15. J ahrhundert nach dem auf ihn fallenden HeJligenfest angegeben, sodass 
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man also etwa nicht \om 15. JUni, sondern \om 
»\Teitstag«, nicht vom »\llttwoch, dem 16. August«, 

~()lldern vom »\lltt\\och nach \1ana IIllnmelfahrt« 

us\\"o sprach. DIe heute ublIche, fortlaufende lages­
zählung innerhalb der emlelnen \Ionate sollte Sich 

erst ab der zweiten l Eilfte des 15. Jahrhunderts nach 
und nach stiirker ausl.llbreiten begmnen, um ab dem 
16.Jahrhundert bestimmend I.ll \\erden. 

Eine ganze Reihe Ion 'lagen ragte 1111 öffentlichen 

Leben besonders hervor: '>0 galten et\\a von lr8 
c I 

bis 1382 ZUI11 einen ,\Ianä Lichtmess (2. Februar), 

zum anderen der Jakob,tag (25.Juli) als lermine des 
\\'jener Jahrmarktes, ehe man diese Croß\"eranstal­
rungen des \\'irtschaftslebens der '>tadt 1382 auf 

Christi IIlInmelfahrt bz\\. Kathanna (25. '\O\elll­
ber) lerlegte. BIS lI1S fruhe 15. Jahrhundert fanden 
am 'Tag der hll. SmlOn und Judas (28. Oktober) die 

Rats\\ ahlen in \\'ien statt, ab r..polr I wurden sie am 
Thomastag im Dezember (2 I.) abgehalten. 

Besondere \Terehrung für bestimmte HeilIge 

fuhrte dazu, dass deren Festtage gleichfalls ell1cn 
ganz spezifischen Stellenwert im .,tädtischen Leben 

des \\ lener ,\lJttelalters hatten. Dies gilt \'or allem 
rur die Patrone des Landes (St. !\:oloman = 13. Ok­
tober;), der Stadt (Sr. Stephan, gefeIert am Tag der 

t\uffindung der Gebell1e tlIeses IleIligen = 3. -\u­
f,'l.ISt), der Faj.mltaten der Cnl\ersit,u (Artisten b7\\. 

Philosophen: St. Kathanna = 25. "-o\ember; \ledi­
lmer: Sr. Cosmas und DalTIlan = r. September;.lu­

mten: Sr. ho = 19. \lal; Theologen: Sr. Johannes 
E\'angehst = 2 -. Dezember) oder der Hand\\erker­
\ereinIf.'l.Ingen (Zechen), die ebenfal!> bestimmte 
I ledige als Patrone verehrten und diesen in \'erschie­

denen \\'iener Kirchen Alüre errichteten. Diese 
Ph:inomene lassen Sich daruber hinaus auch im per­
sonlIchen Umfeld des Einzelnen belegen, wenn et\va 

der '\amenstag besonders gefeJCrt wurde oder man 
Sich bei der Aus\\ ahl des :\amens für die eigenen 

,Ibb 79: 1:""tl7l<' Til/71/embr (J'/eln',eb, 1//11 '-Ir)!). 
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Kinder eben nicht nur an LeID1amcn der elgenu1 Iamilie orientierte. Der \r/t Dr. rich­

tel et\I;1 lid~ Iwel ,uner Sohne auf (he '\ amen Cmmas und Lucas taufen, Idhlte damit 

also g;U1z bell usst '\ ,Imen von Arztepatronen. 
D,IS raumhche BelUgssystem' für den mittelalterlichen \\Jener hisst Sich 111 eJl1en wei­

ter gefassten ;iu f\cn:n, n;imhch (he '\atur- und Kulturlandschaft der n;1heren und \Ieite­

ren st;idtischcn lmgebung, einen enger gefassten <llIßeren, nämlich den Lebensraum der 

ummauerten Stadt selbst, und einen inneren Rahmen, das IbU'; b/.\\'. (he \\'ohnstätte , 

gliedern. 
(;roß \\;Ir die \bhanglgkelt des mittelalterlichen _\lenschen, auch (he des Stadtbe­

\\Ohners, Ion der '\atur. Sie bildete in I leier Hinsicht Lebem- und \\ Irtschaftsgrund­

lage des Stadtcrs, der ,llIfs nachhaltigste auf (he \ 'ersorgLlI1g mit Gütern des t;ighchen Be-.... '"- '-- ...... "-

darfs ,llIS der naheren und weiteren lTmgebung angewiesen II ar, der aber in dieser 

lmgebung auch uber \ \ 'ell1g;lrten \ erfügte b/\\'. in denselben arbeitete oder im Rahmen 
seiner beruflichen ' I angkelt (ab k;wfmann , als C,esandter in st;idtischen Diensten US\\.) 

immer 1\ ieder aus der Stadt hll1aus lichen mus,te. Die günstige natürliche Lage \ \ Jen> 

wie sie schon im ,1ltesten uberlieferten >. Stadtelob« der Z\lelten Ttilfte des 13.Jahr­

hunderts (gute Luft, waldreiche l mgebllng) gerühmt 1\ ird - bot mit dem schlltlenden 

(;ürtel des \ \'ienemaldes im \ \ 'esten, der fruchtbaren Landschaft Im Osten und ~uden, 

der \nbll1dung an die \ 'erkehrsa<!er der Donau und dem reichhaltigen (re\1 assernetz der 

Stadt selbst \\Ie Ihrer unmittelbaren Lmgebung beste \ 'oraussetzungen. Flusse und 

B.iche (Donau, \ \ len, Ottakringer Bach, \lser Bach, Liesll1g, Sch\1 echat) 1I urden als 

InergH,:quelien zur \nlage \on \lühlen (imbesondere am \\Jenfluss, der Liesing und der 

Schwechat) genullt, stellten frelhch bei den zahllosen Cberschwemmungen Immer \1 le­

der auch enorme C.efahrenquellen dar. Reguhertll1gsmaßnahmen an diesen \ \ -asserläu­

fen lassen Sich Im Zusammenhang mit der Errichtung des \Iinoritenklo,ter, schon im 

frühen [3. Jahrhundert nach" elsen. D,unals 1I urde der Ottakringer Bach /Um \ \'ienfluss 

ab- und glelch/eitig der Alser Bach in dessen ,lltere, Bett eingeleitet.' 

\hnliche (;eElhren und Bedrohungen resuloerlen aus Klimaschwankungen, I litze \\ ie 

";llte, damit Durre und Frost, konnten derartige \ \ 'etterkatastrophen doch die \1 irt­

sch,lltliche Ibsls des Eil1lelnen ebenso treffen \\ie die der gesamten (Jeseilschaft. \ 'öllJg 

schutt!os war man etll a dem \uftreten Ion T Ieuschreckensch\1 ärmen ausgehefert. Der­

artlli;<':, \1 unle ebenso \\le Erdbeben in der chrol1lkalischen Cberliefenmg yerzelch­

nel. /ur '\~Hur msgesamt hatte der mittelalterliche \\Jener eine uberaus schillernde Be­

Ziehung lnnerlulb der ummauerten ~tadt gll1g (!Je Zahl an \'erfugbaren c,nmn;ichen im 

Laufe der IU nehmenden \'erbauung Immer mehr zurllck, außerhalb der Befestigungen, 

111 den \"orstiidren, \erfugte man nicht selten uber Garten, \Iobei "uupflal1len, Obst­

b;iume undl\.r;1Uter, Im Zentnlll1 des Interesses standen. Einen besonderen Stellenwert 

besaßen die für das \ \-Iener Cmland nachgerade typischen \\'ell1g,1rten, und (hes nicht 

nur im I I 111 bl i cl" auf die \\'irtschaftsführung, sondern auch auf den \\elnkonsum; das 

B<.:lsammensell1 helm \\'ell1 Im Freien, damit ellle Frühform des » [{eungen«, tisst Sich 

bereits seit dem \ Ilttelalter belegen. Die st;idnsche Jugend suchte das Ceblet des Cn-
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teren \Verds (die heutige Leopoldstadt) gerne zu Picknicks und Reigentänzen auf. i\ach­
weise fur Blumenschmuck in städtischen Häusern zeigen, dass man Freude an Derartl­
gem hatte, dass man die ~atur gerne »ins Haus hinein« brachte. 

L'nser Interesse verdient auch die Beziehung des .\lenschen zur Tierwelt: Dass viele 
Haus- und "utztiere gememsam mit den _\lenschen innerhalb des verbauten Stadtge­
bietes lebten, davon berichten nicht wenige i\achrichten. Unter den Haustieren waren 
es vor allem die Hunde, die im innerstädtischen Raum mitunter sogar zur regelrechten 
Plage werden konnten und dann von eigens zu diesem Zweck von der Stadt aufgenom­
menen »IIundeschlägern« beseitigt \\ erden mussten. Das IIalten von Sin~-ögeln in Kä­
figen weist darauf hin, dass man wohl am Gesang dieser Tiere im Hause Freude hatte 
und läs~l Sich damit in Parallele zu dem bereits erwähnten Blumenschmuck deuten. Un­
ter den '\'"utztieren waren es besonders Schweine und Pferde, die umerhalb der verbauten 
Stadt selbst gehalten wurden, wenngleich man das freie Herumlaufen der ersteren wäh­
rend der .\Iarkttage gar nicht gerne sah und auch .\laßnahmen dagegen ergriff." Pferde 
waren das bevorzugte Transportmittel für höher gestellte Personen, zugleich galten sie 
ab regelrechtes Statussymbol. :\" ur der Reiche konnte sich Pferde halten, was dann in 
eigenen, hinter den Häusern gelegenen Ställen geschah. Innerhalb des städtischen Auf­
gebots, der für den bürgerlichen \\Tehrdienst maßgeblichen Organisationsform, galten 
die Bürger, die über ein Pferde verfügten (»die Ros vermugen«), als herausragende 
Gruppe. Dass man zum Tier mitunter eine persönliche Beziehung aufbauen konnte, 
zeigt die \Terwendung eines eigenen '\'"amens (»Ludi«) für das Pferd des \\~ener Bürger­
meisters J akob Dorn.l~ \ Vilden Tieren, Bären wie \\Tölfen, konnte der \\'Iener des _\lit­
telalters sogar noch im städtischen L"mfeld begegnen, wenn wir enva von einer »Bären­
mühle« am \\'ienfluss oder \·on der »\Volfsau« im Bereich der späteren Brigittenau 
erfahren. Ja, selbst n1lt exotischen Tieren kam man damals bereits in Berührung: So ließ 
der L"ngarnkönig .\latthias COf\·inus am 1. Juni 1485 bei seinem triumphalen Einzug in 
die untef\\ orfene Stadt 24 Kamele mitführen, die er wenige .\Ionate vorher von Ge­
sandten des turkischen Sultans als Geschenk erhalten hatte, und 15 I3 hören wir davon, 
dass der Bürgermeister und mehrere Ratsherren einen Löwen und andere »seltsame« 
Tiere in Augenschein nahmen, die vermutlich bei Hofe gehalten wurden. 1l 

Die ummauerte Stadt \\-ie auch die baulich unmittelbar an den Stadtgraben anschlie­
ßenden Vorstädte (AM. 80) bildeten den engeren äußeren Rahmen im räumlichen Be­
zugssystem des mittelalterlichen Lebens der \\~ener. Die um 1200 errichteten massiven 
Stadtbefestigungen l4 waren den Städtern Schutz gegen die gar nicht selten feindliche, 
bedrohliche Außenwelt, und es ist für das Denken der Zeit überaus charakteristisch, dass 
man im 15. Jahrhundert angesichts zunehmender \\'irren im Lande damit begann, auch 
die Vorstädte mit einem Schutz·wall- freilich in baulicher IIinsicht \-lel weniger massiv, 
auf weite Strecken bloß in Form von Zäunen ausgeführt - zu umgeben. In die Stadt hin­
ein und aus dieser heraus gelangte man auf den Stadtgraben überspannenden Brücken 
und durch eine Reihe von Toren, deren A'amen bis heute in Straßenbezeichnungen (Stu­
bentor, Kärntner Tor, \\Terdertor, Rotentunntor) weiterleben. \\'ichtige Ausfallstraßen 
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\1 aren im O~ten 10m Srubenror au~geheI1lI - die durch die '\;iklaworstadt führende, 
heutIge Land~traßer I Iaupt~traße, Im Süden und Sudllesten \ om Kiirntner ' l<>r bz\\. 

\0111 \ \~dmertor (bei der Burg) ausgehend - die \hbindung uber die heutige \\'i edner 
Ilauptstraße zur Tnester Straße (»\ Te nediger Straße«) bz\\. uber die heutige \Ianahilfer 
I.,traße ms \\iental SOlI le im \\Testen - \0111 Schottentor ausgehend - die heutige " -a h­

ringer Straße. Tm "orden bildete die Donau mit Ihrem durch zahlreiche -\rme aufge-- -
t:lcherten Inselgebiet ell1lange Zelt hindurch nur aufFahren (so genannten »1Jrfahren«) 

sch\\ er zu ubef\1 II1dendes Verkehrshindernis, eine Situation, die sich erst mit der Fr­
richtung emer ,amtliche _\nne des Stroms uberspannenden Brücke (I439) entscheidend 
bessern sollte. 

\ \ie\1 ohl die ~tjdmchen \ Tem altungsbefuglllssc sich keinesfalh allein auf (he ummau­

erte Stadt beschr;inkten, sich \ Iclmehr auf das welt daniber hinausreichende Gehlet des 
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so genannten »Burgfrieds«lj erstreckten I war es doch im \Vesentlichen das dicht ver­

baute, ummauerte Stadtgebiet selbst, das den engeren und eigentlichen Lebensraum der 

\ \~ener bildete. IIier war es - beginnend ab dem 12. Jahrhundert und in der Folge im­

mer rascher fortschreitend - zu einer nach und nach flächendeckenden Verbauung ge­

kommen, ein Prozess, der sIch \or allem an der Fnrnicklung der zahlreichen Kirchen­

bauten gut ablesen lasst. In \ieler IIinsicht war die »Stadtlandschaft« des ~Iittelalters 

»Kirchenlandschaft« . Die Türme der Gotteshäuser markierten die städtische Silhouette 

nicht nur für denJenIgen, der sich \ \~en von außen her annäherte, sondern mit ihrer ste­

ten Präsen;, im Stadtinneren selbst auch für diejenigen, die dort weilten. 

Dies alles zeigte sich nicht zuletzt darin, dass das Baugeschehen zu den ständigen 

Begleiterscheinungen des Lebens zahlte. Praktisch permanent \\1Jrde gebaut, ausgebaut, 

renO\ iert, umgewandelt und instandgehalten. Cnd gerade im IIinblick auf dieses Bauge­

schehen ergab sich vielfach ein enger Konnex mit der näheren \\ie weiteren Umwelt, 

wurden doch wesentliche Baumaterialien sogar aus dem bayerischen Raum (Holz) bz\\. 

aus Steinbrüchen 111 Slevenng, am Kahlenberg und in Höflein an der Donau bezogen. 

Der für die IIerstellung von Ziegeln erforderliche Rohstoff Lehm gab einem Teil des 

heutIgen 6. \ \ 'iener Gemeindebezirkes, der Laimgl1Jbe, den ~amen. 

Cnglelch gerll1ger sind unsere Kennmisse über das Aussehen der Vorstädte. -\llerdings 

sind es auch hier kirchliche Finrichtungen \\ ie solche der GesundheitS\orsorge, die wohl 

nicht nur aus der Cberliefel1Jng herausragen, sondern dies offenkundig auch in baulicher 

I Iinsicht taten. '\;eben den Klöstern St. \Iaria \lagdalena vor dem Schottentor und St. 

~Iklas vor dem Stubentor sind dIe unweit des Kämmer Tores gelegenen beiden Spitäler 

- weniger Krankenhäuser als \ ielmehr Einrichtungen des Sozialbereichs -, nämlich das 

111 Anfang des 13. Jahrhunderts unter der \gide der Babenberger gegründete IIeilig­

geistspitalund das spätestens nach 1250 aufInitiative der Bürger entstandene Bürgerspi­

tal, sowie die wegen der \nsteckungsgefahr \\eit abseits der Stadt gelegenen Siechen­

häuser St. Lazal1Js (später: St. ~larx) im Osten, St. Hiob beim Klagbaum im Süden und 

St. J ohannes an der Siechenals im \Vesten zu nennen. 

Kehren \\ir ins Stadtinnere zurück, so sind neben den kirchlichen eine Reihe von welt­

lichen Gebäuden mit ganz spezifischen Funktionen für das öffentliche Leben 711 erwähnen. 

Zur Zeit der Babenberger verfügte der Stadtherr über eine Residenz in der Pfalz Am IIof, 

die I Iabsburger sollten dann in einer neuen Stadtburg, der unmittelbar an der Stadtmauer 

errichteten »\ \'iener Burg«, dem Schweizertrakt der heutigen Hofburg, residieren. Für das 

ab dem frühen 13. Jahrhundert zu politischer .\litbestimmung und ~Iirnirkung gelangende 

Bürgertum lag das Zentrum des .\gierens im Rathaus. Dabei stand zunächst ein Gebäude 

2m Anfang der \Vollzeile gegenüber dem Pfarrhof (Teil des heutigen Diözesanpalais), ab 

dem 14. Jahrhundert sodann das bis heute unter der Bezeichnung »Altes Rathaus« be­
kannte Gebäude an der Salvatorgasse bm. der \\'ipplingerstraße in Verwendung. 16 Sitz der 

bürgerlichen Rechtsprechung war die auf dem Hohen ~Iarkt gelegene Schranne. 

Zahl wie \'ielfalt an Gebäuden des weltlichen öffentlichen Lebens waren freilich weit­

aus größer, als die bloße Anfühl1Jng von Burg, Rathaus und Schrallne vermuten lässt. In 
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den \lauthausern, \\'aaghäusern oder dem .\Iehlspeicher, der 50 genannten »,\Iehl­
gmbe<. (am . euen \Iarkt), fassen \\ Ir den baulichen Rahmen (Abb. 8 J) des \ \lrtschafts­

lebens, Im Schergen haus oder dem Cefängnis im Karnmer Tunn den der Rechtspre­

chung und Strafen. »Zeughäuser« dienten der Lagerung landesfürstlicher oder 
städtIscher \ \ affem orrate, Selbst die IIandwerken erbande der Zechen yerfügten - als 
gleichsam »halböffenthcher Bereich« - über eIgene Baulichkeiten, so genannte »Iler­
bergen«, die nicht nur dem geselhgen Belsammensell1 dienten, sondern auch ihren \Ter_ 

sammlungen \\ie der \ufnahme neu lllziehender Gesellen. 

Zelt und R,l\Il11 



Der eIgentliche »öffentliche Raum« im mittelalterlichen \\'ien, integ-rierender Be-
~ ~ 

standteil des Lebensraume'> der <"tadtbe\1 ohner, ist vor allem in den \ 'erkehr'>ftichen, den 

Straßen und insböondere den Platzen, zu sehcn. D,l'> \\'irtschaftsleben, I'erschledene Be­

strafung'>rituale und dIverse Festl'eranstaltungen - all das fand seinen Brennpunkt, Iel 

· .. eniger In ge'>chlossenen Raumen als vielnlehr Im Freien. PUtze und platzähnlIche 

')t!',ßenzuge, .brunter der Hohe \brkt. der "eue ,\larkt, der Platl \m Hof. der Ste­

ph.msplatl, der Sch\\einemarkt« (heute: LobkO\\ltzplatz) und der Graben st<mden dabei 

Im ,\lmclpunkt. DeL1rtige Flachen \I aren schon friih gepflastert, was keInesfalls fur das 

gesamte <"tadtgebiet fl;ichendeckend galt. Friihe Belege für das AutKOml11en Ion Str:1ßen­

bezeichnungen - ab der ,>p;itbabenbergischen Epoche, ,>Ol11lt ab der ersten IIalfte des 

I 3. Jahrhundert., - zeIgen, dass zunehmend tLv, Bedllrfnl'> nach einem I lilfsmittel fur die 

()nentIerung 111 der Immer dichter verbauten <"tadt empfunden wurde. Im I Il11blick auf 

Lageangaben hinsichtlich einzelner H:iuser durfte es allerdings noch lange Zelt hindurch 

ausgereicht haben, den bz\\. dIe "ach harn anzugeben. DIese ')me Jasst sich Jedenfalls in 

z"lhllosen L rkunden llber r mmobIllentransaktionen brut fassen. \us dem späten .\ littel­

alter sind dann zunehmend »IIausschdder«, d.h. eigene Hausnamen, bezeugt, die ein 

weiteres probates Hilfsmittel zur Orientierung darstellten. 

Die I lauser und \ \'ohnstatten '>dbst um unseren \ \'eg. den I\lr gleichsam Ion außen 

nach innen beschntten haben, abzuschlIeßen bildeten den inneren Rahmen Im r:ium­

lichen Bezugssystem des Lebens Im I11lttelaiterlIchen \ \'ien." \ Ilt der \'ennengung Ion 

\ \ ohn- und Produkt1onsstiitten 111 el11- und demselben I laus - \'elr allem dIe Hand\\er­

ker ~ngen in der Regel 111 ihren \ \'ohnhausern ihrer ArbeIt nach, hatten ruer ihre \ \Terk­

und \Terbuf:;statten sowie Lagerraume - ragte das »()ffentlIche Leben« 111 mancher HIn­

sicht in das pri, ate Lebensumfeld hinein. AndererseIts :,;.11> es in mittelalterlichen Stad­

ten, darunter auch in \\'ien, eine gar nIcht so geringe Z:lhl an »öffentlichen« Raumen 

l' I CJcbäuden, die allesamt .lem hohen ~tellenwert des I Illgebundenseins m bestImmte 

<"oialgruppen enbprechen Zu nennen '>md dabei etll a neben kirchlichen Raumen und 

In~t1tutIonen auch 7unfth:iuser, \\lrtshiiuser und B:ldestuben.' 

Lnsere \'orstellung \'om Aussehen und der balrllchen \ussrattung der mittelalterlI­

chen \ \ lener I I.lU'>er darf sich keinesfalb aus'>chlreßlIch an <"chllderungen, wie denen ei­

nes \ene;lS '-lIlvlus PIccolomini aus der ersten Halfte des I.,. Jahrhunderts, OrIentIeren. 

Aenea~ sprIcht hier Ion Pracht und prunb oller Aus,tamll1g, nennt dIe sol ale und feste 

B:lU\\'eise, bezeichnet die Fenster als durchwef!s "erglast efll :ihnt den <"chmuck der I Iäu­

scr mit Bild\lerken 50\Iohl im Inneren \I ie an den Elssaden und meint zuletzt: »Tntt man 

111 eIn belieblf!es Haus (eines Bürgers), so hat man den Ell1druck, in das emes Fursten zu 

kommcn.« '" 
Zum Jahr 1399 \I "sen \I Ir Genaueres über das J laus eines reIchen Bllrgers, d<ls uber 

eIgene Frauengemächer, klell1en~ und größere Stuben I also beheizbare Räume), zweI 

Kaufladen, ell1 eIg-enes Hinterhaus mit emer klell1en Stube, \'orrat,brnmern, eigene 
. ~ -

»\btritte .~Iorletteanlagen), ell1en Brunnen, e1l1 Presshaus, Dlel Pferdeställe und Keller 

'·erfug-tt:. DabeI \1 elSen dre ,\'ennung des Presshauses wie auch der Keller eindeutig auf 
~. ~ ~ 
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\\ ell1produkuon 11 le \ \ ell1lagerung im T lause selbst hll1, und dIes korrespondiert mit der 

. \U\S,lge des Aeneas 5i11 IUS, der über dIe ausgedehnten \ \Teinkeller \\lens meint, es g~ibe 

unter der I nie glelchs,lm ellle 111 elte Stadt.- Prunbolle BLirgerh;iuser dienten bisweI­

len sogar ah (Ju,lrtier für den Landesrursten, dessen \ngehörige oder andere Persön-
~ ~ ~ 

lichkelten Ion Rang, nicht selten fanden in ihnen auch Balheranstaltungen zu Ehren 

hochr,lI1glger Besucher des I lIrsten statt. 
I In fLi r das III i ttela I terliche 5tädtell~esen, und 1\1 ar '>(m oh I des Italien Ischen (etwa 111 

San c,lIll1gnano in der 'Toscana) 11 le des deutschen Bereichs (etll3 in Regensburg), be­

sonders signlfibiller I laustyp war der \ \ 'ohnturm - und solche existierten auch 111 

\ \'Ien. " F., handelte ,ich tbbel durchwegs um gemauerte, mehrgeschoßlge Objekte, die 

für deren Besltler den \'orted eines erhöhten Schutzes Im Fall Ion Cnndlen in der Stadt 

boten. \In größter \ \ ahrschelllhchkeit standen tliese \ \ -ohnrlinne Im BeSItz ell1er ritter­

lichen Oherschicht, Ille sie Im ins 13.]ahrhundert rur \\'Ien gut IU belegen ist" Lnd 

damit korrespondiert auch da, Faktum, dass die \lehrzahl solcher \ \ 'ohnrlinne in \\len 

innerhalb des ,iltesten \lauerrings, im \\'esentlichen dem durch den Lmfang des Rö­

merlagers gegebenen, Ills IIlthe z\\elte ITälfte des Iz.]ahrhunderts hmell1ll1aßgeblichen 

»5tadtraum« gelegen lIaren. In dem neuen , durch die Frrichtung der babenbergischen 

Stadtmauer um 120 hlil/ugekommenen Bereich befanden sie sich nahe der Stephans­

km'he und im nordöstlichen Stadtl ienel, dem Stubemiertel 'l (\\ 'ollzeilc, Rotenturill­

straße, I L1fnerstelg und Postgasse), damit gleichfall'i 111 Stadtteilen, die III ihren \n(;111-

gen noch 11 elt III das 12. Jahrhundert hineinreichen. 

/lleifellos gab es eine gar nicht so gerInge Zahl \on \Iirkhch pr,lchtigen ITausern in 

\ \ len, sie dürfen aber eben nicht als Regel- oder ","onnfall gelten, I-ielmehr waren es eher 

ärmlich, bescheiden ausgestattete, tlie das Bild prägten. Die rur das \Iittelalter typische 

\ \Iener I lausform war das so genannte »L1I1gparzellenhaus« , das mit dem Giebel der 

Straße zugeIl andt \I ar und IlImeist über drei _\chsen lerfügte. Das zur Gänze überwölbte 

rrdgeschoß 11 ies Läden oder \ \'erkstätten auf, im Obergeschoß \Iohnte man. Schon aus 

dem 1.+. Jahrhundert \I Issen \I Ir Ion der \nbnngung holzerner Dachrinnen zur AbleI­

tung des Regeml'lssers. Schlecht \1,Jr es dagegen um die Deckung der lIausdacher mit 

ZIegeln bestellt, ell1e \ laßnahme, the angesichts der permanenten Brandgefahr höchst 

,lngeraten gewesen \1 are. Selbst Aeneas Sill ius betont, dass man in \ \len eher Schindel­

ais I.legeldacher antreffe, und sogar für das städtische Rathaus lIurde erst in der .\Iitte 

des 15. Jahrhunderts ell1 Ziegeldach angefertigt. Der C,rund für tliese »Saumseligkeit« 

I.1g ell1deutig 111 den hohen Kosten der Zlegcldeckung. Dass man freilich durchaus Zie­

gellticher be\ orllIf.,Tte, lelf.,Tt ell1e :'\achncht über die rote Einfärbung des Schindeldaches 

des lorsr,lduschen Befestigungsrurm'> bel St. :'\lkJas auf der Landstraße - man wollte, of­

fenbar auch des \ussehens liegen, IUl111l1dest den Eindruck ellles Ziegeldaches wecken. 

Die \ 'erglasung der \I egen des Kälteschutles zumeist kleinen Fenster, \1 ie sie \on --\eneas 

5111 IUS so l1<lchdrücklich her\orgehohen \I Iftl, \1 ar keineswegs Standard. T läufig \\urden 

dünn gegerbte I !;iute (»sliem«) anstatt Ion (]las \er\lendet, und daraus resultierten 111-

nerhalb der I tiuser eher bescheidene Llchtlerh~iltnisse. 
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IIin~ichtlich der \Vasserversorgung bediente man sich eigener IIausbrunncn im Hof 

des I lauses, auf einigen der wichtigeren \larktplätze, so dcm 0Jeuen und IIohen Markt 

II le auch dem Graben, befanden sich öffentliche Brunnen. 0:ur bei diesen - etwa beim 

Brunncn auf dem Graben - wurde das \Vasser in ;\lessingröhren zugcführt, während an­

S()l1sten \Vasserleitungen I or dem 16. Jahrhundert m \''jcn überhaupt fehlten. Zumcist 

m unmittclbarer ".'"ähc des Hausbrunnens - vom Standpunkt der Hygienc somit äußerst 

ungünstig angcordnet - Iagcn die als »Abtritte«, »Privets«, »Sekrcte« oder »heimliche 

Gemächer« befeichneten Toiletteanlagen der \\ 'ohnhämer, öffentliche Bedürfnisanstal­

ten eXistierten dagegen nicht. 

Das Innere der IIauser war m ubemiegend kleine, darunter nur wenige beheilbare 

Räume (Kuche und Stube) gegliedert. Lange Zeit wurde über dem offenen Feuer ge­

kocht (Abb. 82), latentc Brandgefahr war die Folge. Erst ab dem 14- Jahrhundert erfah­

ren wir von Rauchfängen. Deren Reinigung wurde von Kohlenträgem durchgeführt, das 

Rauchfangkehrergewerbe fasste in \ Vien crst ab dem frühen 16. Jahrhundert, von Italien 

her kommend, Fuß. Kachelöfcn, \lle sie - allgemein gesprochen - ab dem 13. J ahrhun­

dert bekannt sind, sind für\\'jen im 15. Jahrhundert für manche der Repräsentationsge­

b;iude, 50 etwa das Rathaus, nachweisbar. Der Beleuchtung des in der Regel dunklen 

I lausinneren dienten Kienspane bill. auch das offene Feuer, und erst die wegen ihrer 

I Ierstellung aus tieri'ichen \btillen billigere Unschlittkerle machte den Gebrauch von 

~crlen dann auch für breitcre Be"ölkerungsschichtcn erschwinglicher. 

I Iinsichtlich der \.usstattung des Hausinneren ist auf die \01"\1 icgende \'el"\vendung 

von Bretterböden wic die Kalkung der \\'ände hinzuweisen. Holzverkleidungen der 

\\'ändc smd für die Stuben von Häusern Ilohlhabenderer Kreise denkbar, \Vandmale­

reien 'imd scit dcr Aufsehen erregenden Entdeckung der 50 genannten »0:eidhart-Fres­

kcn« (I, Tuchlauben 19)24 auch aus \ \'jener Bürgerhäusern bekannt. Dagegen ist bei den 

höchst seltenen Fmähnungen von Teppichen schwer zu entscheiden, ob es sich dabei um 

\Vandschmuck oder auf dem Boden liegendc Teppiche handelte. Ehcr einfach war es um 

die Fmrichtung bestellt. Lnsere Kenntnisse darübcr beruhen vor allem auf dcn Aussa­

gen bürgcrlicher Testamente, in denen vielfach über die Finrichtungsgegenstände sowie 

den Ilausrat leutwillige \'erfügungen getroffen wurden. '5 Häufige 0:ennw1gen von Pöl­

stcrn fcigen, dass man sich bei Sitzmöbeln (Bänken I\ie Stühlen) um entsprechenden 

Komfort bemühtc. 
Bel den Bettcn, die zumeist kürzcr warcn, als dies heute der Fall ist, rcichte die Band­

breite von cinfachen, mit Strohsäckcn ausgestatteten Ruhestätten bis hin zu regelrcch­

tcn Prunkbctten mit Federkissen, seidener Bettwäsche und Baldachinen /Um Schutz ge­

gen Zugluft und Cngezicfer. "lesen Betten in älterer Zeit IIolzböden auf, so sollte in 

dcr Zeit Ulll 1400 das \ufkommen des mit Ledergurten I"crsehenen »Spann bettes« zu ei­

nem deutlichen \nsteigen des (Liege-)Komforts führen. 

Der Tisch 1\ ar das Zentrum der Kommunikation im I laus. I lier trafen die Hausbe­

wohncr regelmäßig zu den -"lahlzeitcn zusammen, hier wurden Gespräche persönlicher 

\1 ie geschäftlichcr _-\.rt geführt. Die Tischc konnten höchst unterschiedlich ausgeführt 
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~ein, \I ir \\ issen \ on achteckigen, au ziehbaren und mit templatten \ er~ehenen Tischen, 
bls\\ eilen standen auch Tischtücher 111 \ 'ef\\·endung. Aus dem 1-. Jahrhundert sind dann 

für den Haushalt gebildeterer Kreise -. -ach\\ eise für chreibtische (.Jbb. 82) überlie­
fert. \ \ 'as es dagegen im mittelalterlichen \\'j ener Haus praktisch überhaupt nicht gab­
eine \U',nahme bildete hier dIe onderfom1 des so genannten »Almers« -, das \\ aren Kä­
sten. Deren Funknon (\'en\ ahrung \'On Kleidung oder auch Kleinodien) wurde von Tru­
hen llbernommen. 

Der eigentliche Hausrat, Cefäße, Becher. chusseln, Teller und das Besteck, \\ ar nach 
hmn und \ef\\endetem \!atenal (Holz, \letall, darunter Eien und besonder Zinn, Ton 
()\\ ie - eher selten - Gla ) äußer~t \ielfälng. Beim Es be teck dominierten '.lesser und 
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Löffel, das ,\ Iesser wurde auch auf Reisen mItgeführt, es gehörte zur »Grundau5~tattung« 
des \1anne,>, Gabeln, ein an[lllgs vor allelllll1 Italien übliche'> eerät, \Iaren selten, dien­
ten ,'or allem dem \'erzehr \ on Konfekt und Obst, Kenn/eichnend dafür ist der Beleg für 

ell1e aus "dber gefertigte Birnengabel (»sllbrun pimgaepel«) aus dem :\'achlass des \\~e­
ner Burgcrs \Iert des \\'achsgießers von L.p2,- Dem "tellel1\lert de~ lIausö als Pro­

duktionsstätte entsprechend, wurden hier auch dIe für das je'leds ausgeubte IIand\1 erk 
erforderlichen \Verbeuge und Rohstoffe \'emahrt, auch "plllnräder \1 aren - \Iegen der 
'\,"otwendigkelt einer Eigel1\ersorgung bei 'Textilien - ,\Ohl nicht selten lorhanden, Ru­

stungen und \\raffen III bürgerlIchen I Liusern symbolIsIerten dIe Bedeutung des bürger­
lIchen \ \'dmiienstes. dIe \ 'erpAichtung des Burgers zur 'It:ilnahme an der \'erteidigung 

der Stadt, Und schbeßbch erfahren Illr vereinzelt auch \om Besitz \on Büchern" 1I ie 

auch dem von \Iusikinstrumel1ten, dies freilich nur in I [aushalten der gebildeteren 
KreIse, 

Das \ Vohnen im eigenen IIause \I ar Im mittelalterlichen \\ 'jen kellles\\egs dIe Regel, 

ganz Im GegenteIl: Aus dem 16, Jahrhundert Illssen \1 Ir davon. da.,~ damals 70% der 
\ \ 'ohnungen III \ \'jener Bürgerhäusern Ion \Iletern elllgenommen Ilurden, \lobel es 

sich zu mehr ab Z,I ei DrItteln um Klell1- und Kleinstl\Ohnungen handelte. Häufiger 
\\'ohnungs\, echsel scm le \nderung der Besltz\erhälmlsse resultierten freilich mcht nur 

aus ökonomIschen Fngpässen und \Iirtschaftlicher Z\I angslage. auch die Bedeutung des 
I lauses als \'ermögensohjeh trug entscheidend dazu bel. Für Einzelhäuser kann jeden­

falls der '\,"achllels erbracht II erden. dass sIe 10m späten q. bis zum frühen 16.Jahrhun­

den Im "chnltt alle elf Jahre den Besi tzer \Iechselten,:h 

In den folgenden c\mführungen sollen z\\el Themenbereiche angesprochen \1 erden: 

zum elllen die f.rage, 1I ie der \ Iensch im mittelalterilChen \'ien seinen Bedarf an Gu­
tem des t;iglichen Bedarfs (\()r allem Lebensmittel. Getränke. Brennmaterialien) decken 

konnte, zum anderen die nach dem tatsächlIchen " erbrauch, dem Konsum dieser Gu­
ter. -

Städte, diese für das mIttelalterliche Europa 50 kenl1le lchnende, neue Lebensform, 
\1 aren im Hinblick auf dIe ' 'ersorgung ihrer Be\lOhner nm eutern de~ t;iglichen Bedarfs 

ganz wesentlich Ion deren Zufuhr aus Ihrer näheren und weIteren Cmgebung angewie­
sen. \\'jen selbst befand SIch auf Grund seiner narurräullllichen Lage 111 tiIeser Hinsicht 
in einer amgezelchneten Po~ItIon, boten doch das \\ 'iener Becken Im Suden wie das 

\ larchfeld im "'orden der Donau, ebenso die holzreichen Gebiete des \\ 'ienerwaldes 

ausreichende Grundlagen für eine optImale 'h~orgung der St'1dter. DalLl kam noch eine 
nicht minder brünstige \ 'erkehrslage, zum elllen infolge der unmittelbaren Anbindung an 
den Donaustrom, zum anderen infolge einer Reihe Ion heflorragenden, nicbt selten auf 
die ·\ntlke zurückgehenden Straßenzugen, \1 ie etll'a I'Of allem der »\ 'enediger Straße« 

I.eben 101 mIttelalterlichen \ \ 'ien 



(der heu tigen I rleqer <"tr'lße). Cerade die zuletlt genannte, uberreglonale \ Terbllldung 

reichte mit dem l ug der Kiirntner "tr,lße sogar bl~ unmittelbar ins sÜ1dtische Zentrum 

hinell1, ja, der ~chon 125- erstmal'> uberlicferte "'ame l" dieser Straße (»strata Kannthl­

,1I1onlm<· = ·>"traße der l\.'lrntner«) felgt, dass man auch innerhalb der Befestigungen, 

somit in der "tadt selbst, deren Bedeutung als lcrn"eg nachdrucklich empfand. Die \ 'or­
aussetzungen fur eine optlmale \ Ter~orgung der "tadtbell ohner II aren somit günsng; \lle 

lief (lie \'ersorgung aber im FIIl/elnen ab? 
c,urCJ(leprodukte, Illsbesondere Brot, dUffen für die mittelalterliche Epoche als maß­

geblicher "'ahrungsbestandteil gelten. Es II ar das eigentliche städnsche Hinterland, 50-

ITlH das \ \ lener Becken und das \ larchfeld, weniger Ileiter entfernte Gegenden, II ie 

Böhmen, \l ähren und Cngarn, aus denen der Im Il inblIck auf die Broterzeugung gege­

bene Bedarf an Cetrelde und ,\ lehl in erster Lil1le gedeckt II urde. Dies hieß frcdi ch auch, 

dass '\. a tu rLlta'>trophen und ,\lissernten 111 diesen Gebieten sehr rasch zu Engp,lssen in 

der \ ersorgung oder gar I ,U llungersnöten unter der stadtischen Be\(llkerung führen 

konnten. In \\~en selbst fand jel\eils ,1m Dienstag und am "amstag der .\larkt fur C'e­

trClde und I rülsenfruchte statt, \Iobei sich das (,eschehen 111 besonderer \\ 'else am 

"'euen \ brktl l konzentrierte. Auf diesem Plau Ist bereits In den 1370er Jahren e1l1 La­

gerhau" (lIe ·>alte \ Iehlgndle« , bezeugt, das im 15. Jahrhundert Ion der Stadt ef\1 orben 
und zum stadtl,chen ·> (,etreldeka,>ten« umgebaut wurde. -\.ngesichts der hohen Bedeu­

tung der Cetrelde\(~rsorgung Im IIlllblick auf ell1e ausreichende Frnährung der Stadt­

be"iilkerung zeigt sich hier, dass das stad tische Cemeinwesen eine regelrechte Be\orra­

tungspolitik betrieb. Der '\. eue \ larkr II urde \legen dieser Funktionen - hinzuweisen ist 

auch auf den zllischen 1434 und 1456 hier bezeugten » \ letzengaden« , Standort der .\uf­

sichtsbehörde fur Kontrolle der verwendeten Ilohlmaße (Eichamt) - im rH. und 19. 

Jahrhundert als ,, \ 1chlmarkt« bezeichnet. 

Die \lehlproduknon selbst erfolgte 111 den zahlreichen \ luhlen des \\iener Cmlan­

des, 1\ obel lor allem der \ \ lenfluss, tlie Sch\\echat und der Liesingbach als Energiequel­

len /Um \ ntneb (heser \ nlagen (lIenten. Brot und (,eback wurden Ion den seit der ba­

benbergl~chen F poche nachll eisbaren Backern in der Stadt erzeugt, und dabei gab e'> 

schon fruh ell1e große \ 'jel!:llt Ion Scl1\\arz-, \\"eiß- und auch Lll.'\Llsgebäck. Im I+Jahr­

hundert bezeugte '>11 elsche« (\\ohl. Italienische) Bäcker, so genannte »\I'alichpekchen« , 

durfen ab \ Torlaufer der Zuckerbäcker gelten. \ us dem folgenden Jahrhundert \1 issen II ir 

Ion Oblaten- und lüapfenbiickern '>(mie auch Ion Hohlhippern. Die mancherorts bi" 

tief in ull'ier Jahrhundert hll1ell1 übliche \ Torgangs,\cise, dass Bäcker den im bürgerlichen 

I Iaushalt zubereiteten und lum \ usbacken in (he Backstube gebrachten Brotteig II eiter­

I erarbeiteten, war IIll \ lIttelaI tel' durchaus gebrauchlich. Die fertige \ \ 'are \1 unle entwe­

der In den Backlüusern se l b~t, auf so genannten » Brottischen« , \1 le man sie in größerer 

Zahl auf den \ brktplatzen antreffen konnte, oder auch 111 eigenen L1den verkauft. 

Bellll zl\eiten I Iauptnahrungsmittel, dem Fleisch, lagen (he \ Terh iiltnisse hil1'>lchtlich 

der \~ers()rgung 'lnders: Zentrale Bedeutung kam hier elen Importen aus Osteuropa, \or 

allem aus Cngarn, zu. Insbesondere Ochsen II urden auf fernstraßen aus Cngarn nach 
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\\'ien getrieben, wo sie das letzte Stück ihres \Veges über die Simmeringer Hauptstraße 
und (he Land~traßer IIauptstraße bis zum so genannten »(Ochsen-)Gries« am \\'ienAuss 
(erna im Bereich des IIeumarktes) zurücklegten. 1503 ist der Ochsenmarkt auf dem 
Gries bezeugt, die heutige Cngargasse leitet ihren "amen vermutlich von den ungari­
schen \'iehhändlern her, die 111 dieser Gegend ihre IIerbergen hattenY Die Schlachtun­
gen sowie der Verkauf des Fleisches bzw. der erzeugten \\'urstwaren wurden von den­
genauso wie the Bäcker - bereits um 1200 nachweisbaren Fleischhackern (Abb. 83) durch­
geführt. -\ls \hkaufsstiitten dienten hier bevorzugt die den »Brottischen« vergleichba­
ren »r1eischbanke« auf \Iarktplatzen. Dort, auf diesen -"lärkten, mussten sich die \\'ie­
ner FleJschhacker &eliich der Konk'UITenz der Land- bz\~. »C':räu«fleischhacker erwehren, 
denen der Landesfürst im Interesse einer ausreichenden Versorgung der Stadt schon in 
der ersten Hälfte des q. Jahrhunderts erlaubt hatte, in der kälteren Jahreszeit, zwischen 
September und April, diensta~ und samstags ihre Produhe in der Stadt zum Verkauf an­
zubieten. Dass Fleischerbetriebe, nicht anders als die der Bäcker, CJ häufig Brandgefahr 
für ihre Cmgebung boten, zeigt eine Nachricht aus dem Jahr 1276, als ein verheerender 
')radtbrand seinen Ausgang \'on einer Fleischerei um~eit des Stadtgrabens außerhalb des 
Schottentores nahm. H 

Infolge der zahlreichen Fastengebote der Epoche kam auch der \'ersorgung der Sradt­
bevölkerung mit Fischen hohe Bedeutung zu. Dabei wurden Süß\\asserfische nicht nur 
aus dem näheren \\ ie weiteren Cmland, aus der Donau und anderen Flüssen (genannt 
werden als Bezugsorte u.a. Bruck an der Leitha, Regelsbrunn, Schwadorf, Himberg, 
Schwechat, Stadlau, -" Tarchegg, Erdberg und NussdorD bezogen, wichtig waren auch Im­
porte aus Cngarn, Böhmen und ~lähren, ja man kann durchaus sagen, dass die ungari­
schen IIändler den \\ Jener \larkt regelrecht dominierten. -"leeres fische gelangten in 
Foml von eingesalzenen und getrockneten Fischen durch auswärtige Kaufleute, die ihre 
\ \'aren aus den nördlichen -"leeren (\or allem aus der Ostsee) bezogen, in die Stadt. An­
ders als bei Brot und Fleisch gab es bei Fischen eine strih eingehaltene Festlegung des 
Verkaufsortes : Der FischmarktJ5 befand sich - nachweisbar schon im 13. Jahrhundert 
und 111 der Folge bis zum Jahr 1753 (!) - stets auf dem Hohen Markt, wo die Stadt den 
Händlern gegen Entgelt Brunnen, Tröge und andere nornendige Utensilien zur Verfü­
gung stellte. Als Besonderheit ist zu erwähnen, dass die Stadt im spaten ~littelalter im 
Graben der Befestigungen sogar eine eigene Fischzucht unterhielt, deren Erträgnisse 
&eilich nicht der Versorgung der Bevölkerung, sondern zu besonderen Anlässen als Ge­
schenke für hoch gestellte Persönlichkeiten dienten. 

I Iülsenfrüchte, Gemüse und Obst, Nahrungsmittel, die vor allem auf dem Speisezettel 
ärnlerer Bevölkerungsschichten eine große Rolle spielten, wurden in der Regel von Bau­
ern aus der Umgebung der Stadt - das von »Öbstlem« verkaufte Obst teilweise auch aus 
größerer Entfernung über die Donau - angeliefert und hier von Greißlern auf dem 
\larkt feilgeboten. )Jicht wenige Bürger verfügten über eigene Obst- und Gemüsegär­
ten in den Vorstädten, konnten sich somit auch eigener Produkte bedienen. '\liIch, 
-"liIchprodukte und Eier - der Eiernlarkt gab im 14- Jahrhundert dem heutigen Peters-

Leben im mittelalterlichen \\"ien 



pl,nz sogar den '\amen" wurden 1I egen 
der raschen \'erderblichkelt gleichfalls zu­
mel~t au~ der n;iheren und nachsten CIll­

gebung belOgen. 
Von weither musste das nicht nur fur 

(he Zubereitung Ion ~peI5en, ~ondern 

auch fur deren Ilaltbarkeit (FlI1pökcln) 

ul1lerzichtbare Salz nach \\ien gebracht 
II erden. Fs gelangte pnmär am den .'Ü)­

baust,ltten Im oberosterreichisch Raum 
(Ilallstatt) uber (he Donau hierher, den 

Endpunkt der »Reise« (heses Produkt., 
m,1 rkiert der berel ts I ~ 2 2 na mentl ich 
ef\l;ihnte »Salzgries«l" an der Donau 

(heute: DonauKanal). Und ebenso galt 
dies - (he \nlieferung Ion Ileither - auch 

für die 111 der Illittelalterlichen Küche,lbb. ,I;. SlegcldnWlelluFielschf,tld.:mSelji·IrlIdes 

allerdings 'Of\,iegend die der gehobene- .111111/(111, ,;6-

ren, Ilohlhabenderen Kreise, so gerne und 
umfassend lef\1 endeten exotischen Gellurze. Daneben standen freilich auch einheimi­
sche Gellurze in \'ef\,endung. Großerer Beliebtheit erfreuten ~ich bel denen, die sich 

(lies leisten konnten, allerdings Impormaren aus dem \littelmeerraum, 110 im Uhrigen 

auch das Im mittelalterlichen \ \ ien unter der Bezeichnung »Baumöl« bezeugte Olivenöl 
herstamm te. 

Die \'erfügbarkeit \"On Brennmaterial Ilar angesichts der gar nicht selten äußerst stren­
gen \\inter für die "'iener eine regelrechte Lebensnomendigkeit, und diesbezüglich 

.,tellte der \ \ ienerwald - als landesfürstliches Jagdgebiet allerdings nicht völlig frei zu­

ganglich mit seinem reichen Baumbestand eine unmittelbar lor der Stadt gelegene Be­
zugsquelle dar, lIas zum Teil ebenso für Baumaterialien galt. Das Köhlerhandwerk ist für 

diese Epoche gut zu belegen, seine \'ertreter lieferten die Brennmaterialien an. - Und an 
(heser Stelle sei generell auf die \ ielfalt des \\iener Gewerbelebens im .\ littelalter hin­

gewiesen, die schon im spiiten 13. Jahrhundert gut zu fassen ist1H und \\odurch ganz all­
gemein - und welt uber den Bereich der \ 'ersorgung mit Lebensmitteln und Brennma­

terialien hinaus - eine exzellente Versorgung der Stadtbe"ölkerung gesichert war. 
Cm hier nochmals auf die Xahrungs- und Lebensmittel zurückzukommen, ist auch 

nach der \ 'erfügbarkeit Ion Getranken zu fragen. Schlecht war es um die Qualität des 

Tnnbl'assers bestellt, das hauptsächlich aus IIausbrunnen bezogen wurde. l\'icht zuletzt 

deshalb kam \'ergorenen Getränken, und hier I"or allem dem "'ein, ein höherer Stellen­
lIen als durstlöschendes Getränk zu, als dies heutzutage der Fall ist. \\'ein war in der 

\\ 'Iener Lmgebung die '\utzpAanze schlechthin. Sowohl die Institutionen der Stadt 

(KIrchen, Spitäler etc.) \IJe auch I iele Burger selbst lerfügten uber \\'eingartenbesitz. 
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\ \~e hoch man den Stellenwert die~es \ \'irtschaftsfaktor~ einsch~itzte, erhellt daram, dass 

man schon ah dem I). Jahrhundert zum elllen die Einfuhr fremder, JI1~besonderc unga­

rischer \ \ 'eine in das Burgfriedsgebiet unter~abrte, zum anderen gleichfall~ ab (heser 

Frühzeit der st:1dtischen Int\\icklung - den \ \Jener KJo<,tern b/\l. aus" 'ärtigen Klöstern, 

die üher Stifhhiife in der "tadt H~rfi.ibrten, nur ausnahmsll eise (he ElIlfuhr genau regu­

lierter Kolltlllgentc und deren l\mschank zugestand. Im Zentrum 'itand eindeutig der 

bürgerliche \\ 'einausschank. L'nd hier hegen letztlich (he \\"urzeln der Institution des 

» I Ieurigen <. , Ilohel auch darauf hlll/U\1 elsen Ist, dass (be "me des ».\ussteckem«, bei der 

mittels ellles /elgers auf den -\usschank \on \ \ "elll aufinerksam gemacht \1 inI. nicht erst 

seit Kaiser Jmeph II., sondern schon Im spaten \ Iittelalter zu belegen ist.'~ 

Der durchschnittliche \\"elllkonsum \Iar erstaunlich hoch (etwa I d I pro E1g), doch 

I11ms man dabei die unterschiedlichen Qualit;iten des Getränks III Rechnung stellen. 

"elbst auf del11 Tisch Ion Insassen des Bürgerspitals oder des Pilgerhauses war nicht sei­

ten \ \ 'ein (\lohl eher minderer QualIt~it) zu t1nden, er galt III ge\l Isser HlIlslcht durchaus 

als >\ 'olksnahrungsmittel . '\ur bei offiZiellen Festessen und im Cmfeld \Iohlhabende­

rer Kreise \\urden auch aus\läroge, \'or allem sudländlsche und schwere, süße \\'eine kre­

denzt. 1370 erteIlte der Lande,fürst der Stadt die FrIaubnls, für den .-\usschank dieser 

\ \ 'einsorten· gleichzeitig, um dergestalt das \ \ 'eJl1monopol zu schlitzen - eine eigene '1:1-

\'eme einzurichten, die III der Folge in der \ \ 'oILreile. danach III der »\orderen Bäcker­

stra ße« (heute: Bjcker'itraße) \ on \ erschiedenen Bürgern IIll Pachtbetrieb gefüh rt 
wurde.-I' 

Der hohe "tellel1\\ ert des \\ 'eine<, für die \\irtschaftsführung der Stadt \1 le die zahl­

reicher Bürger ~e1bst trug maßgeblich dazu bei, das<, der BIerkonsum lange Zelt nur ge­

nngere Bedeutung hatte. Glelcl1\lOhl wurde auch dieses alkoholische Getr;ink III \ \Jen 

getrunken, horen \\ Ir doch schon 1111 q. Jahrhundert \ on der »plrglocke<. bel Sr. Step­

han, die die "perrsrunde der Schanken cIIlEiurete.-I Gebraut \1 urde Bier \or allem in den 

\()rstiidten, doch sollte es erst mll der Erwerbung de~ Blerbrau- und Sch~1I1krechtes sei­

tens des Bürger.,pitals q 32 zu einem \ufscll\\lIng des !\..onsums kommen.'" Getrunken 

\1 urden sicherlich auch \ lost und \ Ier. Brannt\\ ein als besonders starke<, alkoholisches 

( ;etränk \\ urde \ on Klosterleuten und ,1lJS\1 ;irtigen Kaufleuten eingeführt. 

Die \ "ersorgungslage der Stadt \1 ar ~omit - das lässt SICh bereit~ an dem bisher Ausge­

führten ablesen - durchaus zufrieden stellend. \\Je sah es aber um den Speisezettel der 

\ \Jener dieser fpoche au" \\ as aß man im mittelalterlIchen \\Jen; \ !an \\ ml bei der Be­

ant\1 ortung dieser Frage stets (IIe Iwchst unterschiedlichen Gegebenheiten in den Haus­

halten der Reichen \\ ie der \rmen, der Burger \1 ie der 111\1 ohner oder auch der regel­

rechten Außen,elter der (,esellschaft, der 'IJglühner, Bettler us\\'., im Auge zu behalten 

haben. 
Brot et\l<l, das ohne /\Ieifel als das Grundnahrung"mlttel samtllcher Beliilkerungs­

schichten schlcchthll1 gelten darf, gab es 111 einer ungeheuren \Jelfalt, begll1l1end \om 

billigen, qua!rt<lti\ nicht "e1ten auch \\ irklich schlechten Roggenbrot Im hlll llIm feinen 

\\ el/engebiick. -\US '\lIrnbcrger Quellen \\ urde ell1 durchschnittlicher iahrlicher Pro-

I.e"~n IIn nutld"IICrhchen \ \'jen 
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Kopf-Bedarf" für I'. m ach~elle Im ,\ U',maß 1011 etll a [78,5 kg Brot (ca. I 2kg pro ' Elg) er­

rechnet, 11<1, auch für \ \ "Iell elllen gell issen RlChtllert bieten kann . . 

Bel 1o'lel'>ch und I Isch la~sen sich derartige Schal/llerte uberhaupt nIcht angeben. Ge­

nerell Ilird man trotz des Im \ 'ergleich ZUIll \Ilttelmeerraum nordlich der \lpen deut­

lich höheren Fleischlerbrauchs kaum (Ln on amgehen dürfen, da,,> Fleisch - oder auch 

Fisch zur alltiiglichen '\'ahmng des Stadtbell ohners gehörte, II rrcl darüber hlllaus zu 

beachten haben, das'> auch hier eine großc J3,l11dbrclte hinsichtlich der Qualitjt des \ 'er­

zehrten gegeben II ar. 

rinblid: in das '\,lhmng'>angebot für el11fachere Kreise der städtischen Be\ölkemng 

bieten lor allem Rechnungen der sozialen Imtltutionen, des Bürgerspitals vor dem 

~;irntner ' lC)r (LiM. ,\.;) und des Im fruhen 15.Jahrhundert gegründeten Pilgerhauses in 

der \ nnag'lsse.-H l ' nter den dort für die \ 'erpflegung der Insassen eingekauften \ \ ",1 ren -

für die (retreiden:rsorgung konnte man In der Regel auf Produkte der 1111 Eigenbesitz 

des lellerllgen IIames stehenden Landguter zuruckgreifen - ragen Hülsenfr1Jchte, dar­

unter r rb.,en, '>odann Cremllse, 1\ le kraut, ZIliebein und Rüben, des \ \ ·elteren Schmalz 

und 1(.lse, dagegen kaum l lcisch heJ"l 01". Der Speisefettel der -\nnen 1\ ar f\l"eifellos über­

au'> eintönig. Zumeist aß man eine \I ischung aus I'rbsen, I\nut und Butterschmalz, Boh­

nen, Linsen, Brot und I h p,ebret. D er bis \1 eit in unser Jahrhundert lerbreitete Kll1der­

reim »,\lontag: !\nodeltag, Dleil'>tag: '\"udeltag, \ 1It(\loeh: Stmdeltag, Donnerstag: 

Flel'>chtag, Freitag: r asmg (l'ischtag), Samstag: Sauftag (hsttag)« ' I~t gut geeignet, SIch 

ell1e \ orstellung 10m Ilochentilchen Speisezettel dieser Fpochc zu machen. 

In Iieier Il insicht anders '>ah es dagegen auf dem Tisch \1 ohlhabendercr Schichten 

allS. lI ler \1 urdcn nicht nur reichhaltJgere und I ielfältigere Speisen ver/ehrt, ,>Ie waren 

,lUch Ion besserer ()ualit,lt, wurden nicht selten äußerst raffiniert IlIberelter. Crcrade das 

zulellt genannte Phänomen, die Raffinesse der Zubereimng, konnte Fonnen annehmen, 

die den heutigen \ lenschen blSI\erlcn ,>ogar fremdartig anmuten: Be'>onders grit dies 

enla flIr ehe Sitte des \\ "ürzens, das nicht selten in ell1 regelrechtes »Cbef\llirzell« aus-
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arten konnte und sogar das \\'llrzen der V/eine miteinschlos~. Die an und für sich streng 
ell1zuhaltenden Fastengebote wurden nicht selten dadurch umgangen, dass man entwc­

der besonders tcure Fische senlcrte oder auch regelrechte »Spcisenimitationen« produ­
zierte, etwa venncinthche Rehe aus Fischen odcr Eicrsuppen aus \\'ein und Safran. Ganz 
selbstverständlich konnten zu derart rcichhaltigen Spciseangeboten exotische Fruchte, 
\\ ic \landeln oder Feigen, gehören und als Zutaten frcmdlandische Gewürze, eNa Ing­

\\ er, Pfeffcr, "afran, ' I hJ1nian, \ luskat, Zimt, Basilikum, Gewllrznelken, Anis oder KlIm­
me!. .\ls zum Kochen vemendetes Fett konnte dann neben Schmalz und Buttcrschmalz 

durchaus das IInpomerte »Baumöl« (Olivenol) in Yenvendung stehen, auch Reis \\urde 
als Beilage gereicht. Zum Süßen der Speisen bediente man sich wohl übcmiegend des 

1I011lgs. Der IInportJerte Zucker \\ar eher sclten, er gehörte, ebenso \\ie auch das bci 
Festessen gereichte Konfekt, zu den aus dem Sllden (\'enedig) importierten Gütern, für 
deren \ 'erkauf in \ \'jen - ebenso wie für den der Gewürze - dic \pothckcn zust;indig wa­
ren. 

Finen guten FlI1dmck von eincr festlichen lafel und den dort gercichten Speisen ver­
mitteln '\achrichten uber offizielle Fssen, \\Ie sIe ema anIasslich der jährlichen Rech­

nungslegung 111 einer der karitativen lnstitutionen der Stadt (Bürgerspital, Pilgerhaus) 
oder auch anlasslich der jährlichen (,erichtsyersammlungen4~ im Gntercn \Verd (heute: 

Lepoldstadt) gegeben \nJrden. Das zu solchen -\nLJssen aufgetischte Essen bestand dann 
aus wahrhaft feinsten Spclsen: Fnvähnt werden RindAcisch und Lungcnbraten, Stadel­

hllhner, KrautAeisch, Rebhühner und \Vacholderdrosscln, Kapaune, \\'ildschweine, Sulz 
aus Karpfen und Hecht, _\lilchrahm, _\lus, Käse, Brot und Reis, zum :\'achti~ch wurden 

\pfel und BIrnen aufgetragen und fremdländische \\'eine, wie _\lakasier und Romaner, 
kredenzt. \'ergleichbar qualit<1tmlle Fssen gab es ansonsten nur in wohlhabenderen Bur­

gerhausern, \\ie etwa dem des \rztes Dr. Tichte!. In seinem Tagebuch aus den 1470er bis 
I..j.9 ,er Jahrenr führt er als llonorar fur ärztliche Leistungcn nicht selten '\aturalien, 
darunter vielfach Lebensmittel, an. \Venn er ctwa \\'ild, darunter Rebhühner und Fa­

sane, besonders en\'ähnt, so gemahnt dies daran, dass diese für die adelige Küche typi­

schen Fleischsorten für den nonnalen bürgerlichen Haushalt eine wirkliche Ausnahme 
darstellten. Aber auch ein »Iunglprattcn« (Lungen braten), eine Bratwurst, ein Schopf­

oder K1I11mbraten \\ aren ihm der Endhnung wert. Gnd als er im -'lai q.85, als die Be­
lagerung \\'jens durch die Truppen dcs l1ngamkönigs '\latthias Corvinus ihrcm Höhe­

punkt zustcuerte, nicht nur llber großen Hunger, sondern auch daruber klagte, dass cr 
gez\\ungen sei, PferdeAeisch zu essen, da Rindfleisch nicht zu erhalten sei, erkennen wir 

hier, dass die für die \ \'jener Küche des 19. Jahrhunderts be7eugte Beliebtheit \"On Rind­
fleisch offensichtlich eine lIber viele Jahrhunderte bis ins späte '\littelalter zuruckrei­

chemlc Tradition hat . 
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Kleidung gehört ebenso wie Fssen und ' Irinken zu den elementaren Lebembedürfrussen 

des \lenschen. 1 laben wir im vorangegangenen Abschnitt zum einen nach der Versor­

gung des \lenschen Im mittelalterlichen \\'ien mit Gütern des täglichen Bedarf'), zum 

anderen danach gefragt, was Illan 111 dieser Epoche aß und trank, so soll im \littelpunkt 

der nunl1lehr gebotenen Darlegungen die Kleidung stehen. Untersuchungen für den Be­

reich der oberdeutschen Städte eies spaten \littelalters4H haben gezeigt, dass II1nerhalb 

der gesamten städtischen Bevölkerung, nicht nur in wohlhabenderen Kreisen der Ober­

schichten, sondern auch bei \ngehöngen der C"nterschichten das Bedurfnls nach 

ordentlicher Kleidung durchaus gegeben \\ar. _\lan war bereit, dafur - zum Te11- be­

achtliche \ufwendungen zu t;itlgen. Dennoch wäre es falsch, \Hlrde man aus diesen 

!. rkenntlllSSen ganz generell einen I fang /.LI Luxus ableiten wollen, wiewohl andererseits 

elas '-,treben nach pracht- \\ ie prunholler Kleidung nicht nur aus persönlicher '\'eigung, 

sonelern vielfach aus der Berufsausubung, dem sozialen Status und einem ausgeprägten 

Prestlgeelenken resultierte. 
KICHlung, vor allem qualitiltVoliere Kleidung, war teuer, und dies ersieht man nicht 

lulellt daran, dass in ' Iestamenren vielfach über Kleidungsstücke Verfugungen getroffen 

wurden, elass Kleidungsstucke gar nicht selten auch \\eitervererbt und \\ iederverwendet 

wurden. Die \nfertigung so mancher Kleidungsstücke aus teuren Stoffen, etwa gar aus 

Seide oder Pell.en, fuhrte da7U, dass man sie umarbeitete, um wenigstens den guten Stoff, 

das wem olle \ laterial zu retten. Solche generellen Feststellungen dürfen 1.\\ eifellos auch 

auf elle \ \'jener Verhälmisse dieser Fpoche übertragen werden. \\'iener Bürgertesramente 

aus der Zelt um 140049 führen Kleidungsstücke in großer Zahl unel \'ielfalt an, und ela­

bel findet nicht nur besonders teure, wem olle Kleidung, sondern beinahe alles - von der 

r lose über den ,\lantel, die Kopfhedeckung oder den Schleier, interessanterweise dage­

gen kaum Schuhe - Frwähnung. 

\us welchen Bestandteilen bestand nun überhaupt die Kleidung eies mittelalterlichen 

\ \ -Ieners (,1/1b. 85, S. 432) unel der mittelalterlichen \\·'ienerin) Schon in der ersten Häfte 

(b 19. Jahrhunderts hat der bedeutende Kulturhistoriker Johann F\angehst Schlager in 

seillen biS heute als bahnbrechend anzusprechenden »\\'jener Skiuen aus dem .\Iittelal­

ter«51 die überlieferten Quellen auf (liese Fragen hin untersucht, ')ell1e Frgebl1lsse stel­

len 1,,5 heute ell1e \\esentliche Grundlage für unser \\'issen dar. 

Zur Oberbekleidung von \1ännern \\ ie Frauen zählte zunächst das IIemd (»Pfayd«), 

dann der (Leil>-)Rock, der Hm \lännern v.aden-, von Frauen bodenlang getragen wurde. 

Beim so genannten »Suckl« handelte es ~ich um eine in \Vien in der Regel für Frauen, 

anders\\ () auch für \länner nach\\eishare\rt von Kleiderübem urf. Die in \ \'ien als von 

\Linnern getragen bezeugte Joppe, der so genannte »Seidi«, war elll - ander~\\o - \on 

heiden C,eschlechtem verwendetes Oherge\\and. Es konnte ent\\eder Im zum Ende des 

Ruckens oder auch Im zu den Knien reichen und wies nicht immer -\rmel auf, sondern 

\\ urele auch armcllos getragen. Die gegen Ende des 15. Jahrhunderts nach\\ eisbare 
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»Schaube« kann II ohl in gell isser \\'eise als Xachfolgerin biw. andere Forn1 dieses Klei­
dungsstückes gelten. ,\Iäntel, keines,\egs nur im \\'inter, sondern auch in der warmen 

Jahreszeit getragen, kamen in allen denkbaren Variationen vor: 10m ärmellosen »Seydl­
mantel« über den Clocken- und Reise- 1)15 hin zum Bademantel. Die pnichtigste Form 
der OberbekleIdung schließhch Ilar der »Chursen« - man denke an die Bezeichnung 

»Kürschner«, der Pelz. Dabei handelte es sich um regelrechte Luxusbekleidung. \'er­
wendet \1 urden J Iennelin, \ larder, Kanmchen, Iltis, Luchs, Fuchs, \\'olf, Eichhörnchen, 
Lamm-, lIasen- und Kalbsfell und auch das \On \\'ildkatzen. 

Die IIose - als typisch mannliches Kleidungsstück in dieser Epoche - kam gleichfalls 
III unterschiedhchen \'anationen \'(Jr. Sie wurde teils kmelang, teils boden lang getragen, 
konnte bisweilen auch m die Schuhe hinein reichen. Belegt ist die Sonderfonll der »Ba­

dehose«, die allerdings nicht als Schwimm bekleidung diente, somlern beim Besuch Y(Jl1 

Badstuben verwendet \Iun!c. Für das Zusammenhalten der häufig »Ilallenden« Klei­

dungsfollllen - eng anliegende Kleidung kam erst im Laufe des Spännittelalters als mo­
dische '\'euerung auch in \ \Jen auf, galt aber \ ielfach als anstößig und verwerflich - be­

diente man Sich \or allem des Gurteis, dessen Funktion allerdings weitaus vielfältiger war. 
,\n ihm, dem Gürtel, befestigte man auch raglich benötigte Utensilien, e1:l\a das ~Iesser 
oder den C,eldbeutel. Daruber hinaus standen für derartige Z\\ecke sicherlich unter­
schiedliche Formen von Gewamherschlüssen, darunter Ilohl auch Knöpfe, in \Terwen-

dung. Die an der Kleidung angebrachten verschiedenen »Heftlein« und »Knäuflein«, 

oder e1:l1 aSchelIen, II aren dagegen auch Zierelemente. 
Bei den Kopfl)edeckungen gab es gleichfalls eine große Variabilität, wobei Unter­

schiede 1\1 ischen den Geschlechtern festlustellen sind. Typisch weibliche Kopfue­
deckungen waren e1:l1 a der »Sturz« und das »l:ngepend«, letneres ein Stirnband, mit 

dem Frauen und \ ladchen den Schleier zu befestigen pflegten, und selbstverständlich 
auch dieser selbst, nJmlich der Schleier. Dass für Schleier gerne besondere Stoffe I·er­
wendet wurden, dass sie ellle höchst unterschiedliche Zahl Ion Falten auhleisen konn­

ten, das \1 aren Frscheinungen, die zum einen das Schmuckbedürfnis so mancher Frau, 
zum anderen freilich auch deren Prestigedenken \1 iderspiegelten. »Gugeln«, die - an­

ders als die lIauben - auch die Ohren umhüllten, \1 aren eine Kopfuedeckung, die -
ebenso II ie I Tüte - sowohl Ion .\Iännern als auch Ion verheirateten Frauen getragen \1 ur­

den. 
\ Ton der Fußbekleidung, die in der Regel als minderwertig galt, deshalb nicht \·ererbt 

zu werden pflegte und somit auch in den bürgerlichen Testamenten kaum vorkommt, er­

halten II ir kein so genaues Bild aus der tberlieferung. Für breite Beyölkerungsschichten 
wird man \1 ohlmit aus Holz gefertigten, so genannten »I1-ippen« rechnen dürfen, und 
auch geflickte Schuhe dürften gemiiß der Fxistenz eines eigenen Gewerbes Ion Flick­
schustern in \\Tien, den so genannten »Reflern«, häufig getragen \1 orden sein. \\Tenn 

Fußbekleidung überhaupt vererbt \1 urde, dann handelte es sich zumeist um te ure re Stie­
fel, nicht selten mit Sporen - somit wohl beim Reiten verwendet -, \I ie sie e1:l1 a in einem 

\ \'iener 'Iestament aus dem Jahr 1397" genannt \\erden. 
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\ \'cl1l1!!lcich \\ Ir Im 1III1blick :llIf dll: \nfL:rtigung bzll'. Rql;lratur Ion Kkidung,­

~tlJckL:n im lJ1iltL:laltcrhchL:n \ \~cn ~ichLrhch Ion einern betr;lchtllchen 'Ieil an FigL:nl'or­

.,orgc 1111 R,lhl11cn der FamJilen ,llI~gL:hL:n dürfen, gab c, dennoch fUr praktisch alle der 

hier an!!dührten "-leldlll1!!.,stuckL: ei!!ene I Iand\\erksz\\ el!!e in der Stadt. LlI1e ausrei-... ...... .... 

chende \'er~()rgung der Be,iilkerung \I<lr damit gell'ährleistet. Cenannt \I erden u.a. 

Joppner, \L1ntler, (,urtier, I Iaubenmacher, <"chuster, die bereih genannten »Refler«, 

<"ohlschneHler (Frzeuger Ion <"chuhsohlen), auch <"porenmacher und selb.,(\erständlich 

<"chnelder. ' 
(;enerL:1l ge~prochen, und (hes tnfft auf den gesamten Bereich der (Be-)Kleidung zu, 

i~t ,lUf (he !!Tof)e \Ielfalt der lerllendeten \ btenalien aufmerbam I.U machen. DIes gilt 
" c 

in bL:~onderL:r \ \ use fUr (he <"totTe. Cmer \\lssen daruber beruht nIcht zuletzt darauf, 

d,l" au, del11 .\mland bezogene \\'aren, ,0 »\\elsche« Lell1wand, <"ude man denke hier 

an (hs in \ \'jen .,eit dem 13. J ahrh undert belegbare (Tellerbe der c..,udenspll1ner - oder 

<";1IIIt, \I egL:n Ihres I\eitaus höheren Preises I iel eher 111 einschlaglgen ()uellen genannt 

\I erckn .1b ;lUS dem Inland bezogene \\ oll stoffe. Stoffe und dallllt auch dIe Kleidung 

\I urden gertlL: gef;irbt; diejenIgen, die es sich leIsten konnten, gIngen nicht »grau 111 

grau«, sondern bunt ge\\andel. DIe 11.lchf;irberei war im Cbngen eInes der fruhesten in 

\\ Jen nach\\eisbaren Cel\erbe, berL:lts 120H hatte IIerzog Leopold \'1. den »Flandren­

sc.,«, d.h. ;lm Fbndern nach \ \'jen IlI\1 andernden TuchE:irbern, Sonderrechte verlIehen. 

Farben, imbesondere der Farbe der kleIdung, kam nicht zuluzt IIll Zusammenhang 

mit Rangfr'l!!en, dabeI lor allem der Zurschau'>tellung der Zugehorigkelt zu bestimmten 

Beruf.,- und <.,undesgruppen, ell1 ganz besonderer Stellel1\\ ert zu. c..,o war auf den 

c..,traßen de'> mittelalterlichen \ \'Ien kleidung 111 roter, brauner, grüner, gelber, hcht- uml 

dunkelbLluer, grauer, melherter (mehrfarbIger), sch\\arzer und \\eißer Farbe -letzteres 

bL:I C;elstllchen zu sehen. Farben konnte Im Finzelfall durchau., spezielle Bedeutung, 

c..,lgn'll- und <.,) mbolcharakter zukommen. So Ist etll'a UTI Zusammenhang mit dem be­

hdnen sudtt.,chen \'olbfest des »<"charlachrenne1l5«" auf eInen geradezu herausragen­

den »\ \Jener« Beleg fUr den Rang des Roten, und z\\ ar eies Scharlachroten, zu ler\\ei­

.,en: \ls Preis für elen SIeger tlteses Rennens \\ urde nämlich ell1 scharlachfarbene~ Tuches 

amgesetzt. D.lss anderer~eits the gelbe Farbe für dIe Kennzeichnung Ion Prostituierten 

(hentc, Ist ;IU~ dem mittelalterlichen \\'jen DIrnen 1\ aren hIer ,erptlichtet, an der Ach­

,cl ein gelbe'> "11.lch IU tragen ebenso bekannt, wie das sch\\arze Trauerkleid . • \lanch­

lIul la~sen sich fretllch Quellenleugnlsse, (he uber I erllendete Farben berichten, nicht 

\\ irklich ,chlüo,slg 111terpretieren: So h()ren \\ ir in mehreren \ \ Jener Bürgerre,tamenten 

aus del11 fruhen 1).Jahrhundert "on 1~ICldung »Ion der neuen I'arbe< ', und ol)\\ohl kür 

I,>t, (hiss e., SIch hIer um eIne auft:llhge, \\ ohlllloclische '\euerung handelte, I,t leIder nicht 

1lI erUIL:ren, \ on \\ eicher Farbe hier t;1ts;ichhch dIe Rede I,t. ," 

Cn.lde (hese '\ennung Ion in einer ·>neuen Farbe« gehaltenen f-Jeldungsstucl...en un­

lerstrclclu el11 lIelteres Phiinomen des \'erhaltnlsses des \ I C1l',chcn zur "-leIdung in dieser 

Epoche. "Ieht nur 111 \ \'jen, aber eben auch hIer haben 1\ Ir für den BereIch der IllIttelal­

terhchen ~ICldung durchaus 111It »111Othschen <"trömungen« zu rechnen. end dazu pas,t 

lo..leldunf( 



,1"1> S). IVfld/fllg des relfbfll Ii It"IIU ßIII:gel~. P'JITm/ 

de< I 17edlld' (~'Oll) Plfscb(m), ßllIgeI7lIWTt'I'1111 J,/br 

1 )/-/' da/mT 1 )/9. 

, Ibl>. \6: IVcrdllllg da rer,ben H im<'r 8111'[!,<'I711, P'Jr/ml 

der f elT)//lk.t ("Oll) Pre;cb(rn , G,ttI/II du Fl7edn," ("?II) 

Plesfb(en), dntrrrt I) 19 

aufs Beste, dass auch die '>tädtischen Obrigkeiten \\Jens um die \ litte des 15. Jahrhun­
derts eine »Kleiderordnung«'- erließen, die im Kern nichts anderes als ein Regulati\ im 
Kampf gegen das eben nicht nur seitens der geistlichen, sondern auch der weltlichen Au­

lont;1ten bekampfte lTbel des Strebens nach Lm:us \\ ar. 1m Zentrum stand dabei das 
Bellluhen der Obrigkeiten, die \ussage und \\'irhll1g der \on den Städtern venvendeten 
KleIdung im I Iinblick auf deren gesellschaftliche Relevanz SO\\ ie die Positionierung des 

Fm/einen innerhalb der sündisch gegliederten Gesellschaft IU nonnieren. 
In dieser »Kleiderordnung« herrscht hinsichtlich der den einzelnen gesellschaftlichen 

(Truppen zugestandenen Kleidung, vor allem im Hinblick auf deren -\usstattung und 

\usfuhnll1g, eine scharfe soziale Trennwlg \'or: .-\11 der Spiue der sozialen Rangleiter ste­
hen die Ratsbürger, und 1\\ ar s<mohl künftige \\ ie im Amt befindliche, aber auch ehe­

malige. Dieser Elite des Bürgemllns wird sogar das Tragen von pein erbrämter Kleidung 
zugestanden, wogegen Schll1uckstLicke (AM. 86) oder seidene Gewänder als nicht erlaubt 
gelten. I linsichtlich eier »erhlllbten« Pelze schon et\\as abgest1lft erscheinen als nächste 
Cruppe die Frbbürger und KauAeute, und so geht es uber die I landwerker, die Diener 

und Knechte die soziale Rangleiter \\eiter hinab. Gespitzte Schuhe, eine fur das 15. Jahr­
hundert überaus charakteristische '.lodeneuerung, sind überhaupt \·erboten. \uch 
Frauen und deren Kleidung finden In dieser Y\ 'iener »Kleiderordnung« BerLicksichtJ-
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gung, und d,lbel ging man iihnlich Ille bei den .\lannern I()r: \Ian legte hlllsichtlich des 

JlJateriellen \ \ erh der zugela~senen '<.Ieldungs- und Sch m uckstiicke \ \ -ertgren/en fest 

und besehdnkte die Linge Ion erlaubten Schleiern und <)chleppen. Zuletzt er',eheinen 

noch <he l)1r11en , die »freien hauen« der Fpoche, m dieses Regeh,erk einbezogen. Ih­

nen 11 urde neben detaillierter Fe .. tkgung der fur ,Ie erlaubten Kleidung ,orgeschrieben, 

e1Jl »of"fenb,lres ;tuchen I on einem gelben I uchlem an der \chscl«, da, bereits lorhin 

erldhnte gelbe I rkennungS/eichen dlres Standes, lU tragen. 

Pnnll[llell galt, dass (he Kleidung, Je weiter man die ,oziale Rangleiter hmabstieg, 

umso emfacher, sehkchter, IlIcht sdten auch »lernssener« II urde. C,erade für die ärme­

ren und arlllen Kreise der Be,ölkerung - kemesfalls aber nur für (hese - ist J<l das\ \ -el­

terlenl enden 1\ le d,ls \usbessern - m,ln denke er'>1 a an da, bereits genannte Cell erbe 

der kkldernlcker Ilelhlch anwnehlllen. Die IllrkJich ,lrInen \ lenschen I1 aren auf 

C,rund Ihrer nw,shehen Lage nicht sdten gezll ungen, genickte Kleidung zu tragen. Fur 
die Bettler in der <)tadt schheßhch war derart genickte, zerrissene Kleidung geradelU ein 

I rkennungvelehen«. 

Oll \\ ' 11 [ Dl H \HBFII 

Der Begn fr IIle das Phanoillen » \rbelt« 11 ar im Denken des mittelalterlichen _\ lemchen, , 
das Ja mit der RellglosJtat I1 ie delll Clauben untrennbar I erll oben I1 ar, in hilch,t ver­

schledenaruger \ \ else beseut. \ lan I erstand darunter - nicht zuletzt als FolgeIl irkung 

des <)undenfalls des ersten \lenschenpaares (»Im Schweiße deines \ngesiclll', '>ol1st du 

delll Brot ler(henen.«) sOllohl ".'ot \1 ie Pein, J<1 auch Strafe. Bereits in der Pre,ligdite­

ratur des 13. Jahrhunderts sollte Sich allerdings auf diesem Feld ell1 Illarkantes Cmden­

ken zeigen, ein geistesgeschichtlicher Prozess, der Sich nicht Will 1I enlgsten aus der stad­

tischen 1<:n[\1 Icklung dieser Fpoche herkitete. Zunehmend 1\ urde \rbeil ganz generell 

als sO/lal nÜtlhehe 1\ le not"endige ' I iitigkeit, ja unabdingbare C,rundlage der E\.isten/, 

der (;eselbchaft 1\ ie des FIIl/dnen überhaupt empfunden. S 

D,IS lll11telalterliche \ \ len, eme t) J1lsche Stadtgeselbchaft dieses Zeitalters, war im 

1 [mbhck auf das Plünomen \rbeit Ion e1l1er ungeheuren \ielfalt gekennzeichnet. Öko­

nomisch ge'>ehen an der obersten Stelle '>tanden \\ ohlhabende, reiche Burger. Sie konn­

ten e., Sich auf C,rund Ihrer Besltlungen lelstul, gleichsam al., »Renners« Ion den daraus 

erll.lchsenden FlIlkünften IU leben, waren Inbegriff der in \\ 'ien als »Erbburger« be­

lelchneten Oberschicht. [laufig I1 aren sie gielcllleitig als Kaufleute tätig, ,·nfugten als 

regeh-cehte Croßhandler über Ileit reichende Ceschäftsbellehungen und II ickelten auch 

ab »Ihnkiers« - umfassende Kapit<llgeschäfte ab. ),'"eben l)Lw. unterhalb dieser Ober­

schicht !.!;ab es freihch breite, im en!.!;eren Sinn de'> \\ 'orres »arbeitende« Be\()lkerung-s-.... "-

kreise, und d<l!u /,ihlten kaufleute, ehe im Detailhandel täng 1\ aren, I LlIldl\erker, bei de--
nen es durchaus iiußer,>t Ilohlhabende Personen geben konnte, und auf der untersten 

Ebene der Einkol1l1l1emsbla e1ll[lche \rbelter und Taglohner. 
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Von Interesse ist dabei zunächst, wie die Eingliedemng in den Arbeitsprozess erfolgte. 

Vor allem auf dem Gebiet des IIandwerb gab es hier ein ausgeklügeltes Sr~tem: Bis ins 
Detail geregelt waren die -\ufnahme von Lehrjungen, die Dauer \'on deren , \usbildungs­

zeit, die Erhebung zu Gesellen und auch der Aufstieg zum IIandwerksmeister. Ebenso 

festgelegt war die Vorgangsweise Im Hinblick auf die Aufnahme von fremden, nach \\~en 

zuwandernden Gesellen in das hiesige IIandwerk, deren Eingliederung in bestimmte, 

hier ansässige I Iand\\erksbetriebe. Diesem Zweck dienten vor allem die - freilich auch 

fUr Versammlungen, Beratungen und das gesellschaftliche Leben der einzelnen Hand­

werkef\'erbande (»Zechen«) herangezogenen - so genannten »I Jerbergen«. Sie waren 

fUr die Zuwandernden die erste Anlaufstation. In der IIerberge wurden solche Gesellen 

dann - je nach Bedarf - bestimmten ~leistern zugewiesen. 

Zeugnis von den Verhälmissen geben zahlreiche IIandwerbordnungen, die man sei­

tens der Stadtvemaltung im Jahr 1430 in einer eigens für diesen Zweck angelegten 

Handschrift aufzeichnen ließ. Diese Hand~chrift, das im \Viener Stadt- und Landesar­

chi\ vef\\'ahrte »Handwerksordnungsbuch«,59 enthalt - neben einer Reihe \'on Amts- wie 

auch Bürgereiden - nicht weniger als 393 verschiedene IIand\\erbordnungen und an­

dere Urkunden, darunter 299 datierte und 94 undatierte. In zeitlicher Hinsicht spannt 

sich der Bogen von der frühesten Eintragung zum Jahr 1364 (Recht der Zaumstricker = 

Frzeuger von Pferdegeschirren) bis zu einer Ordnung für die Leinweber mn 1555, die 

zeitlich letzte Eintragung betrifft eine ;'\achricht über die Ablegung des Stadtschreiber­

eides (Amtseid des obersten Vef\\'a I tungsbeamten der Stadt) aus demjahr 1679. 

Die \~elfalt an '\'jener Gewerben (Ab/!. 87), und Z\\ar weit über den ZU\'or behandel­

ten Bereich der Kleidung hinaus, lässt sich im Übrigen bereits recht früh, nämlich im Zu­

sammenhang mit den Unmhen des Jahres I2886< nachweisen: Damals wurden neben den 

Vertretern des Bekleidungsgewerbes, von denen schon an anderer Stelle die Rede war,61 

auch Schmiede, Bogner (Erzeuger von Bögen), Schlosser, Goldschmiede, Harnischma­

cher und .\lesserer, Sattler, Nadler (Erzeuger von '\letallwaren, besonders Nadeln), 

Fleischhacker, Bäcker, Kürschner, Drechsler, Tuchweber, Erzeuger von \\'011- und Lo­

denstoffen, Pergamenter (Erzeuger "on Pergament), Gerber, IIut(mach)er, Kleider­

flicker, Schildermacher, Binder, Seidenspinner, Kessler, Glockengießer, Zimmerleute, 

Steinmetzen, Ziegelmacher, Glaser, Spiegelmacher, Tischler, Fasszieher (ein wichtiges 

fransportge\\erbe in der \\Te inbaustadt \\'jen), Gürtler, \\'eißgerber, Handschuster 

(llandschuhmacher), Erzeuger \'on IIorn- und Beinwaren, '\'lünzer, Hafner und Korb­

flechter als in der Stadt ansässig genannt, und es ist klar, dass selbst diese lange Liste nur 

einen - allerdings z\\eifellos repräsentativen - Ausschnitt aus den tatsächlichen Gege­

benheiten \ ermittelt. 
Etliche dieser Gewerbe, darunter namentlich das Bekleidungsgewerbe, wiesen regel­

rechte Standortkonzentrationen auf, übten ihre Arbeit also in ganz bestimmten Stadttei­

len und Gassen aus. Sehr schön sieht man das etwa an der Bedeutung des Hohen -'larktes 

für den Schuhverkauf schon seit dem frühen 13. Jahrhundert. Und wenn dort etwa hun­

dertJahre später ein dem Bürgerspital gehöriges, eigenes »Schuhhaus« erbaut wurde, das 
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1461 nicht \\elllger als 46 »Tische« (\ 'e rkaufsstande) umfasste, erkennt man, dass sich auf 

diesem /entralen städtischen A1arktplatz eine regelrechte Tradition entwickelt hatte. Be­

leichnenderweise korrespondierte damit eine hohe Konz.entration des gesamten Leder 

verarbeitenden Gewerbes, also der Sattler, Riemer und laschner, auf ebendiesem Platz, 

lIas freilich nicht bedeutet, dass es nicht auch anderswo gleichfalls hohe KOlllcntratio­

nen des Leder I erarbeitenden Gewcrbes (et\\3 im Bereich des Ledererhofs beim Platz. 

-\m r 1(1) gegeben hätte. 
Derarngc Standortkolllentrationcn sind zum ' leil bis auf den heutigen Tag in den Be­

nennungcn von Gassen und Straßeni" fassbar, so etwa der Bognergasse oder der Gold­

schmiedgassc, deren '-'amcn auf das frühe 14- Jahrhundert zurückgehen. Umgekehrt 

1\ are es freilich Irrig und vorschnell, unser Bild 10m mittelalterlichen \ \ 'ien stets von ak­

tuellen StrafSenbe/eichnungen ableiten IU \VO 11 en : So führt etwa die heutige Färbergasse 

ihren '\'"Jl11en erst seit dem 16. Jahrhundert, während es sich bei dem scit dem frühen 14-
Jahrhundcrt als >A'crbcrstraße« (Färberstraße) be/eichncten Straßenwg um die heutigc 

Dorothcergassc handelt. 

Im \littelalter selbst gab es nicht selten für einzelne Berciche ein- und desselben Plat­

tes ganl lerschiedene BC/cichnungcn, \lOrin sich die \ 'ielfalt der dort mit Produktions­

b7\\. und dies I iel hiiufiger - \'erkaufsstätten angesiedelten Ge\\crbe spiegelt. Der 

J lohe \ Iarkt etwa, von altersher Zentrum des ,\1arkt- und Gerichtsgeschehens, ja des ge­

samten offentliehen Lebens, führte - beginnend Ion der heutigen I lausnummer 3 - ent­

lang der ihn saumenden Ilauserfronten im -'littelalter die folgenden Xamen : bei Xr. 3 
»T linter den \ \'echselbänken« (Geldwechsel), lor N r. 4 »Grasmarkt« (\ 'erkauf von l leu), 

Z\I Ischen 'Jr. 4 und 6 » Unter den (ge\1 ölbten, minderen, \...'1lrzen) Lauben« (Tuchhan-
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del), bel:--;r. 6 »enter den Scherlauben, \uf der Schergruben, enter den Scherläden« 

(Ge\lerbe der Tuchscherer 1)7\1. \ppreteure), bei :--;r. - »Gegenuber dem Fi~chmarkt«, 

bel '\r. 8 und 9 »enter den \\'endkremen« (Kramladen für Konfektionskleidung), bei 

'."r. 10 und J J »\m fLiutbuhel « (Tierhaute für dIe Lederverarbeitung) und »Bei den 

Sohlschneidern« (Frzeuger von Schuhsohlen), bei '."r. J 2 »I 1inter den Schmertischen« 

(Schmalz\"erbuf), bel der Finmundung des Lichtenstegs »Unter den \Iesserern« ~lbb. 
8~) und - etll 'as später »enter den ' laschnern«.61 

Die Vennittlung Ion \rbeltskr;iften und deren Aufnahme, \ on der beretts im Zusam­

menhang mit dem I 1andwerk berichtet wurde, war darüber hinaus auch 1111 Bereich des 

\ \"ell1 baus, dieses für \ \ len so wichtigen \\ 'lrtschaftsfaktors, gut organisiert. Zu diesem 

Z\I eck wurden n;ünhch so genannte ».\lietstätten« abgehalten, III deren Rahmen dIe er­

forderlichen \\ ell1gartenknechte aufgenommen zu II erden pflegten. 

Eingehenden Regelungen unterlag die Frage der \rbemzelt: So hieß es etlla in einer 

Ordnung uber den \ \elllgartenbau aus dem frühen 15 . Jahrhundert, die \\ 'elllgartena r­

better hätten Sich zu Sonnenaufgang 1m \\'eingarten ein:rufinden und dürften erst »in der 

'\acht«, d.h. nach Sonnenuntergang, \Ileder heimgehen. \\ 'enn dann in ell1er späteren 

Ordnung über die »\\ 'eillgartt arbam« 146 festgelegt \1 ird, dass »die Hawer :ru rechter 

zeytt als des morgens umb 6 in dem \1 ingarten sein und zum abend um - darauss</)4 ge­

hen sollen, so kommt dies der ;ilteren Regelung gleich, zeigt allerdings, dass man sich 

nunmehr - angesichts der :runehmend verbreiteten, neuen \Iethoden der Zeitmessung 

mit ehren eben auf genaue Stundenangaben bezog.~' 

Großer Stellel1llert kam der Regelung der \rbeits/eit im handwerklichen Bereich /u. 

I Ii er galt es, gegen Fehherhalten der Besch~iftigten \orwgehen und \lisslmiuche hlllt­

anzuhalten, und Derartiges gab es h;1Ufig. \u~ \ ielen einschlägigen Bestimmungen WIS­

sen \\ Ir, dass I or allem die I landwerksknechte, die Gesellen, jede nur erdenkliche Gele­

genheit zum » FeIern« nutzten. Ob es nun dartun ging, in die Stadt zuwandernde fremde 

Gesellen mit elllem Umtfllnk zu begrüßen oder auch auf die - für das IIandwerksleben 

so typische - \\"anderschaft ziehende einheimische Gesellen zu verabschieden, nur allzu 

gerne \\llrde Derartiges genützt, um die 'Littgkeit zu unterbrechen und der \rbeit fern­

zubleiben. I Tandelte es Sich dabei um vOfllbergehende \bsenzen 10m Arbeitsplatz, so ist 

schon seit dem ftiihen I).Jahrhundert das Bestreben I.ll fassen, einen bestimmten 'hg 

der \\ 'oche überhaupt nicht zur \rbeit zu erscheinen. Ersnnals 14 19 ist in einer IIand­

\,erkerordnung für dIe Schneider und deren CeselIen M das \ 'e rbot belegt, am ,\Iontag 

zu »feiern«. Die (Un)sitte des »blauen« oder »guten« \lontags - noch heute unter dem 

Bef:,rriff »blau machen« bekannt - \1 eist somit elI1 hohes \Iter auf. Letztlich ging es dabei 

um den \ 'ersuch, die Freizeit \ om arbeitsfreien Sonntag auf den \lontag hlll zu verlan­

gern. 
Die tägliche -\rbeitszeit reichte \om frühen \lorgen bis abends. Fine Bestimmung für 

das \\lener I Iafnerhamhlerk aus dem Jahr 1489 legte fest, dass die Gesellen mit Ihrer 

\rbeit sO\lohl im Sommer \Iie im \\'inter !ur Zeit des Läutens des Primglöckleins 

(»Preim zeyt«), d.h. also frühmorgens, \1 enn bei Geistlichen das erste der kanonischen 

tehell 1111 I11Ittcblterhchen \ \'jen 



Stundengebete ,lUf der 'E1ge~ordnung 

~t.lnd, beginI1l:n und abend~ um sieben 

Chr Feierabend machen solltCl1. ])Ie 

\Iiichentliche \rbeltvelt umfasstl ehe 

Tlge IOIl .\ lontag bis "amstag, nur der 

dem (,ottcselienst \orbehaltene "onntag 

\Iar frei. \uf das gesamte jahr belOgen 
g,lb es allerdings uber (he 'ionntage hll1au~ .. .. -
eine gar nicht ~o kieme I':ahl IOIl arbeits-

freien Feiertagen, eine Zahl, ehe zudem Im 

q . .J.lhrhulldert in \\ len noch deuthch 

hohcr \I.lr ,lls Im 15. J ahrhundert."- In 

"umme ge~ehen, kann man für e1.1s ~päte 

I). Jahrhundert jedenfall~ - uber die 

"onntage hin am mit imgesamt etwas 
mchr al~ I leI' \ \ 'ochen an arbeitsfreien 'E1-

gen pro Jahr rechnen, Ilobel allerdings 

nur selten mehrere Ion diesen unmittelbar 

aufelll;lnder folgten, sondern eben über 

ehs gallle Jahr I'erteiit waren. Im I'mzel­

nen handelte es Sich dabei um folgende 
, [i.lge 

Jbb. 8,\' Brlldem·h.lft,,-~""m der \!,.<,cnr ow dem cbe­

lIIolrgm Ivlrlllclrrerl.:lo)·W· 11111f'Jj; 1400. 

JlIlner Beschneidung Christi (I. I.), I ledige DreI Könige (6. I.), Pauh Bekehrung (15. I.) 

Febll.l'lr \Ianä Llchoness (1.1.), \latthias (l .. p.) 

\Lirz \lanä \hkündigung(1)'3') 

\pnl. (Jeorg (1++) 

\hl PhllIpp und Jakob (1.5')' K.reu/auffindung (3.5.) 
Juni \'elt (I -.6.),Johannes der '} äufer (1+6.), Peter und Paul (29.6.) 

JulI L1nch (+7.), \largarete (11·7·), ,\lana \lagdalena (22·7·),]akob (15·7·) 
\Ul.,'ll',t Laurentlus (I ' .. ), \lana Illmmelhlhrt (15")' Bartholomäus (14,") 
"eptcmber. \ !ana (,dJUrt ( .9.), \latthaus (11.9')' \lichael (19.9.) 
Oktobcr )Imon und judas (2 . I ,.) 

'\.o\ember \lIerhellIgen (1.11.), \lartin (11.11.), Katharina (25.11.), \ndreas (30.11.) 

])e/embcr '\,'Ikolaus (6. I 2 .), Thoma~ (1 l. I 2.), Chrimag (25. I 1.), Stephan (26. I 1.), EI'an-

geh~tJohannes (27.12.), Tlg der Cnschuldlgen Kinder (18.11.) 

Cber die~e Feiertage hmaus gab es Ileitere ' lage ImjahreszylJus, an denen Ilohl kaum 

gearbeitet II urde, und dabei Ist lor ,lllem auf die Tage der FaschJl1gszelt (\lontag und 

Dienstag lor \schennItt\1 och), den :Karfreitag hIlI. sogar \1 eItere leiie der KanlOche, 

ChnstI I llmmeltährt und FronleIchnam, den Haupt«prozessionstag«/Ib im I11me1.1lterli-
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ehen \"ien, hinzuweisen. In jedem Fall kann man somit von einer im Schnitt fünf Tage 
umfassenden Arbeitswoche im mittelalterlichen \\'ien ausgehen. 

-\rbeit (Ab/!. 89), gleich in welcher Form, bildete die ökonomische Grundlage der Le­
bensführung, und in diesem Zusammenhang ist auch die Frage nach den Löhnen SO\\ ie 
den Preisen im mittelalterlichen \ \'ien zu stellen. Beides, Löhne wie Preise, gehörte zu 
den Bereichen, die - ebenso \\ ie dies für so \-iele andere Lebenserscheinungen der Epo­
che gilt - seitens der stadtischen A.utoritäten strenger Regulierung unterlagen. Trotz des 
\ Torliegens einschlägiger Coerlieferungen lässt sich freilich unser Interesse an den aus 
diesem Gefuge resultierenden, tatsächlichen Lebensbedingungen der .\lenschen nicht 
wirklich befriedigen. Vor allem eine statistisch exakte Auswertung solcher Loerlieferun­
gen ist praktisch nicht möglich. Preise beziehen sich \ielfach auf nicht eindeutig quanti­
fizierbare \\-areneinhelten. Lohnregulierungen, die zumeist das kostenlose \\Tohnen beim 
_\rbeitgeber bzw. zusätzliche Einkünfte in Fonn diverser 0:"aturalien oder auch des »Bad­
geldes« (Geld für das Aufsuchen der Badstube) außer -\cht lassen, vermitteln nicht im­
mer em das gesamte Einkommen abdeckendes Bild. In der Regel \1 issen wir auch nicht, 
wie viele Personen auf der Basis des jeweiligen Einkommens ihr Leben - und dabei wa­
ren ja -\ufwendungen für die Ernährung, die Kleidung und das \\Tohnen in Rechnung zu 
stellen - führen mussten. Eine \Torstellung davon, dass es für breite Schichten der städ­
tischen Bevölkerung gar nicht einfach war, den Lebensunterhalt zu sichern, vennittelt 
et\\a der \ Tergleich zwischen dem Tageslohn eines \Iaurers mit Ll Pfennig um die \litte 
des 15. Jahrhunderts und dem damals geltenden Preis für eine alte Henne mit 13 Pfen­
nig. Rosig dürften die \"erhälmisse6<; füniele somit kaum gewesen sein! 

Bezogen auf die gesamte Eil1\\ohnerschaft des späonittelalterlichen \\ien, somit von 
den elitaren Kreisen der Erb- und Ratsbürger wie der reichen Kaufleute über die Hand­
werker bis hm zu den Tagelöhnern, muss \'on einer ungeheuer großen Bandbreite an un­
terschiedlich hohen Einkommen ausgegangen \\erden. Die wirklich armen Leute, und 
\'on diesen gab es sicherlich nicht wenige, waren gez\\"Ungen, ihr Dasein praktisch am 
Existenzminimum zu fristen. Teuerungen infolge von Geldenm-ertungen, \Iie sie vor al­
lem 1m 15.Jahrhundert mehrfach \-orkamen, stürzten solche .\Ienschen in tiefstes Elend. 
Im Zeitraum zwischen 1450 und 1460 stieg die Inflation auf über das Dreizehnfache (!) 
an, minderwertige \Iünzen, die so genannten »Schinderlinge«, wurden ausgeprägt, um 
dieses Geld konnte man sich kaum mehr etwas kaufen.-

\ Venn in den bisherigen _-\usführungen zum Thema »c-\rbeit« stets von arbeitenden 
.\Iännern die Rede war, darf dies freilich nicht dazu führen, \\'iener Frauen des .\Iittel­
alters als aus dem _-\rbeitsprozess völlig ausgeschlossen zu betrachten. Im Gegenteil, 
weibliche :\rbeitskräfte waren - und dies galt nicht nur für Bedienstete im Haushalt - gar 
nicht selten. Sei es nun, dass \\it\\-en von Handwerkermeistern den Betrieb ihres ver­
storbenen Ehemanns für kürzere oder längere Zeit (in der Regel bis zur \\'iederverhei­
ratung) selbstständig weiterführten und sich dann eben in den einschlägigen Hand­
werksordnungen der Epoche der für .\1itglieder des jeweiligen Handwerkerverbands 
\ef\lendete, bezeichnende Ausdruck »Zechschwestern« (neben den - freilich dominie-
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1M,. \'9: Z;;:t"I!d/os bod· 1/1 der »Ilrbf/ul>iemnbie« der Epo,bt· ftal/dm Baullleutl"/' drr "i:./{!Jtlgrtm Geballde 111 dl'l" 

,<)Indl 1>11'1' dn.< Se/bstpom'al der 1),)/lIbnl//IIW1el~' 111101/ Ptlr;mlll (Orgelfllß lIi \1 )Iepball). [5 [3, 

renden »Zechbrüdern«) findet, sei es, da~s manche Berufszweige, etwa der der »Fra­
gncr/inncn« (GrcIßler/inncn), offcnkundig ab fur Frauen besonders geeignct galt, sei es 
auch, dass man \\cibliche IIdfsarbeltSkräfte oder sogar Kmdcr im Rahmen des städti­
schen Baugeschehcns heranzog - Frauen \\ arcn, das sei mit '-'achdruck unterstrichen, 
'leil des \rbcltSprozcsses. q62 zahlte man Illl Clmgen neben et\\ a 5.000 Handwerkern 
mit familie rund 511() selbstständig erwerbstätige Frauen in \ \ien.- '-'icht zu übersehen 
Ist, dass es übcr diese weibliche Berufstängkelt im Handwerk hll1aus ganz spezielle weib­
liche Berufc gab: Die .\Iöglichkeiten wiescn hicr eine ungeheure Spannweite auf, zwi­
schen am landesfurstlichen I Iof 111 Dienst stehenden burgerlichen Hofdamen, et\\'a die 
Im 7usal11mcnhang mit Ihrcn übcrlieferten »Denh\urdigkclten«, einer -\rt autoblOgra­
phischcr Schrift. bekannte Helcne Kottannenn, -, bis hin zu den auch im mlttelalterli­
chcn \\Jen anllltrcffenden Dlfllcn/Prostituicrtcn, die als »/i-eie Töchter« oder »gemeine 
Fr~lucn« bezeichnet \\lJrden, 

'\lCht nur dcren Tängkelt, (he Prostitution, sondern die Frauenarbeit überhaupt er­
gab Sich \lei fach aus höchst unterschiedlichen, ökonomischen Z\\ angen, \\ urde insbe­
s()l1dere seitcns der (Telstl!chkelt nachhaltig kritiSiert. Das Idealbild, ,,-je es uns in der 
Prcdigtliteratur oder auch den »Offenbarungen« der "\iener Begine -\gnes Blannbekin 
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(t 13 15)"1 begq,TJlet, war ein andere~: Frauen ~ollten ihr 'Eitigkeitsfeld prinzipiell im Rah­

men der Familie, im Dienst am und für den Fhemann, bei der Frliehung der Kinder und 

im I raushalt, dort et\\ a am Spinnrad, finden. Cnd auch im I 11Ilbhck auf die Prostitution, 

die in \\'ien - die Stadt selbst unterhielt eigene »Frauenhäuser« (Bordelle) - ebenso wie 

in anderen mittelalterhchen Stadten als letztlich »not\lendlges tbel« angesehen wurde, 

suchte man 1Il einer für das außerst ambilalente Verhalten des mittelalterlichen \Ien­

schen lIberau~ kennzeichnenden \'velse Abhilfe zu schaffen: In den J380er Jahren waren 

es die Bürger, die mit dem Büßerinnenhaus zu St. I Iieron} mus (an der '>teile des heuti­

gen FranllskanerlJosters) eine \nstalt für Frauen ins Leben riefen, »die sich aus iren of­

fenn sunden aus dem gema1l1en frelll leben der uncheusch bechert und 1Il pue~s gesacl.t 

habent«. Reuigen Dirnen, die Ihren Lebenswandel ändern I\ollten, I\urde damit die 

,\li>glichkelt geboten, dies im Rahmen einer geistlichen »Bes~en.JJ1gsanstalt« zu tun. '>Ie 

konnten dann sogar heiraten, ohne dass dies der Ehre de~ Bräutlg'llllS abtr;iglich gewe­
sen wäre. 

DII IIY(,]!'o,rSCIIE'o, VERlI:Ü r'o,15<;1: GLsü"ollFn - KR\"[{UTII -

KÖRPI:RPf LrU. 

L'm dre Ilygll:I1e war es in mitteLllterlichen Städten - das sei gieJch elllieitend unterstri­

chen alles andere als f,'ut bestellt, und dies galt auch für \\-Ien. Die bis auf den heutigen 

'L1g I orherrschende \\Test\\ indlage unseres Gebietes trug 111 ar dal.ll bel, dass die Luft 111 

der '>tadt-, \"()Ill GrundsätzllChen her gut war, dIes konnte aber nicht l'erh1l1dem, dass die 

stadusche Bevölkerung prakmch permanent von zahlreichen üblen Cerllchen-6 umge­

ben 1\ ar und beellltr:ichtlgr wurde. Die Tierhaltung innerhalb der ummauerten Stadt, dIe 

hiichst unl.lltinglichen .\löghchkeiten der \bll asserbeseitigung, (he \rt der damals gan­

glgen ' I()i1etteanlagen in Form der im [Iinterhof der I läuser gelegenen »Pri\'ets«, aber 

auch so manche der in der Innenstadt angesiedelten ITandwerkerbetriebe, darunter et\l a 

insbesondere die der Leder verarbeitenden Gewerbe und der Lirber, oder der offene 

Fischmarkt am IIohen \larkt - all das trug dam bei, dass es in der Stadt häufig zu (Je­

ruchsbel:isngungen kam. \\iellohl man mit der \ 'erlegung mancher der erwähnten (,e­

\\erbe JJ1 die \ Torstädte - und hIer, lIegen der schon genannten \\Test\1 indlage, bevorzugt 

in da, osthche \Torfeld der Stadt-- - offenSichtlich schon IIll \ Iittelalter I ersuchte, derar­

tige BeListlgungen nach \loglichkeit hintanzuhalten, \1 are es ,ollig falsch, würde man 

daraus auf ein ausgebildetes »Cnmeltlle\\usstsein« schließen wollen. 

Cegen ein solches Belllisstsein <,prechen zahllose '\achrichten über die tatsächlich 

vorhandenen \ Iissstände: So musste et\\a den IIutl11achern 1.1.6 I a usdr1Jcklich untersagt 

1I erden, Gerbwasser einfach auf Straßen und PI;üzen auszugießen, aber noch 1534 heißt 
es, dass elll gell isser Herr \ lairhofer den »unflat auf dIe gassen gego<,sen« hat.-» Gerade 

au<, \Terboten lässt sich immer \1 ieder auf die \\irlJichkeit, die tatsachlichen Gegeben­

heiten rücbchließen. Und diese \\'irkllchkeit sah eben so aus, dass auf den \Ielfach un-
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geplb~\(:rten <"'tr dien <"'chmut/. und L'nrat 

bgen. ~C)g,lr "',1(\;1\ er und \hf.llle Ion lhu­

maten,llien einElCh auf dlL <"'traße ge\lor­

fen I1 ur<len, Im \ erb'lUtul Celllet J au­

chen - und <"'enkgruben e\ISl1erten, offene 

\I)\\as~ergennne mitten durch (lie <"'tadt 

führten lind nicht nur <"'chwelne und 

Ilunde frei herumliefen, ~(l1ldern :lUch für 

Rattcn und L ngulcfer aller ,\rr ein au,ge­

zelchneter »'\,iihrboden<· I orhanden I1 ar. 

Kenn/elchnend für (he <"'lluation \1 ar et\1 a 

ellle ,\ Iarktordnung, die lorsah, dass frei 

herumLlufende <"'ch\1 eine, (he an \ brktta­

gen bel der Be~ch:üh!,rung Ion \ \ agen und ... ... ... "--

\ , ',Iren au Igegn Ifen wurden, bel111 ersten 

deLlrugen » !)elikt< Ihrer Ohren beraubt 

\1 erden sollten. Der ')1I1n (heser auf den 

er~ten Blick schll er ler,tiindlichen \bß­

.,: -

1M IJO: ( I dan'"" {II-"bnft 011 drr lJ"/luJsfilfte :ur 

1:..·nJ/lIt·nlll,~ illl dip Fiwu.·")lbllllr!., tief llr":"'/f{'f/kOlltlb dtr 0 

Kellillllltell» \IOf"lIJlJ{«, J ;SX 

nahme bestand d'lrIn, da~s man die ~olcheran markierten ' llere bei einer abermaligen 

»,\ lissetat« \1 leder erkennen konnte. Dann, beim 1,lleiten \ bl, '>ollten di e » ~törenfriede« 

ge'>chLlChtet und den ,\rlllen IIll Burger"pltal lur Aufhes'>erung Ihrer '\ Jhnmg überge­

ben \1 erden . 'v 

Cepflasten II ,Iren m der Regel nur (he gro{\cren Straßenwge und die \ [arktphitze , 

kune~LIII., aber "'lmtliche\ erkehrs"ege lllnerhalb der <"'tadt. Für die Reinigung der 

<"'tr'llkn gab es ,t,HltischL \ Il'itknecllte '< , doch I1 urclen diese zumeist nur /11'elmal im 

Jahr, IIll FrühJ<lhr und Im llerbst, SO\I le IIll Zuge der \ 'orbereitung festlicher Furstenein­

lüge nach \\'jen tiitig. \\ urdLn \J}\\'lSSer beseitigt, so be(hente man Sich dafür - Ilenn 

Derartiges nicht kur/entschlossen (und lIe111g üherlegt) eint:lch auf die (,as'>e gLgossen 

wurde der lorhandenen \\'as'>erl:iufe, danlllter etwa des durch den Tiefen Craben 

fließenden Aiser B,Khes. \ 'Olll ostlichen Bereich des Crabens über den Zug Ion Rot- und 

Kramcrgasse IlIr [)onau führte ein Cerinne, da'> sogar den damals für \Imassergerinne 

lenlendeten "\.'l111en » \[orlng« bIll. » \lonmg« trug; (hese'> (,eflnne wurde Im '>päten 

!..j.. Jahrhundert e1l1ge\1 olbt (11M. 90), offemichthch empfand lllan damals die daraus auf­

,>teigenden »Düfte« bereits :11, allzu sLOrend. 

\ber IlIcht nur illl »öffentlichen R'lUm« , auch im Bereich der I Llu,>cr selbst gab es mit 

der t) plsch IllllteLllterlichen FOllll der Ic)iletteanlagen, den »Prilets« h/I\. », \btritten«, 

eine hestalllhge ()uelle ühler C.enlche. 1++- führte ein Büroer desl\egen sogar Klage g'e-.. ...... ) t" ............ 1,.... 

gen ~eincn '\achh'lrn. monlcrte, da~~ .Im dessen \htntt »der unflat und po~ ge~lllachen« 

bis 11l ,>ellle eIgene "'alllmer driingen, I1 orauf der Beklagte Ion den \, erlJeuten der ')tadt 

angeh'llten \I unle, elllen '>chormteiniihnlichen \b/ug errichten tU lassen. Re, Fur (he Rel­

ni~'1lng der <"'cnkgruben gab es mit den so genannten » purgatores pmetc« b/II. » I\.otho-



nigen« oder »0Jachtkönigen« ein ersonals 1370 erwähntes, eigenes Gewerbe, und prin­

zipiell war jeder IIauseigentümer zur Beseitigung \on Mist und Abfall verpflichtet. 

\Vahrscheinlich wird man davon ausgehen dürfen, dass man es mit der erforderlichen 

Reinigung nicht allzu genau nahm, diese \1 egen der damit verbundenen Kosten und 

\lühen \ielfach vernachlässigt wurde. HI "ur manchmal erfahren wir, dass fur die ReinI­

gung der »Pri\ete« auch das vom ~achbarhaus abflIeßende Regen- oder Bmnnell\\as­

ser unter \usnützung des natürlichen Gefälles herangezogen wurde.xl Dem alles beherr­

schenden Schmutz \I ie dem Gnrat konnte man aber nicht wirklich I rerr werden. 

Zu all (lIesen ('beIständen kam noch die höchst unwlängliche \ Vasserlersorgung. In 

der Regel belOg man sell1 \ \'asser aus dem in den Hinterhöfen gelegenen Brunnen, und 

(iieser hefand sich vielfach unmittelbar neben dem ebenfalls dort gelegenen \btritt. \uf 

\Iarktpbtzen gah es zwar öffentliche Brunnen, doch dienten diese 10m iegend dem 

\Iarktgeschehen, gegebenenfalls auch der Brandbekämpfung. Und ist es nicht überall'> 

charakteristIsch, dass selbst die erste \Vasserleitung \\Jens, die 1526 errichtete lIernalser 

\ \'asserleiull1g, nicht der \'ersorgung der Bevölkerung mit Trinkwasser diente, sondern 

unter dem Fll1dmck der \erheerenden Brandkatastrophe des Jahres 1525 entstand? 

Die Summe all der hier geschilderten Gegebenheiten trug maßgeblich dazu bei, dass 

sich immer \I ieder epidemische Krankheiten unter der Bevölkemng ausbreiten konnten. 

IIarf) Kühncl, der aliZlI fruh I.erstorbene Frforscher der osterreichischen \lItagsge­

schichte, hat wrecht \'on ell1em »Infektionskreislauf Kloake - Brunnen - \lensch -

Kloake« ge'>prochen, und daraus resultierten Pest, Pocken, typhöse Erkrankungen und 

entzündlich-toxische Darmerkrankungen.BI Die größte Katastrophe war in diesem Zu­

sammenhang zweifellos die aus dem .\littelmeerraum über Kärnten nach Österreich vor­

dringende Pestepidemie de'> Jahres 1349. 

"icht nur dem »Schwarzen Tod«, auch den vielfältigen anderen aus den misslichen 

hygienischen Verhältnissen resultierenden Krankheiten stand der Städter meist hilflos 

gegenüber. \\ 'enn er es sich leisten konnte, dalm suchte er sein Heil »in eier Flucht«, be­

gab sich \ on \ "ien weg, um nicht gleichfalls angesteckt zu werden. Dies war freilich­

ebenso \I le das Bemühen, Linelemng Ion Krankheiten und Leiden im Rahmen \'on Kur­

aufenthalten, damnter vor allem solchen in Baden bei "'ien, zu suchen - aus Kosten­

griinden nur den allerwenigsten möglich. Distanz z\.vischen sich und die Krankheit zu le­

gen, da\On ließ man sich ja auch bei der Errichtung der \\'iener Siechenhäuser (St. Man. 

im Osten, St. Hiob am Klagbaum im Süden, St. Johann an der Siechenals im \Vesten) 

leiten, allesamt lagen sie weit außerhalb der ummauerten Stadt (Abb. 91). 

:\rztliche Behandlungsmethoden und -möglichkeiten wiesen im \littelalter - trotz 

manch erstaunlicher Erfolge in Einzelfällen - einen nur geringen Standard auf. Für die 

ärmeren Kreise der Bevölkerung waren es eher volksmedizinische Kenntnisse, darunter 

die A.ll\\endung bestimmter Kräuter, auf die man bei der Behandlung von Krankheiten 

baute, wenn man nicht überhaupt sein lIeil in abergläubischen Praktiken suchte. Abge­

sehen \'on Leibärzten am herzoglichen lIof lassen sich Vertreter der so genannten 

»Buchärzre«, deren Bezeichnung im Gegensatz zu den »\Vundärzten« auf ihre univer-

Leben imminelalterlichen \\Icn 
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~Itare \usbddung hll1weist, seit dem fruhen 14. Jahrl1lmdert in \\'jen nachweisen. ,\lit der 

Crundung der \ \'jener CnJ\ ersitiir sollte dann ab der zwcltcn IIälfte des 14. Jahrhunderts 

In der Stadt selbst Cllle Ausbddungsstiltte existiercn, und dies führtc 1lI einem markanten 

\lIfsch\1 ung ;1rzthchen \ \Irkens. Im Cbrigen galten für die mittelalterliche \ledizin die 

I Iarnheschau ab bestimmende Diagnosemethode, der ~{Ierlass als lielfach ange"'cndete 

Form der Behandlung, 

Für das Gros der Be,'ö lkertmg \1 ar das .\ufsuchen eines \rztes zu teuer. \\Tar är/tliche 

I Iilfe \onnötcn, dann wandte man sich eher an Badcr, dic Zähne zogen, .~zneien und 

Salben lerordneten und \ 'erbände anlegten, oeler man suchte Rat und Hilfe gleich bei 

regelrechten Kurpfuschern und Quacksalbern, Gegen derartige »Ilcilkünstler« wand­

ten sich 50\lohl (lIe st,idtischen -\.uromaten (\1 egen des Schurzes der befugten Gell erbe, 
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\\ le et\1 ader \potheker) \1 ie auch dIe Cni\er~ität (wegen des Schutzes ihrer iirztltchen 

Standesgeno\sen). FIne Kurpfmcherin des frühen 15. Jahrhunderts namem Kathenna 

(,runtner \\urde sogar durch den Passauer Offizial, den Vertreter des fur \\ien zustan­

(hgen Dlozesanbischofs, exkollllllunlziert und konnte SIch nur Illittels Fingehens auf 

'1I.Ißerst ent\1 ürdigende Bedll1t,'llngen von dieser schweren (KJrchen)Srrafe \1 leder losen.'-l 

Das Florieren des hurpfuschertullls war neben den hohen Kmten für das r\ufsuchen 

von Arzten auch dadurch begründet, da"s in der Stadt nur außerst wenige .\rzte (145+ 

elf \rzte 111 \ \ ien";) zugelassen waren. ()ffen"lchtlich ganl bewusst hielt die L'nl\ ersltjt 

diesc Zahl niedrig, um den eiI1lelnen \rzten elll mögltcll',t hohes Fll1kommen zu sichern. 

L nd (he stiidtischen Obngkelten \'ermochten dagegen angesichts der völlig unabh;ingi­

gen Stellung der Cnl\ersltatsangehörigen, die parallel zu ihrer Institution \om Landes­

fürsten mit entsprechenden Sonderrechten au~gestattet \I'urden, nichts zu tun. 

\hnliches gtlt lll1 Zus,lmmenhang mit den \potl1eken und Apothekern'l der Stadt, de­

ren Produkte bz\\. DIenste das Gros der Bevölkerung sich gleIchfalls laum leisten 

konnte. Seit dem frühen 14. Jahrhundert \1 aren die Apotheken 1111 BereIch Graben -

Rossmarlt (Stock-Im-Fisen-Platz) Stephansplau - Rotentunmtraße, der als das \\'Ie­

ner »Apothekennertel« des \Imelalters gelten darf, konzentriert, 15641\ urde ihre Zahl 

mit zehn festgelegt. Ihr \ngebot II ar freIlich Ilei reichhaltJger, auch anders aufgebaut, ,lls 

\1 I r dIes nach unseren modernen \ 'orstell ungen annehmen \I'unlen: Sie I'e rkauften ne­

ben \rll1elen auch Ce\\urze, exotISche I'ruchte, Selfe,\\'achs, Gips und Konfekt. Bel 

ihren Flgentümern handelte es sich - nicht IUletzt der SIch ,HIS Ihrem \\'arenangebot 

1.\\ ingend ergebenden Ge.,ch<iftsbellehungen in den Süden (Italien) \legen - gar nicht 

selten um It,lhener, dIe sich in der Stadt nIederließen. \ls hervorragende \'ertreter dür­

fen et\\a \latthlas Bono \'(1I1 \ 'ened lg (ab Ir!) oder der ,"orher 111 Ferrara tätige Lucas 

Ion \ 'enedlg (ab 14' L~o6)'- gelten. 

Genau'>o \lle dIe ,\rzte standen (he \potheker in ell1em ausgepriigten SpannungS\er­

hiiltnis so\\ohlw den st,ldtischen 1\ ie auch den w1ilersitiiren Obrigkeiten. \ 'or allem aus 

dem J 5. J ahrh undert \1 Issen \\ Ir Ion Bestrebungen, eine \potl1ekerordnung IU erlassen, 

eine Regelungsmethode, II le sIe ja auch 1111 IIinblick aufIIand\\erke übltch II ar. Den an 

die'>en Cberlegungen teilhabenden \ 'ertre tern der L nil'e rsilät ging es UI11 den Befjhi­

gl.lngsnacl1\\eis und die ,\bgren/ung gegenuber ärztlIchen Tiitigkciten, den städtischen 

Autoritäten um die Festlegung Ion Prel'>en und dIe regelm;ißige Kontrolle, die »Be­

seha u«. Letztl ich \\ ,lr es freilich dIe C nil ersi tiit, die sich hier durchsetzen soll te: C nter 

,\ bXll1ulian I. wurde da'> \pomeker\\esen ausschließlich der medizinischen Fakult;lt un­

terstellt." 

KrankheIten \\aren - trotz Ihrer ,lUS den misslIchen hygienischen Gegebenheiten re­

'>ulnerenden \ 'erbreltlll1g - eine \usnahmesituatioll 1~lr den \len,>chen. \\ 'ie ging (heser 

aber im Regelfallmit seinem K()rper um, II elchen StelleJ1l\ert hatte und welche Ausfor­

ll1ungen kannte das Plünol11en »Körperpflege«'o fur den \\iener des \llttelalters:: 

In I'icler llinsicht treffen wir hier gleichsam auf ein Spiegelbild dessen, \\ a'> bereits Im 

I Iinbhck auf die sanitiiren \ 'crh;lltnisse ausgefuhrt wurde: Keinesfalls konnte von ell1em 

L~hen IIll Illittelalterilchen \ \'en 



besonders pflegllchcn Cmgang des \lenschen mit seinem Körper die Rede sein. Dies 

g'llt IlIcht lulellt 1111 Zusammenhang mit den \orhandencn Bademöglichkeiten \1 ie auch 

del11 Ibde\(:rhalten. In den I Liusern .,elbst e"\lstierte kein Ibd, Ilenn überhaupt, gab es 

dort B.HlelUber. ,\llerdll1gs l:\lstierren in der ~tadt und sog.lr in deren Lmgebung eine 

l!:roße /.lhl so l!:enanllter »Bad.,tuben<, II ahr'>chell1hch leitet Sich sog'ar der ".ll11e eines 
~ . . 
der I ler '-ltadt\ lenel, niimlich der des ~tubel1\ iertels« im ",ordosten der Innenstadt, da-

\on ,1h Ilm\\el,>e auf (he \u'>!,ahlung ell1es \Iöchentlichen '>l3adgeldes« für dl\'erse I bnd­

\I erker, <1.1 bel msbe.,ondere \ ertreter des Baugell erbes, lassen elI1e ge\1 isse Regelmäßig­

keit 1>ell11 \ufsuchen (heser l3ad'>ruben erkennen. Ol)ll()hl es dabei zwar prinür tllll die 

Korperrel!llgung glllg, war da., Baden lugleich ein beliebtes Freizeit\ergnügen, Dieses 

\ 'ergnligen II ar allerdmgs g:l r nlch t bi I hg, lIen n et\l 'a im [5· Jahrhundert der ßadepreis 

den cllleinhalbElchen Tlgesl enlIemt el!les elI1fachen \r1)(:lters ausmachte. 

Der Bade\ organg lief folgendermaßen ab: Zuerst \Iunle der Cast mit \ \ asser und 

Laugen ~elfe \1 ar teuer, II urde aus \ enedig Importiert · ubergossen, dann Ion Bade­

knechten und -dirnen gereinigt, ahermals ge\1 aschen und lulettt mit I landen oder 

rüchern abgerieben, um Sich d.mn auvuruhen, Croßen ~tellel1\\'en hatte das ~chll itzen 

in der B'ldsrube, I!l mancher I limicht \1 aren (he Badsruben der skandinavischen ~auna 

IU vergleichen. "Kht immer gll1g es in ihnen sittsam zu, es kam sO\lohl zu se\uellen 

Kontakten mit den Badedirnen als auch IU Dlehst;lhlen:v 

In der Ibdsrube gingen auch ~cherer und Barbierer ihrer \rbeit nach, und dies bringt 

uns IU der Frage nach der 1laar- und Bartpflege der Fpoche: ~elbst\erst;indlich pflegte, 

\1 usch und schnitt auch der mittelalterlIche \ \iener seine I bare, ließ dies, wenn er es sich 

leisten konnte, an sich durchführen. Prediger kritiSierten das Tragen langer lla.lre bel 

\\iener \Linnern, die als \I eibisch angeprangerte llaarpflege bei Studenten, aber auch 

das F:irben der r bare SO\I le auhl Jl1(hge llaartrachten und (he \'enl endung Ion Zöpfen 

und f,.,opfputl bel hauen. ~elhst da., ~ch11l1l1ken \1 ar bei mIttelalterlichen \ \ienerInnen 

offenkumhg nicht selten. Ob \ lanner damals ubenl iegend B,lrte trugen, lässt sich LII ar 

nicht ,agen, Barttracht kam allerdings \or. 

Fher '>chlecht \\ ar e~ um (he Pflege der Zähne bestellt, \,enngleich der 1\\ ei fell os viel 

gerlllgere ~üßgeh'llt der ~pe",en hier \ 'ortede bot. \ 'ereil1lelte Belege wel,en auf tiie Rei­

nigung der Zähne unter ZuhIlfenahme ellles .\le,~ers hin, doch gab e, auch schon Zahn­

bür,ten, tbrüber hinaus Zungenschaber und OhrlöffeL 

,,"OR\ll' - RrGu L'-.C,[' - Ko, IROLLE' 

\\Tenn man in der Cegell\l.ut \ leifach uber die »Cesetzesflut« und die »Ll)erregulie­

rung« de, Lebem Klage führt, damit let/tlich melllt, dies habe es früher nur 111 gennge­

rem Ausmaß gegeben, so trIfft tiies nur sehr bedlllbTt zu, Zllar Ist e~ richtig, dass (he In­

temn;it al1 obrIgkeithchen Regelungen nicht III ,erglelchbarem \usmaß \lle heute 

gegeben \\ ar, doch gilt dies sehr \iel eher für (he \lbghchkelten der Cmserzung und 
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, Ibb, 92: FiIcberetordllung Hnxl71l1linllS I. (2+ Fe/m/m' 1 so6). 

Durchsetzung von Regelungen als für das durchaus schon im Mittelalter fassbare Be­
streben, mitreis derartiger Maßnahmen Normierungen der verschiedensten Lebensbe­
reiche herbeizuführen. Schließlich darf nicht übersehen ""erden, dass vor allem die geist­
lichen Autoritäten mitreIs Ermahnungen und Kritik immer wieder auf die Einhaltung 
von gemäß den Vorschriften der Kirche und den Geboten als richtig angesehenen Le­
bensnormen und -formen achteten, und dem wurde - mit den für den Menschen typi­
schen Abweichungen - in dieser Epoche doch zumeist Rechnung getragen, 

Regelungsinstanzen in der mitrelalterlichen Stadt waren der Landesfürst und Stadt­
herr, der Rat mit dem Bürgermeister an seiner Spitze und eben die geistlichen Autoritä­
ten, darunter - solange 'Vien nicht über einen eigenen Bischof verfügte (ab J480) - der 
Offizial des Bistums Passau, aber auch die hier wirkenden Pfarrer und Predigennönche 
sowie ab der Entstehung der hiesigen Universität Angehörige der theologischen Fakul-

Leben im mjttelalterlichen \Vien 



Üt dlt:.,t:r I Ioht:n Schule. Der I Ierzog griff in er"ter Linie dann regelnd m dlC .,tädtischen 
I.t:hens\(!rhältnJsse em, wenn es um ühergeordnete Aspekte, et\\ a die Sicherung der aus­
reichenden \'ersorgung der Be\ölkerung mit Fleisch oder den Schutz der I ischbrut (4bb. 

92) durch das \'erbot der \hwendung bestimmter, schädlicher Fanggerate gmg. \\'enn­
gleich derartige Eingnffe des Landesfür.,ten nicht immer mit der Interessenlage der städ­
tischen ()hrigkeiten ubereinsnmmen mochten, lässt sich doch häufig em aufeinander ab­
gestimmte., \'orgehen erkennen. Die Frlassung landesfürstlicher \ 'erfugungen kam trotz 
mancher (,egen~atze Im Fm/einen zumeist emer besonders \\lrksamen Sicherung be­
stimmter (\"or-)Rechte gleich. \ \ ~enn es et\\ a um den für die Stadt grundlegenden \ \'1rt­

schaftsfaktor des \\'einbau5 und \\ 'emhandels ging, dann griff auch hier der Landesfürst 
em, untersagte etwa in seinen StadtrechtspnnlegJen schon ab der babenbergischen Epo­

che die Einfuhr fremder \\'eme. 
Der städtische Rat, das \\ar ohne Z\\elfel die zentrale Regelung'>mstanz in der Stadt 

des \lmclalter.,. Die (TenchtsbarkClt, ~Icherung des Friedens in der Stadt und Bekämp­

fung \on Verbrechen \\ le \'ergehen, zum einen, Gewerbeaufsicht und -kontrolle, damit 
(he SIcherstellung der Versorgung der Be\ölkerung wie auch der \\ imchaftlichen Basis 
fur die einzelnen Gewerbe, Satzungen hmslchtlich yon Preisen sO\\le Feuerordnungen 

(Brandbekämpfung) zum anderen, bildeten die Kernbereiche der gesetzten ~\Iaßnah­

men. Die Gerichtsbarkeit, und z\\ ar SO\\ ohl die »hohe« (Gericht uber Leben und Tod) 
wie auch (he »niedere« (Gericht über mindere Strafsachen, zmlrechtliche \ngelegen­

helten SO\\ le Ausübung der Pobzelge\\ alt), lag 111 den Hände des tadtnchters, der \Om 
Landesfiirsten bestellt wurde, m der Regel aber ein Bürger war und dem Rat angehärte.9 l 

\'ielfaltig \\aren dlC .\Ioglichkeiten an Sanknonen und Bestrafungen, sIe reIchten \'on 
Ilmrichtungen uber Folterungen, dIe Konfiskanon \'on Gutem und Inhaftierungen bis 

hin zu Celdbußen. Cm emen genaueren Fmdruck, \Or allem \On den Leibesstrafen, zu 
\'enllltteln, seI eme \"on Otto Brunner94 erarbeitete Aufstellung uber die zWischen L170 

und 1.+79 \ollzogenen Strafen geboten: 

J \l!R Lt;o t Ti,1 I47:! 14;3 1474 Lt,5 14,6 Lt7/ 
'r" I 14;9 

t t t t 
II.In~cn l~ ') ~ 4 ~ 5 ) 8 

t t t .. .. t t 
J\:opfen 4 ~ ~ -

t .. .. .. ... .. .. t r: Radem ) -
t ... .. ... ... .. t 

\ 'erhreIUlen ~ .. .. ... ... ... .. .. t ]' nranken - ~ 1 I 

+- +- ... ... +- + +- t-==1 11.IIHblhchnciden ~ 
+- + + + +- +- t 

BrandlJlarken I 

r 
-+ +- >- +- t + 

Pran!(crll'rugcl H H ~ 5 3 4 3 
t t +- t -+ t + j \u"" el"'un~ ! I 

Problematisch \\are es, aus derartigen L l)erlieferungen darauf schließen zu wollen, dass 

die mittelalterliche Rechtsprechung besonder~ grausam geKesen Käre. \ \'ir ~lI1d hier sehr 
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stark von den tatsächlich erhaltenen Zeugnissen abhängig, und diese dokumentieren die 

ohne Z\lelfel zahlreichen Fälle von milderer Bestrafung oder gar Begnadi6TlJngen eben 

ungleich seltener. ~o ist etwa auch auf die höchst eigenartige, für die mittelalterliche Fpo­

ehe aber durchaus gebräuchliche ~Iöglichkeit des Strafnachlasses in Form der so ge­

nannten »LTrfehde« hinzuweisen. Dabei - und das ist auch für\.\'ien belegt - II urde der 

überführte und lerurteilte ,\lissetäter an Stelle einer strengen Bestrafung »an Leib und 

(Jut« aus der Stadt verbannt, musste dafür aber eidlich Illsichern, fortan nichts gegen die 

'>t,ldt III unternehmen, eben »Crfehde scll\\()ren«. \ \ 'urden »gewöhnliche« Kriminal­

verbrecher eingesperrt, so diente dazu das Schergenhaus in der Rauhensteingasse. Poli­

tische Gefangene, darunter 111 Cnruhezeiten auch Angehörige des Rates, lielfach aber 

gefangene Söldner, pflq,rte man \ or allem im Kärntner Turm, dem neben dem gleichna-

111lgen ' liJr der Stadtmauer gelegenen Turm (nach heutigen Begriffen etwa beim I Totel 

Sacher hinter der Oper), III inhaftieren. 

\ \'urden »gewöhnliche« Verbrecher zum Tode verurteilt, so erfolgte die Hinrichtung in 

der Regel auf dem Galgen, weIt außerhalb der Stadt auf dem \ \'ienerberg. Speziellen IIin­

richtungsformen, etwa dem Frtränken oder dem Verbrennen Ion Verurteilten, dienten 

gleichfalls Ortlichkeiten vor der Stadtmauer, die mittlere DonaubfÜcke am Tabor und die -
so genannte »Gänselleide« im östlIchen Vorfeld der Stadt unter den \\'eißgerbern. Delin-

quenten, die nach \uE;ehen erregenden, zumeist politischen Prozessen den Tod zu erleiden 

hatten, wurden innerhalb der Stadt ~elbst hingerichtet, um der Bevölkerung die Sch\1 ere 

des Vergehens \1 ie die Strenge der Bestrafung unmittelbar »yor Augen« führen zu können. 

'\'icht lulettt des ausreichenden Plattes für Zuschauer \Iegen fanden solche IIinrichtungen 

be\Orlllgt auf den \Iarktplatzen, vor allem dem IIohen \Iarkt, \\0 ja auch das Gerichtsge­

bäude, die Schranne, lag, und dem Platz Am Hof statt. \\'enn etwa 1408 Bürgermeister 

Konrad Vorlauf und 7\1 ei II eitere Bürger auf dem Sch\1 einemarkt, dem heutigen Lobko­

II itzplatz, enthauptet \\ urden, so war für die \\'ahl dieses Platzes \I ohl auch der Cmstand 

maßgeblich, damit die Fhre der I Ill1gerichteten in ganz besonderer \ \'eise zu treffen. 

Cewerbeaufsicht und -kontrolle, Preissauungen SO\I ie ,\.Iaßnahmen zur \Terhütung 

von Bränden waren Bereiche, denen innerhalb der Tätigkeit des städtischen Rates größte 

Bedeutung Illk:am. Fs sind yor allem die seitens des Bürgermeisters und des Rats erlas­

senen, so genannten » I Ianchl erksordnungen«,95 die genauere Einelrucke Ion den Gege­

benheiten \ ermitteln. Cenau geregelt waren in derartigen Ordnungen mittels Bestim­

mungen über elie eheliche Geburt, den ~ach\\eis des guten Leumunds und die 

Berufsbefähigung des Bellerbers nicht nur die \Toraussetwngen für den Eintritt in den 

Kreis der Bürger und den eier jeweiligen IIanell\erkerzechen . Auch ",Iaßnahmen hin­

sichtlich des Schutzes des heimischen Gewerbes gegen auswärtige Konkurrenz, elie Si­

cherung eier \virtschaftlichen Basis der IIandwerkszweige, etwa durch Beschränk'1lng der 

Zahl an beschäftigten Gesellen und Lehrjungen, der Schutz der Konsumenten vor Be­

trug und ÜbelTorteilung, damit letztlich die Ge\lährieistlll1g einer ausreichenden und 

qualitativ entsprechenden Versorgung eier Stadtbe\\ohner96 mit elen erforderlichen Gü­

tern, standen immer II ieder im l\Lttelpunkt solcher Regulati,'e. Mit Bestimmungen hin-
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sichtlich des \ 'crhaltens von Gescllen in Schänken, beim Kontakt mit »liederlichen« 

Frauen oder bCHll ~plel, crfas~ten dcrartlge Ordnungen sogar das unmittelbar persönli­
chc Lcbcn diescr Krclse der ~tädoschcn Bevölkerung. 

Cerade die llandwerbordnungen sind ein überaus charakteristisches BeispIel fur Re­
gulative, mit dcnen ~o\\ohl übcrgeordnetc Interessen wie auch die bestImmter Bcrufs­

gruppen gcwahrt wcrden sollten. Freilich trugen diese Regulative damit auch maßgeb­
lich /u dC111 für das \lmclaltcr und welt darübcr hinaus bekannten, äußcrst starren und 

nur wcnlg flexiblcn Gefuge dcs Gewerbclebens bcl. Gnter dcn "laßnahmen gegen Be­
trug und lbcrHJrtcdung stand nicht zuleut das Strcben nach Qualitatssicherung im \ 'or­

dcrgrund. DabcI bcdlcntc 111an sich bevorzugt regelmäßiger Kontrollen, der so genann­
tcn »Bcschau«, lIeß kontrolliertc und fur gut befundene Produkte als '\ach\\ eis fur dic 
Kontrolle mJt Zelchcn, ~tcmpcln, _\ larkcn oder Punzen \ ersehen. Strenge Standards gal­

tcn \ or allcm 1111 Bcrelch der Lebensmltteh ersofi:,rung der Stadtbewohner : Betrügeri­
schcn Bäckern drohte das 50 gcnannte »Bäckcrschupfen«. Beim Fisch\ erkauf sollte ab­

gest'1ndcnc \\ are durch \ bschlagen des »Zagcis«, des Fischschwanzes, gekennzeichnet 
werdcn, und zur Bcschlcunlgung des Ycrkaufs dlcser leicht \erdcrblichen \\ 'are hatte 

schon Albrecht n. 1 HO angeordnct, dass dlc \ 'erkaufer von Fischen ihrer -\rbelt bar­
häuptig nachgchen solltcn. 

;\hnlIchc, auf '(onl11crung gcnchtetc \!aßnahmcn dcr Obrigkcit wurden auch hin­

sichtlich dcr gcltcnden \laße, Gcwichte und Preise getroffen. So dIenten et\\a dIe noch 
hcutc crhaltene, nebcn dcm \\ cstportal «IM. 93) dcr Stephanskirchc eingelassene »\\le-
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ner Elle« oder das 1.t35 seItens der Stadtven,altung angeschaffte » '\onnaigelllcht« (128 

Pfund schwer und infolge seiner Gültigkeit für gan/ Österreich als »Vater« bezeichnet) 

derartIgen '\;ormierungen. DIe Im so genannten »\lehlgaden« am '\euen \ larkt amtie­

renden \leuenleiher waren für die Kontrolle der J Iohlmaße zu,t:imlig. Der Rat ließ der­

artige Lberprufungen - 111 der Regel einmal pro Jahr nicht nur .mf dIesem Sektor 

durchführen, auch hinsichtlIch der Prelssatlungen bediente man sich :ihnlicher \Ietho­

den, wenn man et\1 a Im Gefolge \'on Probebackungen und Probeschlachtungen, so ge­

nannten »Teichungen« , auf der Basis des Gell ichts die PreIse für Brot und Fleisch fest­

seute. 

Baupoli/eiliche Regulierungsmaßnahmen in einem umfassenderen Sinn kannte das 

mittelalterliche \\ -Ien Z\lar nicht, andererseits "iml derartige Bestrebungen aber Im Zu­

s'lmmenhang mIt \ Torkehrungen gegen den \usbruch von Bränden durchaus nachll eis­

b;lr. \ \ Turde 111 den ältesten überlieferten Stadtrechtspri'ilegien Im Falle, das, der Brand 

nicht über das einzelne I laus hinausgnff, der durch das Feuer für den f fausbesitzer oh­

nehin gegebene Sch .lden als aU',reichende Strafe angesehen, so griff man im 15. Jahr­

hundert auch hIer lur Finführung regelmäßIger Kontrollen und zu II elteren einschl'lgi­

gen \laßnahmen. Spezielle I Iandl\erker, so dIe Bader, Zlmmer- und Fuhrleute, \Iurden 

mit der Brandbebmpfung betraut, dIe Stadt stellte Ger.ltschaften (Bottiche) zur \Terfü_ 

gllng und verpflIchtete sogar die Bellohner des Je\,eiligen Stadmertels zur IItlfelei­

stung.'i" 

Lher den gesamten sr:idtischen Organismus I\,lr ein ganzes "etz Ion Ordnungsmaß­

nahmen gespannt, mittels derer der Rat die \ Terhältnisse 111 »ordnen« bemüht war. \IJt 

Ililfe die,es ImtrumentanulllS sollten1l1cht wletzt ehe sOl1alen Cegebenheiten geregelt 

wcrden, und dafür bIetet ehe am 26. ~brz 14-+3 erlassene Bettlerordnung eIn ell1drucb­

\"()lIes BeIspIel. Gemeinsam mJt dem Offillal des BIstums Passau, somit der obersten 

klrchhchen Instanz in der Stadt, und Ibten des Landesfuf',ten lef,rten Bürgermeister und 

R.lt hier ehe Finsetzung emes so genannten »Sterzenneisters« (abgeleItet \"()!1 »sterc/er« 

= I Ierumstreuner) fest, der hin fort die Bettler ebenso \1 ie das Betteln übenl achen und 

Jeglichen Betrug und 'lIssbrauch der einger.illmten Bettelerlaubnis h111tanhalten sollte.Ys 

Für das per,önliche \ Terhalten des Fmzelnen \1 aren es lielfach die geistltchen \l!tO­

f1t iiten, die derarnge "ormen festlegten bill. diese in PredIgten unel Ennahnungen im­

mer \I leder ins Gedachmis riefen. DabeI war elll umfassender Kanon Ion 'lugenden fest­

gelegt: Schon in den Predigten eines Berthold \ on Regensburg im 13· Jahrhundert, 

deren \ussagen II ir 1\1 eifeJlm auch auf\\len übertragen dürfen, \1 erden et\1 a neben den 

acht christlichen Ilaupmlgenden, dem rechten Glauben, der :\ linne, der Demut, der Ge­

duld, der Entsagung, dem Fifer zum GottesdIenst, der Keuschheit und der \tilde, sechs 

weItere angeführt, die st;irker auf das ögliche Leben abgestimmt \laren, namltch \hißig­

kelt, Gerechtigkeit, Cehorsam, Gottes- und Selbsterkenntnis, \ \Tahrhelt und Barmher­

zigkeit. '< 

Immer Ilieder sind es \b\,eichungen \'on diesen als richtig angesehenen '-erhaltens­

\leisen b/\l. die Kritik an derartigen Abll eichungen, die uns Kennmis \on den tats,lchli-
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chen (,egebenhwen lennitteln, und so gIlt das Ion der Geschichtsforschung festge~tellte 

<'pannungsl'erlülmls 111 i'>chen " Rechtsnorm« und »Rechtsl\ irklichkeit« 111 ubertragener 

hJfln durchaus auch für da, l:1\ischen »\ 'erhaltensnonn« und »\ 'erhaltens\\lrlJichkelt«. 

FlJlt:ll h.ernberelch II1nerhalb dessen, lIas ,115 Ideal galt, nahm die Beachtung des »rechten 

\laße", un, und dies traf ,Hlf I JCIe l.ebensbcreiche zu: (lIeich ob es um übertriebenes 

Cesllkuheren \ on Rednern, luxuriöse Kleidung, aufWlige lIaartrachten oder das \ -er­

halten bel '1Isch gll1g, überall '>ollte man sich eines maßlOllen \ 'erhaltens beAeißlgen . 

Dem fdeal, dem \ \ umchdenken, den Ermahnungen Ion (Jelstlichen II ie den ständig 

II lederholten Vorschriften seitens der II eltlichen \utoritäten stand die \\'irkhchkeit ge­

genüber, und diese sollllllFolgenden unter den ,\spekten Ion »\ 'erhalten« und »\1IS5-

I erlulten« gen ,luer 1115 \uge gefasst werden. 

\ 'IRIL\llr'\ L,\J) \IISS\,LRIl.l.III'-, 

Für <bs \ 'erh,llten Ic2 des mittelalterlichen \lenschen kam insbesondere dem Faktor Glau­

ben maßgebliche Bedeutung zu. In selller 10m Grundsatz her tief empfundenen, jJ 

gelcllten Rellgimlt:ü fand er nicht zuletzt emotionalen <'chutz und ZuAucht lor den zahl­

lo,en ,\ng,ten ,' '\ <he selll Leben begleiteten. end dies galt nicht nur für seine »Realäng­

ste« III \ 'erbll1dung mit '\aturkatastrophen, knegenschen Ereignissen, Hungersnöten 

und ]..,rankhelten, ,ondern ebemo für ,ellle Furcht \'or Gespenstern und »bosen .\Iäch­

ten <. [raume hatten - nicht ander<, als heute - I'ielfach \ 'orahnungen bel'orstehenden 

L' bcls lum Inhalt, II enn etll a auch der mittelalterliche _\Iensch 10m drohenden lod 

oder, eher prosaisch, 10m \usfallen seiner Zahne traumte. 

"eben »glaubenskonfonnen« Reaktionen auf deraruge -\ngste, 1I le dem (Jebet, dem 

Crel()!lI1J', Ion \ \ 'allbhrten, dem Ff\lerb Ion \blässen, der \'erehrung HlI1 IIeiligen und 

deren Reliquien, I< 4 der F rrichtung frommer <'uftungen, dem Streben nach Empfang der 

leuten ()Iung und in jedem Fall nach einem chnsthchen Begräbnis, kennen 1I ir freilich 

auch e1l1 ungeheuer breites Feld Ion regelrecht abergläubischen Reaktionen. \ \ 'enn etll a 

für d.1S 15 Jahrhundert bezeugt i,t, "i da~s man in \\ 'ien den Rat Ion Traumdeutern 

,uchte, dass Praktiken \\ le \\ 'el'>Sagungen, IIandlcsen, der Glaube an Sterne, die \ 'er­

"cndung Ion \muletten SOIlle Besch\\ örungen im Zusammenhang mit der Behandlun­

gcn Ion h.rankhclten durchaus I'erbreltet \\ aren, dann lässt ~ich daran gut ablesen, 111 weI­

cher \\ -el,e neben dem Glauben eben auch der _\berglaubc das Lcben der \lenschcn 
be,timmte. 

Die geistlichen \utontJten nahmen gegen Derartiges 111 der Regel scharf Stellung. 

\ 'or allem Predigten geben Zeugnis Ion der Füllc abergläubischer \ 'orstellungen: >(j So 

t.lSSte man die Begegnung 11m Tieren ab gutes/ schlechtes Omen auf, betete den -'lond 

an, um da, eigene \ \ 'ohlergehen zu ge\\ 'Ihrlei.,ten, und I erll ahrte 111 IIJmern Ilunde­

,c1üdel al, <'chutz gegen ehe! aller \rt. GC\lisse "Elge oder Stunden II aren in besonderer 
c c c 

\ \ else »abcrgl.1ubisch besctlt« : \.n \lontagen sollte man lIeder cll1e Rel,e antreten noch 
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Geldschulden einfordern, zu Jahresanfang 
- nach dem mittelalterlichen \ 'erstandnis 
somit am \\'eihnachtsfest - sollte eIn 
Schuh geworfen werden, da man aus der 
Richtung \'on dessen Spitze zu erkennen 
glaubte, ob man im kommenden Jahr im 
IIause bleiben oder In die Fremde ziehen 
werde. \lusste man beim _\ufstehen am 
frühen _\lorgen niesen, stieß man sich da­
bei am Bett, bewegte zuerst die linke Seite 
oder den linken Fuß bz\\. zog man zuerst 
den linken Schuh an (».\Iit dem linken 
Fuß zuerst aufstehen«), so galt dies alles 
als schlechtes \ 'orzeichen drohenden Un­
heils. - \\'urde allerdings bei der Behand­
lung von Krankheiten \\'ein verwendet, in 
den zuerst ein Kreuzpartikel getaucht 
worden \\ar - eine .\Iethode, die dem mo­
demen .\lenschen gleichfalls als Ausdruck 
aberglaubischer \ 'orstellungen scheinen 
mag -, so stand die Geistlichkeit dieser 
Praktik ungleich \\ eniger ablehnend ge­
genuber. H 

Eine ganz spezifische _\usfonnung von 
für den mittelalterlichen \lenschen typischer Vorstellungen ist mit dem Phänomen der 
so genannten »Cnehrlichkeit«"Y (»Cnehrenhaftigkeit«) bestimlllter Berufe verbunden. 
In besonderer \\'eise galt dies im lIinblick auf den IIenker samt seinem IIilfspersonal, 
den Schergen, Gefängniswärtern (.-ibb. 94) und Gerichtsdienern, den Totengräber, den 
\bdecker (Verwertung von Tierkadavem), dIe Gaukler und die »fahrenden Leute«. Im 

"'esentlichen handelte es sich dabei um Randgruppen und Außenseiter der städtischen 
Cesellschaft, die gleich'l ohl infolge ihrer ul1\erzichtbaren T:irigkeiten zu dieser Gesell­
schaft untrennbar dazugehärten. '\'icht selten existierten Löergangszonen und im Fin­
zeInen schillernde \hh;iltnisse IIll IIinblick auf diese »Gnehrhchkeit« bm. den Umgang 
der Gesellschaft mit Vertretern derartiger Kreise . .\lanche Berufe, die man anderswo als 
mit dem \lakel der »Cnehrlichkeit« behaftet ansah, so etwa die der Bader oder auch die 
der \lüller, \\aren im mittelalterlichen \\Jen in den lünftischen \ufbau des Hand\\erks 
fest integriert, ihre Vertreter konnten bisweilen über beachtliches Venllögen verfügen. 
Dennoch sah die Volksmeinung auch Jl1 \\Jen \lühlen - nicht zuletzt (vielleicht auch) 
wegen ihrer Lage außerhalb der Stadt - bisweilen als »verrufene«, »geheimnisvolle« 
Orte an, ja I"ernlutete hier sogar den Sitz des Teufels."< 

Das wohl schillerndste \ 'erhältnis zu »Vnehrlichen« \1 ar im I Iinblick auf die »freIen 
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Ibb.95 Rat.\" l,.dJlIIII,~fl" dTC H lellCI J),,·b.\)dJCIgen, lien!.:,.,. IIl1d Schflxen!.:necbte, I.p.l 

Frauen«, \\ ie Illan die Prostltlllerten der Fpoche zu bezeichnen pflegte, gegeben. Die 

» Dirnen«'" galten zum einen al~ »notwendiges Übel«, als Regulativ in einer Zelt öko­

nomisch :iußerst beschränkter I leirat.'imöglichkeiten für \ iele. Zugleich waren sie aber 

lIlS öffentliche Leben ganz selbstverständlich integriert, und dies galt In besonderer 

\\el~e für ihre leliIlahme an dl\ersen Festen, so \'or allem beim feierlichen Fmpfang 

hoch gestellter Persönlichkeiten 1Il der Stadt. Zum anderen fugt es sich IU den vorhan­

denen Ressentiments gegenuber den Dirnen aufs Beste, dass der \\~ener Rat 1428 ver­

fügte (.1bb. 9»), sowohl die DIebsschergen \\ ie auch den Henker aus den Erträgnissen des 

damals von der Stadt erworbenen »hinteren Frauenhauses hinter Sr. \lartin« (nach heu­

tigen BebTfiffen Im Bereich des \bhangs der unteren :\1ariahilfer Straße zum \ \ienfluss), 

somit des ßordells, zu entlohnen. ' In so mancher I Iinsicht bildeten Dirnen einen inte­

grierenden Bestandteil der minelalterlichen Stadtgesellschaft. Zum einen \\ ar ihnen \'or­

geschneben, sich durch elll an der \chsel getragenes gelbes '1 uchlein IIj kenntlich zu ma­

chen, zum anderen unternahm man \nstrengungen, sie aus ihrem trot! allem ab 

verwerflich angesehenen Lebens\\andel herauszuführen. In den 1380er Jahren kam es 

zur Cründung des so genannten »Bußennnenhauses« zu Sr. T Iieronymus, das ausdruck­

lich der ßekehrung reuiger Lustdirnen dienen sollte. "4 
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Kennzeichnend für die historische Überlieferung aus dem \1ittelalter ist der l.1mstand, 

dass wir unsere Kenntnis Ion den tatsächlichen Gegebenheiten in der Regel aus Verbo­
ten InV\. Tadel an Zuständen beziehen. Ja, I,ir können sogar gell iss sein, dass stets von 
neuem lIiederholte Verfugungen gegen Unerlaubtes völlig zweifelsfrei darauf schließen 

lassen, dass man sich an Vorschriften nicht oder nur sehr ungern hielt, dass sich uns so­
mit aus dem Verbot lIie dem Tadel die ,\'lrklichkeit erst regelrecht erschließt. Vor allem 
sind es Verfugungen der welthchen c\utoritäten, hier im Besonderen des städtischen Rat,>, 

wie auch \ussagen in den Predigten Ion Geistlichen, die es erlauben, ein reiches Pan­
orama des Lebens in der Stadt L.ll entfalten. 

Eine geordnete \\ 'irtschaft, die Gewährleistung einer auqeichenden Versorgung der 

Bevölkerung, war für Städte mit ihrer dichten Besiedlung Ion grundlegender Bedeutung. 

Eine große Zahl Ion Überlieferungen zeigt freilich, dass gerade auf diesem Sektor be­
trügerische \ 'erhaltensweisen gar nicht selten waren: IIandwerker, die ihre Produkte 
nachlässig ausfuhrten, um ihren Profit zu steigern, Bäcker, die »Luft statt Brot« \erkauf­

ten, sich somit nicht an das fur ihre Erzeugnisse vorgeschriebene Gewicht hielten, Flei­
scher, die lerdorbene \\'are feilboten, in unterschiedlicher \\'eise gefälschter \\Tein, der 
zum -\usschank gelangte - in jeder nur erdenklichen \ \ 'eise suchte man den eigenen \'or­

teil zum Schaden der anderen. Das' Vort des großen Predigers Berthold von Regensburg 

(r3. Jahrhundert), der meinte: ll ) »Das Lügen und Betrügen hat sich derart verbreitet, 
dass sich seiner niemand mehr schämen will I«, darf nicht nur generell auf die in dieser 
Fpoche aufblühende Stadtgesellschaft, sondern zweifellos auch auf \\'Jen selbst übertra­
gen werden. 

Offenbar weit lerbreitet war unter der Bel ölkerung der österreich ischen Hauptstadt 
auch das Schimpfen und Fluchen, wenn bereits im Pri,-i leg für die Regensburger Kauf­

leute in \\ien aus dem Jahr 1192 die Beschimpfung als »Ilurensohn« mit einer Strafe in 
der llöhe Ion 40 Pfennig L.ll ahnden war und dieses Strafausmaß im ältesten überliefer­

ten Stadtrechtspri,ileg I22 I, damit nur drei Jahrzehnte später, bereits mit 60 Pfennig 
festgelegt V\ urde. 11o 0,"eben derartigen Beschimpfungen, zu denen auch die Titulierung 

als »IIundesohn« gehörte, war auch Spott gang und gäbe. Verspottet wurden nicht L.ll­

letzt -\ngehörige \"On nicht-städtischen Bevölkerw1gskreisen, darunter I-or allem die Bau­

ern. Aber auch gegenüber Studenten mit ihrer auffälligen Kleidung I\llrde nicht mit 
Spott und 1 lohn gespart - noch im frühen r6. Jahrhundert konnte Derartiges in regel­
rechte Unruhen ausarten. 11" - Selbstl 'erständlich kannte das mittelalterliche \\'Jen auch 

\\ irkliche \'erbrechen, Raub, Vergewaltigung, Totschlag und.\Iord . . \ll das wurde im Re­
gel fall streng geahndet, wobei Folter und IIinrichtung die für die Justiz der Epoche 
kennzeichnenden Formen der Bestrafung waren.ll~ 

Die mittelalterliche Stadtgesellschaft war eine ausgesprochen wehrhafte Gesellschaft, 
was nicht zum wenigsten von der \ 'erpAichtung der Bürger zur Verteidigung der Stadt 
geprägt war und auch in der verbreiteten Sitte, stets ein -'- lesser bei sich zu tragen, sicht­
bar und augenfällig wurde. So sehr freilich die \\Tehrhaftigkeit im Interesse des Stadt­

ganzen stehen mochte, so ungern sah man es seitens der Obrigkeit, wenn dies dazu 
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führte, d,I~~ Raullündcl bll1li~ <1U~geslragen wurden, Ja '>ogar regelrechte L'"nruhen in der 

~tadl ~db~l enNehen konnten. DIe \ufrechterh'llrung de, Fnedem \\ ar ober,tes Gebot. 

Bezelcllllendef\\ eise findet ~ich der Begriff» Fneden« SO\\ ohl Im \rort für das qädtische 

I roheIts~l:biel. den ~o genannten »BlIr~fned«.IJ" \\ le auch lJ1 dem im I lochmittelalter für 

d,l~ »'-,Lldtrecht« bele~barl:n \u~drud. »pax CI\IUlIS«. 

(;efTclI d;1~ TLlfTen \ on ,\ Iessem, zlll1l.1llanger, al~ »Stechmesseru bezeichnetcr \ \'af-
~ = ~ 

fen, wurden schon Im ülte.,ll:l1 \ \ lener )udtrechtspn\lleg \ on 122 I' )trafen angedroht. 

\ \'as solche \ laßnahmen nutzten. nl L1SS :1I1geslchts der gar nIcht .,e1tcl1l:n L nruhen im 

\\ im des sp:iten \Iittelaltl:r~ fredich dahingestellt bleiben. DabeI soll hIer gar nIcht \ on 

politIschen "'Irren (he Rede sein, wIe sie für dIe )tadt im Laufe des .,päten "\Itttclalters 

1I1U11er \1 Icder Im /llsaml1lenh:lIlg mit Ihrem \ 'erh'lltnis zum Stadtherrn und Lande.,für­

sten'" nacll\\{:lslur "nd. \n '-,onn- lind Feiertagen, zu festzeIten, \\Ie \or allem der de, 

Ilschll1g~ oder auch der )onJl\lenclfcier Im Juni, ~ab es \'iclfach Crclegenhelt, dass aU'> 

/l:f\\ iirrlll~.,en 1\\ ISl:hl:n unzdnen Per~()nen odl:r auch z\\ ischen Yl:rschiedenen gesell­

sch.tftbchl:l1 Gruppen \mell1andersetlungen entstehen konnten, dIe dann \1 eitere Kreise 

zogen lind mInll1ter sogar tats;ichlich den >Stadtfrieden« empfindlich störten. 

'Icllllrieben e~ dIe \\~ener \I ährend der Faschingszeit. ", In praktisch allen Beyölke­

run~sschichten \1 unle aufs Ruchhchstt: gegessen lind getnll1ken, ja geschlemmt und ge­

soften. Larl11 \1 <Ir bIS tief 1Il dIe '\acht auf den Ca~sen zu hören, man mUSIZIerte, tanzte, 

spielte, nun \erkleidl:te sich und trug "\ la~ken, ergoss I Iame und Spott üher dIe anderen. 

,\\Ich d.l~ '-,onJl\lcndfest imJuni, das mit dem traditionellen Cmntt Ion BürgermeIster 

und R,Jt 1Il11un auf dem I lohen ,\Iarkt entzündetes Feuer einen gleIchsam »offiziellen 

Rahmen« besa!\, bot nicht zuletzt mit der zu (hesem »offiziellen Rahmen« geh()renden 

'Teilnahme der »gelllell1en Frauen«, der städtischen Dirnen, reichlich Gelegenheit zu 

Au~gcla,.,enhelt. [)J'~ dabei \or allem die Jugend »Ihr Recht geltend machte« und dar­

aus bls\1 eden regelrechte Cnrllhen entstehen konnten, belegen zweI Ceschehnisse aus 

dem Jahr l..p.~ lind .IUS dtm fruhen 16. Jahrhundert auf~ Deutlichste. 

I.F \ kam es zur )ommtf',onnel1\\ ende Zll blutig gefuhrten _\usunandersetzllngen 

111 I'>chtn )chll'>tergt.:~ellen und )rudenten. \\obel deren pnnlegJertt )onder,tellung al., 

l'nl\e[<,Il<ltsangehiirige - sie unterstanden der uni\er~itaren, nicht der städtJschen C,e­

nchtsbarkett - zu allgemeinem L'nmut, ja zu eintm regelrechten Auflauf der »Gemein«, 

d.h. der gt.:.,Jmten bllrgerlichen Be\()lkerung, führte. Dass nicht nur IIandwerkergesel­

len. sondern auch \ \'cmhauerknechte zu den latenten CregJlern der jugendlich-'>rudenti­

sehen Krei.,e dhltcn, sollte sich dann im \lai 1513 '; \\ährend der Feierlichkeiten zum 

»C;ottslcichnamst'lg« (Fronleichnam) zeigen. \n dle~em Feiertag, an dem SIch relt~TJöses 

Empfinden mit dem Bedürfnis der stiidtischen Gesellschaft naeh Reprasentatlon un­

trennbar zu eintm hochst charJkten,tlschen Festgesehehen \·ermen~Tte. " pflegten dIe 

'-,rudenten gemL 111 '-,oldner- Im\'. Landsknechtskleidung und !Je\\ affnet umherzuziehen. 

J list beIm FrauenhJlI'> Jm\\'ILnfluss, dem stad tischen Bordell, kam es 15 13 zu Streitig­

keiten und 'Iul11ulten z\\ ischLn )rudenten und \ \"einhauem. Sie eskalierten, und so\\ohl 

ein Bürger \1 Je ell1 LTniyer~itahangeh()ri~er fanden dabei den "I()d.Jeder beschuldigte den 

\'erhalten L,d \ I '" erhai ren 455 



anueren, unu rasch richtete sich uer Zorn der Städter von neuem - wie schon 90 Jahre 

/.Uvor - gegen die rechtliche Sonuerstellung der .-\ngehörigen der Hohen Schule. In der 
Folge - uie Cnruhen konnten z\\ ar beigelegt weruen, doch sch\\elten die Gegensätze 
noch mehrere Jahre - sollte sich zeigen, dass hier noch viel tiefer gelegene Gründe ob­
walteten, strebten uie Studenten uoch nach der Abschaffung \'on in ihren Augen diffa­
mIe renden Kleidungsvorschri ften. 

Die meisten der bisher angeführten (A.liss-)Verhaltensweisen kamen im Bereich des 
öffentlichen Lebens in der Stadt zum Tragen. \Vie sah es aber mit dem persönlichen 
(.\115S-)Verhalten aus? 

IIier ist zunächst nochmals"ö ganz generell auf die ungeheure Bedeutung hinzuwei­
sen, (be Kirche, Religion und Glaube für das Leben der Epoche hatten. Dennoch gab es 

selbst hier \ielfältige Forn1en des \lissverhaltens, wenn in Predigten etwa von der Ent­
heiligung des Sonntags ': - dIe Rede ist. Cnd dabei ging es nicht nur um die immer wie­

der monierte sinkende Frequenz des sonntäglichen Besuchs des Gottesdienstes, auch 
während der \lesse selbst mangelte es häufig an der erforderlichen Andacht, wenn die 
Kirchbesucher, statt der Pre(!Jgt aufmerksam zuzuhören, die letzten "l\'euigkeiten aus­

tauschten, miteinander tratschten. Gerne wurde der Sonntag dazu genutzt, Ausfahrten 
1lI unternehmen, Freunde aufzusuchen und sich zu unterhalten. 

Sowohl beim geselligen Beisammensein \\ie auch ganz allgemein, und das vielleicht 
sogar noch mehr, bel jeglichem \uftreten 111 der Öffentlichkeit ging es den Stadtbewoh­

nern nicht zuletzt auch darum. 1lI reprasentieren, sich zu zeigen. damit den eigenen Rang 
zu demonstrieren. Gerade die in diesem Cmfeld fassbaren \lerkmale eines Strebens nach 
Luxus - erkennbar an prunkvoller, teils modischer Kleidung, auffälliger I Iaartracht, oder 

dem Tragen von Schmuck (.ibb. 96) \\ ie der Verwendung von Schminke - galten ja nicht 
nur den geistlichen PredIgern als Ubel. Auch der stad tische Rat suchte hier mittels des 
Erlasses einer »Kleiderordnung«I1 H regulierend einzugreifen. 

Das Ideal des .\laßvollen \I ar hier bedroht, und Gleiches galt - um mit der Schilde­

rung von (.\ liss-)Verhaltenswelsen fortzusetzen - nicht zum genngsten auch im Hinblick 
auf Essen unu Trinken. \ ' öllerei unu Trunksucht wuruen stets scharf kritisiert, der be­
reits mehrfach genannte Berthold von Regensburg verstieg sich sogar zu der Behaup­

tung: 

»Dlu sei be sunde (= die lnll1ksucht) der ist niendert also viI, so hlC ze tlut..,chenlanden und aller 

meIste herren uf burgen und burger in steten.« " 9 

Gerade in der \"einstadt \Vien lässt sich dies, der Hang zum übenniißigen Genuss \"on 
\\ 'ein, aus einer Reihe genuin-\\ienerischer Überlieferungen des .\Iittelalters gut doku­
mentieren. \ 'or allem I1andwerksorunungen sind es, denen \\ ir dabei äußerst detailrei­

che Hinweise verdanken: So galt es als außerst ungebührlich, wenn Zechbrüder beim 
Cmrrunk sich derart gehen ließen, dass der \\'ein sogar ausgespien wurde. Das Zutrin­
ken. mittels dessen zu immer reichhaltigerem \\'einkonsull1 aufgefordert wurde, Auffor-

Lehen Il11l11lITclalterhchen \\Ien 



Ibb 9'" Nl'1d'm jlll' \"'11111'/, odrl' [otlcttc(/J1/krl, Il/en, ""-'flIc lIalfte 15 ]i1brblllldn1 (n/ll dem li/mn Il/'ppm) 

denlllgen, denen man SIch \Jl der Gesellschaft von \ Iitz,echern praktisch kaum entziehen 
konnte, \1 ar ausdruclJich verboten, q, Fine Verfügung des stad tischen Rats \'Om 10. -\pnl 

q03 ,. bietet uns in diesem Zusammenhang außerst aufschlussreiche Details: Beim 
\ \ -el11<lusschank 1\ ar es l:sus, dass gespielt - genannt wird JJlsbesondere das Brettspiel -

wurde, dass »freie Töchter«, also Prosnmierte anwesend \1 aren, um nicht zuletzt zu er­
höhtem \\ 'einkonsum zu <lnllnieren.'J- Derartige \ lissstände führte man vor allem auf 

die Finnchtung der so genannten »\\ 'eJJlmeister« wriick, die im Auftrag der Bürger das 
,esclüft des \\-el11ausschanks ausführten. \ \ '0 Sie, dIese »\\'emmelster«, ausschenken -

so heißt es JJl tlIeser Rats\erfügung -, \\lrd jedes ehrbaren Biedermanns IIaus lU einem 

offenen Frauenh'lu'>, \10 dann ehrbare IIausfrauen, Kinder,]ungfrauen, Knaben, Knechte 
und Dirnen diesem schand lichen Unwesen zusehen mussen, \\oraus großer Schaden und 
Schande für Seele, Leib und Fhre em;ichst. So mancher wird dort zu einem Ehebrecher, 

elJ1em SpIeler, einem Lotter, Kuppler und Böse\\ icht (»Iudrer und pulian und pos­
\\lCht«), \ erkauft seine Ibusfrau (= Ehefrau) und seme l\Jnder, die er lieb gehabt hat.­

Der Rat konnte sIch mit selller \ 'erfügung allerdings mcht durchsetzen, für die Bürger 
bot es offensichtlich \ 'orteile, sIch bei Ihrem \\'einausschank der I Iilfe dieser »\ \ elllmel­
ster« zu bedienen. l 



IM ~_. \'i/fIIl' deI bI. '>,ephi/IIIIS, des II ll'11er ""'tld'ptl-
'ro//)' dcs H",rI,d'en, 11711 1-1VO. 

\hnliche Feststellungen hinsichtlich 
markanter Gnterschiede 1\1 ischen Ideal 
und Realit;it lassen sich auch im IIinblick 
auf den Cmgang mit der Se\ualit;u tref­
fen: .• Zum einen wurde sowohl \'()I1 den 

weltlichen \I ie den geistlichen \utoriüten 
das Ideal der chri'itlichen Fhe hochgehal­
ten, zum anderen ist mit vollem Recht Ion 

einer » -\mbil'alenl in der Beurteilung se­
m eiler \ Terhaltensl\eisen im \ Ii ttelal-
ter« \, zu sprechen. \\ 'enn et\\ a in \ \lener 

Predigten des 15· Jahrhunderts betont 
\\ inl, dass (llbertnebene) Sexualität in der 
Fhe I erboten sei, 1\ enn außereheliche 

oder gar 1\ idernatürliche C,eschlechtsbe­
ziehungen verdammt werden, so lassen 

sich hinter derartigen Frmahnungen so 
manche Aspekte der tatsächlichen \ 'erhält­
nisse erahnen.Ja, die Kritik an Leuten, die 

»um'erschampte pilder« in ihren I läusern 
haben, Derartiges kaufen und verkaufen, 

zeigt ganz offenkundig, dass es in man­
chem \\ 'iener IIaus erotische, \Iohl ob-

vöne Bilder gab. 
\ \ 'aren (he bisher gebotenen A.usfuh rungen sO\lohl auf Verhai tenS\1 elsen, lI'ie sie im 

Bereich des öffentlichen Lebens 1\ ie auch dem der persönlichen, privaten Sphäre des 

Einzelnen festzustellen sind, ausgerichtet, so soll hier zuletzt die Frage nach dem Selbst­
verständnIs der "lener des .\Iittelalters l16 gestellt \\erden. Ebenso I\ie sich fur \Terhal­
tensweisen Frlennmis5e hauptsächlich aus ».'\ egatil'Zeugnissen«, Verboten, Frmahnun­

gen und KrItik, gell innen lassen, 50 liegen im I Iinblick auf das Selbst\erständnis sehr \"ie! 
eher Fremdaussagen und Fremdbeurteilungen als eigene _\ussagen I'on \\ 'ienern selbst 
lor. Ein regelrechtes »\\lr«-Be\\usstsein lasst sich H)r allem im Rahmen der rechtlichen 

II ie \erfassungsll1 ~ißigen Gegebenheiten schon früh erkennen: Der rechtliche Zusam­
menschlU'is zur bürgerlichen Gemeinde, die eben - das sei nachdrücklich betont - kei­

nesfalls die gesamte Bevölkerung der Stadt, sondern eben nur die »\ollberechtigten Bür­
ger« umfasste, fand seinen _ \usdruck bereits in spätbabenbergischer Zeit mit dem Beginn 

der \usstellung eigener, städtischer Crkunden und der Siegelfuhrung. Grkunden \\ur­
den regelmäßig mit den \\ 'orten: »\Vir, der Bürgermeister l1 - und der Rat der Stadt 
\\Jen« eingeleitet, das ab den I 2 wer Jahren nachweisbare städtische Siegel trug die Cm­
schrift: »Siegel der \\ ' iener Bürger« (» SIGILL\' \\ C[\-I\-\I \\'I""fsslnl «). Zweifellos 

\\irkte auch die \ 'erehnll1g eines gemeinsamen Landes-, noch mehr aber eines Stadtpa-

Lebcn IIll Illlttelaltcrlichen \''jen 



trom )(!entIt;imtiftend, und dabu ~Ind der hl. Koloman für ()<,terreieh, der hl. ~tephan 

für dIe 'ltadt (.1M. v-;) zu nennen. Cerade Im Zu~ammenhang mit P,ltronen, dIe \\Ir ),1 

auch für I L1l1dwerker/echen, Beruf,>\ erb:inde oder dIe Fakultiiten der Cniver'>itäl nach­

\1 eisen binnen, feiel sich freilIch, da.,., es neben b/\l. unterhalb der gemeinsamen städ-_ c 

tIschen Identität Identitaten Ion Cruppen lllnerhalb der 'lradt gab - das »\ \'ir« -Bell usst­

sem Ilar also kein einheitliches, es \1 les eme ganze ReIhe \on Facetten und be'>onderen 

,\uspr;lgungell auf. 

\lil entsprechender \orsicht slI1d alle \ussagen » \on außen«, I-remdbeurteIlungen 

der \ \ lener, /u be\1 erlen. [n jedem Fall Ist dabeI stets der ~enntnlsstand, (iie Zugehiirig­

hIt des le\leiligen l\urors zu bestImmten sozialen Cruppen \1 le auch dessen politische 

I hltung 111 Rechnung zu stellen. Paradebel~plele für derartIge Zeugnisse hegen et\\a mIt 

den ')chdderungen elI1es ,\eneas ')Ih IUS Plccolol11InI, ')ekretärs I nedrichs Ill. und spate­

ren Papstes ([>IUS 11.), \\ ie dem ~o genannten »Buch \on den \\Jenern« des aus \\ 'ürt­

temberg stammenden \ [icllacl Behellll über die Ereignisse der Jahre 1402-1405 vor. De~ 

!elIteren grundlegende KntIk an »den \ \Jenern« ist keinesfalls abgehoben \ on dessen 

prokaIserlicher I Taltung tU InterpretIeren, (iie \ussagen des ersteren über die \ \ 'iener 

\Terh;iltni~se dürfen glelchCllls im Einzelnen l1lcht absolut genommen \\erden, man hat 

sie \Iclmehr stets an hand anderer ZeugnIsse auf Ihren\\ ahrheitsgehalt zu überprufen. 

LTnd dennoch \1 enn überhaupt ein »~Ittenbjld« aus dem mittelalterlichen \ \len über­

liefert Ist, dann gIlt dies wohl am ehesten für dIe ~chIlderungen des .\enea~. Fin kurzer 

,\usschnm aus semen \usführungen IlR möge (lIes belegen: 

" ln dieser großen '>udt ~'llJt es freihch auch IKle Cnruhen, sLlen es nun '>olehe /11 Ischen I land-

11 erkern und '>tudllHcn oder solche Z\\ Ischen I lofkuten und I bndllerht:rn, wohei eo, selten 

ohnl Blu(\ugleßen abgeht. LeIder ;lchtet lieder der \ Iagl,trat noch der Furst darauf, (he <'trel­

lenden zu trennen. 

<'du lerhrutet ist der I lausn:rkaufdes \\'eins, so(bss fa,t alle Burger \\elllschenken in Ihren 

I Lill'>LrI1 h;lhen, wo auch ;lllfgekocht IIlrd und \10 <"lUfer und DIrnen zusammenkommen. Den 

DIrnen giht man ll\\ ao, gekochtes ["sen 111 killneren \ lengen gratis, damIt dadurch der \ \ 'ell1-

kO\1',llln noch 11 LIter gestuglrr \I inl. '3Y 1),10, \ 'olk gIbt SIch eier Cenmssucht hIn, sodass da., unter 

der \ \ oche Crarbeitete ;lm <'onntag \I ieder I'iiliig aufgebraucht 1\][(1. ZahlreICh smd dIe DIrnen 

in der '>tadr. Kaum cmc [rau begnügt SIch mIt elllem ell1Zlgen ,\!ann, und eier \del gtllt SIch 

nicht .,dten I1lIt hürgerlichen Frauen ah. \ lele \ lädchen \I ahlen Ihren FhLInann ohne \ \ Issen 

der \ itcr \ lelc \ \)(\Icn heIraten noch \I ,ihreml der 1 rauer/eit nach Behehen HlIl neuem. 

"-ur IICl1lgC .,md 111 der <'tadt, deren \ 'orfahren den '\achharn hekannt sind; alte bllllhen 

gIbt es kaum, /.llll anderer ubem legen. ReIche und alte lIandll crker nehmen Junge \ l:idchen 

I.ur Frau, dll d;1I1n lulel al., \ \ Im en zuruckbleihen. Diese nehmen dann alt'> Ihren llausgenos­

.,cn "' \I leder Junge .\ lanner, mIt denen .,Ie zmor schon ehebrecherIschen L mgang gehaht ha­

hen, lum I.hemann, sodaS'> der. der heute noch arm, morgen reIch 1St. \ \ erden dIese \ [anner 

dann wm \ \lt\1 er, so nehmen sie \I leder Junge .\ lädchen zur hau, und ellr "'-rel,lauf geht wei­

ter. "ur sclten folgt der <'ohn auf den \;1(cr. ... ['oS !!ibt \lele F:ll1e Ion I:rhschlelcherel und :111-- ~ . . 
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gehIIch wml so mancher mit C,ift beseitigt. "icht selten ennorden \dehge die Bllrger, mit de­

ren Frauen sie ell1 \TerhälollS haben. 

\ lan lebt ohne geschriebenes c'eseu, betont aber, SIch an alte Sitten zu halten, die man frei­

lich nach eIgenem Gutdllnken ausle~Tt. Das Recht Ist käuflich; dIe es konnen, sllndlgen, ohne 

bestraft zu werden. Arme und HIlflose trIfft dagegen die I !ärte der Gerichte. Vor Zeugen öf­

fentlich geleIstete Fide werden '>treng ell1gehalten, an das, wa, man dagegen als nicht beeidet 

hezeugt, hält man sich freIlich nicht. Darlehen werden befnstet vergeben; erwächst daraus je­

doch nur der gering'>te Verlust, so \\ 1[(1 nach Ablauf des lermins (he J Jöhe des Darlehens unter 

Eid beliebig hoch angegeben, und der Schuldner hat den größten Schaden. BrIngen Pfänder, 

(he man fur Darlehen vergIbt, etwas CII1, so rechnet man dies lllcht als ZlI1sen an. Exkommuni­

katIonen furchtet man nur Im I Iinbhd. auf den dem Ruf zugefu~Tten Schaden oder den damit 

verbundenen zeithchen 'achtel!. DIebsgut, das beIm DIeb gefunden WIrd, fällt an den RIchter. 

Die kIrchlichen Festtage halten sIe lllcht streng ell1. Flelsch\\aren werden an Jedem Fasttag \'er­

kauft.« 

Ko \1 \tli"l KATIO", SFOR \tE"I t:ND - \tÖG LlCHKEITE~ 

,\lenschliches Leben Ist In ein dIchtes Geflecht an Kontakten zu \litmenschen eingefügt, 
und dies gilt für den Städter \\le die städtische Gesellschaft In ganz besonderer \Veise. 
Gerade auch der Stadtbewohner des \lmelalters traf tagtäglich mit zahllosen anderen 
zusammen. DIese persönlichen Kontakte reichten weit über das falTIlliäre Gmfeld hin­
JUS, waren nicht nur durch dIe \\ Irtschaftliche Betätigung des Finzelnen bedingt, son­
dern umfassten gleichermaßen dIe Sphären \On (Aus-)Bildung, kulturellen Interessen, 
relIgiös geprägten VerhaltensweIsen, wIe insbesondere den sonntäglichen Besuch des 
GottesdIenstes, oder politisch moti\ ierter -\nteilnahme am Geschehen. Der äußere Rah­
men all dieser Kontakte von Städtern (AM. 98) war keinesfalls nur durch die unmittelba­
ren Lebensbereiche des I lauses und der Stadt selbst bestimlllt, die nähere wie die wei­
tere C'mgebung und selbst fernab gelegene Gebiete zählten gleichfalls dazu. 

\lIt der ""\ußenwelt« - wIe Immer diese im Einzelnen definiert war - kam man so­
wohl durch Reisen \,ie infolge der \I1\\ esenheit \on Fremden 111 der Stadt ,-leIfach in 
Berllhrung. -'Ioti\e für den \\iener des .\lmelalters, seine Stadt im Zusammenhang mit 
ReIsen zu verlassen, konnten höchst \ ielfaltig sein, und diese Reisen konnten im Einzel­
fall wesentlich zu einer Ausweitung des geistigen Horiwnts beitragen. Kaufleute wie 
I Iandwerker \\ aren im Rahmen ihrer Geschäftstätigkeit \'ielfach gezwungen, aus ihrer 
IIeImatstadt in die Fremde zu ziehen. Ob es dabei um Handelsgeschäfte ging, für die 
schon ab dem hohen .\Iittelalter im Süden der italienische Raum mit VenedIg, im ~or­
den Böhmen und .\lähren, 1111 \Vesten die Rheinlande und I<landern und im Osten Gn­
garn als fur den \ \ iener Kaufmann \\ esendiche Zonen zu nennen sind, ob Handwerker 
die fur ihr Gewerbe norwemligen Rohstoffe aus zum Teil weit entfernten Gebieten be­
ziehen mussten oder die Gesellen auf die für die mittelalterlichen \ Terhältl1lsse so typi-

l.eben Il11l11melalterbchen \\'ien 



,IM. 9S f)er ."te.rfe Stadtplllll ,'Oll r IleII, der so gmllllllfe ,llbn11111-'Cbe PllIl1 (.:obl 1-1' 111,), :Oe/gt IIl1cb du damlliige 

/llIf!/IrI'lbe NYiJIIllllt;rstlldt Prnsbllrg, die I/mllllt Flisllbetbs, dn' Gemllhllll Her;:,fJg .l!Irrecbts V 

~che \\Tanderschaft gingen - in allen Fällen wurde dabei das engere Lebensumfeld selbst 

verlassen. \ 'ergleichbares gilt natürlich auch für das Studium an auswärtigen Cni\ersitä­
ten - dies vor allem, aber nicht nur, solange es noch keine eigene \\Jener Hohe chule 

gab ,ebenso fur Pilger- und \\ 'allfahrten sowie für das städtische Gesandtschafts'wesen. 
Dass et\\ a \ Vallfahrten im \\ Jener Bürgertum des Spänninelalters offen1.:undig gar nicht 

so selten \\ aren, zeigt eme \uswertung \on bllrgerlichen Testamenten aus der Zeit um 

L+ ',111 denen sIch mehrfach die tiftung solcher \\'allfahrten für das eelenheil von 
\ 'erstorbenen finden-'4 1 Gnd schon das chwanklied »Der \\Jener ,\Ieerfahrt« aus der 

7\\ elten I'blfte des 13, Jahrhw1derts weist auf die aus Reisen gewinn bare Ausweitung des 
geIstigen Horizonts hin. Folgende zene \\ ird dort geschildert: 14' 

\\Jener Bllrger, die beim \\ 'ein sitzen, beschließen unter dem zunehmenden Einfluss 

des -\Ikohols, eine ReIse uber das \ leer anzutreten. Bei den Beratungen prahlt zunächst 

ell1er mIt seinen KennmlSSen über »Sankt Jakob« (Abb. 99, S. 463) - das Pilgerzentrum 
im nordwestspanIschen Santiago de Compostela -, ein anderer rllhmt eine »Preußen­
fahrt«, somIt dIe Teilnahme an einem Kreuzzug gegen die damals noch heidnischen 

Preußen, und luletzt beschließt man, nach ».-\kkers«, somit nach Akkon ins Heilige 
Land, zu liehen. Der \\ 'em tut m der Folge immer mehr seine \\'ir1..'lmg, das \ermemt-

KOl1lmumbuonsfonl1cn und ,moglichkcHcn 



licll eh ff ~chw'lnkt bereib auf hoher See. Im \nge~icht eine" angeblichen Riff., ruft 
rn,lIl 'L.Ir1~t1gr aus, man sei noch nicht einmal auf halbem \ \'ege nach »Brandei" m Ita­
lia«, nach Brindi~i al~o. 

Reisen durten freilich nicht ab .·>allt:ifdiche« Erschemung gelten, sie wart:n zum einen 

teuer, zum anderen konnten \\eder (he TranspUffilllttel der Epoche noch die icherheit 
,JUf den Straßen b1\\. der /u,tand derselben deraruge C ntemehmen WIrklich erleichtern. 
DIC tahachlichen \'erhalO1I se \\aren mcht zuletzt \"()/1 den eher geringen erziclbaren Re1-

.,egeschwlIHligkelten gepragt: Dabei darf man fur Fußgeher mit ~ - bis 40. fur Läufer mit 
-v bIS 60. für Benttene mit Ge pack nm W biS 45. ohne Cepäck 11m ,0 bi, 6ü und im Fall 
der \ 'ertugharkeIt \ OD Pferde\\ echse. mit ;) bi 2CX> km pro Tag rechnen.'4; 

Der \ \'jener konnte freilich mcht nur im Zusammenhang mit eigenen Reisen in 

Berllhrung mit der ». \ußenwelt« kommen und dabei Kennmis e uber dle~e erwerben 
oder \emcfen. F.I,ensolche Erfahrungen \ennochte er auch infolge der Am\'e~enheit \"on 
Fremden in der ~t:lI : t immer \\ leder zu ge\\ innen. \ \ jen ubte in \lelerlel I Iin Icht \n,~le­

hung b.T.lft JL: Fremde .JUs: Die o.,terreichl'che \letropole war eben nicht nur 1[1 dö 
Lande fursten und uberreglOnal hedeut ,llller" irtschaftsplatz. ,ie \\ ar zugleich em \\eit­
hm au.,.,trahlendes gel tlg-kulturelles Zentrum. Dies galt zum einen m kirchlicher IIm­

sicht. \\ ohel die F rric1llung des BlStuIllS un Jahr q69/ Cl emen regelrechten »Quanten­

sprun!!« darstellte. zum anderen trafdies m ganz besonderer "-elSe auf lhe 1365/ 4 hier 
eingerichtete C ni\ eNtat LU. 

Fm- und ZU\\anoerer pragren ganl generell das ,ozi,lle Gefuge des mittelalterlichen 

\ \Jen, und dabeI i't keines\\eg" nur an das \ \ 'ort des \em:as ~ikJU" PICcolo111111l zu enn­

nern. der memte:'44 

"s.,ur\\cmg-e .,md m ~ ')1 t. derep \orfahrt:11 den '\Jchbam bekannt 'lpd; alte Famihcn ~bt 

,:'> k,\UIll, ZU\\ .1I1deru "r le~"n.« 

Bereits 111 babenberf.!1,cher Zelt kamen etwa 1111 Zuge der K1()~tergrllndungen \liinche 
aus dem lroschottischen ch ,ttenkloster) oder dem Itahenl,chen Raum (.\linoritenklo-
ter) nach \ \'jen. Die.\ ht:J;':eln der \ \'jener l nI\'eNt;it4, zeIgen. da , noch in der ersten 

IIältte des 15. Jahrhundert, dIe aus den habsburf.!1,chen Lindern ,tammenden . roJen­
ten nur et\\ a 20 bi, 30'Yc der Gbamtzahl .m • rollierenden au,mJchten, und 111 den Krel­

,en de, Bürgertums \\ aren es \ielfach Zug-e\\ anderte. die gar mcht so selten bl' 111 hohe 
unter aufsteIgen konnten. Kontakte l11it fremden \\aren für dIe mittelalterlichen \\Je­
ner nicht zuletzt 1111 ZusJI~lmenhang mit Be,uchen hochranf.!1ger (T:1'te 111 der ijster­

reichhchcn Residenz,tadt gegeben. wenn die stJdn,che Be\"ölkerung solche Ga,te 1m 
Rahmen feIerlich rrest~llteter ElI1llWe in the ~tadt be~rlll)te. BJlIe zu Ehren der hohen ;:- ~ .... 

Gaste 111 burrrerlichen I LlU'iern stattfanden oder auch lhe SchJulu,t der .\len!!e bel zu 
~ - .... 

die en \nLl",en \"eransmlteten 'Iurnleren Ihre Befriedit,'Ung fmd. 
Im Zus.lllll11enhann- I11lt der.lrtl"en Be!!e!!I1un!!en. zumal wenn e, ,ich um direkte 

;::> ::- '"-.... .... 

Kontakte mit emzelnen Burrrern h.m,lelte. erhebt sich die Fra!!e nach dem l'l11!!Jn!!. der ::- ..... '-- ..... 

l' nterhalron!! mit Leuten. die des Deutschen mcht machn~ \\ aren. Dabei Ist ZUI11 einen - ~ 

Le'l~n UI1 IUmdal:crliL"hen \ \ Jcn 



d~lr;ln I .U erinnern, (Llss lor allem Kaut­

leute, die 1111 Rahmen Ihrer Cesclütre 

:luch nut weit entfernten Ceilleten in 

kontakt ,t.1nden, uber Kenntnisse frem­

der ~p,aehen lerfugen konnten, lum ~111-

deren I,t ;111 (he Im ~chuJunterricht der 

I poche domll1ante ~teJJung des Lateinl ­

.,ehcn IU dcnken, (he als gleJCh.,am »Inter­

n;llionak ~praehe des \ litteLllters hier 

I3riieken \);lucn konnte, (,ar nicht so selten 

\)e(hente n1;l]1 ,Ich der I IMe \ on Dolmet­

,ehern, \\ enn etll a sprachkundige \ \ 'iener 

Burger im friihen 10, Jahrhundert bei \us­

eln ;lnder,etlungen mit !Johmlschen und 

lIng,lrIsehen Fischlündlern auf dem \ \ 'je­

ncr \ larkt herangelogen wurden oder die 

~t;l(lt ,elbq I.+HH belelchnenden\TISe 

/ur /.ell der Ii errschaft des ungarischen 

"-.OlllgS \ 1atthi~ls Corl'inus über \ \ 'ien 

sog,lr einen \)ohmisch und ungarisch spre­

chenden \ llstrlchter« aufilahm, da (he 

\ 'iehiml)()rte eben 111 der Re<TeI aus dem t" 

<hten hieher gelangten,4- Ein spates 

/ellgnis tür das auf dem " 'Iener \ larkt 

r~~=---:. 
" , . 

Ibb. 'J'J: Sldllle des N. }d'~/'iI' de< . lIlerm "/H dall ebe­

""'''gm f.Jo,-lfI SI. Jakob ,11//"<'1 111I1b. 11 "I, .\l'lIIbol jilr 

die //IlIIclalter/i,h", l'ilr!,Clfit/"1C11 lI/li 1,201,0 ('). 

herrschende, hell1ahe »baby Ionische <"prachengell irr« , bietet uns \ \'olfgang Schmelul in 

sell1em » Lolhprucll« aufl\ ' ien au, den I 54oerJahren, 

I lI1e g~ln/ besondere \u~pr;igung felgte die Verständnis- und Sprach problematik im 

/.us'lmmenh~lI1g nm dem \uftreten de, großen Italienischen Prediger,Johannes Ion Ca­

pestr,l1lo ( 1M, [(ili, S. -/-6-/) 111 \\ 'ien um die \ lllte des 15.Jahrhunderts : Dieser charisma­

tische \ tann 11 ar nlchr nur In ~ ,lchen Klmterreform unterwegs. Er nef \or allem zum 

k~lmpf gegen (he Turken auf, 11 andre ,Ich dabei eben l1lcht an kleine (Truppen von 

/uhorern, ,ondern ,ln die ('es,lmthen der stadnschen Be\'olkerung, In \la,sen ,trOJl1ten 

(he l.eute III sell1en Predigten, lIeder schlechte \ \ 'itterung noch die Dauer der 'l.nspra­

ehen.l oh ,lIlnes' konnten ,Ie abhalten. Das \ 'er.,randnis funktionierte hier li-dich ganz an­

der" \\ Issen \\ Ir doch, dass die Zuh()rer 111 dem \ ugenbJick, da nach dem Fnde der Pre­

digt der Lhersetzer mit selilen \ u,führungen begann, \ielfach weggingen, Johannes' 

\ \ 'irkung ,1lIf (he Zuhörer, er log sie regelrecht 111 scinen Bann, entfaltete sich eben nicht 

ubn die, \\ ohl nur Ion den \\enlgsten verstanclene Sprache, sonclern üher seine nicht 

naher erLl~share charismatische \ usstrahlung, 4' 

/\\ el felJo., \\ ar (he \ 'ef\lendung fremder <:'prachen ell1e Fonn der Begegnung mit dem 

>Iremdsein« , die ,luch für die \ \ 'iener Be\()lkerl.lng des \ littelalters I1Icht selten gegeben 

h.(1Il1IHUniLlllCm"f()flnCn und -nH)glichkcllcn 



• '''''. f(W: JObllllllC.f c'OIl Cflpc.rtmllo !flJS( ~'(/brel/ll.rl'/Iln !Je.fllcbs 111 IVicn 1451 ,/ic 1'011 ")]/1 t'erlll1edten »Eitelkeiten ... 

d"mllter /'111 [j'ic-Tmc-Spid (!J{/d·g,IIJ1I11UII). 'TrbrCIII/CII. 

war. Leuten mit fremdartigem \ussehen, so etwa Asiaten oder Dunkelhäutigen, begeg­
nete Illan dagegen kaum. Die FinLiIle der Tataren nach Europa in den I240er Jahren 

etwa betrafen \\ien nicht unmittelbar. Ob vielleicht der von 1252 bis zu seinem Tod im 
Juli 1271 hier als Pfarrer von St. Stephan wirkende Gerhard von Siebenbürgen, der vor 
den Tataren aus seiner IIeimat über Ungarn nach Österreich geflüchtet war, in seinen 
Predigten Elemente aus persönlichem Erleben einflocht, wissen vlir nicht. '49 Und leider 

ist auch nichts Genaueres darüber überliefert, wie Illan in der Stadt auf die Begegnung 

mit einem 1457 im Gefolge Herzog Ludwigs von Bayern hieher gekommenen -"loh­

ren ';" reagierte. 

Lehen 1111 mmelJlterhchen \\ ien 



Sehr \iel besser dokumennen ist dagegen der Cmgang mit all den \lenschen, die man 

\\eg-en Ihrer KontraposItion zum christlichen Clauben als »fremd «, »fremdartig« , ja be­

drohlich und gefahrlich ansah. \'or allem gegen Ketzer wurde radikal vorgegangen, sie gal­

ten schon dem Prediger Berthold Ion Regensburg im 13. Jahrhundert gememsam mit 

\ndersglaulligen, Juden und Helden als schlimmste Fell1de der Christenheit. In lielfach 

<,chdlernden Be/lehungen stand man zu den innerhalb der Stadt selbst lebenden Juden, die 

,11s Kreditgeher eine \\ ichuge Rolle für die städnsche Gesellschaft spielten, zugleich aber 

elll permanent \1 irksamer »Stachel Im Fleisch« ihrer chriqhchen Um\\ elt \1 aren. 'i' 

\\,lhrendKontakte mil Fremden, (lie Kommunikation mit der st:idtischen »:\ußen­

\\elt«, IUmelst eben doch \usnahmeerschell1ungen, für die Gesamtheit der städtischen 

Bevölkerung kelilesfalls die Regel \\-aren, bot die tagtägliche Begegnung mit Angehöri­

g-en, Bekannten, Freunden, '\achbarn und den \Iltbewohnern ein ebenso allgemein \\ le 

,t;lI1(IIg gegebenes Feld \on »Koll1munikationsfonl1en und -moghchkeiten« . Bereits für 

(lie lllitteiaiterliche Fpoche lassen sich hier durchaus »gesellschaftliche KOI1\'entionen« , 

an die man sich eben /.U halten pAegte, feststellen. und dabei geht es nicht nur um fest­

gelq,rte Rltuale"l 1111 Zusammenhang mit dem Empfang hoch gestellter Persönlichkei­

ten Im Rahmen \on nach elI1em regelrechten Zeremoniell strukrurierten »Finzügen« in 

(lie Stadt, sondern noch I iel mehr um den persönlichen Cmgang mit dem je\leils ande­

ren. So war etwa bel Begrüßungen und Verabschiedungen ')4 die Verwendung von Se­

genS\1 ünschen 111 Form Ion \\ 'orten \1 le: »COtt befohlen« üblich, und Derartiges hat 

sich J<l in dem heutlutage seiner lIerleirung von dem \\'ort »Adieu« (= »Auf Gott I« ; 

»Gott befohlen I«) kaum mehr bekannten, lllllehmend auch in Osterreich in \lode kom­

menden Gruß »Tschüss« biS in die Gegenwart erhalten. Ohne Belege aus dem mittelal­

terlichen \ \Jen dafür beibrIngen IU kannen, \1 ird man im Lörigen wohl auch davon aus­

gehen dürfen, dass Kinder ihre FItern in der dritten Person (»per Sie«) ansprachen, wie 

dies Ja bi., tief in die '\eu/elt hinelI1 ganz selbs[I'ersnmdlich war. 

Rings um das Grüßen bef1eißigte man sich zweifellos auch im Bereich non-verbaler 

KOlllmuJ1lkanonsformen ganz spezifischer \hhaltens\\'eisen, Ohne für all die hier gege­

benen \löglichkeiten - e[ll a den Handschlag, das Ziehen des IIutes, die \'crbeugung 

US\\. Im Finzelnen auf genuin \\ lener Belege aus dem \ Imelalter zurückgreifen zu kön­

nen, darf doch daran erinnert werden, dass sich eben der Begriff des »zi\'ilisierten« Ver­

haltem Ilohl nicht nur 111 ~prachiIcher I Iin~icht auf den Begriff »ci\is« (= Burger) zumck­
führen liisst. 

l'berlJcferungen zu diesen Ph;inomenen liegen lor allem für die Sphäre des Rechts 

lor, und dabei i~t et\1 a auf die Funktion der I land als »Schwurhand« hinzuweisen: So 

,erpAichteten ,ich 1458 die \\lener B<lCker mit Handschlag zur Einhalrung emer seitens 

der st;ültischen Obrigkeit erlassenen Hand\\erksordnung. 1482 leistete der Arzt Dr. 

Tichtel dem K,~lIser lt1 der \\Jener Burg Im Zusammenhang mit der Frteilung der Lehr­

befugnis an der Cni\ersltät seinen Fid »in die IIand«. '55 \\ 'ar der Handschlag eine Fonn 

non-Ierbaler K,ommunikation, ehe so\\ohl im pril<lten Cmfeld, zumal dem Ion FamilIe 

und Freunden, II ie auch dem der gesellschaftlichen Kontakte und der Sphäre des Rechts-

K()mnnlll\k.lO()mf()nll~n und -möglichkeiten 46-) 



lebens begegnet, so galt 111 manchem \ Terglelchbares fur den Kuss, der Ja et\1 a auch bel 

\ertragsabschlüssen, Fnedenslereinbarun~en oder als ZeIchen Ion \Tersöhnung bZII. 
" " " 

l nterwcrfung nachweIsbar Ist. Das »pacis osculum«, der ·>friedenskllss ,11 ar ab \us-

druck der Cemeinschaft in der LIturgIe integrierender Bestandteil Ion Cottesdiensten. 
Des \ \ elteren - um hIer noch et\1 as I:inger beim Bereich der non-Ierb~llen Kommu­

nIkation zu I'erweilen - standen gar nicht so II enige obszöne Cestenl,6 in \ Terwendun'T. 
L ~ ~ 

\ \'ennglelch aus der \\'iener Lberliefen111g des .'I littelalter., nur lereinzelt Belege tbfür 
" - -

auf uns gekommen sind, so dürfen II ir dennoch mit Fug und Recht annehmen, dass etwa 

dlC als besonder., lerwedllch geltende »Feige«. eine obszöne Ce,te. bel der der Daumen 

Zll ischen Zelge- und \ littelfinger hindurchgesteckr 1I ird, auch 111 \ \ len der e111e dun an­

deren zeIgte. Bislleilen konnte sogar el11e ~111 und fur ,ich ul1l'erL1I1gliche Geste, das I le­

ben des Fingers oder der Hand zum ZeIchen der ZU'>tlmmung. 111 Zelten polItischer \\Ir­

ren als lefllerf1lch 'l11gesehen II erden . \b the \ \ lener Schlosser lln September q63 

emen gewIssen Erhart Ryener II egen unbefugter \U'>ubung Ihres Gell erbes belln Rat 
,crklagten, mOl1lerten sIe ausdrücklich, da'is er bel \ Tertretern ihres Gell erbes fur sich 

'-,tIlllmung lU machen I ersucht und diese dabei durch \ufrecken« des Finger., zum .'Iht­

tun IU I'eranlassen gesucht hatte, \1 as - unter ausdrücklichem Ilil1\l'eis auf ebensolches 

\'erhalten des im ,\pril desselben Jahres lIegen HochIerrats hingerichteten Bürgennel­

sters 110lzer damals offenkundig als höchst I efllert1.ich angesehen l\"Urde. " -

Fm II utere,> feld non-\erb~ller KommunikationsmöglichkeIten Ist in der FunktIon 

Hm BIldern, '-,~1l1bolen und ZeIchen für tiie \'em1ittlung Ion Botschaften zu sehen. Da­

beI Ist et\1 ,1 ~mf dIe Ausstattung der Gotteshauser mIt \\ 'antl- und Gbsgem:ilden oder 

,lllch SkulpturenschIl1uck hll1zuweisen. Cerade den illiteraten KreIsen der Be\ölkerung 

- generell bnn der Alphabetisien111gsgrad unter der stadnschen Belölken111g nur als be­

scheiden gelten - \1 urde hier ein regelrechtes Lehr- und SchauspIel geboten. DIe Bot­

sCh,lft des CLmbens, Glaubensmhalte \\Je drohende Strafen für \ lIssyerhalten (et\1 a bel 

Darstellungen döJüng'>ten Gerichts), wurden den \ Ienschen auf dIese \\else in hüchst 

an,ch,mlicher \ \'eisl IOf \u<Ten oeführt. 
t" t"o 

\Is Symboltr:iger, deren -\u'>Sage ohne FrI:iutenmg Ion allen I'erstanden Ilurde. '>iml 

et\l,l auch L1hnen zu ~ehen, bei denen und unter denen man ~ich bellll (mIlitärIschen) 

I'.insatz scharte. AhnlIche~ galt Ilohl glelchtJlls für the \'efl,endung Ion SIegeln und 

\ \ 'appen, II le sie in bürgerlIchen II ie adelIgen KreIsen ITrbreltet waren. nicht zuletzt ,1ber 

auch als lJassisches Identifikationssymbol der ObrigkeIten (St,ldtsiegel) lefll endet II ur­

den. Ja, .,e1bst Im Cmfeld der Cesch:1ftst,ltigkeit Ion lIand\1 erlern Ille ~lUch beim \w,­

'>chank des \\ 'e1l1es bediente 111,111 SIch \lelbeh derartiger ZeJChen. \lan denke e(\la an 

tiie "."'lchllelse für tiie <.2ualit:it so mancher J L1l1lh\(~rkserzeut,TJ11,>,>e 111 Form bestimmter 
leIchen, Stempeln, \ Ll1'ken oder Punzenl,s oder auch the SItte des» \ussted:ens«. Ilobei 

Passanten mittels eme, Zeigers ,lUf den AU'o'>chank \"()l1 \ \ -em autinerh.o,'l111 gemacht II ur­

den. Fntgegen der Ilelt I'erbrelteten ;deinung. das'> tiieses »,\us.,teelen« erst seIt h.alser 

Jo,eph 11. geimlUchlIch ist, L1sst es sich n:imlIch schon 111 der sp,1011ittelalterlIchen \\ lener 

Predigtliteratur nach/uII eisen. " 

l.eben 1111 II1ltteblrcrhchen \ \ len 



\)(;\Lilu!.!.e Kommunikatiomerfordernisse ergaben sich für den mittelalterlichen \ \Je­

ner, und hier Imbesondere {ur (he Burger, (he ja ohne F II1berechnung ihrer Frauen und 
KIllder nur enl a I ') der [.: i Il\I ohnerschaft'6c ammachten, uber das persönliche \\ ie ge­

sclüftllche L'mfeld h1l1aus \or .lllem im IIlI1blIck auf (be -\nteilnahme am pohtIsch­

offenrhchen Leben der "tadt. Bürger mU'Nen »nm der ~tadt leiden« , d.h. die lorgese­

henen "teuern entnchten. gegebenenfalls an der \ 'erteldlt,rung des (,emell1\1 esens 

teilnehmen oder sogar \ ' "ehrchenste außerhalb der Stadtleisten.Lnd bel all diesen \ 'er­

pflichtungen \I.lr man In C1n dicht geflochtenes KommunikatJonsgefüge eingebunden, 

gehorte et\\ a wm burgerlichen \ufgebot oder nahm auch an der Brandbekampfung im 

Rahmen des eigenen Ce\\erbes b/\l. dem des <)tadn'ierrel" in dem man \1 ohnte, teil. Ab 

Burger I erfügte m.ln und die, \1 ar die \Iohl/entrale Frmngemchaft des Strebens um 

\ lnbestimmungvechte schon ab der spatbabenbergJschen Epoche - über das ahne und 

passi,e\\ ahlrecht. "elbst Ilenn man nicht unmittelbar zu den obersten Gremien der 

st:iduschen Regierung, dem Rat oder auch den so genannten »(renannten« (.~bb. lOl, S. 

-/0,1') z:ihlte, konnte man doch im Rahmen der »Cemein «, d.h. der Gesamtheit der bur­

gerhchen Cemeinde, am polItIschen Leben ahn \nteil nehmen. 

In dem hier angesprochenen Cmfeld der gleichsam »politisch-offenthchen KOl11lllu­

nlJ..:.Juon « g'lb es cbenso II ie dies hinSichtlich der Bedeutung der ",Iarktplätze für das 

der »gesclüfthcl1« bedingten l\.ommunikanonsformen gJlt - eine Reihe Ion Orten in der 

"udt, \1 () sich diese Lehemberelche in besonderer \\ 'ei.,e konzentrierten. In erqer Linie 

Ist lbbei das ,tadu,che Rathaus III nennen: Dieses Zentmm des st:idtJschen Lebens \\ar 

seit dem .,p.iten 13. Jahrhundert Illnachst in der \\"oll/eile gegenüber dem Pfarrhof 

(heute: DiozesanpaLlIS) gelegen, um dann ab 13 H') in das Geb:iude in der Sah atorgasse 

hilI. \\ 'lppI1l1gerstraße, das Im heute (he Bezeichnung ». \ltes Rathaus« n-agt, I'erlegt Zl1 

\Ierden. "igJldikant I,t 111 belden Fällen die Lage, hatte die stadtische Obrigkeit doch 

offen Iw- werst (iie '\achharschaft des geistlichen Zentru111s gesucht, U111 dann mit dem 

1.11 eiten "tandem (iie \nh111dung an den I Tohen \larkt, das Zentrum des Geschäftslebens 

\1 le auch der Cenchtsbarkelt (~chranne), noch I iel enger tU ge,talten. 

Fe,tgdegt \\'aren die lenl1lne für die \'ornahme Ion \\ 'ahlen, ob dies nun für die des 

R~lle., oder auch (iie Ion Zechmelstem der elI1lelnen IIandwerke galt. \n solchen TaO"en 
c t:> 

st'lnd (iie Olmgkeit Im \Ilttelpunkt des Interesses, trafen die \\ahlberechtigten zusam-

men und machten ihre Rechte geltend. \uch (he Obrigkeiten selbst, der Rat \1 ie die 

/echmel,ter der I !al1lkerkenerb:inde, k0111111l1nltierten mit ihren »L ntertanen« bZI\. 

/echbrüdern und -,chIlestern in ganz ,pellfischer \\'eise. Für den Rat II ar es \or allem 

die schnftlIche I or111, die hier 1m \ 'order!!rund stand: \ 'erfü!!lln<Ten [rlasse und Ord-
.:.~ L" ~ I 

nun~en \1 unlen Iielfach in urkundlIcher Form kundgetan, und dieser »\ 'erschriftli-

chungspro/ess<. geh()rt 1.1 überhaupt zu den besonders charakteristischen Frschel11ungen 

de, .,t.ldtl',chen lehens 1111 \ lItteLlIte r. FlI1schr,inkend Ist freilIch darauf hinzuweisen, dass 

SOlI ohl der geringe \lph'lhetISlell.lI1gsgrad der Bel ölkerung 1\ le auch (iie unzulänglichen 

\'erhreltungsmiiglIchkelten - die., \'or allem 111 der Epoche \or dem \utkommen des 

Buchdll.ICb den \ löglichkeiten schriftlicher l\.o111munibnon enge (Trenzen lOgen. So 

~tllntnlmlk.\tl(lll ... f()rl1cn und -IlH)f!iKhkel{t~l 



lbb. 1 () 1 • Jujlm.fOle des 'JhPlid70115 der Gl'llIlIIlIlelll.ifClII ,'Oll 1';-'; (11 ;,ppm JlI-O.rteITt'/Cbs uhr dnll f)oppe/adl'T 

der ReJ(bs llappm \'7/-0,urrl'l,f.slllwrdemlllmeTll'apPfi/) 

Lehen Im mmeblterlichen \ \ Icn 



\1 ar e~ ~e/h~tler~t;mdlich, das" danehen wIe ergiintend dazu dIe \'erlautbarung von Be­
k:lnntmachungen oder auch Ion "-eUlgkeiten allgemeinen Interesses in Fonn des »Aus­
r11fens«,6, auf Plätlen und Stra/kn gang und gäbe \1 ar. Der Rat zog dafür eIgene I IiIf,,­

kr:ifte heran, dIe r Iandwerkerverbände der Zechen bedIenten sich so genannter 
»C'msager«. ,~~ 

(:erade auf dIesem Sektor des offentlIchen Lebens \\le der öffentlichen K.ommunika­
lIon kam dem Fimatz akustIScher und optIscher SIgnale größte Bedeutung zu. Die 
(;Iocken der KIrchen nefen eben nicht nur lum (Jottesdlenst oder machten auf ell1en 
\ 'ersehgang für einen \'erstorbenen aufmerksam, sie wurden auch Im Zusammenhang 

mit der Feier erfreulicher FrelbTJ1isse gelautet, flefen die .\la"sen zusammen, tedten ih­
nen \ \~chtiges mit.\ls \ \'amsignale \Iurden 'Irompeten geblasen oder auch - beim Aus­
hrll(:h Ion Br:inden - rag"llber ell1e rote Fahne, nächtem ellle Laterne ausgesteckt. Im 

FlI1Ielf'll1 Konnten derarnge Signale durchaus unliebsame '\us\\irkungln zelOgen, da sie 
IU ell1t:f extremen SteIgerung Ion C nruhe unter der Bevölkerung führten: So richtete 
[ [erlOg ,\ Ibrecht \ ~ im Juli 1.+36 an den 'Vlener Bürgermeister den Befehl, das »große 
Cehiut« der Clocken bel den Pfarrkirchen IU St. Stephan und St. ,\lichael abzustellen. 

\ \ egen de" \ usbruch" ell1er Seuche war damals nämlich ohnehll1 schon I iel Cnruhe, mr 
allem unter den Jungen Leuten, entstanden, und diese "Cnruhe hatte SIch angesichts zahl­
reicher '[(lt/e"fälle durch das T()tenge/äute der Glocken noch extrem gesteIgert. ,6) 

\ 11 diese .\l ethoden dIenten lllcht lUlerzt der Aufrechterhaltung der SicherheIt 111 der 

St.ldt. In organIsatonscher I IlI1sicht befllhte der bürgerliche \\ ehrdlemt Im spaten .\lit­
telalter auf den seit dem frühen q.Jahrhundert nach\leisbaren, 111 Ihren '\nfängen wohl 
auf {he babenbergIsche Epoche zurückgehenden Stadtlierteln. (Jrößere Plärze in die­

sen \ ierte/n, dem Stuben-, Schotten-, \ \ -idmer- w1d dem Kammer \ iertel, dienten im 

15. Jahrhundert als Sall1mel- Il/II . \ larn1pIJrze. "Cnter eigenen !'ahnen fanden sich dort 
deren Be\lohner Im _\nlassfall - etll a bel der Bekämpfung Ion Bränden - unter dem 

Kommando ihres JeweilIgen Ilauptmanns zusammen. In ebendie~em ZeItraum sollte 
freIlIch {iie persönlIche Teilnahme der Bürger an diesen \ 'erpflichtungen bereits merk­
lich zurückzugehen und die ITeranllehung \ on Soldnem fur derartIge Z\lecke anzusteI­
gen begll1nen. ,- Selbst für dIe Be\1 achung der Stadttore, \10 ja der Kontakt zwischen 

Stadt und \ußenwelt am effizientesten IU kontrollIeren \1 ar, wurden ab dem spaten 15. 
Jahrhundert lunehmend besoldete hrjfte eingesetzt. ' \ 'as Im \ littelalter dagegen fehlte, 
\1 ar ell1e Iinnchnll1g mit polIzelähnlIchem Charakter. ),'ächtliche PatrouIllengänge im 

Inneren der Stadt führte die lange Zelt aus Kreisen der Bllrger rekrutierte Stadtl\ache 
durch, die freIlIch in er~ter Linie für den Schutt nach außen zmtändlg \1 ar. 

;t.u I nde unserer Beschiiftigung 11m den l(ommunikationsformen und -möglichkei­
ten ~el noch ell1mal unter.,trichen, da'>' al., .> \ledlum« - gleIch ob es sich um \'erlautba­

flll1gen der II eltlichen '\utorit:iten oder das \ uftreten \'on Predigennönchen handelte­
haulm:ichlich das gesprochene \\ 'ort diente. 'Irotz der frühen Existent. eines bürgerli­

chen Schuhll:~ens, \'or allem der Burgerschule zu St. Stephan, 111 deren L'nterricht die 
Lehre und tbe \ 'emendung der lateinischen Sprache einen zentralen PlatI. einnahm, war 
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es oie \Tolkssprache, oas Deußche, die einoeutig im \ Tordergrund stand. Selbst innerhalb 
des städtischen C rh.llfldenwesens war ja der L "bergang vom Lateinischen zum Deutschen 
~chon früh, jedenfalls ab der Z\I eiten Hälfte des 13. JahrhundertS vollzogen Ilorden. 

""eue Fonnen und :-löglichkeiten einer \Terbesserung der Kommunikation sollten erst 
gegen Ende oer hier behandelten Epoche aufkommen. In die Zukunft hinein relolutio­
nierend II Irkten insbesondere zwei regelrechte Innontionen: zum einen die Erfindung 
oes Buchdrucks, zum anderen die .\nfange der Post\erbindungen. 1os Ersterer hatte mit 
der Eröffnung der »Offizin« (Buchdruckerei) des Rhemländers IIans \ \ lnterburger in 
den L+9oer Jahren seinen Einzug nach \\len genommen. Im Jahrzehnt dalor hatte der 
aus dem norditaIienischen Bergamo stammende J anetto oe Tassis (1axis) das Privileg zur 
Errichtung ell1es Postkursnetzes in Fonn von Stafettenreitern erhalten, das zunächst zwi­
~chen Rom und den damals infolge der Ehe o\ Ia.ximilians 1. mit -"laria Ion Burgund unter 
habsburgischen Einfluss gelangten :'\iederlanden realiSIert wurde. Für \\len selbst liegt 
in ell1er '\ otitz des Tagebuches des Dr. Johannes Cuspinian ,6<; einer der frühesten Hin­
II eise darauf lor, dass dIese neue FOnl1 überregionaler Kommunikation nunmehr auch 
hier gegeben 1\ ar und genutzt wurde. Es heißt dort nämlIch zum 8. Juni 1520, dass man 
»per postam« des Jakob Fuggenom Eintreffen des IIerrschers (Karls \~) in England er­
fahren habe. - Auch auf dem Gebiet der Kommunkation begann sich somit gegen Ende 
oes 15. uno zu Anfang des 16. JahrhundertS ein \\Tandel grund~ätzlicher \rt abzuzeich­
nen, ell1 \\-andel, der neben \'eränderungen in lielen anderen Lebensbereichen dazu be­
rechtigt, dIese Epoche als eine Zeit des L bergangs ,-on den mittelalterlichen zu den 
(früh)neuzeitlichen Entl\ icklungen und Gegebenheiten zu ~ehen. 

FEIER:\ C:\D FESTE 

Feiern und Feste \I aren für den mittelalterlichen Stadtbe\lohner - nicht anders als für 
oen modernen -" Ienschen - \\'illkommene und gern genutzte Gelegenheit zur Cnterbre­
chung des »grauen Alltags«, \\'ollte man oaraus freilich ableiten \I ollen, dass Festzeiten 
nicht zur »Geschichte des Alltags« gehören, so \I äre dies sicherlich unrichtig, lliirde den 
Blick auf die Gesammelt oer »städtischen Erfahrungshorizonte« 0 1 erstellen. Proble­
matisch \läre es andererseits ebenso, den Begriff »Freizeit« allzu unkritisch auf das Le­
ben mittelalterlicher Stadtbe\lohner übertragen zu lI'ollen - 3m nächsten käme dem \Iohl 
noch das mittelalterliche \ Terständnis '-on »Kurzll eil«. 0' ZII ar kann man parallel zur 
:'\eubewertung der --\rbeit im Rahmen der Scholastik, die der in der Bibel grundgelegten 
negativen Sicht der .--\rbeit als direkte Konsequenz des Sündenfalls den sozialen "ie mo­
ralischen \ \ 'ert der _--\rbeit gegenüberstellte, eine »Entstehung der Freizeit« in der mit­
telalterlichen Gesellschaft erkennen, doch \1 äre es für die -"lasse der BelOlkerung ,öllig 
falsch, dabei an so etllas \\ie ausreichende Zeit für Erholung und RekreatIon zu den­
ken. n Cnterstrichen sei auch, dass es in der folgenden Darstellung nicht um das »städ­
tische Fest«, sondern um »Feste in der Stadt« geht. -illgesichts der in den Zeugnissen 
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Illlmer \\ ieder do!.:umentierten 'Teil nahme breiter Be\ ölhcrungsschich ten an Festen, die 

Illar im Rahmen der fürstlich-adeligen Sphiire, glelch\\ohl innerhalb des stadtischen 

R,lUms abliefen, \\ iire es \\ ohl f:llsch, hier '-,c1ektlerungen I orlllnehmen, gar 'T rennstri­

che IU lichen. '-,ehlleßlich \\ inlman ,lUch das Phänomen im ·'\Uge III behalten haben, 

dass bel einer Redle Ion \eramtaltungen festlichen Charakters der Demonstration des 

(.el1ll!lIlschaftsgedankens \\ le der Zusammengehöngkeit der städtischen Bürger grund­

legende Ikdeulung /ukam, und dies slellt einen nicht unwesentlichen Gegensatllllm 

Illodernen »Freltell«begnfr dar. -4 - \usgehend Ion diesen grundsäulichen Üherlegun­

gen, sollen Im ['olgenden wn;ichst der leitliche und der riiumliche \spekt des »Festle­

bens« 1111 \\ lener \ lillelaller behandell \\ erden, um sodann dessen lerschiedenartige 

\usforl11ungen niiher zu beleuchten. 

f:rst,lunilch hoch 1\ ar eile Zahl an Feiertagen Im mittelalterlichen \ \ ,en, ,-; traren doch 

neben (lie Sonntage noch 1111 [5. Jahrhundert nicht weniger als 33 IIeiligenfeste, an 

denen (lie \rbelt ruhte. \ur das gesamle Jahr bewgen, standen insgesamt ,ier \ \'ochen 

an arhelt,Jrelen Llgen /ur \'erfugung, tile allerdillgs uber das Jahr lerteilt waren und -

Im auf \\ enlge \usn,lhmen kell1e /usammenhangenden »Ketten« bildeten. Dass man 

SIelS beslrebt \Iar, Sich uber diese 'Jage hinaus fusauliche »Feier«tage I.U sichern, ist gut 

tU dokul11entleren: Ob es Sich um die »lloch«zelt des Faschings, _\lontag und Dienstag 

nach dem Faschlilgsonntag, eile Karwoche mit ihren Passionsspielen oder den Fronlelch­

nam'>l,lg, der III der stiidtisehen Gesellschaft in gant besonderer "'eise begangen \\urde, 

handelle - jede ('c1egenhelt, die \rbeil sein 1lI lassen, \\ urde nur all/u gerne genutzt. 

,\hnliches galt für festliche rlllli.ige hoch gestellter Persönlichkeiten 111 die Stadt, an 

denen (lie \\'ienennnen und \\'iener, Geistliche, Bürger, Frauen, Kinder, ja die gesamte 

Sladtllel ölkerung, leilnahmen. \us dem Bereich des IIandl\ erkerlebens ist nicht nur die 

(Ln-)Sltte des >,hhlUen \fontags« bekanlll, bei dem in unerlaubter " 'eise die arbeitsfteie 

Zelt des ~onillags In ehe \\'oche hJJ1eln I erlangen wurde. Zahlreiche \\'iener IIand­

\\ erbordnungen bezeugen mit einsehlaglgen \'erbolen darüber hinaus, dass bei der 

Beßlilßung \on neu III die Sladt 1ll\1 anclernden (,e~ellen deren hier ansässige »Kollegen« 

nur all/ll gerne den \rbeltsplau \erließen, um tbe ~euan!.:ömmlinge mit Spel~ und 

']]'ank fU begrußen, mil ihnen IU »feiern«. 

Feste Im Illitleiallerlichen \\'ien konnten 501mhl in geschlossenen Räumen \I le auch 

Im Freien ~lattfinden. Die \\-,lhl de~ Ortes richtete sich so\\ohlnach der An des Festes 

\\ le auch der Zahl der daran lednehmenden Personen. Da'> burgerliehe llaus selbst bil­

dete dergestalt den Rahmen für Festlichkeiten innerhalb des Kreises der Familie der \'er-..... - . , 
\\ andten, Freunde und Bekannten. Dabei handelte es sich freilich nicht nur um pril ate 

Feste Im Zusammenhang mit 'laufen, 1 Iochzeiten oder dem festlich begangenen Lei­

chenschmauß, auch Einladungen fur eilleil breiteren 'leilnehmerkreis, etwa ein Festmahl 

für \rme 11Il11 Cediichtl1lS ,ln eillen \'er"LOrbenen, konnten im Ilaus selbst gegeben \\er­

den. FlIl eindruekslolles ßel<,plcl dafür bietet eine Bestimmung in einem bürgerlichen 

lestament Ion 1)<)6, die ,lUf der Ba'>l" eiller Celdstift:ung ein Totenmahl für 60 arme 

\lensehen \ ors,lh, dabel sogar ebe .\rt der gereichten Speisen 1m Fillleinen festlegte .• -~ 
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Häuser ,on wohlhabenden Bürgern, die über ent~prechende Räumlichkeiten und Aus­
stattung ,erfügten, wurden immer \\ ieder für offizielle FestlichkeIten, Bankette und Ball­

"eramtaltungen für hoch gestellte PersönlichkeIten herangezogen. Gut dok'lllnentiert ist 
etwa die \ 'erwendung des Regensburger Hofs für deraruge Feste. Dieser ursprunglich ab 
Lager- und Bürohaus fur Regemburger und süddeutsche Kaufleute fungierende Bau am 
Lugeck stand seIt Lp8 Im Besitz des reichen Kaufmanns '\Ildas Teschler, der ihn zu ei­

nem regelrechten Beherbergungs- und Gaststättenbetrieb ausbauen ließ. Höhepunhe ll1 
der Geschichte dIeses Hauses II aren etwa Bankette zu Ehren KaIser SIgiTIunds q 35 und 

ein Ball für den zu Besuch beim KaIser II eilenden C ngarnkömg '.latthias Con'inus 1m 
Februar q;o. ,--

\\ 'eniger mit der Festkultur als ,ielmehr mit dem FrelZe!lTerhalten der Be,ölkerung 

,erbunden waren bürgerliche Häuser, in denen deren EIgentümer \1,'ein ausschenkten. 
und Schänken. wobei mIt der IrO durch den Landesfursten fur den Ausschank »wel­

scher und anderer fremder \\'ell1e eingerichteten Ta'erne in der Bäckerstraße " eine 
besondere Gaststätte zu nennen 1st. Ebenfalls in diesem Zusammenhang ist auch auf die 

»Frauenhäuser«, die Bordelle, in \\ien hinzU\lelsen. dIe außerhalb des \\Jdmertores, 
et\1 J im BereIch des heutigen Theaters an der \ \ Jen. lagen. " 0 

\ \ 'eitaus mehr Platz für Feierlichkeiten - in diesem Falle freilich solche ganz anderer 
-\rt - boten dIe Gotteshäuser \ \lens, und hier ' -or allem die Hauptpfarrkirche zu St. Ste­

phan (E1bb. [02) , dIe q69 zum SItZ des damals geschaffenen Bistums werden sollte. '\icht 
nur dIe sonn- und feiertaglichen '.Iessfeiern, auch die aufs Engste mit den Pfarrrechten 

,erbundenen zentralen Festtage 1m Lebenszyklus der .\lenschen, Taufe. Hochzeit und 
Begräbl1ls, fanden stets in der Pfarrkirche bZ\l. auf dem wn dIese herwn gelegenen Fried­

hof statt. Dass dabeI \'ernühlungen \\ ie ExeqUIen für .-\ngehörige der landes fürstlichen 
Familie in besonderer \\ 'else herausragten, dass derartige Ereignisse - et\\ a die Leichen­

feiern für KaIser Friedrich III. im Jahr I.f93 s , - In der Loerlieferung besonders gut do­
hlmennert sll1d, liegt auf der Hand. In Kirchen bZ\I. In deren \ 'orhallen Imrden biswei­

len auch FeierlichkeIten \Ieltbchen Gepräges, so em'a 12 3 2 die SchwertleIte Fnedrichs 
des StreItbaren " ll1 der 1, 'orhalle des Schottenklosters. durchgeführt. 

Je größer dIe Zahl der TeIlnehmer an di,ersen Feierlichkeiten \\ ar, desto eher konnte 

es erforderlich sein, den Schauplatz ins FreIe zu \'erlegen. FrIedhöfe et\l'a, die 1m Zusam­
menhang mIt Begräbnisfeierlichkeiten soeben genannt wurden, zählten ganz generell zu 

den herausragenden Statten der Begegnung in der Stadt. Ihrer Lage rings wn die Pfarr­
kirche zufolge, betrat man SIe bei jedem '.Iessbesuch, wurde dabei stets an dIe \'ergäng­
lichkeit des Lebens, damit zugleich freilIch auch an die \ 'erpflichtung zu einem gottge­

filIigen Leben gemahnt. Zu den -\.uftalligkeiten mittelalterlicher \ 'erhälmisse gehört es, 
dass auf Friedhöfen gerne gespielt \\lIrde. Schon im I3. Jahrhundert musste das \\\ufel­

spiel auf dem Stephansfriedhof ' -erboten werden, \\'ürfelspieler und »Lotterbuben« wur­
den damals 'on den Friedhöfen I-erbannt. ,s, Bei diesem \ 'erbot ging es allerdIngs nicht 

darum, die Totenruhe nicht zu stören. lielmehr handelte es sich beim Friedhof wn einen 

Friedens- und Rechtsbereich, zu dem SpIe! und Kurz,leil kell1esfalls gehörten.'" 
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I"". 102' [)er Chor ,'011 SI. StCphfl/1 /)'1 filii 24 JIIIII 1486 Srbill/plfll~ eil/cI' typlsrb IIIlf1dilltrrhdml /'erCIIlollle ' I\I)I/Ig 

\ [.mbJ.15 CO'-,'III11.< ('111'1It fllJe/ll ,\,b>J:tl~er dm Rlttt'/!ch/",g. 

DIe unmIttelbarc Cmgebung der KIrchen \\ ar zugleIch Schauplatz von Passionsspie­

len und ProzessIOnen, wobeI letztere hler ihren \usgangs- und Schlusspunkt zu finden 

pflegten. \lIt chesem IIll1\\ CIS auf Spielc und Prozessionen betretcn \\ ir gleichsam den 

»St~ldlraUnl« .,elbst, und dabeI \\ aren es lI1sbesondere die großen Plätze \\'jens mIt lhrcm 

umfassenden rassungs\'ennögen für Zuschauer, die Im Rahmen der FeStkLlltur elI1e her-- -
ausragende Rolle spIelten. TUflllere und Stechen, bei deren Durchfühnmg SIch Phä-

nomene der ntterlich-adeligcn \\ le der burgerlichen Gesellschaftssphare zu für die Epo-
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che hiichst charakteristischen Inszenienmgen \'erbanden, \uftntte HlI1 PredifTern. die tbe - ~ 

\ lassen in ihren Bann w ~chlagen yermochten. Professionen auf Ihrem \ \ 'eg' durch tbe - -
Stadt. aber auch I Iinrichtungen und Bestrafungen, die seitens der Ollrlgkeit nur allw 

gerne als mor,1lisch \\ Irks,1mes >Schauspiel« gestaltet \\un!t:n - all tbese Ereignisse bn­

den auf den shidtischen PLitten statt. Dabei slI1d für \\ 'Icn Im Besonderen die beiden 

'entL1len ,\larktpLitte des \ Imelalters, der 1 Tohe und der ~eue \ Tarkt, des \\ 'clteren der 

Stephansplatt mit dem Graben und der Platz \111 1 lof w nennen. \ \ 'enn man für 11in­

nchtungen bls\\ eilen auch andere Schauplatle \\ ahlte, so hatte dIes semen besonderen 

Grund: \ls q.o~"~ die Blendung und I nthauptung des BlIrgennelster, honrad \ 'orlauf 

und anderer Rat.sherren auf Befehl I {erzog Leopolds 1\ ~ auf dem »Sch\\ememarkt«, dem 

beutlgen LobkO\\ltzplatt, erfolgte, sollte tbe Fhre der Debnquenten Illit tbeser Platz\\ ahl 

wohl in gJnz besonderer \ \ 'eise getroffen \\erden. 

Für so manche festliche \ 'eranstaltung \\urde sogar das st:idnsche Cmland als <';chau­

platz auserkoren. Die \ 'ernühlung der Sch\\ ester Friedrichs des Streitbaren 11m \Iark­

graf I 1einrich \on ,\leißen am I. :'lal 1234 " fand auf dem Feld Rmgelsee bei Stadlau 

nördlich der Donau statt, doch wurden derart \\elt \or der Stadt gelegene Gebiete sonst 

kaum Je als FestpLitze \'em endet. Die eigentlichen \, 'orstadte. der Sich an den Stadtgra­

ben schließende Gürtel \on Siedlungen, der ,ell1e -\nfilnge in babenber~T]scher Zelt h,me 

und Im I, J ,hrhundert mit uner eigenen Befestigung geschlitzt \\ urde, \\urden \or al­

lem für tb,Scharlachrennen«'" \\ ie auch Scheibemchlel~en und Schützenfeste auf den 

außerhalb der Stadttore gelegenen Scl1H.:ßst,men ,,- genutzt. 

\\'elche I este ragen nun aus der m1ltelalterlichen \ \ iener Lberlieferung ganz beson­

ders hef\or. und \\elche spezihschen .\usfonllungen lassen Sich dabei feshtellen? Bei der 

Beantwortung tiieser Fragen I,t zun:ichst noch ein11ul zu unterstreichen, da,s eine Dif­

fere11Zlenll1g l\\lschen burgerhcher und fürstlIcher Festkultur den Blick auf Feste, deren 

Schauplatz die Stadt \\ ar, 111 unzulasslger \ \ 'else \erengen, Ja sogar \e[',tellen würde. Ge­

rade an den Illit dem Landesfürqen und Stadtherrn \ erbundenen Festen, selen es nun 

I lochzelten oder Trauerfeiern innerhalb des I 1errscherhauses, seien es Fmpfinge \on III 

die Stadt elllziehenden hohen G,1sten, Turniere oder T1l1lYeranstaltungen lU deren Fh­

ren - an ,1l1en und allem hatte die st,idtisehe Be\ölkerung \nteiL und thes kemes\\egs als 

bloße gaffende Zuschauennenge. FinZlige in die Stadt'" et\\ a \\ aren ohne the leilnahme 

der hier lebenden .\lenschen - als für die Tns/eniemng der'lwger nach einem fest gefüg­

ten Zeremoniell ablaufenden (Teschehnlsse \ ölhg umerzichtbar - nicht denkbar. Festes­

sen und Biillc zu Ehren hoher C:i,te gab man gerne m Bürgerhilusern. Die städtISche 

Festkultur des \ llttelalters umL1sst eben \Ielmehr als bloß die bürgerliche Sph,1re, sie 

umschließt \\ elte Bereiche der Gesellschaft, \ielf1Ch sogar deren GesamtheIt. 

Konstitlllerende Flemente dieser Festkultur \\ aren da., gesellige Bel'>ammensell1 bel 

Speis und Trank. .\lw,il und Gesang, 'E1111 und Spiel. \lU'>lbli,che Darbletlmgen gehör­

ten nicht nur zu den hilhschen Fe,ten, '1lleh dIe Stadt ,elbst setzte gerne Schlag- und 

Blasinstrumente, Pauken und Trompeten, oder Lautenspieler bel di\ersen festlichen An­

lässen ein. Der Gesang ,pielte nicht nur Im R'lhmen des Gottesdienstes eine bedeutende 
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Rolle \ \ 'ir 1\ issen Ion IU bestimmten \nl.1',sen elgem ,erferngtenJubelliedern, die dann 

\ on Kindern I orgcrragen \1 urden, 10m Singen llll/iemlicher Lieder bellll \ \ 'ein, H)Il 

Spottliedern, I1 ie sie in der J'aschingSlell gesungen \\ urden, und auch \'()Il Schnliihlie­

dem, mittels derer m,lIl e1:\I,1 die Gerüchte uber elllen angeblIchen Clftmord an König 

LadisLllIs Im Sp;ltherbst 14)7 lerbreitete.'!JC lnstrtlmelltalmuslk konnte I1Icht nur festli­

che (;eL!gL umf,lhmen. sie bot I or allem die BaSIS für das uberaus belIebte '[lIl/yen,rnü-
- < 

gen. Den Predigern g,llt der ElIll nicht wleut dann als lerdammens\lert, wenn \tinner 

und Fr.llien gemeinsam un/.ten oder es /u '\usartungen kam. Regelrecht bacchantische 

Tiil1le Ion I Iandllerkergesellen, (he chesem \ 'ergnügen am \ 'orabend des Sonll\\ end fe­

\!es im Juni gemeinsam I11lt Prostituierten fronten, wurden 15!4 m der " -Iener Hand­

\\crks-J>oli/eiordnung Jl
) streng untersagt. \\ as solche \ 'erbote freilich fruchteten, das 

bleibt (l.Ihll1gestellt, hatten doch schon im 13. Jahrhundert (iie »ten/eler« auf\ 'orhaltun­

gen des Predigers ßenhold Ion Regensburg 'Y' nur spottisch bemerkt: » l3ruoder Berhtolt 

rede \\'aI. du II eilest' \ \ 'Ir mugen ungetanzet I1Iht sm'« Dass Tanze in der schonen Jah­

reszeit recht gerne auch Im Freien leramtaltet lIurden, zeigt ell1e "-"achricht aus demjuni 

I H7, als aus ,\nlass des Besuchs hi>nlg Lud\\ igs des Croßen Ion Lngarn auf dem \ugu­

stinerfnedhof (dem heutigen Joscfsplatl.) eme eigene Tm/laube mit \ \ 'indlichtern er­

richtet und hier ell1e g'1I1l.e \ \ 'oche lang 'I:lg und "-"acht getanzt 11 urde. '" 

\us dem Rahmen der sonstigen »Fest/eltel1« heraus fiel 111 milncher [linsicht der Fa­

schlllg. Dies II ,Ir auch im mittelalterlichen " 'Ien ellle besonders niirnsche, Ja ausgelas­

sene Zell. in der nicht nur Ion den PreciIgern \ leifach aufs heftigste kritiSiert - 1111 

L'bermaß gegessen und getrunken \\·urde. \uf den Straßen Ilunie biS (jef III (he ~aeht 

hinein gel:irl11t und getal1/t, Ilele l11achten die ,,"'acht zum Tig. belästigten und I'erspot­

telen ehe Pas,>anten, man trug Larl'en und \ lelfalnge \'erlleldungen, \erbarg damit die 

eigene IdentItiit, nahm gleIChsam eine andere ,111. 

Spiele ganz untersehledhcher \rt haben gleichfalls als konstitunI e Elemente der Fest­

kultur Iml11lttel.llterlIchen \ \'jen IU gelten. Darüber hinaus ISt zu beachten, dass (Schau-) 

Spielen im Lbrigen ebemo Ilie auch T:1I1zen III der städti~chen (,esell.,chaft des späten 

\ Imelalters gemeimch~lftsbildende Kraft IlIbl11, die einschl:igige Forschung spricht \0111 

SPiel <11., \ -ersIcherung der (remell1schaft«.'Q4 Demzufolge bnn Z\I Ischen Spielen, denen 

c.emell1schaft,Junknon zukam, und solchen. die der II1di\iduellen l 'nterhaltung dienten, 

unterschieden lIerden. Somit 1\ inlman - bel elllgehendcr \July~e - 1\1 Ischen Spielen, II ie 

dem lum ' leil als Spektakelll1s/enierten Schauspiel, \I ohl auch Spielen mit sport:ihnli­

chem Charakter, \lle dem \ \ -Iener »Scharlachrennen«, ell1erselts und eigentlichen 

Clücks,plelen mit \I ettbellerbsahnlIchem Charakter IU differenzieren haben. 

Craukler und plelleute trugen mit ihrem \uftreten auf den Jahrmärkten wm (,au­

dllllll der Lcute bel. Jedenfalls 1111 J 5. Jahrhundert lassen sich im Zmaml11enhang mit der 

'>Ieni,chen D'lrstellung der Passion Chnsti in der t.:.arll oche und auch Darbietungen am , , 

Fronleichnamstag die \nLinge ell1er Schauspicltraehnon '9' in \\,en fassen. In der Zeit 

UI11 1')00 \1 ar es (he so genannte »( ,ottslelChn'lI11'>bmderscha ft«, einer der für das :\ 1 md­

alter ~ pIsehen, Im L nterschicd zu dcn in l11anchem lerglelchbaren lland\\erkerzechel1 
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allgemein zuganglichen, uritati\ und religi()s taogen \'ereIne, die entscheidende \()r­
au"etzun~en dJfur schuf. da, derartige Pa .,ionsspie!e be: t tcrhJn und auf dem 
~euen .'darkt '1Ufgefuhrt \\erden konnten, Cnter den Pr, Ip' .nenten dle,er Bruder chaft 

''1 l1lrigen neben anderen \ \ 'ilhelm Rollinger. der ~chopfer de" Chorgesruhls \ on 
tephan. be onders hen or. 

l nter den (;Iücb"plelen harte da" \ \ 'urfe! plel .,f m \ \'ien eine besonder-. lange 'I ra­
dition, \\Il. et\\J der '\Jme der chon unter den BJbenLergem bde~baren \\ iener Bur­
gerfaII1llie C'hutm 1 r't~ J hgeleltet von der Aufforderung ~churtlt den \ \Türfe!« 
zeigt Der men,chhc '1l. :Il. 'meL fand daruber hinau aber auch i leim Lrten pie!. beim 
Brett: plelm, \\ le deI: I nc- Ir3(<< , dem heutigen Backgammon, beun 1..e~dn, beim 1 b.,­
Jrdsple!. \\ le dem »Kobern«, oder dem >;1 ruck.pwl«, einer \rt \on Bdhrd. ein reiche ... 
Bet.ttigung feld. Geistliche \\ ie \\ e1thcht \.Jtoritaten suchten .111 dies nach \1, Ighchkeit 
ell1lUllJmmen, \\ le en auf <he .Im dl.:'l , Dielen resultierende (,efahr für da, ~eelenheil 

hm oder zel~eJl "Ich bemüht, wenig tens \uswüchse hIntanzuhalten. In einer IIaltung 
,ch\\ .!nkend zel~e ,ich mcht zuletzt der tädosche Rat. der m ethchen I Lmdwerk.ord­
nUl'gen Brett-, \ \ 'urfel- und Karten"plele au drucklich unter agte, m emer Ordnung fur 
die I hchler 1++, d.lge~en diE \;ücrogung eine, Illelhrett unter den \orgeschriebenen 
\ leister-.tucken W anfuhrte. In l ~anken ,olltt da, ~plelen zuminde,t nach Imbruch der 
Dunkelheit einge,tellt \\ erden. un. Plt em ,lt/e s(Jllten wenig-ten nur bi zu einer be­
ummten I lohe erl.!ubt ,ein. 

\ \ 'enn llun seitens der -'('Jdt freilich bei der Zulassung eine. Im:le, einen '\uuen für 
die \lIgememheit zu erkennen \ermemte. ;inderte ehe dll I Ialtung der \u[tlrit:uen 
,chlag'lrtlg. Tm I IIl1Lhck auf emen ell1deuogen hnanzlellen Ge\\ inn für da, Budget der 
• radt Ist die, be,onder gut Im ZusammenhJng mit dem \ufkol11men de () genannten 
>, Gluck h'lfens«." ell1er -'l.rt \ on 'Tombola. (he 1111 Rahmen \··n \mlbrust- und Büch­
senschießen durchgeführt \\ unle. zu erkennen. Bel derartigen 'chutzente,ten mochte 
freilich d,lI1eben ein »immateriell-ideeller,· '\-utzen gesehen werden. dienten diese \ ~er­
anstaltungen doch \\ cni~ tcn in den Anf1l1~en ihrer Fnt\\lcklung - der mihtJn,chen 
Frtüchrigung der Burger. l'nd nicht zuletn konnte bei \iden Fe ten. und z\\ar keines­
\\eg nur den hier behandelten. eine -\rt \on >l'mwegrentabJliüt« mit III Rechnung ge-
teilt werden. Ronerte (he srädn chI.' \\lrt,ehafr doch durch den erhöhten Konsum der 

I3esu<--~er und Teilnehmer Jn olchen Tagen III ganz besonderer "'eise. 
'\t:1)cn den furnieren (.lN'. Io,i und den '0 genannten », teehen« - bei dlCsen h.1I1-

!eltt es ich um rurnllrartl~l. Enuchtigun.:. ..... splele für Illllge Burgersiihne - \\ ar es \or al­
Icm das ° genanntt \c'JJrlachrennen«. dem in mancher Hinsicht elll sportahnhcher 
Ch'lr.lltcr eit,TJ1ete. Dle'e' über den Renm\eg. der j'l \leIleicht selllen '\amen da\(lll ab­
leitet. führende Pkrderennen tbrf al, das bebnntete und fur the 7elt ~pscheste \ ()Ib­
fe,t III \\len gelten eme Vorbilder h.lrtc e, zweifellos III dem aus imliel1l ehen 't'ldten. 
lll,besol1llere ,m • lel1<l. bekannten Pterderennen des P.lho. \\ enngleich die dorogen \'er­
h:i1mi"e III llunchul1 'll1der lagen (und hegen I. 'eme Bezeichnung \"enbnkt es dem als 
ll.Juptprels ,lUsgeset~ten scharbchflrbenen Tuch. Er-.ol1als bezeugt ist es im Jahnnarkts-

l.eben 1m rnmdaltc·rlichen \ \ 'en 



· lbb. 1 (),' limlltrf zilhlten Z/I den 

anti, IIll .ff"dtJsrbcll C"lIlji>ld besoll­

dcn b .. be/llm }i'.f/lirbm r ;71/11.f/(/I­

III/lgm dn Sptl/tl/1/tclilllcn. 

pmlleg lIerzog \Jbrechrs IU. aus demjahr 1382, und zu den Terminen der \\iener Jahr­
markte, Christi IIunmelfahrt und Katharina (25. '\ovember), sollte es fortan jährlich bis 
ins 16. Jahrhundert stattfinden. _\us dem Jahr 1454199 hat sich ein _\ufruf für dieses Ren­
nen erhalten, der vom Landesfürsten und dem Stadtoberen gemeinsam erlassen \Iurde. 
Das Interesse des Fursten an diesem Volksfest, das offensichtlich weit über bloß wirt­
schaftlIche Fm <1gungen hinausglI1g, lässt sich sogar für den Ungarnkönig ~Iatthias Cor­
I inus belegen, dcr Im Späthcrbst 1486 um eine Verschiebung ersuchte, da ihn Kriegs­
handlungen Im Geblct nördlich der Donau an einem Besuch des Rennens hinderten. "~ 

\nders lagcn dIe Verhältnisse bci eincr wcitcrcn Feierlichkeit: der jährlich am »\\ 'ei­
ßen Sonntag«, dem Sonntag nach dem Osterfest, durchgeführten Zurschaustellung der 
RclIqUlen Ion St. Stcphan. \\ 'ie\lohl \\ir auch hier davon ausgehen dürfen, dass »das 
\ 'ol\..:« zu dIesem A.nlass in Scharen zur Hauptkirche der Stadt strömte, und man ja 1483 
sogar elll eigenes, prächog ausgeführtcs Bauwcrk, den so genannten »IIeilrumsruhl«, 201 

für lliesen Zwcck errIchtct hatte, stand hier eindeutig der religiöse Charakter im \'order­
grund, sodass man - \1 enn überhaupt - höchstens von einem »\ 'olksfest besonderer Art« 
sprechen kann. 

Gerade bei religiösen Festen gab es, um unseren »tour d'horizon« durch die Festkul­
rur des mlttclalterlichen \\ lcn abzuschließcn, ein Element, in dem SIch die Bezeugung 
des Glaubens, dlc Gottcsverehrung \1 ie die \ndacht mit bürgerlichem Selbstverständnis, 
Repräsentationsbedürfnis, ja letztlICh dem Streben nach Zurschaustellung des eigenen, 
persönlich \1 ic gruppenspezifisch empfundenen Ranges zu einem völlig unaufloslichen 
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Gemenge I·erbanden: the ProzessIOn. Eine treffliche Definition theses Phänomens führt 

Folgendes aw,: »FlIle organisierte Prozession yenmttelte stets ellle I Isuelle \ 'orstellung 

10m /usammenhalt I\eltlicher und gelsthcher \\-\Jrdentrager, sie heß Illdem die Stärke 

der '>olidarischen Bande sichtbar I\erden.w - Zu so manchem hohen Kirchenfest, bel der 

Finholung Ion H)r der <"'tadt eingetroffenen und in elI1em festlichen Finzug hier emp­

Lmgenen hoch gestellten Pers(llllichkeiten, bisll eilen aus \nlass des FlIltreffens freudi­

ger '\'achnchten, freilich auch Im Rahmen eines Fmtedankfestes 1111 Sommerl\aren '>01-

che Prozessionen \JblIch. Die größte Bedeutung Ion allen hatte ZII elfellos die Prozession 

am Fronleichnamstag. Dieses erst im 13. Jahrhundert entstandene KI rchenfest, hoher 

,\usdruck des Triumph'> der Kirche und ganz bewusst als »Gegenfest« Illr FaschingszeIt 

konllplert, fand insbesondere lI1 den St;idten rasche und begel',terte \ufnahme, '>ollte JJ1 

deren gesellschaftlich-kulturellem L mfeld schon bald zu elI1em der zentralen städoschen 

Festtage 1\ erden. \Jle Kreise der Be,ülkerung, darunter an hernlrragender Stelle die \ -er­

treter des I Iandl\·erks, Jber etll Jauch dlC Studenten, nahmen <ln dieser Prozession ted. 

<..,ie bot reIchlich Gelegenheit lur Selbstdarstellung, nIcht nur des eJJ1zelnen Burgers und 

seJl1es R<mges, sondern I or <lllem der hierarchischen CTIIederung der gesJll1ten Gesell­

schaft, und damit findet in der FronleichnalllsprolesslOn die Festkultur JI1 der Stadt, fin­

den die Phänomene \on »Feiern und Festen« in diesem Clllfeid in ganz besonders sIg­

nifikanter \ \-else ihren ,\lNlruck. 

CrBLRj - LEBE" -lC)D 

Das Leben des mittelalterlichen ,\lenschen lI·ar infolge hyglenlscher \lI,sst:inde wie eines 

nur bescheidenen Standards an medi/illlschen \ 'ersorgung'>moglichkelten' J l-ielfach be­

droht, dauerte JJ1 der Regel I iel kür/er, als dies heut/utage der Fall Ist. \uch für die \ \Ie­

ner Bevölkerung dieser Fpoche l',t Ion einer mittleren LebenseI'l artung Ion etll a 25-35 

Jahren ausIlIgehen, dIe freIlich lI1 Fll1/elfällen - abhiinglg Ion indil iduellen Lebensllm­

,>unden, lor allem der SOZialen Stellung 11 elt überschritten 11 erden konnte. Hoch I1 ar 

die SaugllI1gssterbllchkelt, lIenn etll<1 noch für the \[Itte des I,.Jahrhunderts nachzu-

11 elsen I,t, dass Ion 100 Ceborenen nicht lIeniger als 33 bereits bei der Geburt bZII. im 

ersten Lebensjahr starben. Ftiihere \uffassungen hin~ichtllch einer hohen Kindeuahl in 

mittelalterlichen Familien haben Sich zudem als unzutreffend eI'l iesen, ein bis ZII ei 

(überlebende) Kinder pro FamilIe dürfen als »statisti.,ches \ I Ittel« gelten.' 4 

Kll1der zu haben \I ar freilich nicht nur hochster ZlIeck dcr chrIstlIchen Fhe, auch die 

Cesellschaft \\ le nicht lllletlt die "\otl,endigkeit einer \ 'ersor!:"lJJ1g Im Alter fordcrten 

eiies nachdrücklich. Unehelichc Geburten galten schon dcshalb <1\<' höchst problematisch, 

\I eil sie ehe derart lllr \\Tel t gekommenen Kinder Ion I ielem au'>schlosscn, einen gesell­

schaftlIchen 11 ie beruAichen \uf,>tieg"i er',chllerten oder g,lr lerhinderten. Gleichll ohl 

bmen c1erarogc unehelIche Gcburten immer \I ieder Inr. [n m,lnchcm ,·ergleichbarc Ge­

gebenheiten - ein .\meinanderklaffen ZII ischen »gese ll.,chaftlicher '(onn« und RealIt:it-

I .ehen im mllteLllterllchen \ \ ,en 



lbb. /0-1. f)fll'.l'!CI/IIIIg d(',l" SfI 

kmll/cII!.' dcr !iJII/c, 'liJllji-!c/II­

kroIll' JJ/ der I0ltb{l/'/IIcIIkllpcl/c 

,'OIl St ,<;tCpbfl II, II 11/ I -I71J/S I 

lagen auch 1m 111l1biIck auf \lethoden der Fmpf;ingnis\'erhütung \or, die trotz heftiger 
kntIk ~eltem kirchlicher I rcisc angewendet \\'Urdcn.,,>I) 

I)as Bcmühen um den Schutz des 11 erdenden Lebens zeigte sich in einer Reihe \'()Il \'er­
haltensll1aßregeln" - So sollten Sch\\ angcrc nicht taillen, hüpfen oder springen und über­

triebenen \Ikoholgenuss mClden, der Ehemann sollte in dieser Zeit, dann auch \\ährend 

dcs k1l1dbetts, auf den Geschlechtsverkehr verzichtcn. Die Geburt selbst crfolgte im 

Ilause, ,lfltlicher Beistand 11 ar kaum gegeben. \ 'on einer lIebamme 111 städtischen Dien­

sten hören 11 ir erstmals 1536. . \lögiIchst unmittelbar auf die (,eburt hatte die Taufe (Ibb. 
[o.f) fll erfolgen, um das '\ eugeborene 111 die christliche GemeInschaft aufzunehmen. Bei 

der '\'lll1ensgebung pflcgte man sich vielfach an in der E11111hc gangigen "amen zu orien­

tIeien. BISII cilen la,sen sIch »besondere« Cberlegungen hinsichtlich der "amens\\ ahl er­

kennen, lIenn et\\ ader \nt I)r. Johannes Tichtel für z\\ei seiner Sohne die "amen der 

\rztepatrone C:o'>mas und Lucas, für einen weiteren Sohn,\ndreas, den Tagesheibgen von 
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dessen Geburtstag (30. "\ovember) \1 ählte. \usdruck der gelehrten Bildung des Vaters w<lr 

wohl (he \\'ahl griechischer :'\amen fur Kinder Johannes Cuspinians, darunter etwa Leo­
pold '\.'ikolaus Chrysostomus und Leopold -\nastasius. < '9 

Das Klemkind wuchs im Schoß der Familie auf, \Vaisenkinder pflegte man im Bür­

gerspital'" unterzubrIngen. Die \lutter stillte den Säugl1l1g, wobei die Stillzeit etwa ein 

Jahr lang dauern sollte. \'on \mmen \1 issen wir nur aus höheren Gesellschaftskreisen. 

Entweder das Bett der n~ichsten \ngehörigen oder auch die \\'iege war der erste »Le­

bensraum« für das Klemkind. Ratschläge fur die sorgWtige Pflege des Kleinkindes, Kri­

tik an allzu reichlicher "\ahrung wIe auch an \'erwelchlichung weisen durchaus auch auf 

eine lielElch liebelolle Ilmwendung zum Kind hin. Früh wurde mit der Frziehung'" be­

gonnen, wobei die im gemeinsamen I laushalt lebenden Personen em gutes \'orbild ge­

ben, nicht schimpfen, fluchen, gotteslästerliche oder auch obszöne Reden führen sollten. 

Gebete, wie das Vaterunser oder das Glaubensbekenntnis, hatte das Kind bis zu seinem 

siebenten Lebensjahr zu erlernen - und dafur gab es ja Im Rahmen des Tischgebetes täg­

lich GelegenheIt. Strenge Zucht, sowohl RutenstreIche wie nachhaltige Ermahnungen, 

galt als cmpfehlenswert, freilich sollte das Kind dabei keinen körperlichen Schaden neh­

men, etwa keinesfalls aufs I Iaupt geschlagen werden. Cnterschiedliche Kinderspiele wa­

ren gebr;mchlich, als gezIemende Spiele sah man Puppenspiele, das lIerumrollen Ion 

Holzspielzeug oder das Sich-sclbst-im-Spiegel-Betrachten an.'" 

Der »Ernst des Lebens« begann fur männliche Kinder etwa ab dem siebenten Le­

bensjahr mit dem Schulbesuch.-· l \1ädchenschulen sind im mittelalterlichen \\Ien nicht 

nachlll\\eisen. Schon seit der babenbergischen Epoche ist der Bestand der Bürgerschule 

zu St. Stephan bekannt. Bel St. ~1ichael und beim Schottenkloster sollten dann noch im 

13. Jahrhundert weItere Schulen entstehen, ab dem 1+ Jahrhundert lasst sich schließlich 

auch beim Bürgerspital eme Schule belegen. Im Zentrum des Cnterrichts stand die Aus­

bildung m Grammatik (,lbb. 1°5), Rhetorik und Dialektik, das so genannte »TrivlUlIl«, 

wobei auf den Lateinunterricht besonderer \Vert gelegt wurde. Genaueres erfahren \Iir 

aus einer Ordnung für die Bürgerschule Ion 1446:' '4 Cnterrichtet \1 urde in einem ein­

zigen gro(~en Raum, die Schüler unterschiedlichen \Iters w1d verschIedener Leismngs­

gruppen unterstanden einer strengen Zucht. ja Gerichtsbarkeit seitens des Schulmeisters. 

Die Finanzierung des Schulbetriebs erfolgte auf der Crundlage finanzieller Beitrage der 

Eltern. Verpflichmng bestand hinsichtlich der ausschließlichen Verwendung des Latei­

nischen als Cnterrichtssprache, ja dies g1l1g so \\eit, dass die Schüler nicht nur in der 

Schule und Im Kirchenchor - sie wurden häufig zu limrgischen Diensten als Chor~änger 

oder auch bel Yersehgängen für \'erstorbene herangezogen -, sondern auch auf der 

Gasse miteinander in lateinischer Sprache reden sollten. - Schulbesuch war keinesfalls 

allen möglich, schulische Bildung nicht allen zugänglich, im Gegenteil :\nalphabetismus 

\Iar in der Stadtbe\ölkerung weit verbreitet. 

Schon in Jungen Jahren begann für liele das Arbeitsleben, wurden doch Lehrlinge in 

Handwerksbetrieben etwa ab dem 12. Lebensjahr' I; aufgenommen. Je nach Handwerk 

konnte die Lehrzeit zwischen zwei und acht (I) Jahren dauern. Dieser Lebensabschnitt 
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brachte rur den Jungen Stadter ebenso 

1\ ie dies auch fur Studenten gilt den Fm­

tritt in eine ,, ':,ondergesellschaft« inner­

halh der »Cesellschaft«, die Jugend. ' 6 

SpeIlfische Verhaltens\\elsen wie ein be­

sonderer Fhrenkodex, die \usuhung er­

laubter, und noch \ lei mehr unerlaubter 

Spiele, \usemandersetwngen, die nur 

allw leicht Him Spiel/um blutigen Frnst 

\\erden konnten, pragten das Leben der 

Jugendlichen , und (lies auch im mittelal­

terlichen \\ 'Ien. Im Freien, auf den 

':,u'aßen und Platten \\ie außerhalb der 

':,tadt In der "Jatur, JI1 den stadtischen 

':,ch ~lIlken \\Ie auch im Frauenhaus (Bor­

dell) pflegte die Jugend ihren Vergnügun­

gen n<lchwgehen, Vergnugungen, die im­

lTler \\ leder nur all/u leicht ausarten 

konnten. 

I n rechtlicher IIlIlsicht war es die Fr-

relchung der Großjährigkeit, wofür in 

\ \ len das rR. LebenSJahr"" maßgeblich 

_, .... . '\1 qllorfllllr:!Dr 
(D. tDllt':!1 0 \11 
MI p'~IIOlllnl 
IImJllllI.lllllrr 
bUlIlI p'lrnnp~. 
Illnronlllnmo 

I;~E;~~ '~'U'U'U 111m 

Ibb. 105' Gmllllllflfik/ebrbllcb für deli JllIlgen ["UbS/flIlS 

\\ a r, (Iie das F rwachsensei neinlei tete, in sozialer JTi nsich t kam dem Absch luss der Be­

rufsausbildung \\ ie dem Zeitpunkt der Fheschließung in mancher I Iinsicht vergleichbare 

Bedeutung w. Für die Tleirat galt entsprechend dem kanonischen Recht die Erre ichung 

der körperlichen Reife, für Frauen etwa ein Alter von 13- 15, für .\länner eines von 15-19 

Jahren , als Voraussetwng, doch war eine ausreichende wirtschaftliche Basis ebenso un ­

lernchtbar. \ \'enn Cntersuchungen für hochadelige Familien Deutschlands und bürger­

liche Schichten Südostfrankreichs2lH ergeben haben, dass das tatsächliche IIeiratsalter für 

\lanner 1\1 Ischen 25 und 30, für Frauen um 2zJahre lag, I\ird man Ilohl auch für\\'ien 

von einem eher höheren I leiratsalter ausgehen dürfen. Dass die Eltern maßgeblich in die 

\\ 'a hl der Fhepartner eingriffen, die Fhen ihrer Kinder regelrecht »planten«, wird wohl 

eher die '\;orm als die \usnahme gewesen sein. Überlegungen hinsichtlich der sozialen 

Verhältnisse der Fhekandldaten wurden ;meifellos angestellt. Darauf weisen insbeson­

dere (!Je I leiraten von in die Stadt llIwandernden I landwerksmeistern mit hiesigen "','lei­

ste[\\ Jt\1 en, 1\ le umgekehrt auch die Ion I'en\ itl\ eten IIandwerksmeistern mit jungen 

Frauen hm, em Phänomen, das \eneas Silvius Piccolomini in seiner Beschreibung 

\\ iens,lI, 111 über~pJttter Form dokumentiert hat. Fs heißt dort mllnlich: 

» Reiche und alte [Iand\\erker nehmen Junge \lädchen wr Frau, (he dann bald als\\'it\\en 

IUrtlCkhicJhell. DIese nehmen dann aus Ihren J lausgenossen Ilieder Junge \lanner, mit denen 



sie ZUHlr schon ehebrecherischen lomgang gehaht haben, zum Ehemann, sodass der, der hellte 

noch arm, morgen reich Ist. \\'l:rden these .\Tanner dann ZUIll \\In\er, so nehmen sIe wHeder 

llmge .\ hdchen zur Frau, und der Kreislauf geht weiter.« 

,\us derartigen »Usancen« konnte im Finzelfall dann e1l1 markanter ..... ltersunterschied 
zwischen den Eheleuten resultieren, \\enn etwa der reiche \\~ener Kaufmann und Rats­
bürger Andre Ililtprant \on \Icran als dritte Ehefrau eine um gut 30Jahre jüngere Frau 
\\ ählte." ) 

Finer der wIrklich großen Festtage Im Leben \\ar der der Hochzeit (Abb. 106). Ob­
wohl dIe anderswo nachweisbaren Luxm- und Hochzeitsordnungen, mittels derer die 
städtischen ObrIgkeiten allzu ausufernden Luxus bei IIochzeiten hintanzuhalten such­
ten, fur \\~en nicht überliefert smd, \\äre es gleichwohl falsch anzunehmen, dass \\'Iener 
bürgerliche I lochzelten nicht ebenfalls besonders festlich gestaltet zu werden pflegten. 
In der Fhe selbst gab es elll seItens der Geistlichkeit vorgegebenes Rollenverhalten, das 
die Beziehung der Ehepartner zueinander regeln sollte. Rücksichmahme der Gatten auf­
einander \\ ar gefordert, doch bedeutete dies nicht, dass sich der \lann nicht dennoch von 
allem ,\nfang an als »der frouwen meister und ir herrscher« genert hatte." So \\ar es 
geradezu sclbstverst:indlich, dass Ehemanner bei SpeIse, Trank und Kleidung das Beste 
für sich beanspruchten, bisweilen legten sie im Cmgang mit Ihren Frauen übertrIebene 
Rohheit an den 1ag, \\ as dIe Vertreter des Klerus freilich scharf kritisierten. Die Rolle 
der Frau in der Ehe war vor allem mit eIner ordentlichen Führung des gemeinsamen 
I raushalts und einer ebensolchen Frziehung der Kinder grundlegend umschrieben. In 
den »Offenbarungen« der \\~ener Begllle \gnes Blannbelun'" heißt es im frühen q. 
Jahrhundert, dass Frömmigkeit, Unterordnung unter den .\1ann, Fürsorge für die Klll­
der und lIiiuslichkelt \on Ehefrauen ef\\artet \\ urden. Im Rahmen der Haushalts­
führung, der \usbIldung der so genannten »Schlüsselgewalt«, sollte sich Im spaten \llt­
teLliter durchaus ein Aufstieg der Fhefrau zur »Hernn« im Hause abzeichnen. 

Ehebruch galt grundsätzlich als \emerflich, doch ist dabei gleichwohl ein markanter 
C'nterschied l.\\ischen \lann und Frau zu erkennen. Die Ehefrau sollte zwar mcht nur 
vor der Züchogw1g durch ihren (,arten und im IIinblick auf ihre Stellung im Haus, son­
dern auch vor dem Ehebruch des .\lannes geschützt werden, andererseits standen dem 
\lann doch 111 rechtlicher Himicht weitaus umfassendere \lögl!chkeiten der Bestrafung 
der ehebrecherischen Gattin offen, als dies umgekehrt der Fall war."1 DIe Fhe galt frei­
lich grundsätzlich als unauflöslich, man hatte sich zu arrangieren, konnte am der Ehege­
meinschaft nicht ausbrechen. _\usnahmen gab es dabei nach dem Kirchenrecht nur 111 

Fällen von zu naher \'ef\\-,1l1dtschaft der Fheparmer. C'nd dennoch - auch aus dem mit­
telalterlichen \-\'jen sind Fälle schwerer Ehestörungen, ja sogar \'on Scheidungen be­
kannt. Dass die Gründe für Scheidungen angesichts der L'berlieferung nicht einfach Zll 

beurteilen sind, zeigt etwa ein Fall aus dem Ij.Jahrhundert: 
Lienhard \Valthauser, genanntJempnitzer, ein Kaufmann, hatte 1441 .\largret, eine 

l\'ichte des iJberaus \\ohlhabenden \Viener Ratsbürgers und Kaufmanns Simon Pötel, 
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Ibb. 106. Dar<1el"J11~ des )al77J 

1/ItIIt dn I:be. 'lau[stemkrrJlle m 

der f.u7thanlltllkapelle .'OII:"t Ste­

phllIJ. ItII1 I.j "1,/81 

~ehelratet, um m der Folge in der Pötebchen I Iandelsgesellschaft tätig zu sem. Da es im 

11mblid auf ,ellle Gehamng zu Lnregelmä{~igkelten kam, sah sich Pötel genötigt, ge­
gen den ,1I1gehelratt:ten '\'effen \orlugehen. Ob dIes - auch - dazu beItmg, dass Jemp­

nltzers I' he in eine Knse geriet, ist nicht zu entscheiden, jedenfalls \\l1[(le we F.he mlt der 

'\lChtL sellles \rbeltgeber<, und (Teschäft'parmers I++7 durch ein ~el tllches Gericht un­
ter dem \ -orsiu des 11ISchöflich-passaUlschen Offiziab in \ \~en geschieden. J empnitzer 
übep,iedclte in der I olge nach \\~ener _ -eustadt, \\0 er in der Cunst König Fnedrichs 

stand, söhnte ,1(:h dann allerdin!?' bereIts I++H/49 \\ ieder mit selller geschIedenen Gat­
tin aus. ()Il\\ ohl dIe \\ ieder aufgenommene Ehe\ erbllldung auch später nicht \on K.nsen 

freI \\'ar, sollte sIe dennoch bIS zum Tode .\1argrets (q63) fortdauern.-' 
fruher oder später, für den in »durchschnittlichen« \ Terhaltnlssen lehenden \\'jener 

des \llttelalters \\ ohl eher fruher, neigte sich der Lehensbogen selllem Ende zu. Besser 
.,>ltUlerte Personen, Kaufleute, Ratsbürger, wohlhabende Handwerker, konnten mitunter 

ein erst<lunlich hohes \lrer erreIchen, und es Ist letztlich \ust1l1'iS Ihrer umfassenden 
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Tätigkeiten wie der daraus resultierenden Uberlieferung, da~s wir bei derartigen Per­

sonlichkeiten über genauere \ngaben verfügen. Gm hier einige wenige Beispiele anw­
führen, ~el auf die bereits in anderem Zusammenhang erwähnten KauAeute\mlre IIilt­
prant von ,\1eran, [\.'"iklas Teschler und Simon Pätel hingewiesen, die erst in ihrem 
siebenten b/\\.. achten Lebemjahrzehnt verstarben."; 

'\'"icht nur diese \\ irklich reichen Bürger, auch die überwiegende .\1asse der Bevölke­
rung selbst arbeitete bis ins \lter, vielfach bis zum 'lc)d. »\Itersversorgung« boten /.u­

meist die eigenen Kinder, die man von Jugend an entweder in die eigene Geschäftstätig­
keit w integrieren gesucht oder denen man mit einer entsprechenden \usbildung auch 
die \Terpfliehtung, fur die Eltern zu sorgen, auferlegt hatte. :\ur für wohlhabendere 

Kreise war es möglich, im Rahmen von Stiftungen, insbesondere solchen für das \\iener 
Bürgerspital, für das eigene _\lter Vorsorge w treffen. Das außerhalb des Kärnmer '10-
re~ am \\-Ienfluss gelegene Bürgerspital-!6 \\ar, \\ le sein "ame besagt, eine bürgerliche 
Gründung, (lie freilich - entgegen unserem heutigen Sprachverständnis - weniger als 

Spital denn als \ Tersorgungshaus fungierte. Im 15. Jahrhundert fanden dort etwa 200 In­
sassen, \Iänner \\ ie Frauen, Betreuung. Für die Armen unter Ihnen geschah dies auf der 

(,rundlage von zahlreichen Zuwendungen an die Institution, doch lebten dort auch we­
nige so genannte »I Ierrenpfrllnclner«, Personen männlichen oder auch weiblichen Ge­
schlechts, (lie sich auf der BaSIS \orhanclenen \'ermogens dort regelrecht »eingekauft« 

hatten. Fine weitere \ löglichkeit cler Alters\orsorge bestand in der Goertragung von Be­

sitz an das Spital »auf Leibgedll1g«, was bis zum 'J()d regelmäßige Rentenauszahlungen 
wr Folge hatte uncl danach das Spitals\ermögen \·ennehrte. 

Dem mittelalterlichen \lenschen ging es freilich vielfach nicht allein um eine Siche­

rung der materiellen Fxistenzgrundlagen im Alter. Vorsorge für den Tod richtete Sich in 

ganz besonderer \Veise auf\'orsorge für das Jenseits. Gerade bei Stiftungen stand immer 
\\ lecler das Bestreben Im \Tordergrund, das eigene Seelenheil nach dem '[()d zu gew;ihr­

leisten. Die \\iener Bürgertestalllente217 des ;\littelalters, deren Überlieferung im J3· 
Jahrhundert einsetzt und in den so genannten »Gesch;ifts-» oder »Testamentenbuchern« 

aus der Zelt um 1.+00 mit einer Zahl von etwa 2. 300 Dokwllenten eine außerordentliche 
\lassieflll1g findet, legen \on solchen für das mittelalterlicbe Leben besonders charakte­
ristischen Überlegungen und \1aßnahmen beredtes Zeugnis ab. )Jeben den \Terfllgun­

gen über die Aufteilung des Erbes an die '\achkommen enmalten diese DOKllmente im­
mer wieder Bestimmungen über Legate an kirchliche Institutionen, das Bürgerspital oder 

die Siechen häuser (so genannte »Seelgeriitsstiftungen«), Stiftungen von .\ lessen, die nach 
dem \Yillen des Testators »:lUf ewig« gelesen werden sollten, \\ie auch solche \'on \\'all­
fahrten. ;\Iit all dem sollte das mit dem 'l()d beginnende e\\'ige Leben gesichert werden. 

Tatsächlich konnte die mittels derartiger Stiftungen intendierte »Ewigkeit« bisweilen er­
staunlich lange dauern, welUl etwa die 1350 errichtete Geldstiftung des Kuchenmeisters 
IIerzog _\lbrechts H. zur Speiswlg der _\rmen im Bürgerspital noch J529 wirksam \\ar."s 

Neben der Sichemng des Seelenheils war es das Gedenken an die eigene Person, die 
»memoria«, die hier als -'10tiv erkennbar \\ird, und dafür dienten auch Eintragungen der 
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,/M. [(1';: f)i1n1clll/llg des ~'akm-

11Il'IlU der f.el:lell OII/IIf!;, rf/llj.i1Cill­

krolle 111 der Kal/lal'llll'llkapelle VOll 

\1 Sle/,/lIIII,11I1I 14-;61S I. 

Ver<;torbenen in die Totenbücher von kirchlichen Jnstirutionen, mit denen sie in enge­

ren ßellehung ge'>tanden waren. 
"lehts <;oUte die mogliehst umfassende Vorbereirung auf den Tod (Abb. [07) stören, 

und diesem Denken entspricht es auch, dass nichts so sehr gefürchtet war, wie der jähe, 
umerlllitlcltc 'J(J(!, die »lllala mors«, IIier liegt ein markanter Gegensatz zu modernen 

\uffa<;sungen vor, denen der rasche Tod als Gnade gilt. Schutz yor solch »schlimmem 
'lbd«'-9 suchte der mittelalterliche .\lensch in der IIeiligem'erehrung wie im Gebet, und 

dabei ist Will einen auf die \ hbreitung der Christophorus-Verehrung, zum anderen etwa 
auf das », he \laria« zu \ef\\cisen, in dessen lweitem Teil um einen guten Tod gebetet 

wird, ,\littels eines rechtzeitig gemachten Testaments wurden zugleich Nachlass wie See-

C;cburt l.eben Iod 



lenhed »geregelt«. Fuhlte llIan den l()d 

nahen. \\aren 11111\1 endung zur und Zu­
wendun:;en ;111 die Kirche <he ,rb probat 

angesehenen .\littel. die \ngsnor Sterben 
und ' r()d. eine \ng~t. die ,lUch dem mIttel­

alterlichen \ lenschen keineswegs fremd 
\1 ar. zu mil<ILrn . 

Frcdlch \1 ar der ' l(>d 1I1 der mittelalter­

lichen ">radt ungleich pr:isenter .11s dies 
heutLurag-e der Fall 1St. .\litten IIn yerhJu­
ten (,eblCt I.lgen <he Fnedh()fe. die m,1l1 

bel Jedem Besuch des (,ottesdiemtes 

durchquerte. Immer \1 ieder konnte man 
Priestern auf \'erslhgangen begegnen 
Dem Bemuhen. den letzten \\ 'egH)l1 \'er­

stor!1enen möghchst \1 ürdlg zu gestalten. 
diente et\1 a eine ">tlftung Fnedrichs IH. 
yon I++'i ,'! auf dlrln KISIS die lU den 
Sterbenden gehenden Pnester '-on mit ei­
genen eh, >rriicken bekleideten. mit bren­

nenden kerlen in \-erglasten I ;Hernen 
wld (,Iocklem ausge,tatteten ">chlllern be­

gleitet \\ erden sollten. l' 111 regelrechtes 
Zeremoniell im Zus,lI11menhang mit dem 
.\bleben bezeugen auch Ilandwcrksonl­

nungen. die die .\ I itglieder des I hnthl erb 
bel Strafe zum \ufsuchen de, I lauses des 

aufgebahrten Zechgenossen. 'lum Geleit 

1hZ, 108 \ pJmutulalterllche OIbm;r-J1/t alL den des Leichnams zur I\Jrche und zum Opfer 
LJ1/.~halL n11/ .\ 1 \'t~ha1/ fur dlt ~eele des loten und alle gI:iublgen 

Seelen ytrpHlchten. 

DIL letzte Ruhestätte f1l1d dtr ">tadter auf den um <he PbrrklfLhen gelegenen Fned­
höfen ">oleht (,ottes:icker smd 1I1 \ \ len bel den PLlrrkirchen. ">t. \teph'1I1. Sr. \llch:lel 
und bel den ~chotten. bueugt. 111 ,llterer Zelt durfte es auch bel ">t. Ruprecht und St. Pe­

ter Friedhöfe gegeben haben. \ußerhalb der Stadt lag ein Inedhof beim Bürgerspital. 
\10 m:1I1 dessen Ins,lssen bestattete. C,leichfllls \or den :\lauern gab es elllen eIgenenJu­
denfriedhof - bis zu deren brut,ller \'ertrelbung LF 1 UI1\I eit des !\.<irnmer 'l()res. ab I ~ 17 

dann in der Rossau (heure: 9. ">cegasse) ~o genannte »Karner· dienten zur Aufnahmt 
der Gebeme. um angesichts der Immer dichteren Belegung der Fnedhöfe Platz für neue 
Gr,lbstiitten zu schaffen. 
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Äur reicheren Per~onen \\ ar es miigltch, e1l1en Crabste1l1 für ihre letzte Ruhest iitte 

<lIlZUSCh;lffen oder sich gar 111 der Kirche ~e1bst besurren zu lassen, wobeI man mItunter 

sog'lr aus\\artige Klc)ster, etwa J leIligenkreu/. oder Zwettl, als BegräbnIsort \\ählte. Je­

deI11 Christen .,tand ein chn~tltches Begr;lbnls IU, nur Personen, (he Im KIrchenbann \·er­

~t;lrben, oder Selbstmordern wurde (lIes \·erwehrt. Letzteres, der Selbstmord, galt als be­

.,onder~ ~chwere Sunde. I',t für \ \ Jen allerdIngs nur selten bezeut,rt· 1m Fruhjahr 146( soll 

SIch eine \\'itwe 111 '\ussdorf aus \'er/weIflung über ihre ausweglose \\lrtschaftlIche SI­

tuation erlüngt haben, nachdem ~Ie zu\·or ihrc belden K1I1der getötet hatte." 

Begr.ibl1lsse Ion r\ngehiirlgen des I Ierrscherhauses pflegten nach einem regelrechten 

ZereJlloniell abzulaufen, und auch bei bllrgerllchen Begrabnissen (AM. lOS) lässt sich ein 

Rltlul erkennen: Die Crablegung begann damIt, dass sich die Angehöngen des \ 'erstor­

bcnen zu Cebeten und zur ' I()rem\ ache Im Trauerhaus \crsammelten. Zum lotenoffi­

zium \\unle der Leichnam dann 111 (he KIrche gebr;lcht, wobeI Opfer Ion Creld und '\01-

turalien wesentlicher 'Ieil der kIrchlIchen Zeremonie waren. '(ach dem ReqUIem erf<>Igte 

die eigentliche Bestattung, 1m '(ormalfall auf dem Fnedhof der fur den Verstorbenen zu­

stiilHlIgen Pt:lrrkirche. Fm ugenes Trauen11ahllst 111 \ \Iener Quellen eigenartIgerweise 

nicht belegt, dagegen war es ublich, Olm SIebenten 'I:lg und dann auch noch am »DreIßig­

stt:n« nach dun ' J()cl eine \Iesse lesen zu lassen, wobei der letztgenannte ' lerm1l1 die 

'I f;llIerzeit abschloss. Dass dIe unmonatige Trauerzeit bisweilen überschritten werden 

konnte, zeigt sich bei Johannes Cuspinian, der nach dem Tbd semer ersten Frau -\nna Im 

Septcmbcr J 513 auch noch Im '(olember das \\'ort ,>Trauer« (»tristlcla«) in se1l1 'Elge­

buch eilllrug.'sz 

'Iod lind Begräbnis schlossen den Lebenszyklus ab. Fur den mittelalterlIchen, tief im 

Clauben lerJnkcrten .\lenschen, bedeutete dies freilich nur das Fnde des irdischen Da­

,eIl15, zugleich begann damit das »e\\ ige« Lebcn, auf das cr sich sein ganzes Leben lang 

Illll11er \\ lt:dcI \ lJi7.uberelten bemüht hJtte, ja (bs in mancher I I lI1sicht sein eigentlIches 

I.ebemzlcl \\ ar. 

I I.u diesem h,';-I[ci \~I. ()PLl., ZeH\TrstmdnlS, IHRS., J Jelh~enfc;t, DIRS., Lehen. I~ tf. Interessante \US­

f~~'I\Ingenll1ctet ;lU~h die älterl Arb~1l Ion J LIl'fR. IJ~csell1tcdung 

Der alteste Bdeg fur (me <"c!tb~uhr In (lstcrrc:lch st:lInmt nl1 L"bngen TOI11 Jahr I);' aus I ulln, "gI. dJz·.1 

()Pl ' , I' ell\ er":lIldl1ls. 10 nm \nm. IJ 
\ \ EIITH, Ccnchtsoffcmlichken, X3 

-t '..lch der K;tn(1Ill';1!10n des b;tbenberg"ehcn \larkgr.tfcn Lcopold III nnJahre I-tl>; sollte (!leser Ilelllge 

dln llteren L.tndesp;Hron n;lch und nach \'crdrll1gcn, (111 Prote", der SeIncn \bsch!u" freilICh crst 'm I ~ 

J,thrhundcn falld, "gi dazu OPI L, 1 IClltgcnkst, l;o.\nl11. 1;6. 

'>Iehe dazu allch Im K.tpttd »( ,e!lUrt I eben I',d· , unten <;. -t;H Ir. 

6 /um I'olgcnden\!d mshcsondcreOru, Lehen,-t' ff. 
7 (h'L!, '.'.tdlrlc[,tcn. ;0 t. 

~ <;lehe dazu schon ohen ~. 100 mit \nl11. 10. 
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!) \ g-I. dazu enl a OP11. '\ Ichrichten. il1' '>'lChrcgr,>ter (sub HKe: »Enlheben« und » lleu,>chrecken«). 

I') Der a te,te Beleg Jafur tin.kt '>Ich ,m '>ch\l,mlJJed »Der \\iener \leerfahrt« aus der Zelt um ,,60- I~/~, 

OPL', :\'achnchten. 3' ff. 
[I \'g-I. dazu ,he intcre"anten Bestimmungen in einer \ \'jener \larktordnung hel Opa. I.ehen. 4) ff. 
[~ Ll rz \lItagskulmr, [;6. 

[l Die Belege bel OPLl. Lehen, 4-. 

q Zur Ln(\\ICklung der Befestigungen \gl Opu. Crenzen. 

I') Dahel h.mdelte es sich WH da, \'enl altungsgdllet der Stadt, innerhalb de"en '>le llber die niedere Genchts-

harkeit lerfugte, "gl. dazu Onl., Burgfned. 

[6 Zur Ln(\\ICklung der \ \ iener R.lth'lUser, Insb"'>lll1dere des ältesten, ,gI. OPIl., Rath,lU'>. [0; ff. 
1- Zum Folgenden ,gI. OPLL, Lekn, :i4 ff. 

I!'I \ gl. dazu K,sp\.R, Das mittelalterlIche I lalLs. 1 [~ f 
[9 ()PLL, ~achnchten. I H 

~o ()Pl.L, '\achrichten. Il+ 

11 ZUM Fo!c,enden 'g-1. PERI,ER. \ \ 'ohntunne, [' 3 fL 

__ Zu den sozialen \'erhälml"en Siehe lhe \usführungen Ion PfRGfR. In lhescm Band. '> ~ 9. 

cl \11' dieser Beohachmn~ ". lrre'>pondiert lhe Charaktemlerung des Sm!>em lertel."lls emes .Ier ältesten dicht 

">e'ledelten !elle ;ler '>tadt Siehe dnu OPLl. (,renzen, 9~ f. - aufs Beste. 

14 CIFlhE, I II \\ + 36; 

15 "gI. d.llU ,he \rbenen Hll1 J \R r/. \msage, DERS., Burgerte<rtJmente 

~6 I-:CIl .... U, Die matenelle ](ultur, .l7, 'OI\leJ\RlTz. Bllrgerte,>tarnente. 25+ 

,- I'ur die Burger",hule bsst Sich der Be"tz Ion Bllchern schon fur das [+J.lhrhundert fe,>tstellen. die ~tJdt 

,e1bsT unterhielt ab dem 16. Jahrhundert eme eigene BibllOthek. ,gI. dazu letzt Rot "'D. I Iandschriften. I1 

"'0\\ lC' 1-). f 
l~ I-:lll .... E , \lIta~lehen Im Hause, ')~. 

c<) \'gl. LL ,hesem .\b",hnltt mshesondere ,he \u,fuhrungen bel [Im. Lehen"llltteker",rgung. "mle hCI 

()PIL, Lnen. -9 ff. 
<"tTalkn. j) ff. 

II \'~l. zum Fol,:cnden PER<.' '. <;tLlllen, 9; 
p \ 'gl. C1Elh.E, 111.\\' + 439 f (kh,enmarkt). und 5. 504 (L ng-arpsse). 

n \1 (htersonnt'lg de, J.lhres qS<) brach meiner Backersmbc am !lohen \ brlt ein Brand aus. \'gl. d'lZU 

(), '\ ·lChnchten. 2 ~ 5. 

H Dlt emchLigr!(en L'berbcferungen Z1l [176 bel Opu. '-'achnchten. 44-
\5 PER(.I R. ~traf\en. 66. 

,6 PI Re . '>trallen. 10, 
'7 PER( .1 '>tnben. [17 f 
l~ () '\ ILhnchten. 55 ff. <;,ehe auch \lclter unten S. 4H· 
;<) '>,L,e ,bzu Illl \bschnm KOllll'JniLmomlimnen und -möghchkenen <. unten <;.466 111lt \11m. [59. 

4' \,. . .Iazu PERGER. Teschler. [1'>. 

4[ I'OUQLF I, Zer •• \rbClt und \lulle. 16<) ff. besonders 17/ f.. m'lCht aufdas elgen.lrQ!(c Iakrum aufmerbam, 

,LI" SO\l ohl m \ \ jen \I ie .lUch m Krems z\\el typl>chen \ \'embauorten abo - lusr ,be "Blerglocke<. die 

'>perrsmnde emtimete. 

41 \ '((1. dazu BERG - f'ISClIIR. Cescluchte de'> Bieres. 

43 Keil"" (Hg.). \lItag. 6; f 
44 \ gl. t1.l7U ,he em,chlagrgen \b"hnme hel "om-REsl. Burgersplul. und bei JCST. "dgerham. 

45 Den I "n\\e1> auf die>e kulmn~e,chichtbch mtere"ante Parallele lerd.m"e ICh mcmem f'reund Franz IR'>l(;­

IFR (I ner,. 

46 \'gl. d.1Z1l BRl· ........ FR. Fmanzen. '9S f. '\'nm. ; 
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.1"' I "IHeI, hg. 'Oll I\: ,1<.\'" 
-IK J)'RL'II.I' H, FlI1kOll1l11en"erlultnt"". 

4') \'1(1. dMu dIe (·lIhlhl.lgi!!CI1 \lIstuhrungcn bel Lt I z, \1I1.If(skultur. 

So '>1111-".1 H, 'iklzzcn, '-: I. 11l, 1)01-11), 21)~ Ir. 
S' (,el1erell/u den (,e\\.lIl,herschlu"cn \/.d "-ll"EI (llg.), Iltldwörtcrbuch XI). 

SI I.t I I. ,\IILlgskultur, 151)· 

~\ I' lI1e hcsonder. truhe I "tc der 111 \ \ jen ilmä"lgen (,e\\crhe hletct ,he Chcrhcfcrung zu den Cnruhen des 

Jlhres I I~X, \gl. d.)lU ()pu, '\iKhnchlen, 55 fl 

q \gl. dilZll ()!'II , Lehen, HK r 
ss <;iehe d<llu ITlI h:Jjlnel "I· eiern und Feste«, unten 'i. 4761 

,(, J IR' I Z, BurgcrteSl.lmenle, 251). 

57 Die undalierte Klellicrordnung 1St nur durch den ,\hdrud. 111 \rbtiten des \nton von ern Il' ilUS den Jah­

ren 17X<) h/\\. I S"5 uherlielen. dcr "ch d.lbel auf das ,,( ,e,knkbuch des \\ lener 'itadtm.Ig-"tr'lts" heruft; 

luch I I 1111'1 I I\: 11 I BR' ''l.R, "-leiderordnungen, H, SO\\ le bes. 73 tT. (hblion), dlIrfte sich die ()rdnung­

\\ohlll1 del11 ,erlorenen I. Il:Il des Copc, huches .Im der Zen Z\\ Ischen '44°-(,' befunden hilhen. 

,X \gl dnu D,,"I IJICIII R (I Ig-.), .\knlilln;HSL:eschlchtc. B6 r, und CLRJI \\ 11" 11, Zeugen. 172, SO\\lC all­

gernclI1 zu den 111 dles':111 \Ihchnltt ,!!eholenen \usfllhnlll,!!en OPLL, I.eh"n. <) I ff. 

5<) \'gl d"/ll ()PII . Z, l(\eN,Ulllnts, 35 H. 
6, ()PII, '\ilchrlchten, 55 Ir Zu den ef\l.lhmen L'nruhen "ehe Im "-ilpltel "Pohusche C,esdllchte«. ohen 

I.j 11+ 

(li '>I,·he da/ll ohen Im I\:apite! D'l "-Icldung-· , ).431 

(iz \'gl. 1lI111 Fol!lenden P, RCI R. '>triliSen 

(i\ \ <.1 d.lzu PI R(·I R, 'ilraf\en. M. 

6-1 '>Iehe ()PII . Lehen. 1\. 

6\ /u dIeser I .ntv. ICklung slche "uch oben 1111 I\:apitel -Zen und Raum«, ~. 411. 

66 ()!'II. [ledl,!!enfesl, 143 nm \nm. (Je. 

(,; \ gl. d.lzu ()pu. Iletllf:enlcst, 143 11. 

r,X '>Iehe da7ll unten 1111 "-apltel »Feiern und leste«, '> 477 r 
(1) Zu ,hesen ,gi ,he I "11\\ eISe bei .I l SI, Pdf:e rh,lUs, <)<) IT. 

;0 Zu ,heseIl (;c\chehllissen \gl 1'1 R(,I R, -li:schler, 15 I f. 

; I FB" R, Die SOll<11C "'lellung dcr I'r'lu, 51+ 

;2 Zu du Siehe ()PII, Lehen, 16511, sOI"e IrRSl.ll. "'elbstzeu~,,"ssc, 3'J ff. 
; \ /u ihng-!. DI'"1 B \LIII R \"()(" U R (11f:.), llIannbebll, S()'\ll ~TOId "h.I, Blannbeklll, ; ff 

; -I \ 141. duu PI RC" R BR I('FIS, Kirchen und "-löster, 2\0 tT. 

75 \"on dcr',!!l'sunden \ \'jener I utt· iSl schon 1111 ältesten uherheferten SLldte!oh der Zeit um 12H, > ,he Rede, 

,g-I OPLI, '\.ll'hrtchlen, 5v f. 
7(i \'f!1. d.llU dIe .lulkrst UHcressanle ,\rbell "on 111." !SCIIII I'\\TR ~CIIIIIIU, Duft der 'itadt. 

;; ""ner IlHlIldhchen \lmellung \'On "-ollegell Dr. Reillhard POII""-\ Cl IhwflSches \Iuseum dcr '>udt \ \ len) 

1St ,he "-ennln" d;lrukr zu ,cnhnken, dass nun im ZUSilmmenhang- I11It den arch:1olof:lSchen l ntersu­

ehull!!cn \\.lhrend der Frnchlunf: ,kr L'-BJhn Linlc 3 Im Bereich des ~tubentores und osrlieh ,!;"on eille 

unf:eheure Zahl Ion Ledemberrestcll Im Boden ,!!cfunden h.lt. 

;x 1\:( II'U., \111.1,!!slehen Imll.luse, '5, und BRL'" R, hnanzen, 138 \nm.6. 

;<) ()PI I, Leben, -I' It 
~o I-:llI'l r, DIe Ilutenelle kulmr, \2, und 1)1 RS .. \lIugslehen 1111 [[ause, )2 

SI Dar.luf \lelS<:n \111101\ C;01 TI '>I.IILBI R I, 1m '>dnllen der h..Jthedr"Il', !<)-, I1l1t emer Reihe \olllllcht 

.lUS \ \Ien sLll11l11ellden Belegen hm; "11 L'bngen [)let<:11 sie auch iluf der B.1SlS \'on '\Jchweisen .lUS C()t­

lIngen, \achen und I\:oln dell I "11\, eis d.lrauf. d.lSS 111.111 .lls »Ii)llettenpap,er" \le!fach \Iooszilpfe lerwen­

duc 

\nmcrkun!,en 



Hz Siehe dazu die undatierte Ratsweisung vom Anf.mg desjahres 403, mit der die bisherige Räwnung der,.PriYets« 
meier Bürger durch derart aus dem Herzogshof(aufdem Platz Am Hof, vgI. dazu PnGEII, Straßen, II fE)in den 
'lieten (;rahen abfließendes Wasser eingt5tdlt wird; künftig soll das Wasser vom Herzogshof über die GaR, »wo 

einst die Plattner gesessen sind« (,wh! die heutige Bognergasse, die stets ein Standort des Waffi:ngewerbes war, 
\ gI, dazu PERGER, Straßen, z 5), zum lieten Graben gefuhrt werden, damit es besser abfließen kann und der Her­
l.ogshof umso reiner bleibe, vgl. dazu BRAUNFDER - jARrrz - NESCHWARA (Hg.), StIdtbücher 2, 145 r.829' 

H3 KeHSFl., Alltagsleben im Hause, 52. 

H4 Ygl. zu diesem Fall KeHSEL, Heilkunde, 50 f. 

H 5 KCII"n, Heilkunde, 5 z. - Vgl. zur Situation von Ärzten und medizinischer Versorgung im spätmittelal-

terlichen \\"ten jetzt auch ZIMMERMA , Spitalsarzt. 

H6 \ 'gi. dazu die Ausführungen bei ()PLL, Leben, 77 f., so"ie CzEIKE, Apotheken, 123 ff. 
H; Zu ihm \g!. jetzt CZElKE, Lukas, 205 ff. 
8H Ktll"EL, Heilkunde, 56 ff. 
H9 \'gl. dazu die Him.eise bei OPLL, Leben, ~ ff. 
90 Ein stringenter, 'ach"eis für sexuelle Kontakte im Rahmen des Aufenthalts in Badstuben lässt sich fiir 

Wien nicht erbringen; allerdings "eisen die Passagen in dem aus der zweiten Halfte des 13.Jahrhunderts 

stammenden Sch" anklied »Der \\"tener Meerfahrt« sehr wohl in diese Richtung, vgl. dazu die Auszuge 

bei Opl.I., :\"achrichten, 38 ff. 
91 Beispiele dafür bei OPLL, Leben, 81 f. 

9Z Zum Phänomen der Kleiderordnungen siehe oben im Kapitel »Die Kleidung«, S. 431 ff. 
93 \'gl. dazu PERGER, Ratsbürger, 22 f. 

94 BRl ""ER, Finanzen, 204; vgl. auch OPLL, Leben, 147. 

95 Siehe dazu bereits oben im Kapitel »Die Welt der Arbeit«, 434 bei Anrn. 59. 

9Ö Siehe dazu die Ausführungen im Kapitel» Die Versorgung der Stadt«, oben S. 422 ff. 
97 \ 'gI. dazu CZElKE, Feuerlösch" esen. 

9H Ediert bei CSE"DES, Rechtsquellen, ZI9 'r. 58. - Zu den Betdem in mittelalterlichen Sudten vgl. jetzt 

den -\bschnin »Die Topographie der Armut« bei AL THOFF - C'IOETZ - ScHUBERT, Im Schatten der Kathe­
drale, 311 11 

99 Zu vergleichbaren Bestimmungen in den seitens der städtischen Autoritäten erlassenen Handwerbord-

nungell SIeh/" ~"hon oben S. 448 ff. 
100 Vgl. dazu Gn.DE\IEISTER, Volksleben, 40. 
101 Vgl. dazu die Ausführungen bei OPLL, Leben, 103 ff. 
102 Vgl. zu diesem Abschnin insbesondere die Ausfuhrungen bei OPLL, Leben, 103 ff. 
103 Vgl. dazu DISZELBACHER, Angst. 

104 Zur Reliquienverehrung vgl. jetzt die Ausfuhrungen bei ÜPLL, Heiligenfest, 117 ff., mit \1 .. f~ Li-
teraturhinweisen. 

105 Vgl. dazu ENGLISCH, Materialien, 147 ff. 
106 Zum Folgenden vgl. MENHARDT, Predigten, 119 ff. 
107 Die hier anklingende Bewertung des Verhältnisses rechts:links findet auch in derposttiven BewertUDgdc:r 

rechten Seite im religiösen Umfeld (etwa der Platz zur Rechten Gottes im Glaubensbekenntnis) ihre &l­
sprechung. 

lOH Dieses Beispiel findet sich in den Predigten des an der Wiener Universität als Kanzelredner wnbBcleRJo­
hannes Geus (gest 1440), vgl. dazu lEDERMEIER, Volksleben, 226. 

109 Vgl. dazu DANCKERT, Unehrliche Leute, sowie ÜPLL, Leben, 114 

1 10 Besonders kennzeichnend dafiir ist die Wiener Sagenöberlieferung mit der Sage VOll der ,. Teufi:lsmiilie 
am Wienerberg«, vgl. dazu GUGITZ, Sagen und Legenden, 50 ff. rr. 30 und 31; IDl 18. Jalu'lrlllii:i't 
bemühte man sich, den schlechten Ruf dieser Mühle durch deren Benennung als ~ (tjI. 
OPLL, Liesing, 82) zu beseitigen, doch hat sich die alte Bezeichnung bis heute erhaltm. 



III Zu den Dirnen In IIllttela'terlichen Sl.uhcr "g Il",clile n ,t~ \rbcltel' von "UII STER, l'r'nenh2us, Ul'd 

)cHl SI r R, h,lUcn .,1)\\ le JlPII,'St ;luch \, I !l(H I COI I Z <;, Hl HH I , 111 ,>, hatte", der h.nltedr-t\e, 2+1) If., 

ZU le:l \\ lener \ 'crll.llrntssen vg: IlllIl er f'ü< h ci'~ alte \rbelt ,on <;, I IR' ''', I'ro,tinlt:'On 

III 

III 

\'gl BRI "I R hr.m/en, 200 

<;,ehe law ohen lll1 f"amtd "DIe f,,1e>dung«, <;, +, +H /ur \'er'lrtlnmr ,',eser <;,ne 'I emu Ruhl ,,'1" 

der.' '>tadtl' 11 mnkturt. \ kr.m. I l'IP7'~" "I. \, n -'ln COFTZ .." III ß[ RT, Im Sc hane'llle" K.llo,edr·lk. 

2<;+. 

114 SIehe l" clescr IJlStttlltIOf' ,chon oben IlIl "apnel "I),e \ \'eh dcr \rbcIl ,c., ++0, 

(1) \'gl.d,lzu (.IIDI \IEhnR \olkslebcl' 'ltf,llf'd('[RjI\\nsol,/.euger >H+ff. 

116 \'gl. dazu ()p , LdKfl I '7 f 

117 "Iehe duuurlcn'" 455 f 
1115 r.,lcf.e daZll ber,Tts "ben 1\71 h:,lplte l > :'\'ln11ln ReJtll 'lgcn hontrollel' <, '>. ++­
I") \'gl dJZU ()I'LL B, :rgfned, 

Il /llr Interl'relauon Jes Stadtrechlsprl\1kgs I.copold, \'1 \ gl ,or ;111t:11l C" 'UI s, Sudtrcchtspnlllcg, 

III Siche dazu d,c \usfuhnJl1~-en, <;. IOl t 

III "'Iehe ,Ial.ll ()I'I L, I.ehen, 12 I ft 

Il1 /ll Ctsen (,eschehnlS,en \'1" I'LRI.I R, \ll1strer, ,- I', 

I'f /u Ollser "Studcnkilren,lte. vgl \1"sEI,,,Bclhll'1 LatIIll1ll1 ,11)1 ff 

I I<; Siche dlW dll' \usluhrung~n ul1l~n 1111 ";lpllel ,·I'elern und I·este· , S, 47" ff. 
12f, Siehe .Ia7[1 ,,'hon 11Ier im h:.lpllel, ohen S +5 I I 

12 ~ \'gl. dam ()PLI. I ~hel1 11' f. 
12ll <;,ehe dazu ohen 1111 Kapllcl »I)IC KleIdung« S, -112 

121) {.:l.IH\lflS I FR, \'olkslebcn, i.t lind +~, 

1\0 \ gl. dazu ()PII LdlCI1 111 

Il: I, liter! beI SCIIR\-":K, Prostitution I, ')0. 

III Slehc elnu ,,"ch dIe In diesem 1.t11 offenku'1dl!( 7t1lr< !lenden Schtlderungen des \ll1e,IS Sllnus I'ICCO 

100'1lnl, unlen S, -151) bel \nrn I ~S, 

1,1 Im \ \'jener II.mdwerksonlnunphuch (\ \'iC:1C· <;t Hit lild I :mdc'Jrclll\, I k 1)7h, fpl -,v -!ir) !Iat sich 

wmJ Ihr 142<, eine ()n!nun~ fur (he \\emll1L1ster erh;IItell, 

I H Zum Folgenden "gi ()PII, I chen, lOH f. 
11' I' '(.L1st 11, \lllhl\,:t1cnz, 16; !I 
t ,6 \gl dJzU ()PII I ehen 1I 5 n 
1,- D,IS BurgemlclSleramt w:lr ;llltrd:nf,'S erst t.'lIle rrschcm~'lg der f"llhh lhshuf!!\Schen Zeit, Sk'll. dJZU den 

\hchlllil \011 P, R(" R m diesem Buch, S, 212 ff, 

1," \'gl. daw ()PII., '\'.Idmchtcn, 1,1 fI 
I lI) Diese '1111111lercndc I illlgkell der I )mlen 1St auch m der oh'l IS +5- \nm I,ll) erwiihntel1 \ 'erfü(,'1mg des 

stadtlschcn R,llCS uher dIe \hsclufi\lI1g dcr ,,\ \'einlllclSlet' "IChl' C1shar 

I +0 I ).mut 1St nicht d.ts nllt .Ier \ lunzpf'I[,'1tng hetr;lutl In,r[,,,"l,chc (,rullIlllll der so genannten ,I I Jusgcnos­

sen, sondern es sind dIe im gClllell'S;lI'1cn I L1ushalt \on I Iand\\erk,,.,, Ichenden If' lf'nltchcl' Pc"oncn 

gemeint 

q I I l rz, \lIt,I!,,,,k 1I11l1r, 2+1) ff 
q2 \'gl. d.VlI {)PII 's;achnchtcn, IX If 

I+l /wn RelSC11111l \\lttebltervgl. die I "mlel>e hel ()PII, l.eben,!i2 ff. 
I H ()PI.L, '-'achndllcn, 1,5 

q, \'!!I.dazu \llil,IR, \Iohilttll, 22>1 f. 

146 I)as BU'llIei .k, :\'iklas 'It:schkr Cll'a m den I.lhenshildern hfl OPlI, Icben, If,S ff,; generell \'\(1, "or al­

lem I'I.RCFR, R.lIshuq:;er. 

q; \~gl. d;\lu ()PJ L. LdlCll, !iD, 

\nmerk\mgcn -+9 I 



qH \'gl. dazu OI'Ll, Leben, 66. 

qf) Zu Cerh,ml \'gl. ,!Je Ihm\e"e hel C7IIH, IIIW 2, ,n,. 
150 BRl"'1 R, Imanzen, 15H I \nm.). 

15 I C, 'Ur\\ ITS< 11, Zeugen. 1 q. 

151 SIehe ".IZU ,I'L \usfllhnmgen von LOIIR\l.'" hIer 1I11 Buch, S 16 .. 1'1'. 

15l \'gl. zu <hesen I'hanomenen '\IU)IRST\ I IlR, KÖnlgsemntt ... 91 1'1., sO\\ le IFSFEl D1', \d,enms, .. ) ff 

15 .. Dazu \gl dIe uheraus anregende \rben nln h IIR\L\", »\\'illko111men unJ -\.hschled<., 111 ff. 

155 \gl duu()pLl,Leben, 1,)+ 

156 7'!1Tl <;chllllpfen und Fluchen \\1e auch zum <;POlt siehe oben Im h.apncl •• Verh'llten und \!JsS\"erhalten<., 

<; .. 5+ 
15- 7ur Ilcdeurungder Gesten \ gl. die I ImwelSc hel ()PlI., Leben, 10;, sowIe 'ic'I\IIn. (,estelI, pasSIm. 

15~ \'gl. dJZUJ\RrIZ, Produktion, lf). 

159 \'gl. dJZL. I' '(.1 "UI, PredH~rclI, 155, \IF'IL\RDI, Pre,!Jgten, X, DIese '>ittc lasst SIch m I~)ml emes auf­

geh,lngten ReIfs (nicht für \ \ien) sogar Im m ,he Zen um 1300 Zllmcherfolgen, heIßt es doch bei ,\le"tcr 

Fcbrt »Der (;l\cmer stelzet zu einen reIf III e,nem 'elChen, wenn er \\ln \crkoufen \\lll. \Is er den \\In 

\crkoufet, so tuor er den ruf abL <, \ gl Jam Pn', R, c,astfTeundsch'lft. 1 jO. 

160 \'gl. dUlI PI.R(., R, Rabburgcr. I,. 

l(lI Z'1 ,hesen stmhturellell Cegehenheltell des tiffenthchen Lebens \gl die \usfuhmngen \on PERGIR hier 

Im Rwd, S 111 tr 
161 7ur Fnm lCkiung des lüth,ll",es \'gl. OpLL, Rath:lus, 10; ff. 
161 \'gl d.lw ()PIL, Leben, 156 f 

[6.. wClse dafur bel ()pt.., I.eben, 1)6. 

1('5 S \C.IR !-lkJzze'l0. I· (I~l()). \90 "r.lll 

IM /. J,-n Sudh1erteln \gl 01", Crenzen, 91 ff 

16- 7.Ulll lolgenden \ gl. ()pu, Leben, 150 Ff. 

16K 7u den "nfmgen dieser tief greIfenden Innm atlonen rn Osterreich und \ \ len \ t(1 '\ 1I DI RST \TlIR, D;" 

Jahrhundert der \lme, If)0 (post) und lSO f. (Buchdmch). sO\\1e ()rl 1., l.ehen, 155 und 15/. 

16<) \,1<\\1</ ( uspllllan, V~. 

I -0 Diesen trefknden \u,dnIck h;ll)OIl "EI<. Ir'ldltlon und Zukunft, 60, geprj~. 

I - I \ '~I. d'llL; den \h,chnm Kurzweil. Ohngkutbche '\ onll und mell,chhche, C nterh,lltun~shedurfn[,« bel 

\1 Illon (;01 I Z - SCIllIII R I, Im <;chatten der Kathedrale, ' .. 3 ff. 

1;1 \~gl. d.lW KOR'I R, frCl'CII, "::l1 tf, 'O\\1e <;tlll LZ, Fe[enage, 6 .. 1 ff. 

I; 3 / u ,,11 delll \\ le ll!>erhaupt "enere 11 IU den hier "e!>otenen Ausfuhnlllgen \ gl. OPLL. Leben, I' I ff. 

1-.. \'gl <lJ/l. \1. rllOFF - Gm: I S, 11 HIR r. Im <'chatten der h.athedrale. 1"::l ff., 1I1sbe'ondere 1 .. + 
1-5 \'~1. d.lw ()I', I, llelhgenfl't, 11- ff., SO\\ le ,be oben Im kapnel »DIe \ \elt der \rben«. :' ... 37 gehotene 

lISte dieser FeIertage. 

1;6 I llZ, \lItagskulrur, 336. 

1;- Vgl 1', RC,IR, ICschler, 113 tf 
I;)l Zur '1:1\ ernC\ gl PERCiER,leschler, 11)-). 

1;9 Zu den \ \ iener Frauenh,llJsem \ l!1. !-lCHR"I<. Prostitution I, 591'1' 

I~O 7ulrn ·.elhenen \ gl. OPI (, "achnchten, 1.1) f. 

I ~ I 01'11," .lChnchren, 25 

IHl OPI1, I.chen, 116. 

IH3 \'gl d:l/.u \1 11IOfI - COI I Z SC1IlBERT, 1m Sch,ltten der h.athedrale. ''';. 

IH .. OPLI. '\.lChnchten, III ff 
1~5 OpLI. '\.lChnt:hten, ,6. 

IS6 Siehe d,IIU hIer 111 diesem \b .. chnrrr, unten:'. 4;6 f. 

Leben Im lllrrreLtlterbchen \ \ 'ien 



I - 1"Il I' Jahrh mden ,md dueßstatten bel:-J Kammer lor beun \\ id"Ilenor U1'd IM \\erd bezel1:!:' \:!I 

wu IIl\(\IELBERr:ER Be\\Aftnur:! !oe 

".All!' PhaPoaJen des L:oru:dIcnen f mZUTi m dIe <;udt, des .!,herrus re~-. ... , \!!' cut Auch KIPl"( r mu 

tl:-e KIr:! ler <;ell'f' BeIspIele frelheh I' <.ht ~;}, dem mittel·, sunde...., ~.., de"Il "est· u:,J sudeuropalSChen 

Berell.n r:llr-m 

I 'I 0 eN.l be m E ml'taJ"~ Ko;ug I hsl,us' '0 \\ len Am 6 "eptember L!'! ':rl OPLl. ]cltne1ltu i~~ 

IC)C ()Pll, JLnm.hen, 1-'. 

1'11 UfRA, ... Prosutut:>n 1,1.6. 

IV. LILD[\([(HIR \ 01 .~ber q. 

If/j OPll 3 .. !-ncltter.,''1 f. Imeress.am Ist luer abem: Ils die \'erner.d:"''1g f'1'1e, f~edhofs tue lera'11':>;<' 

/" e< L:e 'Ie he dazu schon oben . _ . 

I1}4 \cl dlzu \L n/OH LoHZ 'll &UIT In c'urren der Iuthe<lrale !~ fj 

19' \gl dlZUOp L lebep ql f 

1916 <, eh Juu scl-C)n obel' '>. ~ -: 'TIn \n...,. I : 

19- ·"RP'"Z, Prod ..... :nO:1~ ~I) f. 
I ~ \'gI. danJ\or aller. K~I!'a, (,Iuc hafe'1. ~ 19 ff 
1;19 OPLL. . dchnchlen, .'1 

• >c \:rl. den \m ' .. ~ ~ charlAcher.nen« bei Czr Ji.f IIL\\' ;;,6' 
! I l ler ~He p :nem« \t,,-ehl man Rehq _er 

! z Ku 'Oll. h .. tkulrur, -+ /u den Prozt:'~lo:".n m ffiltte llti'r • hen \\ le'1 'I OPll I ebe'l. Re:!1-rer ,. , 

PrcZLSSlon 

! ~ lehe hzu he \usL'1ruf':!f'1' "TI Kap·tel DIe ~ :!le'1lsc~ert \'er'l.al!l"~«. o!->en y ~- fi" 
. .t lehe dazu ()PLi., [eben. ! If 

- Bcso:1der.;:!UI ISI,hes al' de'll J"J \\~enc: IIand...erk50rdnun:,cn rc-e''lI«ßIg "lederlehrenden Pa,,,...., n:. 

"rl.:eJC'en, der tesuene d..,., die e'lehclte (.eL.n (ur c.:e -\uM2.'ure L'1 den Kr .. "Ier Hlr I" .. r· :nels!(:r 

'xIlp~re \ora=IZUI'~ "<' 
! 16 \ -' ' daz.J ()PL'~ I eben, " 

.. - In le'l PreJ,:!ten Je<; Benho1,j \ )fl Rt"-e'lSbur:! "Il q.,h.hrl-unden \\ ~ ~uch In Jer ~Y.o""nJ(:" Jes 
"Il 14- Jahrhu'.1le'1 als Rektor.rn der \\iener Burzerschule t.;n~n Konrad \ )fl \Ie~nber!!. \ j. ,!aLU ("L' 

Dt'IU rIR \01 eben I L li.~,j DROSSBHH ~'IlGnorrua. r,! ft 

BR ER. Fm 'lUn =:: 

")\. IazU(}PLl Lebe' :·f -\ nWFr (.oPl '>CH BE Jr" , 1'11 chmendcrK.ath.dralt.!--t.ilircl'­

IR 1 C ruchl atS \\ ~n bezogen - USo dlss <;Id' JIe I e du Bel'el''1U1'..' Jer Kinder nach Heth::-er '.cl· 
{3ch naIT <ko: He ~~ hres (re,>un,tL'"eS. eßt ,,> de-n I~ Jlhrhur.dut durchsetzte. 

•. Zu Jen \ dt:;lo!!en Fun nonen des Bur:!er.ipluls \ "'1. POllL·RISL Bur:!ersplul 

! I Zurr FG!;endel' bIetEn su".,h ,lie Pree. nfn c~~ Bertltolc' \0:1 Rf:!"en h Lr:!, !es Franz \on ReIZ oder je:<> 

lephz., 'on I arcebKfOna lI!' ressan!.. Hm"~ ;c. \gl (,IL,)-\L1STER, \ryIh.le~", 11 ff ('lJl;E"PVIl i'..t . 
. !"fT! !<. II. HUEu, Fr:'lZ \IJI' Retz ! - L U1'd I: .L1S( 'I, \nbl\alenL, 1-- f. 
\. CIZ Ku u Hz., \. 122, 16- SO\\lt DROSSB.\tll, ~\cü::!)rr :.A«. r, . .. 

1 ~ \ _ z:... -:J Folgenden OPl.., L:~ !9 t ZtL'TI mmelalterl,hel' 'chlL<lf<,('ltl' Ostern cr, _ Q • .:h I.::s 

.1 re1Cher Do'wnenuoon \e-n;ehene Buch um!: (E!.BRHlIT B jU!" _"",e", 8<1 I 

! '-I Der fen finde' .,r lel (sp.;m" Rechsq~' .1' r 1), .'~ mch \IlllLBUC.'R, luer ur Band, ~. :qc.. 

!.' Fw:- d.!; .6 Jr~UI'den lSSt <;Ich nado"lH' <;er d.I.ss K.. ,der Z\<\SChm der:1 .1. w J I' u!>ens- mr <G, t: -er. 

r. Hz 5\':-- (ßep \~ d=PlLS Le'x r3U.-..I'9. 

! 6 Zur Ir'tL Ilte!"hhtnJI.I::-end .2 w :rl er-..a cli DLER Ruhe<;tCJrer .!! Ir 
1 ,- \:! dazu lurrz, B=nesumeme. !". und PERcHI.,lhlzer, [< 

! I \!!" K r EL IH~ .. \...to..' ['':' SO"1e Ro" ~. D Dame \enus, : ~ 

! Ir, \ ~ OPLL. JC.hnc!mn I ~ ~ ft • besonders 13' 

~93 



220 I'ER( I R, lliltprant, +I ff 

HI 'io n ,'en !'redigtcn d" Ikrrhol<! ,on R"gcnshurg JIn q j lhrhlIOUert,' gl. (;JIIlE\lU, IIR \ 'nIble"en, 

Hf. 
212 Bel Bcgmen handelt" e, '" h UIlI aullcrh,llh klösterheher C;cl\1~lmchatren und ohn( die Ablegunf( Hm 

(,duhdc'l, aber .lUch 3u{lcrh.llh ehelicher Bande lehc'Hle rr.wen, (hr elJ1 wlId",t rehf.'loses, fronulles Le­
ben r Ihrten Im l'ntrr,dllcd 1lI11' orr!ensl1l,JJllgcn l.ehen konnten !leg"lcn 111' >hurg-rrllchc« Dasein 

I.Unllkkehren und Sich \erhelrlten, \ gl. d.lw I)I""ZHS\UJlR \ 'oeEIER (I lg.), Bbnnhekll1, I ff. Zu dcn 

Ilier refencrten \ussagen dcr \gncs IlbnnhcklJ1 ,gi S Ion \SKA, Bbnnhckin, 10. 

11.\ \'1'1. dalll ()pu, l.ehen, B. 

124 I'IR(ER !'"tcl, lH fr 
22) \'gl /1 ,bescn PersonIichketen PI HeIR, IliltpnlJ1t, B ff, sm\JC ()Pl.I I.ehen. 16H Fr und 171 ft. 
llO /\11 Ilvgel'<pltal S,,'I<. 1'0111 IÜsl., BurgerspItal. 

227 \'gl da/.uj\RITI., \",sa!,_, DERS., Burgerste,talllcnte, Ll TZ, \lItagskultur, der er,te und lwelte 'Ieil der 

\\ t'ler»lestamentenhllcher«für,hejlhrell'J5 I4G;smdellicrt,onBR\L'EDt.R J\Rlrzhz" BR>\l 

'ID' R .I'RITZ '\1" I'W'RA. 

llX 1'011 RESL, Burgersplul, <)1 ft 
Z2'J \ 'gl "nu ()I'.I., Lebcn, 16 t. JUII;':'t 1St CI!lC uJJ1LJsscndc l'ntersuchull~ zum ' Ii,d III Spatl11Jtteiaiter und 

Iruhcr , Cl>lelt crschlenen \\ II.JIEI 'I SLII\' H R, (,ortes Be,u11ter, P<1SSI111. 

Z 1C ()P.I, I.eben, .l7 

111 ()PII, '-'IChnehtclI, loH. 

212 \",,, 1(1. ( lISplllI<1I1,lO<). 
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Wien im Mittelalter - Mittelalter in Wien 
\'" ",TI! LI 1:1'\1 S '\' \CIJ\\OR'IS 

.\m Ende der hJer \orgelegten Darstellung der Fnt:\ncklung \\iens von den urzelthchen 
Anf:lI1gen uber (he I< poche des rÖI11JSchen Legionslagers \indobona, die unruhigen ZeI­
ten des fruhen \IIttelalters, das ZeItalter der Stadtentstehung im IIochmittelalter und 
den Ausbau der stiidtJschen Gestalt 1)\5 \11 das frühe 16. Jahrhundert stellen sich die Fra­

gen, \\ le /U\l1 elJ1en der \Iensch am Fnde des \Iittclalters den städtischen Raum, das 
st,idllsche Cefüge und dessen herausragende Baulichkeiten wahrgenommen und emp­
funden hat, wIe zum anderen der \lensch unserer Tage noch »'\Iittelalterliches« wahr­
nehmen und empfinden !...ann. Dem Versuch einer\nt:\\ort auf diese Fragen mögen die 

folgenden \usführungen dienen. 
F\I1e der besonders hiiufig begangenen wie befahrenen Einfallstraßen nach \\~en war 

und Jst die Verkehrs\erbindung aus Richtung Süden, die bis heute in den Straßenzügen 
der '1 rIester Straße, der \\~edner IIauptstraße und eier Kärntner Straße fortlebt, aus dem 
stiidtischen Cmland somit direkt auf das IIerz der Stadt, St. Stephan, zielt. Diese Route 

\\ ar seIt den städuschen Anfängen im 12. Jahrhundert nicht zuletzt deshalb so bedeut­
sam, \\ eil über sIe ein Cutted der I landclsverbindungen \ \~ens mit dem Süden lief, über 

sIe der \nschluss an elen \Iittelmeerrau\l1 mit seiner herausragenden Handelsmetropole 
\ 'ene(l!g gegeben war. Die nach Süden zu nächst gelegene Stadt war seit der Epoche um 
r 200\\'iener "-'eustadt, der \Veg dorthin nahm nach den mittelalterlichen Verkehrs­

gegebenheiten ein bis maximal zwei Tage l in Anspruch. Im Lauf des 15. Jahrhunderts 

ge\\ ann diese Straße in folge der Vorliebe Friedrichs Ur., des mehr als ein halbes Jahrhun­
dert lang regierenden \\~ener Stadtherrn, österreichischen Landesfürsten und römisch­
deutschen Kaisers, für \Viener Neustadt, die »Allzeit Getreue«, noch zusätzlich an 

Bedeutung. "Jicht nur auswärtige \\oie einheimische Kaufleute und lIändler, auch \Vie­
nennnen und \\~ener, die über Besitzungen, et:\va \\Teingärten, im südlichen Umland der 

Stadt verfügten oder im städtischen c\uftrag zu dem außerhalb der Stadt weilenden Kai­
ser zogen, frequentJerten diese »Venediger Straße« immer wieder. 

\\ie erlebte ein Mensch des späten 15. Jahrhunderts diese Annäherw1g an \.\'ien vom 

Süden her, \\ ie nahm er die Stadt wahr, l\oie präsentierte sie sich ihm? Es ist insbesondere 
(he \nsicht \Viens im IIintergrund des Tafelgemäldes »Flucht nach Ägypten« auf dem 

\\iener Schottenmeisteraltar' "ie auch das historisch gesicherte \\~ssen über die Sied­
lungsent\\ ickJung im sudlichen \\iener Umland, die es uns noch ein halbes Jahrtausend 
später erIllC)glichen, einen fiktiven \ \~en-Besucher - nennen wir ihn J eronim Etzlinger l -

gleJchsam zu begleiten: 

"ur welllge und kaum deutlicher aus der ausgedehnten Ebene des V/iener Beckens 
aufragende Bodenerhebungen machen die Ion \\'iener 0.'"eustadt nach \\Tien führende 

Landstraße zu einem exzellent nutzbaren Verkehrsweg. Eine Reihe \'on Bachläufen, die 
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die Straße im südlichen Umland' "iens queren, wie der ~lödling-, der Peters- und der 
Llesingbach, stellen kein auch nur irgend\\ie störendes IIindernis dar. Diese Landstraße, 
im Besonderen deren -\bschnitt z\\ ischen dem Raum Ion Baden mit seinen viel genutz­
ten Thermalquellen,4 ist dem ab \ \'iener Ratsherren und Bürgerspitalmeister tätigen 

jenJl1im FtzJinger bestens lertraut. Der \lödlingbach wird bei der ~Iautstelle in \\Jener 
".eudorf überschritten, 10m Rücken seines Pferdes kann jercJl1im zu seiner Linken die 
bewaldeten I röhen der die Ebene 'i~1UJ11enden Rücken des \Vienerwaldes sehen. Dem 

'Vald ,orgelagert zieht sich das machtige, landschaftsprägende Band eines der besten 
\ Velll baugebiete dieser Zel t. 

Der eine oder andere markante Bau an diesem A.bhang bezeichnet für den \\Jener 
Ratsherren ihm wohl bekannte Ortschaften. '\och im Bereich Ion \"iener :\eudorfist 

lIestilch dieses Ortes mit der uralten \lartinskirche gleichsam ein vereinzelter Yorposten 
des \\·elllbaumarktes \lödling in der Ebene zu sehen, weiter gegen die Bergrücken sind 
(!Je Bürgerspitalkirche St. \g;dius und die dem hl. Othmar gelleihte Pfarrkirche Ion 

\l()dlll1g, bei des Gonesh;iuser, deren Fntstehung zu jeronims Lebzeiten erst wenige 
Jahrlehnte zuruckliegt, Ion der Landstraße aus zu erkennen. 5 

In einer <;anft gewellten Landschaft führt die Landstraße Ion hier weiter nach dem 
"orden. Die Stadt \Vien selb'it, das Ziel des Ratsherren, ist Ion hier aus noch nicht zu 

sehen, VI Ird sie doch durch die markante Erhebung des \\Jenerberges lerdeckt. Unser 
Reiter, J eronim Etzlinger, weiß weiterhin zu seiner Linken den Yerlauf einer Parallel­

straße, die sich als Randv\eg der \nhöhen des \\Jenerwaldes mitten durch die \Veinbau­
gebiete zieht,6 die aber eher Bedeutung für die Erschließung dieser \\'einbaugebiete als 
für den weit ausgreifenden IIancielslerkehr hat. \\Je an einer Kette reihen sich an die­

'iem \'erkehrsweg Ion \Iodling nach dem '\orden zu markante Orte, deren J(jrchen, so 

em,l the des in der ~litte der 1450er jahre gegründete Franziskanerklosters in Enzers­
dorf <1m Gebirge- oder auch St. Kunigunde in Bmnn am Gebirge, dessen Umbau durch 
Fachleute der Bauhütte von St. Stephan in \\Jen gerade im Gange ist,S markante Orien­

tierungspunkte darstellen. Besonders eindmcksv·oll sind alle noch höher gelegenen Ob­
jekte Ion der Landstraße au'i zu sehen, damnter die mächtig aus dem \Vald aufragende, 

alte Burg Liechtenstein und - in etwas weiterer Entfernung- das Orrszentrum des nach 
\ Iodllllg nachsten bedeutenden \Veinmarktes, Perchtoldsdorf. .\uch dort, in Perchtolds­
dorf, 1\ ächst mi t dem nüchtigen \ \'ehrturm(' damals gerade ein '\ eubau in die Höhe. 

Schon siehtjeronim Ftzlinger, in Richtung der lor ihm liegenden Landstraße nach 
"orden blickend, die \nhöhe des \ \'ienerberges n~iher rücken, doch fällt das Gelände 
wnächst noch einmal etll·as ab. ZI\ ischen dem Petersbach" und dem Liesingbach verläuft 

(he Straße in einer deutlichen Tieflage, die wenigen Häuser der hier gelegenen Ansied­
lungen Siebenhirten, Erlaa und InzersdorP' orientieren sich an den west-ost-verlaufen­
den Bachläufen, nicht an der Landstraße. -\.Is Etzlinger dann die Liesing überquert hat, 

beginnt für ihn ein etwas mühelolleres \Yegstück, steigt doch die Straße nunmehr zum 
\\Tienerberg hinauf deutlich an. ),'och v\ährend des Anstiegs taucht über dem Horizont 
des ßergruckens gleichsam als Yorbote \ \ Jens die Spitze einer Stelllsäule Vlbb. 109) auf, 
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Ibl> 1()9 [)Ie wnrrlul/lfe lnhohe de' IIlellrrbergf J/llt der "Spinnerin f/III Krell~« ml Hlllffrg77/Ild (1Il1ffrhalb der 

11111.<11 "I tII,Orlllff) des J,'tjdbtlde, »Bn.·elllll//~ Cl'risti« (.lltilr de S,ho!1et1ll1eisten, I/{/(b q69). 

(iIc cr~t \\ cnigc JahrIchntc IUH)r im .\uftrag dcr Stadt durch den Dombaumeister T fans 
Puch~b,lUI11 geschaffcn worden ist." 

kaul11 Ist dann (bc Kuppe des \ \ Tienerbergs erreicht, öffnet sich für den Reisenden 

crstll1al~ Cll1 ubcl\\ ültIgendcr Blick auf sein Ziel: DIe tadt "'jen, zu der die Landstraße 

nunmchr ,lllf dcm nördlichen \bhang des' ''ienerbergs hinzieht, liegt ers0l1als in all ihrer 
Pracht und mIt ihrcr \on zahlrclchen Kirchturmen geprägten ilhouette yor dem Be-
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trachter. Noch liegt freilich ein \Yeg von etwa einer Stunde zu Fuß bis zum Erreichen 
des städtischen \,lauerrings vor unserem auf die Stadt zustrebenden Vorfahren, ein \\'eg, 
den unser berittener Ratsherr annähernd doppelt so rasch zurücklegen kann. I] Sein Blick 
schweift über die sich vor ihm ausbreitende Landschaft, das Stadtrund, umkränzt von 
ausgedehnten, gleichfalls durch eine Befestigungslinie umgürteten Vorstädten. In Rich­
tung Sonnenuntergang bezeichnet der durchaus markante Höhenzug des \\'ienerwaldes, 
im Vorfeld gesäumt von zahlreichen \\Teinbergen, den Horizont. Links und rechts von 
der Stadt mit ihrem :\lauerring glitzern in der Entfernung die Anne des Donaustroms, 
in Richtung Sonnenaufgang erstreckt sich die \\eite Ebene, zugleich Kornkammer der 
Stadt, und in der Ferne erkenntJeronim noch die Höhenrücken des Leithagebirges und 
des Thebener Berges. 

-\ngenehm und bequem ist das letzte \\'egstück unseres Reiters, führt die Straße doch 
nunmehr irunitten von Feldern über den leicht nach ~orden zu abfallenden \\'ienerberg. 
Bald sieht Etzlinger die von der Anhöhe zunächst nur undeutlich erkennbare Verbauung 
genauer. q Freilich handelt es sich bei den hier gelegenen Orten,15 wie :\Iatzleinsdorf, 
Hundsturn1 mit der gleichnamigen :\lühle und dem namengebenden, im Besitz des Lan­
desfürsten stehenden Rüdenhaus '6 oder auch Reinprechtsdorf und die - weiter stadtwärts 
- \\'ieden selbst, um äußerst bescheidene Ansiedlungen. Die Landstraße macht in die­
sem Bereich einen leichten Schwenk nach rechts, orientiert sich damit zunehmend am 
Lauf des \Vienflusses, dem sich Straße und Reiter nun immer mehr annähern. Der Blick 
Etzlingers fällt nach links, zum \\'ienfluss hin, der mit seinen :\lühlen '- eine markante 
\\'irtschaftsader vor der Stadt darstellt. Jenseits des Flusses, der wegen des Betriebes die­
ser \'lühlen hier in zwei Betten strömt, steigt das Gelände deutlich steiler an als auf dem 
im Süden gelegenen Gebiet, wobei die romanische Pfarrkirche St. Ägydius in Gumpen­
dorf und - näher zu den\.\'iener Vorstädten hin - das Theobaldkloster 'S mit dem dort 
gelegenen Bollwerk der \ Torstadtbefestigung'9 die auffälligsten Blickpunkte bilden. 

Unmittelbar darauf gelangt unser Ratsherr,]eronim Etzlinger, auf diesem seinem letz­
ten \\'egstück nach \\'i.en zu einem markanten baulichen \ Torposten der Stadt selbst, zum 
Siechenhaus beim Klagbaum. Diese Stifrung, die zur Zeit unseres Reisenden bereits 
mehr als 200 Jahre alt ist, soll die an epidemischen Erkrankungen leidenden Siechen w1d 
Leprosen in deutlichem Abstand vom verbauten Gebiet der Vorstädte halten, sie hat frei­
lich am Ende des Is.Jahrhunderts kaum noch die frühere Bedeutung." Hier, nächst dem 
Siechenhaus, hältJ eronim sein Pferd zum letzten ;\lal kurz an, genießt den Blick auf die 
mit Abstand größte Stadt Österreichs: 

Über den aus einem Flechtwerk gebildeten Zaun,2I der seit einigen Jahrzehnten die 
Vorstädte schützen soll und dieser Aufgabe wenige Jahrzehnte zuvor auch nachgekom­
men ist - obwohl eigentlich nur einige wenige Tore mit zugehörigen Bollwerken die Be­
zeichnw1g »Befestigung« verdienen -," sch\\·eift der Blick des Betrachters über die Sil­
houette \\Tiens. '] Die Aufmerksamkeit \\ird zunächst \"on der seit drei Jahrhunderten 
bestehenden Stadonauer gefesselt, Schutz der Bevölkerung zum einen, Stolz und Sym­
bol mn deren städtischem Verständnis Zun1 anderen. Im Unterschied zu den Vorstädten, 
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1"1> I 10: /)""/lcdH?,gewJpu,t! IIlIfd<l' fl IN/en 111/1 der zIIgebo/'/[!,C/1 IlIInlll/lsk"pelle.< ll/He/J/litt "I/S dem Tiif'elbiM 
• /-J/I, bl III/'}o ltflplen« (, 11,m' de.< S,bottellmfl.<ter,. lI,hf, I'; 691. 

111 denen eher ell1fache I Iamformen \'orherr~chen, nur vereinzelt auch zweistöckige Ge­

baude I.U finden ~ind, 1.\\ ischen der eher unsicheren \ußenbefe~tigung und den mächti­
gen, beherrschenden Stadtmauern zusallllllengedrängt, bildet die Silhouette der Stadt 

selbst ein lebhaftes \uf und -\b Ion miteinander konkurrierenden Turrnfonnen, insbe­
sondere solchen der relchhaltJgen Kirchenlandschaft \\iens. Als einziges profanes Ce­

bäude Ion herausragender Dominanz Ist es die unmittelbar an der tadDllauer gelegene 
Burg, deren lier Fcktümle'4 elen ungleich zahlreicheren Kirchtürrnen \ \iens in der \\ir­

kling e1l11gennaßen standzuhalten \ermögen. 
l3lIcktJeronll11 Etzlinger Ion IlI1ks nach rechts, Ion \\rest nach Ost, über die Stadt, so 

erkennt er dabeI dIe Tumle, ZUI11 ~Ieil auch dIe Langhäuser eier \Iinoritenkirche und der 

Schottenbrche, die Karmeliterkirche, in großerer Entfernung .\laria am Gestade, St. 

Dorothea, Sr. Peter, St. Clara und - alles andere bei 1\ eitem überragend - das Dach und 
den Suelrurm \ on Sr. Stephan. Östlich der tephanskirche nimmt die Gemengelage der 

\\lener KIrchen derart zu, dass selbst der mIt der tadtlandschaft bestens l'ertrauteJero­
nlln nicht 1I11ll1er Sicher sein kann, nicht das eine mit dem anderen Gotteshaus zu \'er­
\\echseln ;.i und dennoch: SOlI ohl das runnlose Büßerinnenhaus zu St. I Iieronymus \\ ie 

auch - noch etll as \1 elter nach rechts zu - die Kirchen St. Jakob auf der Hülben II ie die 

des DOllllnikanerklosters ragen hIer uberaus markant in den Himmel empor. 
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I/>b. 111' /)"5 Bllrr;cl1pllal III1ßrrb,I1b dn Iv/miller {ares, .Iwybnitt alls tI<1Il f itjdbJld "rIlI,hl 1I.J,h Ig;rPIC//« (. I/tllr 

dCI \'d'Ollrlllllci'1cn, ni/'}' 1-1(9). 

\ 'ertraut IstJeronim Etzlinger dieser \nblick - vertraut bleibt er in dieser Fonn auch 

noch in den frühen Jahrhunderten der ~euzeit, nachvoll;iehbar ist er in so mancher 

Ilinsi cht bis heute. Gnser.leronilll setzt nun seinen \\'eg fort, betritt beim Laßlatuml'6 

endlich das vorstädtische Vorfeld der Stadt. Die nunmehr schon zu beiden Seiten v·on 

I Liusern gesäumte Straße führt bald darauf zv\.ischen dem I leiliggeistspit<ll (auf der lin­

ken Straßenseite)'- und der IU dieser ältesten \ 'ersorgungseinrichtung in \Vien gehöri­

ge n \l1loniusbpelle (a uf der rechten Straßenseite) hindurch (,Ib/!. [[ 0, ,S'. 499). lX Kaum 

hatJenll1im diese Stelle passiert, gelangt er unmittelbar ZUl11 \ \ 'ienAuss, den er zu seiner 

Linken bereits früher, deutlIch heim Siechenhaus wm Klagbaul11 erblickt hat. J en~eits 

des Flusses er~treckt sich der alte Kolomanifriedhof mit seiner aufEilligen Lichtsäule,' ~ 

ein Cottcsacker, der an den alten österreichischcn Landespatron St. Koloman gcmahnt 

und in den scl1\lcrcn Pesrzciten des 14. J ahrhunderts zah lreichen Scuchenopfern zur Ictz­

ten Ruhestättc geworden ist. 
Dcr \\'icnflllss wenig außerha lh der Stadollauern ist der erste \Vasserlallf, denJero­

nim Fulinger auf seincr Rci'oe passiert, der nicht bei einer Furt durchschritten, sondern 

auf einer Brücke überquert Ilird. Kaum am anderen Ufcr angelangt, steht er auch schon 

vor dem Bürgerspital (, Ibb. 111), das an der rechtcn Straßenseite liegt l und eine der be­

deutendsten sozialen Finrichnll1gen des mittelalterlichen \'ien überhaupt darstellt. Jero-
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nim \erfügt über be~ondep> enge BIndun­
gen zu dIeser bürgerlichen InstItution, 
\\ irkt er doch als der ~eitens der Stadt mIt 
der \ \ 'ahrnehmung der Interessen dieses 
Ilau~e~ beauftragte Funktionär, als Bür­

ger\[JI taImeIster. 
VorbeI am Portal der A.llen I Ieiligen 

ge\\eIhten KIrche des BürgerspItals ge­
langt Ltzlmger 111 das unmIttelbare \ Tor_ 

feld des lllächogen Sudausgangs der tadt, 
des Kärntner 'Iores. Zur Linken öffnet 
sich hIer der Durchgang, das eIgentliche 
' Tor, unmIttelbar recht\ schlJeßt sIch daran 
der Kamtner ' Ium1 an, das wlchogste ,e­

fangnl\ des mittelalterhchen \\ien (z lbb. 
1 J 2). Durch dlese~ Tbr betritt JeronIlll 
endhch dIe Stadt selbst. \ Tor ihm erstreckt 
sich in emem laum merlJIch nach links 

gekrilmmten Bogen dIe Kamtner Straße, 
(he schon in ihrem ,\Tamen an dIe von hier 

ausgehenden, welt reIchenden \ Terkehrs­

\(:rbindungen ennnert. \ ht Ihren eiebeln 

Abb. 112: [Ja; 1vll7llner "TrJr auf mit""m Plan der /A'll 

nach 1)29 (lllnll!/" )Iadl- und Lande.l"i1nhl~) 

ZlIr Straßenseite hin stehen die Häuser entlang der traße, in deren \ Terlauf mit der Jo­

hannlterkirche nur ein elnZlges Cotteshaus dIe sonsogen Baulichkeiten überragt. 
Schon siehtJerol1Im Immer mehr Ion St. Stephan, der Pfarr- und - seit wenigen J ahr­

zehnten auch - BIschof.,kirche, die ihn schon \on der Hohe des \\ienerbergs her geleItet 
hat. Das hoch aufragende Dach des Langhauses mit seinem auffalligen Zickzackmuster, 

die den altesten Baube!>tand des Gotteshauses markierenden, das mächoge \ \ 'est\\'erk be­
grenzenden lIeIdentünne mIt Ihren Glocken, der unter Rudolf I\~ gegossenen »Für-, , ~ 

stenglocke« oder »Z\\ölferin« und der die Sperrstunde einläutenden, Lt5 - gegossenen 
»Bierglocke« , I'or allem aber »der tem«, der mehr als 1 30 ;\Ieter hohe Südturm des 

Doms - dies alles Ist für den \ 'lien er des \lmelalters, damit auch für unseren J eronim 
I tzhnger, Inbegriff »seiner« tadt. 

So knapp \or seinem eIgentlichen Ziel im Herzen der tadt macht Jeronim noch ei­
nen kurzen m\\eg, hat er doch als BurgerspitalmeIster zum einen 1\ egen der zahlrei­
chen Landguter der Ion ihm in administrativer Hinsicht betreuten Institution, zum an­

deren \\ egen der \ 'ersorgung Ion deren Insassinnen und Insassen mit Lebensmitteln am 
\larkthandel, IUmal dem mIt Getreide, größtes Interesse. Gleich neben der Kamtner 
Stra{~e liegt nämhch der für den I landel über Land zentrale ;\larktplatz de~ inner tadti­

schen Cebietes, der '."eue ,\larkt, und hier ist Insbesondere der Handel mit GetreIde, 

\lehl und Hulsenfruchten angesIedelt. Das unter der BezeIchnung ».\lehlgrube« be-
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kannte Lagerhaus, der ~o genannte » \letzengaden« (Eichamt und \uf~ichtsbehörde), 

und die C.a~tstätte des »Bürger~pitalkeller~« sind allesamt Baulichkeiten, die der Leben­

digkeit dieses Platzes entsprechen. \\'ie auch auf anderen PJ;itten der lnnenstadt so gibt 

es auch hier einen Brunnen,' und ~ei t der ersten IIäl fte des 15. j ah rhunderts wird der 

\ brktplatz durch die so genannte »Backerschupfe«, eine VorrichnJllg, die - auf dem zen­

tralen \lehlmarkt der Stadt der Bestrafung betrügerischer Bäcker dient,ll »geziert«. 

Lange kann es unseren Jeronim, der hier vom Pferd steigt und den \\'eg IU FußH fort­

set/t, nun nicht mehr halten - er 1\ 111 endlich sein Ziel, den \littelpunkt der Stadt, St. 

Stephan, elTelchen. SeJlle Reise ist an '>ich hier zu Ende, denn er \lohnt mit seiner Frau 

Kalhrey, die JIl erster Fhe mJt dem \potheker Peter Reschi lerheiratet war, in dem 

großen l laus in der Kärntner Straße »3m Fck«, das in die Singer'>traße fuhrt. -\ber er 

geht nicht sofort nach I lause, sondern ~trebt über die Sederga~se (.1bb. 113, S. 505) zum 

Craben hJll . l ller <' ist nun eJll I bu~ prachtiger als das andere, \ielfach weisen sie \'orkra­

gende Frker mit IIauskapellen auf, die Dacher sind fast durchgehend mit Ziegeln ge­

deckt, anders, ab dies in der Vor~tadt der Fall ist. \Veit über (he bi~ zu drei Stock hohen 

Bürgerhauser ragen der uralte Bau \on St. Peter zur Linken und die Heidentürme mit 

dem Langhaus \'on St. Stephan lur Rechten in den I Iimmel - \1 ie schon vom Stadtäuße­

ren her, so sind es auch nunmehr im Zentrum des Stadtgebietes selbst die Kirchen, die 

den Betrachter und dessen Schaumöglichkeiten beherrschen. 

nter emer die (,asse Ion eJl1er Tlausfassade zur anderen überspannenden Holz­

brücke gehtJeronlm \1 eiter. Er und seine \Iitbürger sind immer noch über diesen eigen­

<u'tigen Bau \er~timmt, den der habsburgIsche Landesfurst und Kaiser, :Friedrich IU., von 

der Burg nach C)t. Stephan hat errichten lassen, UIll ungestort, ohne jedwede Berührung 

mIt dem \ Tolk den \\'eg Ion ~eJl1er Residenz zur Bischofskirche lurücklegen zu können. 

Schon nach wenigen \letern Illlindet das Gässchen, das sich hier in 1\lei Teile auf.,pal­

tet, l~ in das Ostende des Crabens, wo /Unächst gleichfalls \\ ieder ein l EiuserblockJ- die 

Sicht auf St. Stephan lersperrt. 
jeronJJll wendet sich nach rechts, \\0 10m Südende des Grabem ZUIll \iten Rossmarkt 

und damit /Ur \Ilindung der K:irntner Straße in das unmittelbare Vorfeld \'on St. Stephan 

ein schmales Gässchen fühl't. Schon nach wenigen Schlitten öf&let sich dieses dunkle wss­

chen zum Platz und gibt zur Linken den Blick auf das direkte Cmfeld der Stephanskir­

che frei. ·H Cngeheuer hoch, jJ geradezu übermächtig ragt der DOIll auf, rings um Ihn 

erstreckt sich der Gottesacker, der freilich durch IIäuserzeilen sowie eigene Tore abge­

'>chlossen ist. Im Angesicht des Südtunm erinnert sich] eronim, dass er wenige \\'ochen 

/lIlor gemeinsam mit seinem Freund Sig111unel Amman die Gelegenheit wahrgenolllmen 

hat, bi~ in die Türmcrsmbe empor zu steigen und Ion dort den atemberaubenden Blick 

in das \Viener Umland 7U genießen. w Sigmund,4' eier wie er selbst im Rat der Stadt sitzt, 

hat ihn in seiner Funktion als Kirchmeister I'on St. Stephan, der sich im städtischen Auf­

trag um die Belange der IIauptkirche \\'iens zu liimmern hat, zu einer Besichtigung des 

Baufortschrittes der _\rbeiten am '.;ordmrm eingeladen. -\us dieser luftigen I Iöhe ist (b­

mals der Blick der beiden Ratsherren weit in die wllgebende Landschaft geschweift, wobei 
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Ftzhnger und Amann als Orienoerung'>- und Ft:\punkte im '(orden (he Brucke über die 

Donau, im ().,ten der I Lllnburger Berg und (he Stadt Bruck an der Leltha und IIll Süden­

\Ieit draußen 111 der Ebene \\'jener '\"eust.ldt sowIe - schon etwas naher und daher auch 

deutlicher tU sehen- Perchtoldsdorf, \ Tödling, Brunn JIll Gebirge und Fnlersdorf, Orte, . . 
thc be](len \on Rel',en ms sudliche \ \ lener L'mlJnd \1 ohl lertraut smd, ge(hent haben. 

'(Icht nur dlc Kultur-, auch (he '(aturlandschaft hat die beiden Bürger von der Tür­

merstube, dicsem emm'lhgen \usslChtspunkt mitten in der Stadt, JUS gefesselt und fas­

ziniert. Insbesondere smd es dIe markanten Frhebungen des \Iegen semer prakosch das 

gan/e lahr uher anhaltenden Schneedecke41 schon damals als »Schnee«berg bezeichne-
" ' " 
ten Bergstocks \1 elt Illl Suden' \ lem ,>O\lle ungleich näher an der Stadt selbst - des 

Kahlenbergs I1llt seiner landesn.lr'>thchen Burg, (he freilich in den verschIedenen kriege-
" " " 

rischen .\usein'llldersetzungen der Jahrzehnte zm or Schaden gelitten hatte, die den Be-

tr'lehtern nachlultJg auffallen." 
DIeser so ge\laltige Südtunn Ion St. Stephan ragt über alle IIaus(bcher hinaus, ist in 

den engen C;'lssen der Innenstadt Immer \lleder ausschnitthaft zu sehen, ist nicht nur . 
markantester Fingerzeig für jeden nach \ "Ien kommenden Reisenden, sondern zugleich 

auch Sammelpunkt für den ( \us-)Bhck. 111 das Cmland der Stadt. Burgerspitalmeister 

Ftzlll1ger will aber nun noch naher an den Dom heran, 1\ ill dessen ,\nbiJck durch kein 

störendes Ilindernl5 mehr verdeckt \1 issen, weiß freilich, dass diese '\"ahsicht - wegen 

der ungeheuren llöhenerstreckung des Bau\1 erks - keine Totalsicht sein kann. Durch das 

so genannte ·,zmnertor<d betritt er den Stephansfriedhof. Cnmittelbar zu seiner Rech­

ten, südhch neben dem Dom, steht (he \Iana- \Iagdalena-Klpelle, (he zu ebener Erde 

die mit ihrem \ -org:ingerbau St. \ In..,ril lerbundene Tradition eines Kln1erS fortführt. Der . " " 
Friedhof selbst Ist)a dIe prOlllll1enteste Begrabl1lsstatte für den mIttelalterlichen \ \Iener 

schlechthlll. In der \ 'erlangerung der '(ordAanke Ion Sr. Stephan erhebt sich als 

'Irchitektonisches J U\\·e1 besonderer \rt der so genannte »Heilmmsnd11«, el11 auf einem 

Ilüchtigen <..?uader~teinbogen ruhendes, mit Satteldach bekröntes und \on ~plt7bogigen 

Fenstern durchbrochenes Geball(le, das der Zurschaustellung der ReliqUlenschätze 

(»I leilnimer«) der Stephansbrche dient. Für Jeronim, einen in f!11lsch mittelalterlicher 

\ bnier Ion tiefer Religiosität durchdmngenen "Iener Bürger, steht dieses Bau)uwel im 

/entnllll Ion I lelhgen\'erehrung, Suche nach Clück und Gnade, Streben nach dem ewi­

gen lind besseren Leben nach dem ' lode. Daruber hinaus ist es aber für den Bürgerspi­

t'llmei.,tcr CIt1 Bau, dessen Fntstehllng er bald nach seiner Cbersiedlung aus dem hei­

matlichen Sr. Pölten nach '\Ien unmittelbar erlebt hat.+! 

l mgeben \on all (hesen Findrüclen betritt J eronim schließlich Sr. Stephan selbst. 

Dies I',t nun freilich e1l1 Schritt, der Im (,egensatz zu vielem, \~as er auf seinem \\ 'eg aus . " 
dem südlichen lmL1nd der Stadt bis 111 deren 11er1 gesehen und erfahren hat, auch \'om 

\lenschen der Gegel1\l an erlebbar ist und nach\ ollzogen werden bnn: Der Schritt in 

(iJe Stephanskirche hlt1e1l1, unter dem rom.lI1lschen Tympanon hl11dllrch 111 das hochgo­

tIsche LlI1gh,lUs, ist somIt zugleich ell1 Schntt, der uns aus dem »\Vlen Illl \llttelalter« 

in deI,> - in der Gegen\\ art noch pr:isente -» \ I Itte Ia Iter 111 "Jen« führt. 



Es fällt einem modemen Betrachter schwer, sich anders als akademisch den Denhor­
stellungen des \lenschen im l\littelalter anzunähern. Eine I Iilfe können dabei Eindrücke 
bieten, die sich seinem und unserem Auge gleichermaßen eröffnen, die ihn und uns 
berühren, schön erscheinen und uns somit in einer femen \\'eise verbinden. \\'ie jeder 
A.bschnitt der Geschichte hat das \littelalter seine Spuren in der Stadtlandschaft hinter­
lassen. Sie zu verfolgen, bringt uns den ,\lenschen und ihren \\Terken näher. Es fällt na­
turgemäß auch dabei nicht leicht, ein mittelalterliches Bauwerk als solches in einem Am­
biente des ausgehenden zo. Jahrhunderts zu empfinden, doch soll dennoch versucht 
werden, diesem\spekt des historischen Denkmals wie jenem des einzelnen Kunsruerks 
im Stadtkern nachzuspüren. 

Die Fngräumigkeit vor St. Stephan, die das Hochblicken auf die Türme schwer 
machte, die Diskrepanz z\\ischen den höchstens acht bis zehn \leter hohen IIäusern und 
dem gewaltigen Kirchenbau, sie ist nicht mehr nachzuempfinden. Eher noch die Erin­
nerung an den Friedhof, die vor allem aus den zahlreichen Grabsteinen an der Außen­
seIte des Domes schöpfen kann.\n der Südseite, nahe einer spätgotischen Lichtsäule, ei­
ner Totenleuchte,45 finden wir einen Sarkophag mit einer stark beschädigten Liegefigur, 
nach der Legende das Grab des '\'eidhart Fuchs, eines Dichters und lustigen Rats IIer­
zog Ottos des Fröhlichen in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, dessen Schwänke in 
die \ 'olksbuchsammlungen eingegangen sind. ElI1 .\leister\\erk spätgotischer Arbeit ist 
das Lacknersche Epitaph mit seiner Ölbergszene. ,\m 0."ordturm hat man eine Kopie des 
Epitaphs für Konrad Celtes, den 1508 verstorbenen IIumanisten und Gniversitätslehrer, 
angebracht.46 Die Gestaltung der Grabtafel, sie zeigt den \ 'erstorbenen als Lehrenden 
mit den Requisiten der \\'jssenschaft - Büchern, Lampe und Tintenfass -, folgt den For­
men der Renaissance, die erst spät nach \\'jen gekommen ist. Ihm zunächst befindet sich 
der Grabstein des bedeutenden Arztes Dr. \latthias Cornax, dessen \ \'irken jedoch be­
reits dem 16. Jahrhundert angehört. Verschwunden ist die einstige Friedhofskapelle mit 
dem Karner. In ihrer letzten Gestalt, der \1agdalenenkapelle, fiel sie 1781 einem Brand 
zum Opfer und wurde abgetragen. Ihr Grundriss ist heute für den aufmerksamen Be­
trachter im Pflaster des Stephansplatzes markiert. Erhalten hat sich jedoch die mächtige 
Gnterkirche, die \lrgilkapelle, die noch vor der .\litte des 13. Jahrhunderts entstanden 
ist. Von ihr wissen wir, dass sie im 14. Jahrhundert der prominenten Familie Chrannest 
als Begräbnisstätte und Ort für _\lessstiftungen gedient hat. Im frühen 16. Jahrhundert 
versammelten sich hier die .\litglieder der Gottsleichnambruderschaft, die für die großen 
Fronleichnamsprozessionen \'on St. Stephan und für die Organisierung von Passions­
spielen verantwortlich war. \\Tenn wir heute die Kapelle aus der Betriebsamkeit einer U­
Bahn-Station "vie ein museales Objekt durch eine Glasscheibe betrachten, so ist es viel­
leicht das Archaische des eindrucksvollen Gewölbebereichs, das zurückfuhrt in jene 
Epoche, in der diese Krypta düsterer Schauplatz der Andacht gewesen istY 

Andacht spielte im Alltagsleben des .\littelalters eine zentrale Rolle. Der .\lensch be­
wegte sich in einer Umwelt, in der Unfälle und Krankheiten, N'aturkatastrophen, \\'ili­
l'Ür und Krieg seine Existenz ständig bedrohten. Der bedingungslose Glaube, der auch 
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für das Rechtssystem wcscntlich war, bedeutete eine gro{~e Stütze. Die \bchtigkeit einer 
Kathedralc brachte dicscn Cnterschied IW ischen dem unsicheren profancn Lebensbe­
rcich und dcm <)chutz durch den Glauben /Um Ausdruck. \Iit dem Betreten der Kirche 

und dem Eintritt in die sakrale Sphäre nahm man diescn Schutz in \nspruch. 
D,lS \ \'ahrzeichen \ \Icns, das schon auf den ältesten bildiIchen Darstellungen als sol­

ches hervorgehoben erscheint, ist der Sudturm von St. Stephan, der Stephanstunn. Ru­
dolf I\~, dcm ein Turmpaar bCI seinen Planen vor _\ugcn stand, hatte den Gnmdstein ge­

Icgt, doch II ollten eile ßurger, die im ausgehenden r 4- Jahrhundert einen besonderen 
Eifer für dIe l\.Jrche entwickelten, einen hilheren Turm. \leister\\'enczla aus Prag und 
spätcr Petcr und IIans Ion Prachatitz übernahmen dlc sch\1 ierige \ufgabe. Sie kamen 

wahrschcinlich aus der Pragcr Bauhüttc und \Iaren Jener Stilvariante der Gotik ver­
pflichtct, dIe dcm berühmten »\\'eichen Stil« 111 \lalerei und Plastik cntsprach. So wurde 

um qoo \'Om ursprünglichen Plan abgegangen, was im Jahr 140- zu erheblichen stati­
schen Problemen geführt haben 50llY Lt33 wurde die I liihe erreicht. Kaiser Friedrich 
III. griff den Plan eines {Ileiten Turmes II ieder auf, und nach Planen Ion T lans Puchs­

paum II urde q67 mit dem Bau begonnen. Dieser musste r 5II, VO[\I iegend aus finanzi­
ellen Cnlllden, eingestellt werden. 

Schon dic älteste Pfarrkirche besaß an ihrer \\'estseite 1.11 ei Tünne, die ein vorsprin­

gendes Portal abschirmten. Das untef',te Geschoß der so genannten I leidentürme reicht 
noch in dicsc Zeit dcs 12. Jahrhundcrts zurück, sIe lasscn auch noch die Breite diescs 

frühen Baus erkennen. Eine \Iauerschräge in der \ "amln\ ischen den beiden Tünnen, 
unterbrochcn durch das spätmittelalterlichc, gotische Fcnster, lässt noch die Dachhöhe 

der romanIschen Kirche erahnen. Das Riesentor eröffnet den Zugang /Um Langhaus. 
Dieses Portal mIt selllem Figurenschmuck, den IIalbfiguren der z\lölf \postelund Ion 
zweI F,angelisten über einem Fries von \Ienschen- und Tiergestalten, die die Loel der 
\\rel t symbolisieren, Im 'I} mpanon Christus in der _\landorla (Abb. T T4), ist das \\'erk 

einer Bauhütte, deren \ngehörige Ulll 1250 an mehreren Kirchen- und Kamerbauten ge­
arbeitet haben: so in Tulln, \Iödling, Klein-\briazellund \\Jener '\eustadt. Zwei Sitz­
figuren an den :iußeren \'oluten werden als Baumeisterfiguren gedeutet, es mag sein, dass 

tatsächlich zwei führende Kr:ifte der Bauhütte yere"igt wurden. Die romanischen Pla­
~tiken an der Portahorhalle, der sitzende »Richter« (»Dornauszieher«), ein Greif, das 
Sy111bol für Christus, Samson, der den LÖ\len tötet, und die jüngere Figur des Kirchen­

patrons Stephanus sind erst später in \\'andnischen eingefügt worden. Links V0111 1(lr 
sind zweI geeichte Längenmaße angebracht, die große LInd die kleine File, die uns wie­
der an die Berührung \on profanem LInd sakralem Bereich in einem \ersLlnkenen -\lItag 

gemahnt. 
\\'enn I\ir den Dom betreten, so finden wir als westlichen Abschluss der beiden Sei­

tenschIffe ZII ei Kapellen, die nördliche Kreuzkapelle und die südliche Ilerzogskapelle, 

die um 1365 \ollendet \Iurden. Zunächst der Kreuzkapelle sieht man den Grabstein des 
HumanistenJohannes Cuspinian, der auch als Politiker eine wichtige Rolle in \\'ien ge­
spielt hat. Das Epitaph zeigt das Porträt eines reifen '\!almes, gemeinsam mit seinen bei-
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den Ehefrauen, Eine II eitere mittelalterliche ]"(apelle ist die architektonisch unge'l iihn­

lieh undrueks,olk, 1396 geweihte Katharinenkapelle Im rechten Quer.,chiff, in der sich 
ell1L \tJtue der hL h.;.ltharina aus dem mihen I 'i, Jahrhundert und ein 'ElUfstell1 aus .\ 1ar­

mor mit hemerkemllcrten Dar.,tellungen der ~akralllente (q I) befinden, 
Das .\lmebchiff der Kathedrale. der\Terehrung Christi und des heiligen C,tephanus 

gell idmet, Ist nm einer \ ielLJhll leiligenstatuen aus der Zll elten I Iälfte des I ~. J ahrhun­
derts geschmuckt, Ion denen nele aufC,tiftungen \'On \\'lener Bürgem zuriIckgehen und 
deren \Terbundenheit mit der Haupwrche der \tadt dol:umenoeren. Schon im Ii--Jahr­

hundert II aren ab \ndachr.,bilder l-<1hlrelche ~kl.llpturen aufgestellt worden, ab deren be­

deutend.,re zweifellos die so genannte Dlcmrbotenmuttergottes gelten kann, tlie höchste 
\ \ert..,ehjtzung und \ 'erehrung genoss. "'-och heute beeindruckt diese lebensgroße \telll­

figur, dlt in ihren schlanken k.örperfonnen an französIsche \ 'orbIlder gemahnt. \lellelcht 
gehörte sie wm \larienalrar de Frauenchors. Die beruhrendt ~chutzmantelmadonna 

sollte man nicht nur als 1:umt\1 erk sehcn, sie II ar ellle • tlftung des unglücklichen Bur­
germeisrers Konrad \ 'orlauf und seiner Frau Dororhea.~· 

I Ierwg Albrecht 11. hatte Z\I Ischen [~ 04 und I HO dem romanischen Querschiff eI­
nen drei.,chiffigen gonschen I Iallenchor (».-\lbcrnlllscher Chor«) da\"or stellen lassen, der 
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in der Folge I.U einer Fmeiterung von LlJlgh,llI~ und <.)lIer~chd{ dlc ,ll~ lmhlillung dc~ 

alten Bau~ ent~randen, führte. QualiLll\-olle Kreu/rippenge\\()lhe, \m ;dlem Im \11l­

telchor, leichnen da'> Bau\-Ierk aus. Im linken - Frauenchor, de~~en ~LllllCllprogLlmm 

auf die Verehrung .\1ariens abgestiIllmr ist, finden \\Ir ,lUch lb., leere Ilochgr,lh mit den 

Liegeliguren I IerlOg Rudolfs lY und seiner Fr,lu K.nh'lrina, lLls I r-K krug ge~tellt \\ or­

den sein soll. Der Fürst ruht selbst darunter In der Ilcrwg.,gTult. I Lllte Rudolf I\~, »fun­

dator huius ecclesiae«, \-lie es eine Inschrift im 5,lIlgertor ausspricht, ' mit seinem 

gefälschten Prl\llegium maill~ die naheILI königsgleiche 5,tellung seine~ flauses doku­

mentieren \mllen, so hat Friedrich III. ab Kaiser die,en \n'>pruch anerLlnnt und be­

stätigt. Fr sollte auch /Um \ 'ollender der PU ne werden, the selll Yorfahre mit der Crun­

dung eines KapItels /u <)t. Stephan einleitete: Friednch erreichte die Erhebung von 5,t. 

Stephan wr Kathedrale. Sem I lochgrab befindet sich im - rechten - .\postelchor, an der 

Stelle des fruheren Z\\OltlJotenaltars. \us rotem .\lar1llor geschaffen, mit der Liegefigur 

des Kaisers auf der Crabplatte, wurde 4 ~ Jahre an diesem Denkmal gearbeitet. Der Ent­

wurf stammt \-on '\;iclas Cerhaert \-an Leyden, \\-as auch die -\nlehnung an \-e rgleichbare 

gotische niederLmdische Cräber erkUrt. '\;eben Gerhaert sll1d auch die "amen von zwei 

weiteren Kunstlern überliefert, die an der \usfertigung beteiligt waren. ;' 

Von den zahlreichen \Iüiren der mittelalterlichen Kirche ist heute im Dom nichts 

mehr III sehen. Der pr,lclltl olle goosche FlugeIaltar aus der ~litte des 15. Jahrhunderts 

IIll Frauenchor, bekannt ab \\ 'iener '\;eust,ldrer Altar und angebliche Stiftung Kaiser 

I'nedrichs 111. für das ZIsterzienserkloster \'iktring, kam erst 1884 aus dem:\' eukloster 

in \\'jener l\Ielistadr hierher. Zentrales \lori, des Altars, der auch die De' ise des Kaisers 

(AFIOV) trJf:,rt, ist die \ lanemerehrung. Die Darstellung der \ larienkrönung im Schrein 

\Iird einem Stillllgeschneben, der in der \ \'erkstatt des berühmten \ \Jener ,\lalers Ja­

kob Kaschauer gepflegt \1 urde. Der -\ltar steht an der Stelle des ursprünglichen Frauen­

altars. F lIlen anderen sp:itgotisehen Sehnitt.altar, dem hl. \'alentin geweiht, finden wir in 

der llerwgskapelle im \\'estwerk. 

-'lehrere bedeutende Kunstdenkmale erinnern an Baumeister, die an St. Srephan ge­

arbeitet haben. " 'ohl am berühmtesten ~ind 7\lei Arbeiten "on ~\nton Pilgram, seine 

KaIl/e1 und der Orgelfuß, die beide Selbstporträts des Künstlers entllalten, und die deut­

lich werden lassen, da% die mittelalterliche \ Torstellung, die den \lenschen gegenüber 

dem gottgefälligen \Verk in der _llionpnität beließ, übennlllden war. ~rit diesen Auffas­

sungen stieß jedoch Pilgram, den die \\'jener aus Brünn berufen hatten, auf\\'iderstand, 

und die Steinmetzbruder~chaft \'en,eigerte ihm die Aufnahme, was sogar einen Prozess 

nach sich log." Die Kan/elmit dem » Fenstergucker« - dass es sich um eine Selbstdar­

~tellung des \leisters handelt, wurde wletzt in Zweifel gezogen;l - ist das \ ielleicht 

größte Kunstwerk im Dom ~1bb. 1 J5). Um J 500 entstanden, ist der durehbrochene po­
lygonale \ufhau mit den Busten von ,-ier Kirchenlehrern geschmückt, der IIandlauf des 

Stiegenaufgangs mir Kröten und Eidechsen, denen ein IT und, als SJll1bol des Guten, das 

Vordringen zur Kanzel \emehrt. Auf den Baumeister I lans von Prachatitz, der den Süd­

turn11433 fertig stellte, als angeblichen Stifter \'en\eist uns ein gotischer .\ltarbaldachin 
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im linken Seitenschiff aus der ersten I blfte des 1+ Jahrhunderts, ein weiterer im rech­

ten Seiten~chiff aus 1448 aufllan~ Puch~ballm, den in die Volkssage eingegangenen Bau­

meister, dessen großes \\'erk die goti~che Einwölbllng des Langhauses war und der den 

I nm urf für den unvollendet gebliebenen '\;ordturm schuf. Fin \Itarbaldachin aus Stein 

am \nLlIlg dieses Seitenschiffs von etwa ISlO könnte auf Jörg Oechsel, den damaligen 

Baumeister, zurückgehen. \~ele hedeutende mittelalterliche Kunsmerke, Ivie das so ge­

nannte »\\'impassinger KreUl.« oder das spätgotische ChorgestLihl, ein \Verk des Schnit­

lers \\'ilhelm Rollinger aus den Siebziger- und Achtzigerjahren des Is.Jahrhunderts, 

gll1gen im Brand vom 12. und 13. \pril 1945 zu Grunde. "'.uch von den mittelalterlichen 

CLlsfenstern hat sich nur '\'enlges erhalten. 

\lan kann den Dom durch verschiedene ' I()re verlassen. Auf der 'ordseite durch das 

BIschofstor oder das \dlertor. D<lS Bischofstor, .\lari a geweiht, mit den ~tatuen TIerzog 

,\lhrecl1l', 111. und seiner Frau Flis<lbeth im Kreis Ion J leiligen, war ursprunglich der 

Fing,lng für weihliche Besucher. Die FLirstenfiguren, die der \ 'erherrlichung der Dyna­

,>ue dienen ~ollen, folgen einer \ lethode der I lerrschaftsreprasentation, die Ion Frank­

re ich Ihren \lI',gang genol11men hat und auch Ion den Il absburgern aufgegriffen 

I\unle. 4 In der Vorhalle findet sich Jene Inschrift, die auf den Bestattungsorl Rudolfs IV 

hllll\ eist, Ilohel an Stelle des "ll11en., » ftllldator« (Stifter) I .U lesen ist; davon rührt der 

sp,ller gcLlUfige Beiname. In der Laibung ist der » Kolomanl-Stein « eingelassen, eine 

",telllpLme, über die da'> Blut de'> iri'>chen Pilgers und \1ärt:yrer, Koloman, der lange Zeit 

der L,lndesp,nron Ion Osterreich II ar, anlässlich seines hei Stockerau erlittenen '\1arty­

r1UI11'> 10 12 geflossen sein ~oll. 

D,15 Pendant zum BI',chofstor I',t das ~ingertor, das unter dem Schutt des heiligen 

P,lUlus steht und der Zugang für die \bnner gewesen ist. [n der Vorh,ll1e, einem \\'erk 

Puch'paums, ,ind Rudolf 1\ '. und ,eine Frau Katharina Ion Biihmen im Kreis Ion Apo­

qeln dargestellt. Das \ dlertor lermittelt den\usgang durch den :\'ordtllrm. In der 

' Iurmhalle ist heute (he I Lllbfigur eines Schmerzensmannes aus dem frühen IS, Jahr­

hundert tU sehen, die clas Leiden Christi eindringlich darstellt. Sie stand ursprünglich an 

der \ußelmand des .\littelchoIT'> und ist dort durch eine Kopie ersellt I\orden. Dieses 

\nlbchtshild Ivar stets sehr popu!.lr und al, »Zahnweh-Ilerrgott« hekannt. Das Prim­

glockleintor ermoglicht den Zugang durch den SLiciturlll. Dort hegegnen, Ion Heiligen 

umLlhmt, \\eitere Fürstenfig-uren: \lbrecht lI, und Kaiser KIr! 1\'. mit ihren FrallenJo­

h,lnn,l Ion Pfirt und Fhsabeth, die FItern und Sch,\iegereltern Ion Rudolfl\~ 

L nler all den Denkmalen an der \u ßemeite sei noch auf eine Kanzel an der Außen­

~eile des Frauenchor~ hinge\\ iesen. Sie tr~igt den "amen des berühmten Predigers 

-'ohannes de Capestrano (Capistran-Kallle l), der hier unter großem Zulauf I.U den \.\~ e­

nern gesprochen haben soll. 

\ \'enn \\ ir St. Stephan lerl;lssen, um II eitcren baulichen und künstlerischcn Erinnerun­

gen ,ln das \li ttelalter, Berührungspunkten für das Nachcmpfinden eincr versunkenen 

Zeit, n,lchlll~püren, so führt der \ \ 'eg fastlwangsläufig in das ~ilteste \ \ 'ien, nach St. Rup­

recht. Freilich, dicser \ \ 'eg ist heute weitgehend von Bauwerken des 19. und 20. Jahrhun-

5 10 \ \'jen, (,öchlchte c1I1er ~tJdt 



den, v:e~'IUlllt. Scholl dIe KJr()Ck!eIl II ar über (he mIttelalterlichen Fassaden hlIlwev:v:e-_ c c 

g.lngen, ~p.lter (iie (,rundertelr. DIe Kneg'>zer'>törungen haben III be'>onderem ,\ laß dem 

I [oht:n ,\ larkt llIgesellt, 110 e'> heute ... chller Wlt, eine \ 'orstellung Ion dem mittelalterli­

chen I Ierz der Stadt IU v:el\ 11lnen, lerbin.,rt sIch doch hInter der seelenlosen \ 'erbauunv: des _ c c 

nördlichen PLltzrandes (he <Ilteste Burg der Stadt, der Berghof. '\"och 111 jüngerer \'ergan­

genhelt InIrde Ball'>ubstanl de, 13. und '1 .. Jahrhunderts 111 der Judengasse beseitlf.rt. 

ErrelLhen 1\ Ir Sr. Ruprecht, das Jn der romisLhen Lagermauer lag, '>0 gewll1nen 1\ ir 

ell1en guten F Illdruck von der Siru,Jtlon des altesten Stadtkerns am SteilabfalllUr Do­

nau.Jan., I nlkel, der \\ -Iener Chroni,t de~ 13. Jahrhunderts, meinte, dass dIe Kirche am 

,chiimten \ussiLhtspunkt der Stadt gelegen sei - m,ln konnte auf die 1I eitlaufigen \u-

1I iildLr Im ,orden sehen. Der heunge freie BlIck zum Donaubnal, dem '\'aLhfolger des 

einstigen llauptanlles des Stroms, der schon Im Sp,Jt1l1Ittelalter nicht mehr so gegeben 

II ,Ir 1I ie III Fnlke/<, Zelt, l'ir allerding, erst al, Folge der Knegszer,törungen und der fol­

gLndcn Lmb'luten entstanden. \ 'on der KlrLhe selb,t stammen die unteren Turmge­

schof~e und I iellelcht Juch da, Langhaus nOLh aus dem I I. Jahrhundert (.lM. 116. S. ) I 2). 

DIe \ ermU[ung de ... Bestehem rÖIlll,cher FUll(!Jmente hat ,iLh nicht bewahrheitet. Die 

ell1f;lche romanIsche SaalkJrche II urde im 15. Jahrhundert durch ein gotisLhes Seltln­

sLhrfl und Cll1en Chor enl eitert. (,otIsch i ... t Juch dIe elegante " hlß11 erkbnlsrung der 

Fmpore, die den " -ahlspruch Friednchs Jll. , -\EIO\~ und die Jahre'>zahl 1.+39 trJgt. \n 

mlttclalterlILhen Denkmalen enthiilt das (,otteshaus die altesten (,Iasmalereien " 'iens 

im Chor, die am dem ausgehenden 11. Jahrhundert '>tammen. F.in Steinnsch, dessen \1-
ter '1llcrdings ungeki.Jrr Ist, brldet den llochaltar. Fs Ist die Schlichtheit und das \\issen 

um die zllülfllunderqiihnge C,eschlchte des Plattes, dIe St. Ruprecht dennoch ein­

dnlcksl()11 erscheinen IJs.,en. i 

Auf den mittelalterlr<:hen -\nsichten der Stadt \ \ 'jen er'>cheint neben dem Stephan'>­

turm ~tets ein 1II elter lllJrLlIlter und leicht zu identifizierender KIrchturm, Jener Ion 

\brr .1 .Im Ce,>tade. \ \ 'enn 1\ ir uns Ion Sr. Ruprecht dorthin 1\ enden und durch Stern­

und Sah atorg,lsse gehen, '>0 bekommen II ir eine\'orstellung Ion den '\'iyeauuntersLhle­

den, dIe e'> hIer Im alte'>ten \ \ien gegeben hat und dIe erst durch \ 'eränden1l1gell 11l I iel 

"p.lterer ZeIt, im 19. und 2 . Jahrhundert, e[ll as ausgeglichen I\urden. Ce\\ altige, be­

hauene Quader aus BauII erken de'> riimischen Lagers hat man in der Sterngasse I.U eI­

nem Denkmal für die'>e früheste PerIode der \ \Jener Ceschichte arrangiert. In der '\';1 he 

erinnert an einer I bw,fass,lt1e e1l1 Stelllgeschoß an die Bedrohung \ \ 'jens durch osmanI­
sche 1 [cere. 

In der Sah atorgasse paSSIeren II ir die heutige Ruckfront des \lten Rarhauses. I [I er in 

der <""Ihatorga.,'>e , an der Stelle der heutigen Sahatorkirche, Ilar e11l klemes IIaus ge­

sunden, das I.ll Anfang des 1+ Jahrhunderts Im Besitl der Bürger gellesen II·ar und da., 

1 ~ 16 durch das benachbarte I laus l'ergrößert \1 erden konnte und als Rath'lus diente. ,6 

[lerwg FriednLh hatte es den \\ienem auf ihre Bitte uberlassen, in selllen Be'>Itz Ilar es 

sechs Jahre I.lllor durch ellle k.onfi.,btion gekommen, da dIe BesItler, Otto und I IallllO, 

III elllen \ [llllstenalell<1U f.,clIld gegen den Landesfürsten yefll ickelt gell esen II aren. '\ach 
c ~ c 
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dem Pogrom von 142012 1 erwarb die Stadt mehrere, zur \\~pplingerstraße hin gelegene 

Judenhau~er Im \n~chluss an da~ Rathaus. In der Folge kam zu \\iederholten Gmbauten, 

von denen UJ15 (he Rechnungen der Stadtkämmerer '\'achncht geben. Durch umfassende 

Veranderungen Im IH. unel 19.Jahrhunelert, die auch die heutige Erscheinungsform des 

hemerkeJ15\1 erten, verschachtelten Cebäueles prägen, sind kaum noch mittelalterliche 

Ibureile erhalten gebheben. \Jlelll im ebenerdigen Bereich der Bürgerstube, die heute 

als \usstellungsraum (hell[, konnten 197 I noch ' Iorgewände des 14- Jahrhunderts freige­

legt werden. In der \\ 'est\land der Bürgerstube entdeckte man bei diesen Restaurie­

rungsarhelten die mächtigen Quader des RathaustunlleS, der bis ins 17. Jahrhundert be­

standen und uber die D;icher hmJusgeragt hatte. Der Tuml beherbergte das Sradtarchil", 

I\ieelerholt Ilaren I\ährenel des 15.Jahrhunderts hier auch prominente Bürger aus poli­

tischen \lollven Inhaftiert. Im frühen 16. Jahrhundert war elie Rathauskapelle, dIe schon 

als [Jauskapelle der I Iaimonen im ersten Stock eies Geb;i udes bestanden hatte, umgebaut 

und emenert \\orden. \us dieser Zeit stammt auch das Portal in der Salvatorgasse, eines 

der 1\ eiligen Beispiele Ion Ren;lIssancearchltektur in \\'ien. 

\m Fnde eier Casse emartet den Betrachter die Kirche \laria am Gestade, deren auf­

fallender durchbrochener Turmhelm, eines der bedeutendsten gotIschen Architektur­

denkmale \\ lens, auch auf den \ 'eduren des 15. Jahrhundert markant hef\ortritt. Das 

Cotteshaus, dessen Geschichte in das 12. Jahrhundert zurückreicht,;- steht am Steilab­

fall des altesten SJedlungsgelandes IlJr Donau und zum alten Gerinne des Ottakringer 

Ihchs. IIler hatte sich der römische \lilitarhafen befunden. Der gotische Bau, den \\ir 

heute bel\undern, stammt aus dem 14- und Is.Jahrhundert. Es ist auf die topographi­

sche SituatIon luruckzufuhren, dass e1l1 um 1400 entstandenes, schmales, dunkles Lang­

haus mit :\'etznppengewölben mit einem \chsenknick auf einen älteren, Ileiten, hellen 

Chor tnfft, der nllt KreUZrIppengewölben gestaltet worden war. Es kann nicht \erwun­

dem, dass sich 111 der \rchltektur ler~chiedentlich Anklänge an die zeitgenössischen Bau­

phasen \ on St. Stephan finden. \'on den Baumeistern, die hier wirkten, ~ind(\lichael 

Knab lind Konrad Ramper~dorfcr, der I408 durch IIenker~hand den ' Iod fand, nament­

lIch übcriiefert. Von der Innenausstattung ~ind es neben mittelalterlichen Glasfenstern 

Im Chor, (iie au~ dem 14- und fruhen 15. Jahrhundert stammen, die l.Jl)erreste eines Flü­

gelaltar~, \\ ohl des eimtigcn IIochaltar~, die besondere \ufmerksamkeit \·erdienen. DIese 

beldcn großen '[afeln, aus der Zeit um 1460, die eine strenge Frömmigkeit vermitteln, 

I.;ihlen zu den besten Leistungen Jener PerIode.>' 

\\'cnn \Iir den Bereich des ehemaligen Legionslagers nicht verlassen und über den 

Stoß Illl ITimmel, der an eine \\~ener Bürgerfamilie des 16. Jahrhlll1derts, Stoßamhimbl, 

erInnert, gegen Suden zurückgehen, gelangen \1 ir zum Judenplatz. Hier \\ar nach den 

Freignissen \on 142012 I die 1öpographie lerändert \\orden. Frst die jüngsten archäo­

loglschenL ntersuchungen haben die Cmrisse der zerstörten Sjllagoge \1 ieder sichtbar 

gemacht und lassen auch ihre BJLlge~chichte erkennen. ~tinner- und Frauemchul, \\ie 

sie sich im J 5. Jahrhundert dem Betrachter darboten - eine zweischiffige IIalie mit dem 

I hora~chrell1 und ein einfacherer, sudlich anschließender Saal-, wurden freigelegt. Die 

\n '>teile eine, "ach" ort, 



\hnlichkeit der Anlage mit anderen S} nagogenbauten, wie m \ \Torms, Regensburg oder 
Prag. enniiglicht eme RekonstruktIon des Bauwerks. Dieses bedeutende Denkmal des 
mittelalterlichen \\ jens wird in naher Zukunft museal zugänglich sem. 59 

Der Platl. Am I lof wird heute durch Bauten aus dem 17. bis 19. Jahrhundert gcpragt. 
Die Erinnerung an die Pfalz der Babenberger ist nur noch akademisch zu beleben. doch 

war der alte Fmdruck auch schon für den \\Iener des ausgehenden .\lmelalter, nicht 
mebr nachzuempfinden. \\Ir ~etzen den \\Teg fort uber den Heldenschuss, em Straßen­
name. abgeleItet \on emem !lllttelaiterlichen HauszelChen. den eme erklarende. ätiolo­

gische Sage n11t dem \Imenkneg der Türkenbelagerungen in \Terbmdung bringen 
miichtefx. DIC markante Krumll1ung der '\-a~lergasse hält den \Ttrlauf der römischen und 

frühmitteLllterlichen Befestigung an ihrer Sud\\'estecke fest, dIe '\I\"eauunterschlede in 
der Xaglergasse und die Eintiefung zum I barhof hin sind der letzte Rest des ältesten 
C;rabens, der um 1 ~oo aufgegeben wurde. Die DiI1ltnsionen dieser -\nlage werden er­

kennbar. wenn \1 ir auf den Platz, den Graben, hinaustreten. der auf der AufschLlttung 
enbtanden ist. Linker I land Ist es der ZIll!ang zu den Tuchlauben, der über eine [()mi­

sche ' l()ranlage hinwegfi.ihrt, deren Reste I Petler- oder Peurertor) 173! demolIert \\ur­
den. In den ' Iuchbuben ist das mIttelalterliche Erschemungsbdd seit dem rR. J abrhun­

dert yerloren gegangen. Dass Jedoch bnlges an altester Bausubstanz hintu barocken 
I Iss:Jden erhalten geblieben ist, bezeugen dIe Fresken im Haus 'Iüchlauben 19. Sie stellen 

S. :tnen dar. die den Liedern des .\linnesangers '\eldhart \on Reuental und den Ilisto­
nen UIl1 :\"eidhart tuchs entnommen slI1d, einem Thema, das sich im spateren .\lIttelalter 

~'Toßer Beliebtheit ertTeure.61 Der I Iausherr. elI11uchhändler namens.\ lichel.\lenschein. 
hattl diese Fresken um 1400 (. IM. 11-) in A.uftrag gegeben, der .\hler karn war \\ ahr­

schemlIch ~1US dem böhmischen Kunstraum. Fs ist dies ein erhalten gebliebenes Zeugnis 
für den burgerlichen \ \Tohlstand. der Aeneas Sil\luS aufgefallen 11 ar: »DIe IIäuser sind 
. . . ~1Ußen \\ le innen mit Btld\1 erktn geschmuckt.<- '. 

\ \"enden \\ Ir uns von der '\ :lglergasse nach rechts, so leItet uns der Kohlmarkt zum 

.\ lichaeierpLltz und unser Blrc!.. trfasst \licder Architektur des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Die \ltcluelerkirchc selbst \edmgt sich hinter einer klassizistischen Fassade des ausge­
henden rHo Jahrhunderts, die den Blick auf ein romanisches Bauwerk I·erstellt.~· \\~Ir 

müssen er,>t durch das \ Iichaekr Durchhaus, yorbei an einer Ölbergszene, einem e1l1-

drucks\"ollen, farblgm Stell1reliehon 1.+91, in die Stallburggasse gehen, um einen Blick 
auf das romanische \Iauerwerk mit dem charakteristIschen so genannten Zahnschnitt, 

dem typischen Rundbogenfnes und Skulpturemchmuck zu erlangen. Der Chor in sei­
ner ursprunglichen Gestalt und das Qutrschiff der Kirche sind noch lor der -'litte des 
! 3. Jahrhunderts entstanden, die Bauhüttt Ion Sr. Stephan, die dort das \ \Testwerk ge­

staltet hat, \\ar auch hIer an der \rbeit. Das dreischlffige Langhaus von St. \lichacl mit 
~einem krcllZrippenge\lölbc ist nur \lenlg später ernehtet \\orden. Fm \\'eihedatum 
lte<Tt zu I 2!-l~ \·or. Im Inneren der kJrche haben sich lereinzclt mittelalterliche Kunst-co 
denkmale erhalten, so neben archItektonIschen DetaIls \\Tandmalereien des q.Jahrhun-

elerts, deren ;ilteste 111 der Tunnbpelle, und mehrere E leiligenfiguren. 



./bb 1/~' [),'tm! alL' dm ,paf1l11uda!tI'dllbm » \eldb0l1·! res!.: /I« (111m I, 7/"hlaubm I<)}. 

Der Kirche ~t. \ licllael benachbart lIegt die I Iofburg. KOlllg Ottokar lief~ sie 1 2 ~6 er­

richten, \iellclCht an der Stelle älterer Bauwerke.6
-j Angesichts der drohenden -\uselllan­

dersuwng mit Rudolf \ on I labsburg erschien es zweckmaßig, die Residenz als \ \ehr­

bau w gestalten, der wgJelch eine \ 'erstarkung der ~tadmlauer bildete und emes der 

!()re, (bs \\'idmertor, bewachte und schützte. Der Bau erhielt, dem Standard der Zelt 

entsprechend, ellle geschlossene, rektanguliire Cestalt um einen Innenhof ( ~chweJZer­

hof) mJ( \Ier I ch.mrmen. Fm (,raben, der heute noch an einigen Stellen zu st.hen Ist, be­

deutete zusätzlIche ~Icherhelt. In (heser Form ist (he Burg auf den lafelbildern des 15. 

J'lhrhunderts dargestellt. \ 'on den mlttelalterhchen ßauteden ist allerdlllgs heute nur 

noch (he ßurgkapelle zu sehen, die schon 1296 ef\\ ahnt \\ Ird, unter Fnedrich III. 

144 --1++9 \\esentlich yergT()(\ert wurde. Ihr Chor ragte llber (ile Slld\\ and der Burg und 

den Burggraben hinam, \\'as noch heute im so genannten Kapellenhof beobachtet \\er­

den kann. Das .\lauef\\ erk der Tllrme ist III den sp:itcren }f\\eltenmgsbauten aufgegan­

gen, einen ge\\ issen Eindruck da\ on \ ermindt noch das ~tIegenhaus der Zehrgaden­

stiege. Die ersten größeren Lmbauten der Anlage erfolgten Im 16. Jahrhundert Im ~til 

der Renaissance, dam,lb entst,lnd auch ein neuer /ug'ang, das SchweIZertor. 

I Icrzog Friedrich der ~chone stiftere zun;ichst der Burg das \'uioTJ.IstJnerkloster. '\och 

in der ersten I Lilfte des q. Jahrhunderts entstand eme bemerkens\\erte dreischlffige 

I lallenkirche mit elllem auffallend lang gestreckten Chor mit feinen '\ etzrippenge\\ öl­

ben (. Ib/>. I 1,\) Ellldrucks\ oll in den kunst:\ ollen ChorschIllssen ist ellle 1341 geweihte 

';15 
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I.weischiffige Kapelle neben dem IIauptchor, die der Bruder Friedrich~, Herzog Otto der 
Fröhliche, als \'ersammlungsraum für die \'on ihm begriindete St.-C,eorgs-Rmerschaft 
errichten ließ. Die ~Ieisterschaft mittelalterlicher Baumeister und Steinmetzen \\ird hier 
geradezu spürbar. 

\'or der \.ugusnnerkirche, nicht weit vom einstigen Kammer Tor, beenden wir den 
Rundgang. \\'ohl konnte man noch hmübergehen zur .\llllontenkirche und das 0111-
panon über dem Eingangsportal aus der Zeit um 1350 betrachten oder die »Finstere Sa­
kristei« und die »Romanische Kapelle« beiderseits des Hochaltars der Schottenkirche 
aufsuchen, die Reste des romanischen Kirchenbaus, SOWIe Im Snftsmuseum die Tafelbil­
der des Schottenmeisters bewundern, der eine \iel diesseitsfreudigere Auffassung beweist 
als der et\\ as ältere :\Ieister von \laria am Gestade. Einige wenige Häuser, en\ a nächst 
\lana am Gestade, zeigen noch die Fassadengestalt des 16. Jahrhunderts, im Hof des 
IIauses Griechengasse 7 verbirgt sich der letzte erhaltene \\'ohnturm des mittelalter­
lichen \Vjen. Im alten Gniversitätwiertel werden immer \\ ieder Bauteile aus dem Spät­
mittelalter aufgedeckt. Doch wir wollen uns bescheiden. 

Der \ \Jener Raun1 war seit \orgeschichtlicher Zeit besiedelt gewesen. ~Iilitärlager und 
Zi\-ilsiedlung \Jndobona hatten einen Kristallisationspunkt für die spätere Ennllcklung 

\ \ien, Ge,ch,chte emcr '>raut 



ge~chaffen; wglelch war die I~inbettung in ein größeres Ganzes, m Provinz und Impe­
rium, erfolgt, die eine Einbll1dung m ell1 europäisches \\'egenetz bedeutete. In den 
»dunklen Jahrhunderten«, die der römischen Präsenz gefolgt \\ aren, '.var \ \'j en aus den 
<,chriftlichen C)uellen lersch\\lll1den, und die archäologtschen Befunde belegen allem em 
he<,cheldenes, wenn IlIcht elendes \\ 'eiterleben 7wIschen den RUll1en römischer Bauten. 
Frst allmählich hatte sich ell1 Burgplatz, der Im Zuge der Bmnenkolonisation seit dem 
11. Jahrhundert eine ge\\ Isse Bedeutung im Grenzgebiet gegen Ungarn gewinnen 
konnte, IU enm Ickeln \·ermocht. Fs war \\Ohl die romische \'ergangenheit, die in den 
alten Befesri~TUngen Immer prasent gebheben war, die \ \ 'Jen die Stellung emes locus me­
ll1orabilis, ellles »Ortes des Gedachmlsses«, bewahrt hatte. Das spielte ohne Zweifel eine 
wesentliche Rolle, als der Babenberger Heinnch H. \\'jen nach dem Vorbild der Römer­

stadt Regensburg t.u seinem IIauptsitz machte und \-\'j en den Schritt von einem Burg­
pLltI zur mittelalterlichen Stadt vollziehen konnte. Diese fruhe Residenzfunktion be­
Wirkte, dass \\ 'ien alle anderen Städte in den babenbergischen Landern bei \Ieitem 

überflügelte und ellle IlJS heute e.'.zeptJonelle Stellung erlangte. 
Die Quahtät als ReSidenzstadt brachte einen raschen und steilen .\ufstieg mit sich, der 

III der wlrtschafthchen und schon bald auch politischen Bedeutung der Stadt und Ihrer 
Bürger semen '\'Iederschlag gefunden hat. Die weitgespannten .\kti\itäten der Landes­

herren, der Babenberger und sp;iter der Habsburger, banden \\'Jen nach langer Zeit \Iie­
der in ein internationales Geflecht ein, das insbesondere im Spätmittelalter der Stadt 
nehen manchen Belastungen auch erheblichen \\'ohbrand brachte. Die Präsenz der Lan­

desfürsten, vor allem Im 14. Jahrhundert, förderte in besonderer \\'eise die kulturelle 
Fnt\l Icklung, die sich 111 der Stiftung kirchlicher Institutionen, der Gnindung der Cni­
\ersitat, in zahlreichen Bauten und Kunstwerken manifestierte. ="eben dem burgerlichen 

\ \'Ien, dessen »IIert.« der Hohe \larkt mit seiner Gmgebung bildete, entwickelte sich 
Jedoch (he Burg Immer stärker zur sozialen '.litte der Stadt. .\lit der Regierungszeit Fer­

dll1ands 1. und der \\'ahl \\'jens als Hoflager erlangte diese Tendenz eine neue Qualität. 
Der enomle Fortschntt, den \ \'jen als Zentrum eines wachsenden Großreichs erfah­

ren hat, die erdrückende DOl1lll1anz des Hofes, sie haben die Bürgerstadt des :\littelal­
tcrs uberlagert, nur lJl Spuren \Iird der Glanz sichtbar, der .\ eneas Sil\ius vor fünfeinhalb 

Jahrhunderten fawlI1lert hat und auf den wohl auch Jeronim Etzlinger stolz ge\\ esen ist. 

I '\"ch"ei,en b"t SIch (he, e[\\a für den bedeutenden Pre(hgennönch der Sime des Ij.Jahrhunderts,Jo­

hanne, von C"pe,trano, der sich Im Frllhjahr Lf50 \'on \enedlg nach \\'jen begab, dabei vom 3' \lai bis 

zum 6. JUnI in \ \ iener '-eustadr Aufenthalt nahm und ab dem ;. Juni In \ \'jen weilte, "gI. dazu Csr'DEs, 

I Icill"enn!J, 406 fI 
'/ um Schonenme"rcraltar und dc<,<,en topographl'>chcr Au;,agekraft "gl. OPLL,\ntlltz, 105 ff. 
Bel dlc,em '\ amen h;mdclt es sIch um keinen erfunden, \lclmchr war der au, Sr. Pölten stammende Kauf­

llunn.leronll11 ( (l.ll1lJhge '\amemfonn fur I IIcronymus) I.tzhnger, der sIch urkundlich In \\Jen mi,chen 
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1482 und 1499h502 nachweIsen lisst, In höchst unterschledlichcn Funktionen in \\jen t,lOg, als Rat.sherr 

(1485,148;-1488,1490-1499), als Burgcrspltalmelster (1491-1492), als Grundbuchsvcrwcscr (I495 '496 

und 1.+98) sowie als \\'assermauter bcnTI Rotcn [urrn, vgl. zu Ihm PrRGfR, RatsbtIrger, 19) '\"r. 1~2 

4 \'on dem \\'jcner \rzt und universItätslehrer Dr.Johannes Tichtcl, einem Zeltgcnossen desJeronnTI Ftz­

IIngcr, den wIr zu unserem fiktiven »\\ 'eggefährten« auserkoren haben, wIssen wir, dass er seme schwangere 

Frau zu Kuraufenthalten nach Badcn schickte, vgl dazu die I hnweise bei OPLI, Leben, 24, 7+ und 184. 

5 Zu \Iodlmg und \'jener ">eudorhgl. dIe weiterfuhrenden IIinwCJSe bel OPLL, Kulturfuhrer ,\lödlmg. 

6 Ls handelt sich dabei um dIe m der Forschung als »Gebirgsrandweg« bezeIchnete Route, dIe tIber Lamz, 

Rodaun, Perchtoldsdorf und \lödlIng nach Badcn fuhrt, vgl. dazu Csr"ors, Straßen, 252 ff. 

~ ,\ In dcm Bcgriff »Gclmge« \\Ird dcr [iinwels auf die \\ 'em«bcrge« gcboten, dcr hcutlgc '\"ame »,\ lana« 1'n­

zersdorf entwickeltc sich erst seit dem 18. Jahrhundert, als im Franziskanerkloster ein damals gestiftetes \la­

nengnadcnbild zum Ziel zahlreIcher \\'allfahrten wurde, vgl. dazu OPLL, Kulturfuhrer Perchtoldsdorf, 53 f. 

8 \ 'gl. zur Brunner Kunlgundenkirchc OPLI, Kulturfuhrer Perchtoldsdorf, 44 f. 
9 BIS heute das clgentlIche \\'"hrzelchen des \larktcs Perchtoldsdorf, vgl. OPLL, Kulturfuhrer Perchtolds­

dorf, 23 

IC) Ob an dcr Furt übcr den Pctersbach bereIts zur Zelt unsercsJeromm Ftzlmgcr, somit 111 den 1490er Jah­

ren, die 111 der spateren Sagenuberiieferung so bekannte >;Icufelsmühlc« stand und ob dort einc (;ast.,ütte 

gefuhrt wurde, bsst sich mcht mit 'ilcherhelt sagen, vgl. dazu CZf.JKE, TIU\' 5, 4F. 

I I \lles,lmt hcute ' [eile des 23. \ \'jcner Gemcmdebezlrks; vgl. zu dIesem Bereich OPLL, Liesll1g. 

12 \'on der späteren - und heutIgen - Bczelchnung dIeser Stell1säule als »Spll1nenn am Kreuz« weIß unser 

I Ierr Ftzlinger freilich noch nichts, der ">ame Ist erst ab dem 18 . Jahrhundert zu belegen, ,gI. CZfIU, 

I ILW 5,26; f. 
13 Das \'erhälmls 111 der Relsegeschwll1digkeit zu Fuß und zu Pferde lasst SIch mit etwa 1:2 angcben, vgl. dazu 

dlc \usfuhrungen bel OPLI., Leben, 64 sowIe 70 ~m. 120 (weIterfuhrende Literaturhlllwcise). 

14 Fin zu dem gcw ahlten Zeitschnm etwa in den 1490er Jahren durchaus passendes BIldzeugrus, das die 'iled­

lungS\'eneIlung in diesem Raum recht gut erkennen lässt, Ist die RundansIcht des '\lkL1S \ leideman von 

1529/30, bei der der Betrachter vom Stcphansturrn aus eine Rundschau tIber dIe belagerte Stadt wIe auch 

deren Lmgebung bIetet und dabcI Im )oden am I lorizont noch HlIlwelse auf dlc Steinsäule am \\Jener­

berg und Pcrchtoldsdorf gibt, vgl. dazu L.ZI.1KF, I IU \ ' 4, 238 f. 

15 "gI. dazu die HlI1welse, dIe bel CZElKI, lIL\\ 1-5, zu den verschIedenen der hier erwähnten Orte und Bau-

ten zusammengestellt smd. 

16 I [Ier wurden [lunde, die fur the Jagd dienten, gehalten, \ gl. dazu LAlell\!''' .... , I lunde. 

I~ ZU den \\'jenAussmtIhlen vgl. CZElKE, FlL\\' 4,3°9 f., mit weiterfuhrenden LitcraturhmweJSen. 

18 I leute etwa "'jen 6, BereIch \\'jndmühlgasse, Theobaldga">e. 

19 "gI. dazu OPLI, Grcnzen, 56. 

20 Zu dlCsem Slcchenhaus (heute: 4, Ecke \.\~edner J lauptstraßelKJagbaumgasse), das schon 1-fP teIlwCJSe 

demolIert wurde, vgl. C:ZflKf, I !L\\ 3,52 I; tbe Stiftung durch den \\~ener Pfarrer Gerhard von Sieben­

bürgen erfolgte bereits Im Jahr 1266 (nicht· 126~), slChe dazu dIe I!ausregel des StIfters bel OPLL, Stadt­

buch, '7 f. 
2 I Zur \ \'jener \ 'orstadtbefestigung des 15. Jahrhunderts und Ihrem \'erlauf vgl. OPLL, Grenzen, 41 ff. 

22 \ 'gl. dazu OPLL, Grenzen. 

23 '\;'achzuvollziehen Ist dieser BlIck mittels eIner ell1gehenden Betrachtung des schon crwähnten BIldes des 

Schottenaltars »flucht nach Agypten«; sIehe dazu OPLL, \ntlltz, 105 ff. 
24 I leute an den Ecken des Im BereIch des Komplexes der J 10Alurg verbautcn Schweizertraktes der [[oAmrg. 

25 Zur Osthälfte der Innemtadt und deren \\'jedergabe auf dem SchottenmeisterbIld vgl. OPLL, Anthtz, 

III ff. 
26 DIeser Turm der \'orstadtbefestlgung lag etwa an der Kreuzung von \\'jedner I lduptstraße und Schleif­

mühlgasse, ISt allerdmgs auf dem Bild des Schottenmclsters mcht zu sehen, \ gl. dazu OPI.I., Antlitz, 124 f. 

5I8 \\'jen, Geschichte ell1er Stadt 



2; I leute CL" ,I \ \1CII .j. !'orrhau,grunde 

2' ZumllcdlggCLsLsllltal\'gl (ZEIKf,llI\\'l,II.j.zur.\!HOOlu,kapellcDFRS 1Il\\ I,Iqf. 

2'1 I' me \erglelchbare LIcht,auk hat sich IllS wr (,Cgcnwclrt \or der PfarrkIrche '>t. Jakob Ln l'enZlng (1+ Im­
w,mggassc \0) erh,llten, und auch sIe ,und urspnlllghch .wf delll dorngen I'ncdhof, \gl dazu C7rr~E 111 \\ 

+ 5 IH. 
i~ I leute etwa \ \ len I, BereIch des Kunstlerh;H1scs. 

11 (;ut k0ll11111 diese \'erehmng fur d'l1 hl. '>teph'll1, den Patron der '>t1dtphrrkIrche Wll auch der ~ta<lt Ser',,!, 
III Uller l'intraf.Ttlllg 1111 Ltgebuch des ZCllgenos>en hzhngers, des \ !cdlzlllcr, Or. Joh'lIlnes 'lIchteI, ZUIll 

\usdruck Der \rzLunternahm n,u11h, h '111 \~)rabend des Liges dcs \\ lener '>tadtpatrons. dem 21, \usrust 

LtCJO, gCl11CrnS:ll11 l11lt scmem ,,!testen <;ohn [ .(opold einen festlIChen L m:cug durch eine Reihe ,'On "-Irehen 

m ,ler Sudt und deli \ o!'Stadten, ,gI. d.lw OPI I, Lehen, I x+ 
II L nd ,hes langc "or deill heute den Platz Zierenden »PrO\ Identrabrunnen« des Georg l{'lphael Donner aus 

,Ieill I 'l,J ,Ihrhunden 

II Siche dazu PERG! R, S(Llllen, 'I;. 

H /u den \usl<>nnungen des mnerst.idttschen \erkehrs IIll Illllteblterltlhen \\ len hegen bum Quellen WIr, 

,loch WIrd nun d.non ausgehen durfen. d,lss nun his zu dem großen \l.!rkrplatz des '\euen \larktes I11lt 

ruhn, erken \\ ohl ,luch hermen g-elan~cn kOllllle 

35 Der Iln Folgcnden (llIS l.lIr Erreichung des (;rabens\ gebotene Blick onenl1ert SIch an .Iem bfelh"d »Iklrl-

suchung- \l.lrIens« des 'ichortenmclSteraltars, siehe dazu ()PLl, ,\ntlnz, I!; ff. 

10 Zur Sltu,ulon \'~I PrR(.! R. Stra(lcn, 1,1 f. 
I~ Dieser IIJuserblocl wurde er,t [S66 demoliert, \'gl. daw PI R(;[R, Straßen, 5+ f (s.\ ,,(,raben«) 

,x Z.ur 'iltu,ulon \'~1. m,besondere dir \lIsführungen \on IlR 11".1" Iop01-Tfaphic, [61 fI. und 10+ (Pl.lllsktzze). 

W \"on ",Ich einer I unnhestelsTtlllg "'111 /\\eek einer Besichtigung der ,lie Sudt umgebenden Landschaft er-

hhn:n \\ ir ,1l1S elller Cl\\.lS sp.lleren ()lldk, dem Reisetagehuch des mecklenburgischen I [ofrnathcmatieus 

und bedeutenden K,lrtll;,;raphen "I ilemann <;tella III elller hnl1'aS'1I1l~ zum ! 5. \ugust 1500, "gI d,IZl' ()PLL. 

Iter \icnne'e, 3-l-l f. 
+> SIf.'111und \nunn, den \\ Ir hIer In 'lhnltcher \ \ else, \\ le wir das auch mit ·>unserenJ<o Reisenden Jenmim Ft7-

Iinger tun, dIesem III (Iulb)tikmer \ \ eISe (SIehe ,bzu oben \nm. 3) zur SeIte stellen, lasst SIch nm qoo an III 

\ \,en nJchwelsen, ef\1 arb q77 d,l' Burgerrecht und \'erstarh I.WS, qS5 \\ Irkte er ab dem L' bergang \ \ iens 

in ,lie IlerrsLh.1ft des L'ngamk()nlgs .\!aMI,lS (,Of\IIlUS Im R.ll, aus delll er erst 1+93/'1+ \\leder ausschlcd, 

und In cbm,heser Fpoche (1+80-1+93) war er "-'rchmel,tcr zu Sr. Stephan, ,'gI. zu Ihm PIRGFR, Ratsbür­

ger, 16~ '\r . .!. 

+1 JedenlaIb 1St tIer '\.une des Berg' In dem hIer ,lls ()udle zu (,runde liegenden ReISctagebuch (Siehe dazu 

ohen dIe In \nm 19 gen,lIlntc StudIe) bereIls hclef-'1: . 

. j! Zur I.tndesfurstlichen Burg Juf dem heutigen I .eopoldsherl( (dlcser \\l.mle Im \ lmclalter ,11s "h.<lhlenherg« 

bezeIChnet), \ gl. OI'Ll, Antlitz, 105 illIt \nmm 1+ und 15 

+ 1 Ft\\.1 III der \'crl.l1lgcrung- der Sudthnke \on St '>tcphan, Siehe dIe Pl.lIlSklZle bei BR\l' FIS, • Iilp0f-Tfaphie, 

16+ 

+-l Seit qS2 Ist r tzhnger Ln \\ ien n;lCh\\elsbar (SIehe oben \nm. 3). der IlctllUlllslUhl \\ ,Ir 1+83 emehtet wor-

,Iell. \'gl duu CZEL~I, II L\ \' 1, 120 f. 
+5 Das Ortf-'llul hefindet Sich heute In den "-;Il.lkol11ben \'on Sr. '>tephan 

+0 J).lS ()nf-'1nallSt IIll Dom zu sehen. 

+; \ 'gI. Z, ~". StepllJlh!lom, 18; ff , I.ll ';t Stcph,lI1 "gl. auch ~ 'IIGf R, KumthL'>tonsche <"tcllung. 

+S Ebd.I., <J I ft. 

+<J Zu \"orbuh globen '>. 1+- f .. 
50 Uler ,he Beziehung Rudolfs 1\ IU '>t Steph,lI1 \ gl. LIIOI S~', ~t. Steph.m. 

5 I Zum Friedrichsgr'lb 'gI ~ \U(;! R, (,r'lbm.)l, \'gl ;luch ZFlf' L, • \bleben und ßegrabllls. 

:1 ~ Zu I'ilgram \ gl. Pf RGI R, ,\mon Ptlgram. 

Anmerkungen 



'») '>,' \nhur '>'UCER in: 8')( Jahrc '>t. Stephan, !56 ff., '\r 3.8+ 
5-l /u den I'ur,tenfiguren \gl. zulet't \n.hur '>"IGER In ,Jahre St. Stephan, [( c ff., mit LIterarurhinwel'cn. 

55 /',U '>t Ruprecht \'gl. zuletzt LillE"S\lER-ORH, \Iarh, cO ff 
5(, \'gl. BR'L"EIS, _.lJtes Rathaus; über das fruhere Rathaus In der \ \ 'ollzde \'gt OPLL, Ratham. 

,; \'gl PFRUR - BRU: ..... E[S. Kirchen und K\o<,tcr, H ff. 

5H "gi \\"Ien Im \lmelalter. [cl '\r. 2. (" nllt LIterarurangaben. 

59 "gi I [ElGERe, Or-Sarua-Svn ,,,oge, 10 ff 
(,0 \ 'gl TIPIs. Türkische '>agen - .. ff 
(,1 "gi Ilofllr - P'L'SCH - PERU R. '-'eldhart-Fresken 

61 Zlt1ert bel OPll, '-:achnchtcn, [33 ff 
6) Vgl. Pr R(;F,R - BR'L ..... EIS, 1..irchen und Klöster, ;(, ff. 

64 \ g '>c I\'I\RZ. For,chung-,.lspekte. 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Siglen 

\Jlgl:llll:inl: dl:ulschl: Biographie (siehe Literaturver/eichni~) 

\cta facultalis artiulll (1111 Cnl\ersitatsarchil \ \ien) 
\])13 = 

\1< \ = 

\1< \1 = SUIR.\L1 (Ilg.), \ cta Facultatis Medicinae Cniversitatis \indobonen~is 

(siehe J Jltera ttJr\eueich nis) 

\nlll(m). = 

Bd(l:). = 

13\1\\'= 
]) \ = 

Dlss. = 

Frg.Bd. = 

FB = 

H{ \= 

J Ig.lhg. = 

IJI ISt\ = 

JlZ= 

\nmerkung(l:n) 

Band (Bändl:) 

Bcnchte und \ Tmeilungcn des \Jtcnhulllsyereins zu \ \ien 

])l:Ulschcs \rchi\ für Erforschung eies ,\linelallers 

Dissl:nation 

Erg3n/.ungsband 

Forschungen und Beitr3ge /Ur \ \'iener Stadtgeschichte 

Fontes rerulll \ustriacarulll 

lIcrausgeber(in)/herausgegeben 

OsterreicillSches Sraatsarchil, lIaus-, Hof- und Staatsarchil 

] Jistorische Zeitschrifl 

JbLK"-'Ö = Jahrhuch für Landeskunde Ion ="iederösterreich 

Jb\'C.St\\' = Jahrbuch des \ 'ercim für Geschichte der Stadt \"ien 

L\ 1 \ = LeAikon des \ littelalters (siehe Literaturver/eichnis) 

\ 11()G = \ liltedungen eies Instituts für österreich ische Geschichtsforschung 

,\10St \ = \Iilteilungen eies Österrcichischen Staatsarchi\'s 

\ 1 C\\' = \latnkel der Unilcrsität \ \ ten (siehe Literatunerzeichnis) 

\l\,(,St\\' = \littcilungen tb \'ereins für Ceschichte dcr Stadt Wien 

'\'DB = ,",cue dellt<,che Biographie (siehe Literaturvcr7cichnis) 

="y = ,",eue Folge 

phil. = philosophisch(e) 
~ - siehe 

SB Wicn = Sitzungsberichte dcr Österreichischen Akademie der \\issenschafLen, phi­

losophisch-historische KJasse 
s. \. = 

C \\ \ ' = 

CI] = 

\ gl. = 

\]SS\\'G = 

\ 'ÖlRÖ = 

WGBlI. = 

sub loce 

Unilersitätsarchil \\J en 

Cnserc Ileinut 

vergleiche 

\lertelphrsschrifL für Soz.ial- und \\'inschaftsgeschichte 

\ 'eröffentlichungen des Instituts fur Illittelalterliche Realienkunde Öster­

reichs bill. (ab Bd. 14, 1992) Veröffentlichungen des Instinlts für Realien­

kuneIe des -'littelalters und der fmhen "-'eu/eit 

\\J ener Geschlchtsblatter 
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(l.clpzig-, Friedrich Croschuff 17 1 3) 

\lIg-emelne deutsche Biographie, Bd. I ff (LeIJJLig- 1875 ff.). 
\F\1 s. <.,( IIR\U (lIg.), \1 \1 
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K()ln 1\196). 
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BI RC;J R, \1l>enus.1c '>:I\Onl,l : llarald BI RCI R, .\Iherms dl '>a\OIlIJ (t 139('), Conradus de \ \ ;lldhau­

sen (t 130<)) und C'1I1denls reetl '>'1I1derus de .\leppen (tI401/06). Fine Begegnung In Png 

llo4, m \110(, I '0 (I <)<)H)d I fL 
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Bill", .\1aten,I1t(;n zur ' Iopographitc Frnst Bill", \laterialicn zur ' lopographlc der Stadt \\ 'ien in 
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Ramer \ \lUuIR, \\~nfi'led ,\lCuIR (Berlll1l<)96), 2<)1 H. 
BORS, \ \~el1l:rl\ ald I\.urt BORS, Ort,\\ ü,mngw 1111 nordllestltchen \ \~enen\ ald, III LI I 67 (1<)96), 
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13(('"1'(,, Refonmcrsuche: Jurgen B(;<'''I'G, Refonmer<;uche an den deutschen Unilersitäten In 

I .lter,Hur und Quelkn 



der frühen '\"euzelt, in: Refonnatiol1'>ge'>chlchdiche Studien und '!e,te, hg. Ion En\1n ISERLOII, 

'>uppl 2 \1ünster 1976), 355 ff. 
B, DI'(;) R, \Tagantenposle: \ 1a\ Bl DI'(.I R, LTher elmge Reste der Vagantenposle in Österreich, in: 

'>13 \\It:n 13 11854), 314 ff 
B, RIIl 'SI I R, FinAüsse des I [umam,>muo,: Karillell1z BL R\lEISTFR. FII1f1üs,e de., 1 Iumamsmuo, auf 

das Rechbstudium am BeispIel der \ \Jener Juristenfal"ldtät. 111: Der J lunUI1IsmU5 und dIe obe­

ren Fakultaten, hg. Ion C,undolfl\.11I (\ \ 'einheim 198-), J 59 ff. 

IkRIIIIS'1 LR, '>tudlUm der Rechte l\.arlllell1z BLR\lfISTER, Das ~tudlUm der Rechte Im Zeitalter 

des Ilumal1lsmus im deutschen Rechtsbereich (\ \'jesbaden 19:-4). 

c., \11'>1' \, I laus der jun5tenschule: Albert C\ \IESI"\, Das I laus der jumtt:nschule 111 der Schu­

lerstralle 111 \ \ It:n. 111 B1äner des \ 'erei ns für Landesl-unde I'on \ \ I(;n '\". F 9 (J 875), 12:- Ff. 
CI. \S'>I', Die hohen ')chulen: Peter CL \551', Die hohen Schulen und dlt. Cesellschaft im I!.jahr­

hundert, 111: .-vchl\ für h.ultur~eschlChte 48 (1966), 155 ff. 

CI \ssr" Studium: Peter CUS,>I', ~tudlum und Ge.,e1bchaft Im .\ [inelalter (Stungart 1983)' 

(.01'(,. Fakult:it I leimut COI'(;, Da.: JUrIStische fakultät und Ihr Lehrprogramm, in. Handbuch 

der ()uellen und LiteratIrr der neuert:n europäischen Pmatrecht.,ge.,chlchte, Bd. I: .\linelalter, 

I IC'O-I500, hg. \on lIehnut COI'(' ( \1ünchen 1973), 39 ff. 

e .SI' DIS, \11 aren kriege: Peter CSI :\ DI S, ZU den . \\\'arenknegen unter h.arl dem Großen, 111: L' l I 
4 1 (1970),93 ff. 

e SI '1)1 s, Fehden' Peter CSE'DlS, \ \ 'jen In den Fehden der Jahre 1461-1463 (;\lilltärhlstorische 

'>chnftenrelhe. IIeft 2~, \\Jen 1974). 

e .SI '-"JI s, Ceschlchte: Peter eS!' DFS, C,eschlchte \\lens (\ \len z I 990). 

c'sr"JI S, Il.1ndelsgeschichte Peter eSI'D!:S. Zur \\lener Ilandelsgeschichte des 16. jahrhun­

dem, 111 \\'GBII. 29 (1974).218 Ff 
C.sr'Dls. Ileiligcm Ita: Peter CS"DI s, ['.int: Helhgemita als Quelle zur ((arntner \Terkehrsge­

.,chlChtc.johannes I'on Capestrano und sell1 Zug nach Österreich, in Cannthla 1,155 (1963). 

4u6 ff. 
eSI 'DI " lleinrteh \1 .. Peter CSl "D[", lleinrich \1. (Gestalten oes \lmelalter., und der RenaiS­

sance, hg. \'On Peter I h.RDE, Danmtadt 1993). 

CS"Dl '>, llochholzerhof: Peter eSl "DFS, r ]ochholzerhof (Langenkellerhaw,), 111: '\"omng j ahr­

huch 1970, 127 f. 
C"F'I)lS, houptstat: Peter C'>r"DFS. Oe., rlches houptstat 111 O.,tcrrich, in: jb1.h.:\'O ::\".F 53 

(I9~7), 47 ff. 
CSL'D1 s, Ortobr: Peter C,r'DEs. h.ol1lg Onobr Ir. Premy.,1 uno die Stadt \\len, 111: jbLKXO 

" 1. +V4'i (197, 179), IV ff. 
CS!'DFS, Pancarta: Peter Csr,ms, Bemerkungen zur Pancarta Friednch., III. für oIe Stadt \\'jen, 

111' \\·CBII. 43 (1993), I I Ff. 
CSr'D]", Raum: Peter Csr'DFs, Der llIederö,>terrelchlsche Raum Im I).Jahrhunoert, 111: Cngam 

lind ,,!all en im Donauraulll (Forschungen zur Geschichte der Städte und .\ lärlte Österreichs, 

Bd. 4, LlI1z 199 I), 95 ff. 
CSE'DFS, Rechtsquellen' Die Rechtsquellen der Stadt \\len, hg. Ion Peter C,F'DES (FR.-\. llI/9. 

\ \ 'Ien - Graz - Köln 1986). 

CSf'DfS. Regensburg uno \\'jen Peter CSF'DES, Regensburg uno \\ len - Babenhergerreslden­

len des I 2.jahrhundem, in:jb\'C,St\\' 4-'43 (1991/92).163 ff. 

\ \ ien. (,c'>chichte einer Stadt 



eSl'DI S, RcglO; PClcr C'I 'DI S, »RcglO finibus Gngarorum gladio ab hosnhus adquisita«. 

L bcrlcgllngcn I.ur GCschlChte der Lngarnmark 111 Österreich, 111; JhLK'\'Ö '\.E.p (1976), 

38 (f. 
eSI 'DIS, <"al/händlcr; Pctcr CSI 'DI", Die \\'jcner Salzhandler Im 15. und 16. Jahrhllndcrt, 111; 

Jh\C;<"l\\ 27 (197 1), 7 Ff. 
('SI 'DLS, <"ladlrechtspmdcg: Petcr Csr'DI s, Das \ \'jener Stadtrcchtspri\I1eg \"on 1221 (Böhlau 

Qudlcnbüchcr, \\ lcn- Köln (,ral 198~). 

CSI'DIS, <"tadtrechtsprl\llegIcn: Pcter CSL'DFS, Die StadtrcchtspmilegIen Kaiser Fncdnchs Ir. 

für \\ Icn, lJl [) \ 43 (1987), I JO ff. 
Csr'Dls, Slraßcn: Pctcr CSF'DES, Dlc Straßcn '\Icderösterreichs Im Früh- und Hochmittclalter 

(DlssertatlOncn dcr \""JlI\CrSilät \\'jcn, ßd. 33, \\Jen 1969)' 
C'I 'OIS, <"traßcn und Pläuc: Petcr CSI'DLS, Slraßen und Platze \\Jens im .\littelalter, in: \\Jen 

Im \lillclalter (Katalog der 41. Sonderausstcl!ung des Hlstonschcn .\luseums der Stadt \\'jcn, 

1 97 5/~6), 2 I ff. 
CSI :-'DI s, <"tIIdlcn Peter CSf'DF.S, Studlcn zum Grkundenwesen Kaiser Friednchs H., 1Jl: "noc, 

HH (1980), 1 13 ff. 
CIIIKI, \polhekcn; Fcln CIIIKI, Die ältesten \potheken \\'jens, 111: \"GBIL 53 (1998),123 ff. 
C/lIKI, Burgcrmcister: Fcl!:\ CZUH, \\Jen und semc Bürgcrmeister. Sicbcn Jahrhunderte \\ Je­

ner <"mdtgcschichtc (\\'jen - \lünchen 19"'4)' 
CZl.IKI, Burgrccht: Fell\ CZFIKr, Das »Burgrccht« in \\'jen im 15.Jahrhundert, in;jb\'GSt\\' JO 

(1952/53),115 ff. 
CZFlKI, Dcr ","CLIC \Luk[: FcliA CZfIKF, Dcr '\'cuc .\larkt (\\'jener Geschichtsbüchcr Bd. 4, \\Jen 

I Iamburg 19~0). 

CZl.IKI, Feucrlöschwcsen: Felix CZlIKF, Das Feueriöschwescn in \Vicn. 13. - IH. jahrhundert 

(\ \ "jener <"chnftcn, lIeft I H, \\ ien 1962). 

Clllhl, Cjeschlchte: Feb). C7F.IKr, Gcschlchtc der Stadt \\Jen (\\Jen - \1ünchen - ZÜrich - '\'e\\ 

lork 19HI). 
C/lIKI, 111.\\'; Fehx CIIII" , Hlstorischcs Lexikon \\Jen. Bd. 1-5 (\\'jen 1992-1997). 

CZlIKI, Lukas; Feb\ (;/lIKI, Lukas \on \'cncdlg, in; \\"CBII. 53 (1998), 205 ff. 

CIIIKI, <"mdtbild; Fcb:-- CZLIKE, Das '\'iener Stadtbild 111 GesamtanslChten I, in; llandbuch der 

<"ladt \\ Icn 8H (19:'4), IVI3 ff. 

D\ID.\IL"S, Stadt und \\'ildl1ls: D.\rD.\I.L"S, Die Stadt und dlc \\'ildnis. 'Vien 1000-1500, hg. \on 

C;crhard FISClIIR (Ausstellungskatalog, \\-Icn 1992). 

]) 111\1 - KOI.l.I.R, Spinncrln am Krcuz; Fncdrich D \11\1 - \Ianfrcd KOLLER, Dlc \\Jcner Spll1ne­

rln am Kreuz (FB, Bd. 21, \\Jcn 1991). 

D \1\1, Zcugl1Jsse: Falko D~I\I, \rchäologische Zeugnisse zur Geschichte des "Jener Raums im 

1 ruhl1l1ttelalter, 111: \\ 'GßlI. 4 (1981), I ~ 5 ff. 
D "<'hl RI, "Lnehrhchc Leute: \\'erner D\'CKERI, C"nehrhche Leute. Dic \"erfcmten Berufe (Bcm 

\lunchcn 1963)' 
DI\Il.L1lS, IIaushaltsgeschlchtc: Hell1nch Df\IFLluS, Beiträge zur Ilaushaltsgeschichte der Cni­

\'ersltät \ \ Jcn, 111: Studien zur GeschIchtc dcr Cnl\erslt<lt \ \'jen 1 (Graz - Köln 1965),92 ff. 
DI 'IIIT, Cnl\erslt:iten; I Icinnch DI.'IFU, Die Fntstchung der Cnl\ersltäten des -'littelalters bis 

1+·· (Bcrlll1 1885). 

Df'h, CollcgIum tnhngue; Clnke DE'h, Das Collegium trilingue des Bischofsjohann Fabri. E1I1 

LItCr3tur und Quellen 



Konzept zur Lltholischcn Refonn.ln der \ \~cner L ni\er,iLlt. L'ngedr. Geiste'\1 IS.,. D lplom'lr­
heit (\ \'jen H)9H}. 

I)IE'SI, (,razer\'ertng: I leide DIl,",SI,ZUIl1 (,razer\'ertraglon 1225 Z\\lschen 1 IcrlOgLeopold 

\ I Ion ().,tcr-eich une Steier und konlg Andre<!s 1I. Ion Lngam, in. \[lÖe 9(' (I9~l!), I ff. 
DIE'" r, Regionalgeschichte: I leide DI~s I, Ret.'lonalgesclll<:htc und Cesellschaft im I [OChIllIttd­

alter am BClSpie! O'tcrmchs L\I1< J(, Lrg.Ild. 2-, \\ len Köln u)9o). 

DI',ZHBAlIHR, \ngst [>eter D.'ZUB\' I1fR, \ng't 11ll.\IIttdalter. Ieufds-, lodes- lmd (;ottescrfah­

nmg. \ lentahtJbgesc:hichtL und Ikonographie (Paderoom .\ lunchen Zunch '\ell 'tork J 996l. 

DI'/IlB\CHIR rJ Ig.), \ltntalit,itsgeschichte' Furopai,chc \lentalnatsgcschlChrl II.lllptthcmcn III 

Em7dd,lr'tellungel', hg Ion Pet er DI'ZI' BA< HFR (Kröl'ers 'Taschenau'gabc, Bd. 469. ~tllttgart 

19t)~)· 

J)1,nI B\('III R \Ot,~ ER (I Ig.l. Blannht.:kin: l.ehen und Offenbarungen der \\'jener Begme \ gncs 

Blannbekm l + I , I ,), hg. Ion Pettr D I'ZHB!\CIlER und Renate \ O(,HER (Güppmger ,\rbelten 

zur (;tnn,lnlstlk :\ r .• p t), C,oppl'lgen H}94). 

DIRI \IEH R, hnkomIlltl's\ erhaltnIs,<.. L If DIRI \IEII R. L ntersuchungen zu EinkoIl1IlH:nslerh;ilt­

I11SSLll und Lehcmhalnm!!,kosten m obt:rdeutschen ~I.I' Iten des SpatmIttelalters ( \ lItte I + hl~ 
\nf,ln!! 16. Jahrhunllt.n) {\bh,mdlun!!en dcr I IeldtlIIL':: r \kademle der \\I"cnschaften. phl­

losoph.-hhtor kla .... eJg. It};S, I \hh,lndlung, I IClllclherg 19j'~). 

I)R()S~B\( I', 't conOII1Ica«: C;lselJ DROSSBAfH. Die »Yconpn,llJ des KOI1r<1d \'(JIl ,\ legenherg. 

DdS »I laIb< .lls '\o'1n für polIOsehe und s07JJlc Strukturen, '\on:lund Strukrur (i, koln \\1.:1-

'llar - \\'jen 190;) 

FB'fR, DesOlI l '>Jl . mg der Frau: llrrllig J.B'LR, Dlc .,oz::lk Srtl]l1I1g der Frau Im <,p,itl11lttel­

aIrerl'chen OSlcrrl.lh, 1'1 FrJuund .,pawllttclJlterhcher \lItJS \ -OIRO Q = '> B \\ 'en 4;;, 

\ \ ien 19S6l, '''9 ff. 
I R'FR, Fru'lgescluchtl Ilef\ng FB,rR, Die Früh1'eschichte \\'jens, III Frühgeschichte der europil­

SL 'Jen Stadt, hg. lonl1.l11sJurgen Bs\( 11\1\" und J03chim 111,,,,,, '" (Berlin 1991).60 ff 
F DlItllER (! 19 >, ')tarutcn' ')tcph;m F'Dl!< HER (I 19.), Die älteren ~t..t\ltcn der \\ 'jener mCllIzini­

<,chen hlkultlt (\\ ien rS4-l. 

F,eol L-J \'0'1, Kauft!' mnschJft; Froednc h 1,','( FI -J I 'OSI, 7 ur C;eschlLhte ,kr \ \ Iener KauhnJnn­

.,chaft Ion der \lme de, q.l)ls zur \ htTL ele, 16.Jahrhunderts.1Il \ 1\ (,St\\ 6 (1926). ~(i ff. 
F,r.HBRECIi r, lhldungswesell Bel I 1 klnllJt F't,HBRECIi r. Ceschlchte des ll'oterrellhlschen BtI­

dungs\\esens. Erziehung und l'nterncht auf dem Bodcn (hterrelchs. Bd. I \ -on den ·\nbngen 

bl" III <he Zelt des I IumamsllIw, (\ \ 'en It)c 2). 

1 ViEl BRECH I, I'fZIehung: I Iclmut F'(;llBRU IH, LrLlehung und L'ntcrncht 1m Bild (\\ 'jen J()<)'i) 

L,e;['sclI, \mlmalenz: Fm.,t E:-"GlISCH, OlL \l11lm.llenl.l11 der Beurtedung se:\udkr \ -erhaltcns-

1\ ehen 1111 .\ Ilttel.Iiter, Ill. Pm·'ltlSlerung der' l flehe: Se'lu'lllt'it 111 der Frühen '\ cllzeit, h1" Ion 

D.lIlleIJ 1·.RL.\c H - \ I.!rkus REI<,[, LHr'F R k,lrl \ oe EI 1-.1 lI' ruhneUlelt-Snldlcn Bd. I. Frank­

fur!<l.,\!. 1994), I(i; ff 
F:-..(;( (SCH, \ Llteflahen: Frmt E:-"C,ll sc 11. \ lateriahcn lur I .cbel1shaln111g aus \ \ Icl1t:r religiöser 1.1-

terJrur des spaten ,\ litteIJlters, in Das I ellLn 111 der '-,udt des ')p.ltI11ittelalter, (\ -( lI Re) 2 = SB 

F', \\Ien 19-;)' 14; ff 
F '(') IS( Il, Pn.:dlf-rtcn· Frnst F 'C,Li,< 11. Deutsche Predlf-rtt:n ;l j" \ 'en11lttler 1\\ Ischen Celchrtenkul­

wr und \'olkskulmr. Iil' \ 'olkshnltur des europaischtn ~p.lll11ittebltcr" hg. Ion Peter DI'ZlI.­

H IC HER und I Ians-Dieter _\ [[Cl.. (Bohhnger I OnIl11 I. ~ tlltt~Jrt 19~j'). 14; tf. 



I.HKI ~~, Europa: hanz-Rell1cr FRKI 's (I [g.), Furopa und dIe osmanische FxpanslOn Im ausge­

henden \ lmelalter (/feItschrift für historische Forschung, BeIheft 20, Berlin 1997). 

Fr!:iutcrungcn zumillstonschen \tlas 1/2/2 Frlauterungen wm IIlstorlschen ,\das der öster­

reIchischen \Ipcnl:inder, L \hteIlung (DIe LandgerIchtskarte), 2. 'Ted ('\lederöstcrrelCh), 2. 

lieft (\ lertel un ter delll \ \ Jenef\\ ald) (\ \ len 1957)' 
Fr!autcrungen Will llIstorischen ,\rlas 2/6: 1'.r1äutcrungen zum lilstorischen \rlas der österreich i­

sehen J\lpenländer, 2. J\hwlung (Klrchen- und Grafschaftskarte), 6. ' IeIl ('\Iederösterrelch) 

(\\~en (955). 

!orH'!, C,rundhcrrschaft: 1 Ielllluth FUGl., DIe l1lederöslerreichische Grundherrschaft (Forschun­

gen zur I andeskunde \On "-lederösterreIch, Bd. 16, \\ len 1964,2. \uA. Sr. Peilten 1998). 

h 11, BeItrüge: Joseph FEil., Beltr'lge zur ,ilteren Ceschlchte der Kunst- und Ge\\erbet;itlgkelt 111 

\\~cn, 111 13\1.\\ 3 (1859), 2"4 fr 
I 11 GI "1.1!,,1 R rl'l(a:'/lIUR-~(/l\llEDI, Gang: Fntz FEl(,F~II~L'ER - ~abll1e FFIGE~llo\LER-

S< 11\111 DI, DIe \\'üstllng c.ang, 111: .... rchäologla \ustrIaca, BeIheft 10 (1969),25 fr 

hH,I~1l I!" I R-~Clnlll 0 I, Funde: Sahll1e Frl.GF'll.IL FR-SCIl\llrDT, Früh- und hochnllttelalterhche 

runde ,HIS \\'Ien I, Ruprechtsplatz und ~terngasse, In: BeIträge zur \TIttelalterarch;iologie in 

OsterreIch 8 (1992), 61 ff. 

FIL(.! '/lAUI R-SC/l I/lEDI, ~tadtkernarchäolog,e: Sahll1e FLL(;E'H.~!"ER-~CH\ll[DT, Stadtkernar­

ch'iologie in \\ len, 111: \rchäologle des ,\littelalters und Bauforschung Illl 1 Ianseraulll - Fine 

FestschrIft für C;llnther P. Fehnng, hg. \on \lanfred GL.\SI R CRostock 1993),67 ff. 
FLLGF:-'ll .ILTR-S( 1I\IIIDT, L.herblIck: Sabll1e FELGr~II.It:FR-S( lI\llFDT, Überblick über dIe mIttel­

:llterliche keralTIlk aus \ \ Jen, 1l1: Kerallllsche Bodenfunde ,1US \ \~en. ,\ li ttelalter - '\' cu zelt (Aus­

stellungsbtalog, \\Jen 0.]. [1982]). 

Fle/lll' IV, BeIträge: I lemnch FIUll1:-' IL, Beitrage zur \JedIJ\ Istik, I. Band (StllttgJrt 1975)' 

h( 1111.:-' \L, I rüh"cholastIker: I Iell1rIch FICIIIl ~ \L, Fm franzosischer FnihscholastIker 111 \ \'jen, 

1Il JbI.K'\O ,. L 29 (1944 1948), 118 Ff. 
F!CH I! , IL, Ketzer' I IClllnch Fichtenau, Ketzer und Professoren. I Iaresle und Vernunftglaube Illl 

I lochmittelalter (\lllnchen (991). 

1'(Cllll "\l, Lebensordnungen: I Ielllnch I'leIlTE'\!", Lebensordnungen des 10. Jahrhundelts (\lo­

nographlen zur GeschIchte dcs ,\lmclalters 30, Stllttgart 198+, '\eudruck ,\lunchen 1992). 

II('IIII-";IL, Petrus ,on \\ ien: IIeinrich FICIlTl'\L, \Iagl"ter Petrus \on " 'ien, 1l1: ,\lIe)(, 63 

(J()5S), 283 fr. 
I Lll ()J R, Stephansdolll: \ 'iktor Fl.lEDFR, Stephansdom und \ \'iener BJstllmsgrundung. ElIle dHize­

SJn- und rechtsgeschIchtliche Untersuchung (\'eröffentlIchungen des kIrchenhlstonschen In­

stItutS der katholisch-rheologlschen Fakultät der Gnl\ersität \\'Ien 6, \\Ien 1968). 

10LQt:1 I, /feIt, \rlll:it und .\ luße' C;erhard FOt:QLTI, Zelt, ,\rbeIl und .\luße Im \ \~andel sp;ioTIlt­

tclalterlIcher Kommunibtlonsfonnen. Die RegulIerung \on \rbeItS- und GeschäftszeIten Im 

st,idtischcn llandwerk und Gewerbe, 1l1: InformatIon, KommullIbtlon und Sdbstdarstellung 

in mIttelalrerlIchen Gemeinden, hg. Ion \Jfred I L1\ FRK..\. \IP unter _\ litarbelt \on f.lIsabeth \ 1 tL­

LlR-I.n "" R (~chriften des IlistorISchen Kollegs, Kolloquien 40, \lünchen 1998),237 ff. 

IR\'- K. Bette lordensstudu' Isnard "'dhelm FR.\'-" O.P., DIe Bettelordensstll(lIa Im Gefüge des 

sp;itl11lttclalterlichen lIlIH;rslt,its\\ esens (InstItllt für Europalsche Geschichte.\ Taim, Vorträge 

::\r. 83, StuttgJrt (988). 

FR "K, I IJusstudiull1: lsnard \ \'ilhell11 FR\:-''' O.P., Haussttldium und Uni\ersirätsstlldium der 

I.lter;1tur IlI1d Quellen 



\ \'iencr Dominikaner Iw, 1500 (. \rdm für (}.,terreichische Geschichte 127, Grat -Wien - Köln 
1(68). 

FR \ ..... ", I funtplChler: IsnanJ \\llhelm FR.\ .... " O.P., Der antlkonZiliaristische Dommibner Le<lIlhart 

J Junqm:hler. Fm Beitrag llIm KOI1/iliammus der \\jener Uni\erSitat Im 15.Jahrhundert C\r­

chl\ für O,terrelchlsche GcschlChte '31, \ \ 'ien 1(76). 

I'R\''', Klenls' bnard \\. IR."" 0.[> .. Der KlerU'>, in: Ü,terrclchs SOI.1'Jbtrukturen m histomcher 

Sicht, hg. \on Ench ZÖI I .... FR (~chnften des Imtitutes für Osterreichkunde 36, 1(80),44 ff. 
I-H\'-.", Le<lIlhart lluntplchler: Isnard \Vilhelm htA'-.K O.P., Leonhard lluntplchler OP (t 1478) 

Theologieprofessor und Orden'oreformer In \\'ien, m: \rchi\um Fr'Jtrum Praelhcatorum 36 

(I (66), 313 ff. 
FR\'-.Z - '\ll\I\':-", Lexikon: Leonhard FR\:-"Z \lfred R. ,\,[1,,\1 \:-.. .... , Lexikon ur- und frühge­

,chichthcher Fundst,itten Östern':lchs (\\~Ien 1(65), 190 ff. 
Fr:l11Z1Sbnl:r Fest,chnft (1950): 50< Jahre I rallZisbner der österrclchischen OrdenSprO\lnL 

Festschrin /Ur Gründung der o,terrelchlschen FranZisbnerprO\mz /Um hl. Bemhardin \On SI­

ena durch den hl. Johannes von Clpl'>tran Im Jahre 145 I (\'Jen 1950). 

Fun SI .... GI R, Bemerkungen: I Ien\ Ig I'RIlS I'.!.1 R, Bemerkungcn 1lI den frühgeschlChthchen Grab­

und Slcdlungsfunden \on \ \Ien- Lcopoldau, in: ArchaeologlJ \ustnaca 68 (1984). 127 ff. 
hw SI'<;I R, <.,Iawcn. I km Ig FRII SI .... GI R, Dlc Slawen In '\ lederihterreich (\ \ Is,enschaftliche 

<"chnncnmhc '\ Icdcrö,terreich, I fen 15, Sr. [>ölten 19~6). 

I RII,I'<;! R, StUlhen: f km ig IRllSI .... (.1 R. Stu<!Jm /Ur \rchäologre der SI<1\\ en in Osterrclch C\lit­

teilungen der Pr'Jhi,tomchen Kommis'oion der ()sterreichischen \kade1l1ie der \\'issenschanen 

I Sir 6, \\ len 197 I 1(74). 
FUII SIV;! R "RI .... 71 .... (,[ R, Limes: llen\ Ig FRII .,I:-"GER - Fnu KRI .... ZI .... (.IR, Der römische Lunes m 

(),terrllch (\\ len 1<)<)7). 

FRHs,,(.1 R \ \< 11 \, \'ater' I Ien\ Ig IRIISI'GI R Bngrtte \ \< 11 \, Die \ iden \ 'ä ter Österreichs. Rö-

1l1t:r c'ermanen Slawen. Eme Spurensuche (\\'jen 1(88). 

FUI R \1 "', »\\jllkommcn und \IJ,chied«. llorst FUI R \1 \, '. »\ \'I1lko111men und -\b.,chled«. 

Cber Begriif~ungs- und \b,chlclbntuale Im \llttelalter, 1Il: \llttelalter. c\nnähcrung an ellle 

fremde \ \ 'elt, hg. \on \ \ ilfried I [\RT\!~" (Schnftenrelhe der Gnl\ersltät Regcnsburg ".E 19, 
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52 ff. 
\1UlI .BI RGI R, Refonn' Kurt \lelll.BERGFR, Zmschen Refonn und Tradition. Die Gniversität "Jen 

In der Zelt des Renalssance-I Iumal1lsmus und der Reformatlon, in: ,\littedungen der Öster­

reichischen Gesellschaft für \ \Issenschaftsgeschichte 15 (1995), 13 ff. 
\!CHl.BFRGER, Studentenbursen: Kurt '\leHLBERGER, "'jener Studentenbursen und Kodreien Im 

\\ 'a!1(lel vom 15. /.Um 16. Jahrhundert, 111: Aspekte der BIldungs- und Gniversitätsgeschichte, 

16. - 19. Jahrhundert, hg. \"On Kurt .\lüHLBERGER, Thomas .\WSEL (Schnftenreihe des Ul1lver­

sltätsarchns, Gniversität \\Jen, Bd.~, \.\Ien 1993), 129 ff. 
\ICLl.H, Benennung: Rlchard .\lÜLLER, Topographische Benennung und räumliche Entwicklung, 

111: Geschichte der Stadt \\'ien, Bd. 1 (\Vien 1987),206 ff. 
\1 CLLER, \.lobilitat: \lbert \lüLLER, ,\lobilität - Interaktlon - Kommul1lkation. Sozial- und all­

tagsgeschlchthche Bemerkungen anhand von Beispielen aus dem spätmittelalterlichen w1d fr1.lh­
neuzeitlichen Österreich, m: Kommunikation und -\lItag 111 Spätl1uttelalter und fr1.lher 0,'euzelt 

(\'ÖIRÖ 15 = SB \\'-Ien 596, \-\len 1992), 219 ff. 
\.lüLER, '\'ame: RIchard \,WUER, Der ::\'ame \-\Jen, in: Geschichte der Stadt \.\Jen, Bd. 1 (\\-Ien 

189~), 16< ff. 
\leu.ER, Schulordnungen: Johannes .\WLLER, \'or- und frührefonnatorische Schulordnungen und 

Schuhertr;ige 111 deutscher und l1lederländlscher Sprache. I. Abteilung: Schulordnungen etc. 

am den Jahren 1296-15°5 (Zschopau 1885). 
\ lU\\' Siehe \. la trikel 

:\" \GL - ZEIDLER, Literaturgeschichte I: J. \\.~ ::\'AGL - Jakob ZFIDLER, Deutsch-österrelcrusche Li­

teraturgeschichte, Bd. 1 (\\'len - Leipzig 1898). 
)JARDl, Ilochschulträger: Paolo ."".\ROI, Die Hochschulträger, in: Geschichte der Universität in 

Europa, hg. von \.\'alter RLEGG. Band I: \lmelalter (\lünchen 1993),83 ff . 
.""Fl.;BA.CrR - STER:-', Benchte: ~-\. "EL BAlJFR -.\1. STER', Hebräische Benchte über die Judenver­

folgungen \~ährend der Kreuzzuge (Quellen zur Gescruchte der Juden in Deutschland 2, Berlin 

1892 ). 

:\"eue deutsche Biographie, Bd. 1 ff. (Berlin 1953 ff). 
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:'\ I t. \1 \'- '-, Raulll Ion \ \ Icn AI fred "I L \( I''', Der Ra Ulll Ion \ 'Jen 111 lJ r- und Frü hgcschichtll­

eher Zell (\ \Jen I 9() I), 
~I C\''''-, lorschungen \lfred '\Il 11\", Forschungen In \'indobona 1948 bis 1967, 111. Der rö­

l1Ii.,che I lilie,> 111 (>Sterreich 23 (I (67). 
'\'1 L'I!"'-, \lIldohon;l: ,\Irred 'I L\lI'-', \Jndobona Geschichte, Erforschung, Funde (\\Jen 

z '9H, ,) 
'"DI RI\OR,-'-Blll:( 1\, Koloman: \leta '\11 DrRKoR,-ßHLCI\ Dcr hClllge Koloman. Der er,te Patron 

'Iederiistcrreich., ('llU(l!en und hlrschungen au,> dem 'Iederösterrelchlschcn Tmotllt Für Lan­

(It:skllnde Bd. I(), \\ len 19(2). 
:\11 IlIHllfII R, \'olblt:hen I lall'> '1IDIH\!EI1R, \\ lener \'olkslehen im 1).Jahrhundert nach den 

Pn.:dlgten \'On .Ioh;lnnes (,cus, In OsterreIchIsche Zeltschnft fur \'olkskllnde 7'\ = '\.E 24 

(1970), 2 zo Ir. 
"" 1)1 HS I \, , I R, Jahrhundert der \ litte ,' \IOIs '\ II.DI RSI \ IIIR, Das j ahrh undert der \ litte. ,\n der 

"tnde vom ,\littelalter zur "cu/eil. (Österreich Ische (,eschlchte 14\10-1522, hg, Ion 1 [emlg 

\\ Oll R\ \I, \ \ H.:n 19(6). 
'11 1)1 H'> I \ 1'11 R, !<.olllgselllntt: /\Io!'> 'll DERS 1.\ ['f IR, Komgsell1ritt und CasulI1g 111 d(;r spätll1lt­

teblterl!chen Rellhs,>tadt, 111. I'e,te und feiern Im \llttelalter, hg. Ion Detlef .... LTr'-Bl"R(i,jörg 

jIR'-l. 1 und Ilans·llugo STI 1'-1101 I (Slgmanngen 1(91),49\ Ff. 
'\011., Cräher: Rudolf 'OLl, Römer/eltllche Gr;iber aus dem Raum Ion \'indobona, In (;erma­

Illa 66 (1988), 69 Ir 
"OIU 11, \ne .. I.iherales: .101111 'ORIII, Die \nes Ldlerales. Das quadmium, 111: Geschichte der 

Lnilef'iltät 111 Furopa, hg. Ion \\ alter RGLG(; ßd. 1: \littelalter (\lünchen 1993),3° 3 Fr. 

()1I1 Hll I \:-'1 R, Parteibmpfe: Karl OBI RIII \ '-LR, Die ParteI kampfe In '\'Iederosterreich, Insbeson­

den.: in "'jen In den jahren 1 5 J() und 1 S zo (\, len 18(4). 

01 l'Il'-GIR, Grabungen !<.arl C)r-l'lIV,IR, Die (,rahungen von St. <;tephan 1945-H)48, In. \llÖC 

57 (1949), J39 n 
0111 I'-(,LR, \\erden \, lens: karl 0111 I'-(,FR, Da., \\erden \\'iens (\\-Ien 1951). 

()PII, \mllu: h!l'(llIland ()PLl, Das \mllu der Stadt \\~en Jm Fnde des \lmelalter.,. Bekanntes 

und'\' cues III den », \Icn- \J1slchtcn« auf'Iafelbddern des 15. Jahrhunderts, 1Il: J b \'GSt\ \' 55 

(J()99), 101 ff. 
()!'I I , Burgfried: Ferdinand 01'1 I, Der BurgfrIed der "tadt \\ -Ien. 'ltutllen zum KompeteJ1l:berclCh 

dt:s \1agistral'> vor und nach der I iirkcnbelagerung Ion 1683 (Fß, Bd. I), \\Ien 19X-t!85). 
()PII, (,olol1la e \ IcnlU: 1 erdlIland Orll, Colonla c \'jcnna nelmedloevo: un confronto, 1Il: \re­

dlel al \ letropohse'> - \letropoll \ledlclal!. Proceedillg .. of the Congress of the \rlas '\'orkillg 

Croup International Commlssion For the I--\lstol) of 10\\115, Bolo!,'!1a 8-10 maggio 1997, a cura 

(11 I rance,ca Bou 111 (Attraverso Je cittä Italiane, 6, Bolof,'l1J 1(99), - [ Fr 
()PII, EntlHCklung, FerdlllJnd OPl.l" Dlc Fnm Icklllng des \\iener Raumes bis in dIe Ihhenbcr­

gerzelt,ll1:jh\C"t\\ 35 (19~9), 7 ff. 
OPII, Fr'tI1ennling Ferdll1and OPII, Erstl1ennung von Sicdllll1gsnamen Im "'iener Raum (Kom­

lllentar Will I h,t(mchen \das Ion \\'ien, ßd. 1, \, len [98 I). 

()PII, I riedrich Ihrharo",a: Fcrdll1;ll1d Opu, Fnedrich Darbarmsa. (Cestalten des _\littelJlters w1d 

der Ren;ll'o"ll1ce, hg. Ion Peter I h RDI ,Darm'>tadt 1(98). 

OPII, (,remen Icrdilland OPII, \Ite (,renlen Illl \\ lener Raum (kommentare zum] Ii,tonschen 

\das Ion nlen, Bd. +\\'ien \lunchen [986). 
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OPLl, IIandelsgeschichte: Ferdinand OPLL, Srudien zur frühen \\~Iener Ilandelsgeschlehte, in: 
\\~CBll. 35 (1980), +9 ff. 

OPLl, Heiligenfest: ferdInand OPLI, I Ieiligenfest und Feiertag. C'ntersuchungen zum Stellenwert 
und zur Bedeurung der Tage 1111 Jahreszyklus des spätmIttelalterlIchen \\len, In: jbYGSt\\' 54 

(1998), I! 7 ff. 
Opu, [ter \lennese: FerdInand OPLL, »Iter \lennese Cristo ausplce et duce«. \\'jen Im Reiscta­

gebueh des "Iilemann Stella Ion 1560, in:Jb\'CSt\\' 52153 (1996/97), 321 ff. 
()PLI, jahnnarh: FerdInand OPLL, jahnnarh oder \lesse; C1Jeriegungen zur spatmittelalterhchen 

I landelsgeschichte \ \'iens, In: Furopalsehe \lösen und .\larktesysteme in \littelalter und '\eu­
zelt, hg. \on Peter jOH.\"rK und I IeInz STOOS (Stadteforschung Reihe -\, Bd. 39, Köln - \\el­
mar - \ \'jen 1996), dl9 ff. 

OPl.I, Kulrurführer \lödlIng: FerdInand OPLL, .\lödIIng - I IInterbrühl- \ \'jener '\eudorf ('\IC­
derösterreichlseher Kulrurfiihrer, \\'ien - \lünchen 1983)' 

()PLL. Kulrurfiihrer Perchtoldsdorf: FerdInand OPl.L, Perchtoldsdorf - Brunn am Gelmge -.\ la­

na Enzersdorf a. G. C',iederösterrelchlscher Kulrurführer, \\ len - "Iünchen 1984). 
()PLI. Lehen. FerdInand OPLL, Leben Im mittelalterlichen \\ien (\ \len - Köln - \\"elmar 1998). 
()PLL, Liesing: FerdInand OPLL, LlesIng. Geschichte des 23. \\iener GemeIndebeZIrkes und sei­

ner alten Orte (\ \ 'jener I Ielmatkunde, hg. Ion Felix CZElKE, \ \ Jen - "lünchen 198!). 
()PLl, \ litte: Ferdinand ()Pl.L, \ \'jen um die \ litte des 13. Jahrhunderts, in: Furopas Städte Z\\I­

sehen Z\\ ang und Frelhut. Die europäische Stadt um die \lItte des 13· jahrhunderts, hg. yon 
\\ 'dfned I I IRT\I\'" (Schnftenreihe der Furopa-Kolloqmlen Im -\lten Reichstag. Sonderband, 

Regenshurg 1995), ! 33 ff. 
Opu, '\achnchten: FerdInand OPLL, '\achnchten aus dem mittelalterlichen \\Jen. Zeitgenossen 

benchten (\\Jen - Köln - \ \ 'eInlJr 1995). 
()PLL, Rathaus: Ferdinand ()PLL, Das älteste \\"iener Rathaus, In:jb\~GSt\\' 46 (1990),107 ff. 
Opu, Stadtbuch· Ferdinand OPLl, Das große \\Jener Stadtbuch, genannt »Eisenbuch« . inhaltlI­

che r rschlIeßung (\'eröffentlichungen des \\Jener Stadt- und LandesarchiYs, Reihe -\: Archl­

I inventar, Sem; 3, Heft + \ \len 1999)· 
OPLL, Stadtwerdung: FerdInand OPLL, Stadtgründung und Stadt\\erdung. Bemerkungen zu den 

\nfängen des Städte\lesens 111 ÖsterreIch, 111: ÖsterreIChs Stadte und \Lirhe In Ihrer Ge­
schichte (Schnften des Insorutes für Österreichkunde 46, \\ Jen 1985), 13 ff. 

()PLL, St. \!ana bei Sr. "'Iklas: Ferdinand ()PLL, Sr. .\lana bel Sr. '\Iklas \or dem Srubentor, In: 

jb\ 'C;St\\ 50 (1994),13 ff. 
()PLL, Zem'erst;indl1ls: Ferdll1and OPl,L, Zemersrandl1ls und Zeltbegnff Im .-\lltag mittelalterlicher 

Stadte. Beobachrungen anhand des Spä011ittelalterhchen \\Jener Hand\\'erksordnungsbuches. 
In: Stadosches -\Iltagsleben In \IItteleuropa yom ,\littelalter bis ZUIll Ende des 20. jahrhunderts. 
Die Referate des Internationalen Symposions in Casta-Pda 10m 1 I. biS ZUIll q. September 

1995, hg. Ion ""am Oc IJ und Othmar PICKL (Bratisla\ a I998), 35 ff. 
OPLL - RLDoLF, Spal1len: Ferdinand OPLL - Kar! RLDoLf, Spanien und ÖsterreIch (\\'ien 1991). 
OPLL - PFRGfR, Friedrich Il1. : Ferdll1and OPI L - RlChard PFRGFR, KaIser Friednch Ill. und dIe 

\ \lener 1483-1485. Briefe und Ereignisse 1\ ährend der Belagerung \ \'jem durch König ~lat­

thus COflinus \on Ungarn (FB, Bd. 24, "'jen 1993). 
Otto von Frelsll1g: Ottonls et Rahe\\ 1111 Gesta Friderici 1. imperatons, recensUlt G. \\'-IlTZ, cura\lt 

B. de SI\ISO" (\IGI I Scnptores rerum Gernlanicarum 111 u,>um scholarum, '191 !). 
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]>\LISr '. (;esehlthte: Fnedrich P\L I ,I -:, Ce'iehiehte des gelehrten Unterricht,>, ), Ihnd (LeipZig, 

\ ef\\, ,\un , ) <)) <). 

r"LLSI '. ()r!!aI1ISJtlOn Fnednch P\L lq" ()r!!anISatIOn und Lebensordnungen tler tleutschen 

L'I1l\(!f'.l taten Im ,\ littelalter, In 111' 45 (I H8 I), 3HS ff. 

E\\\u!>; slchL SI \1'1'1 IS 

PI R(,I R, \nlon Pil!!ram RlChartl PI R(,I R, "eues über Anton PIlgram, 111 ()stern:lchischt; Zelt­

,ehnft für Kunst und Denkmalpflege 46 (1<)92), ) ff. 

PI R(,! R, Ihugesdlicht(; RIChard PI R(,IR, Zur Baugeschichte und Aus;tattung der \nnakirehe in 

\ \ len I, iw ().,u:rfCIchlsche ZeltSchnft für Kunst und Denkmalpflege 4' (I <)86), H ff. 

PI RC, IR. Bcitr'lgv Richard PER(,) R, Beitrage lur \ \'iener \ 'erfassungs- und SOlIalgeschichte im .. -- '- '--

Sp,lllllltleblter,II1:Jb\C,St\\ 32/33 (1<)-6, --),11 ff. 

PI R(,I R. CI'IW· ' Iauber Rlchard PI RGIR, 'seues über Caspar Tauber, 111: Jahrbuch für die Ge­

Scllichte des Protestantlsmu, m ().,terruch 9H (1982), 90 ff. 
PI R(,! R, C:u'pmuna: RlChard PFR(;IR, Cmpmlana, m \\ ·GBII. 16 (19-1), 16H ff. 

PI R(;I R, D(;r (lohe ,\larkt: Richard PI RGIR, Dtr (foht .\Iarkt (\\·Iener C,t'>chlchtsbücher Btl. 3, 

Wien - I Lrmhurg 19-' ). 

PI R(,! R, Der \ \ Itntr Rat: Rlchard PI RGI R, Dtr \ \lener Rat von 1519 IlIS J 516, m: Jb \ '( , St\\ 35 

(197<), 135 ff. 
PI R(,! R, Fritdhof Rlchard PIRGER, Der hiedhof, in Ausstellungskatalog »St. \llehatl - Stadt­

pfarrkirche und Kun<,tlerpfarre \on \ \ itn ) 188-19H8«. (113. Sonderausstellung dts I [15ton­

sehen \luseullls der Stadt \\'ien, \\'ien 19H8), 93 Fr. 
PI R(,! R, C.rundlwrren. Rlchard PIRGIR, DIL C;rundherren Im mlttelalterhchtn \\'jen, in: 

Jh\( ,St\\ 1<)/10 (1<)63/64),11 ff., 11hl (196566), ) 10 fr; 13 15 (196-/69), 7 ff. 
PIR(;I R, C.ulllpendorf: Rlchard PIRGfR, \0111 'llttsten C,umpendorf,m \\CBII. IH (1973), 65 ff. 
PIR(i! R, J IIltprant Rlchard PfRGFR, 'seues ühtr \nelre Tliltprant von \leran , \ \ -Iens Bürgennei­

stcr 1111 Jahre 1441, m:Jb'·GSt\\ H (1<)7H), 33 ff. 

PI RGI R, Ilolzt:r: Rlclurd PERGIR, \\olfgang [(olzer. \ufstIeg und Fall eines \\'jener Politikers im 

'5·Jahrhundert, m:jh\'CSt\\- 4' ('985),7 ff. 

1', R(d R (1Ig.), Kirchhofer: Rlchard PFR(,I R (I [g.), \\ -olfgang Klrchhofer - hll1nerungen eines 

\, IU1er Hürgemlelster; (\ ' ·Ien 19H4). 

PI RGI R, \lauer: Richard PI RGER, ,\n dtr Llngen \lauer. D,e \ orstadt \or dem Peurertor. FII1 Bei­

trag zur mittelalterlichen ' lbpographle, In· \\ (,1311. 3 (19-5), 119 ff. 
PI R(,I R,.\ tuslker: Rlch,ml PFRGfR, Orga11lsatlon und ,onale Stellung der \\"jener \ I lI'> I ke r, in: \U5-

,teIlungskatalog .. \ luslk Im mittelalterlichen \ \'ien« (I 3. Sonderall'>stellung des r [istorischen 

,\ luseums der Sudt Wien, \\ len 19H6), 110 ff. 

PI RC;! R, ,\lustrcr Rlch'lrd PIRGER, l!:rns _'lustrer (t [424). Fin \\ -ald\lertkr als \\ 'itner Bürger­

m(;lster, In Jhlh.'sC) 's.F 4°('9-4),33 ff. 

PI R(,l R, urnben.(Lr: Rlchard PI RGIR, '\ iirnhergtr im mittelalterlichen \ \ 'Ien, 111: \ Iltteilungen 

de, \ ereln, Fur (,eschichte der Stadt '\ urnherg 63 (1976), 1 ff. 

PI RGI R, Peitel R.lChard PERGIR, SlInon Peitel und seme Handelsgesell'ochaft, m: jb\T,St\\- 40 
([ <)84), ; Fr 

PI R(,I R, Rahhürger: Rlcharel P[RC;JR, Die \ \'jener Rae,bürger '3<)0-1516. Em (Jandhuch (FB, Bel. 
I~, \ \ len ,<)8S). 

PI R(,! R, Rolle Rlchard PIRGER, Die politl'oche Rolle der \ \ ·Iener Hand\\ erker 1111 c.,pätInmelalter, 

m \\ 'CHII 38 (1983), I ff. 
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p[ RGfR, Ruprecht~klrche' Richard PFRGFR, Bemjge zur Geschichte der Ruprecht',klrche In \\~en. 

In: pro Cl\ltate .\u,>tnae, '\ F [ (1996),7 ff. 

PfR(,ER, '->tadtmmlsteriabtät R1chard PIRGER, Das Ende der '->tadtmimsterialität m den landes­

fursthchcn '->tädten Östen'clchs, In. _-\us Osterreichs Recht,leben In Geschichte und Gegem\3rt. 

Fe,>t'>chnft fur Ernst C. I fellbling zum 80. Gebumtag (Berhn 1981),645 ff. 

PfR(.!' R. St. \lartins"pltal Rlchard PERGFR, Das '->t. \larnmspltal vor dem \\'idmenor zu \\'jen 

(1339- 1529l. lI1 jh\G'->t\\ +V45 (19H9), - ff. 
PERGFR, St. '->tephan Rlchard PER(,ER, St. Stephan und the \\iener \om 12. Im zum 19.jahrhun­

dert, m \usstelluni,,,katalog »85' JahR '->t. Stcphan« (226. Sonderausstellung des Histomchen 

\luseums der Stadt Wien, \\'ien 199:").36 ff. 
PERCFR. '->traßt'1 R1chard h RGER. '->traßen, Tünne und Basteien. Das Straßennetz der \ \Jener Clt) 

m suner I ntwicklung und semen '\'"amen. Ein Handbuch ([, B, Bd. 22, \\ len 1991). 

hR(,FR, Ieschler' Richard PFRGFR. '\Iklas Teschler und seme Sippe. Em Bemag zur <'oZlalgc­

schichte \\'jens Im 15.jahrhundert, ln:jb\'(,St\\- 23h5 (196-/69),108 ff. 

PERGF.R. Lngamche I Ierr .. chaft: Richard PfRGFR. Die ungansche Herrschaft uber \\'ien q85-q9L> 

und Ihre \'orgeschlChte, 111: \\·CBII. 45 (199'-'), 53 Ff. 
PfRGE R. C l1I"er'ltäbgebäude. R1chard PERGER, Lnlyer,itätsgebaude und Bursen \'or 1623. in: Das 

Alte LI1I\'l~rsltäts\lertcl m "-)(;n, 1385-1985 (Schnftenreihe des Cni"er'oltätsarchlv'>, Univer­

sität \\'ien. Bd. 2, \\Jen (985).75 ff. 
PE RGER, \'irgilkapellt Richard PFR(;FR, Die \'irgil- und die .\ lana-\ Iagdalena-Kapelle auf dem Stc 

phan'oplatz In \\ Jen. Zur Geschichte des neu(;n Karners und der Kapellen St. \lrgilim und St 

\!ana .\lagdalena auf dem \\~ener Stephansfrelthof, m: O.,terrelchlsche Zeitschnft fur Kunst 

und Denkmalpflege 37 (1973),153 ff. 
PFRGER, \\embau: Rlchard PERGfR. \\'emhau und \\'elllhandel in \\Ien Im \lmelalter und m der 

frühen '\euzeit, m Stadt und \\'ein, hg. von Ferdinand OPLL (Beiträge zur GeschIChte der 

Städte \ Imtleuropas 14, LindDonau 1996), 20; ff. 
PFRGFR, \\·ohntürme. RlChard PFRGER, \\'ohntürme im mittelalterlichen \ \Ien, in: Beiträge zur 

.\lmelalterarchäologie 111 Osterreich 8 (1992), 103 Ff. 
PERGER - BRAV,EIS, Kirchen und Klöster: R1chard PERGER und \\'alther BR.~L'Els. Die mmelalter­

hchen Kirchen und Klöster \\Iens (\ \Iener Ceschlchtsbilcher 1912 " Hien - Hamburg 19-7). 

PETRI', Hussnenknege: Sd\la PETRI', Der osterreichische Hussitenkneg 1420--1434 (.\li1itärhl­

stonsche Schnftenrclhe. lIeft 44. \\Ien 1982). 

PETRI', Stände: SiI\IJ PETRI', Die Stande des Landes :\Icdero,terrclch (\ \'issenschafthche Schnf­

tenrelhe '\'iederosterrelch. Bd. 64, St. Pölten 1982). 
PEYER, Gastfreundschaft, ITans Conrad PEYER, \-on der Gastfreundschaft zum Gasthaus. Studien 

zur Gastlichkeit Im \lmelalter C\lonumema Gennal1Jae Histonca. Schnften, Bd. 31,1 Ianno­

\'er 198-). 

PICh:L. I Iandelspolitlk: Othmar PI( KL, Zur Handelspolitik der frühen Habsburger in Inneröster­

reIch, 111: Der Cnternehmer und dIe Geschichte. Festschnft fur \lais Brusarti, hg. \on A1015 

.\IossER (\ \len 19~9), 82 ff. 
PILS, Lebensraum: Smanne Claudme PILS. Die Stadt als Lebensraun1. \\len im Spiegel der Ober­

kammeramtsrechnungen 1556--[5-6, lI1:jb\'GSt\\- +9 (1993), 119 ff. 
PI so, \luruClplUm:joJn PI,>O, \luDlclplUm \lndobonense. in: 1"}'che 6 (1991), I-I ff. 
PrITIO'I, Töpferofenfund: RJchard PnTloo,;l, Ein spatkeltlscher Töpferofenfund \on \\ien ur, in: 

jbLKXÖ '\'". F. 28 (1939-43), I ff. 
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1'11"110'.1, L'rgcschichte: Richard PI! 110"1, Lrge'>chIChte des östcrrelchischen Raumes (\\'jen 

1<))4). 

PI.-\T1, Flurn'lITIen: \1argarete PI\I I, DIe Au'>'>agen der r1umamen "TI \\'jener Raum. Bc\{)lke­

rung,- und recht'ogc'>chichthchc Crundlagcn, 111: L fl6< (1989), !S8 ff. 
POIll-R! ,I s. auch R! SI. 

POl 11 -R! '>I., Burger;]l'tll BrIl.'ltte POHL-Rlc,>l, Rechnen mit der Emgkeir. Das \ \'iener Bürger,pl­

tal 1111 \lmclalter (.\1l0C, I rg.ßc!. 33, \\Jen - \lünchen 1996). 
POLl.IK, Fundko111]llex \lananne POLL\K, F1I1 spatantiker Fundkomplex \'Om \\"ildpretlllarkt 111 

\\'jen, 111: Beitragc zur .\littelalterarchaologie 111 ÖsterreIch 8 (I <)()!), 117 ff. 
PO ..... GR \ 11, (,eschichte: \ \ 'alter PO .... GRATZ, C;e'>chlchte der C niversitatshlhliothck (\ \Ien - Köln -

(,raz 1(77)' 
Po .... r,R-\1 z, L'l1lvermatsblbliothek: \\'alter PO .... GR.HZ, DIe alte UI1l\'t~r"tät.,blbliothek, in' Das \lte 

L'ni\'ef,ltatS\lerteI1l1 \\Ien, 1385-1985 (Schriftenrelhe des L'nl\ersItat,>archivs, L'l1lverSItat 

Wien, ßd.!, 1985), I!7 ft: 
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thek; hier nach Druck 111 "-arl I aulmann, Im Reiches des Geistes, \ \'ien -Pest-LeIJ1II~ I H9+ Bel­

bge I), 6o, 6 I (Federzeichnung des I) pars), 6+ (Federzeichnung des RektorSSIegels), 65, 66 (Ong. 

L'nl\er,ltat \ \ len, Pt~dellenbn/kl, Foto Vouk, I, Opernnn~), 6- (I [oll.schnItt 111. L gone Benzi 

11 [ugo ,>encnsl,l, In aphorI'>lIm Illppocratis commcntana, \ 'enellig 1523; hier nach loto in: [Ier­

ben (,rundmann, ~atUf\\ Issen,ch'lft und \ledlZln In IIlIttelalterllchen Schulen und L'nil'Crsitäten, 

Du,seldorf I yr"., \bb. I I), 6H (In\'. 11+), -0 (Ong .. '>uftsarchll Klosterneuburg, Foto: \rchl\' der 

UnIH:rslt:it \\ Icn, erstmals publilll~rt Ion :'I.lOIs J la](hnger, DreI Detenlllnatlons- \nkündigungen 

,IUS delll '>tift I\.losterneuburg, In: \ \ iener Jahrbuch für Kunstgeschichte +61+-, Ted I, I YY3/9+, 
2 jH-2++, +25 '+2H), 71 (.\nonymer I lot/schnitt aus: [ .obanus llessus, De pugna snldentul11 Fr­

phonbenslulll cum qudlUsdalll coniural1s nebulonibus. F\pressum In alma ul1ll'ersltatis Frphor­

dleml l) pIS \\uolfil '>tunner. \nno \ ID\ 'l; hIer nach Druck In: \Ia:\ Bauer, Sitten~eschichte des 

deutschen '>llllientcntuills. Dre,den , o. J., nach '>. 52), 73, 75 (Holzschnitt Ion I lans BurgkIllair d. 

\., beIgebunden deIll \ \ 'erk Ion I\.onrad Celtis: .>Rhapsodla, laude, et I ictoria de BoeIllanl1ls«, 

I so+l' 5 und ,RoIllanae lem,tat!', fr'Jgmenta In \ugu'>ta \'ind. et elus thoeeesi«, 15°5; hier nach 

Fo[o IIll \relm' dcr {jnllerSIl,n \ \Ien), -6, 77 

BundesdenhlllaLImt \bb. 28 (I Lws »ZUI11 großen Jordalw), 35 (Crall'>lcln Fbendorfcrs 1111 \\ ehr­

[unn /u Perchtoldsdor/), +3 (\ \ 'ohntunl1 (,nechengassc 7), +9 (Detail des \Ibrecht'>altars), 52 (Fen­

stcrfOrl11cn, '>tc) rerhof Cnechengasse 2, +), 6z (hier nach -'l.bbildung 1Il' \\llhell11 Baulll, Rudolf 

1\: der '>nfter, lyy6, nach~. (92), 8y (Ptigralllportr,it In '>t. ~tephan), YY Oakobus,tame), 10+ ( Iauf­

\\erk),1 ,6 (Lwf"erk), 10:' C1auf\\{~rk), 108 «)lbergrehcfSt. Stephan) 

111',tonsche, \ ltl'>l:UIll der Stadt \\Ien : \bb. 33, 36, 3\), +0,79,88, Y7, y8, JOI 

"-lIn.,tlmtorische, \lu.,eul11: \bb. 27 (,\Ibrecht 1L), 8, (Portr,u E Piesch), H6 (Porträt Frau Pieseh) 

,\ lu.,cull1 1111 <;choltcl1'>tIft: \bl>. 17, H 2, I 10, J J 1, I 12, I I 3 

()sterrelclllSchL C,alcne, ,\IU.,eulllllllttelalterlichcr kunst· Abb. 81 (,\leister der T [clhgenmart)­

rien), \bb. J 'Y ('>choltenaltar) 

().,terreldllSchL ~'ltIon'Jlbibhothck, I [.lI1d,chnften,allll11lung: \bb. 63 (RatIonale Durandi, Cod. 

Z765, [(lI. la), 69 (hlcr nach Foto 111: IL1IT) kühnei, \ll ttelalterhche I !ctlkunde m \\ len, Iy65, Abb. 

553 



10), 102 (Ritterschlag bei D. Schilling), 103 (Tumierszene), 105 (Grammatik Ladislaus Postumus) 

ÖsterreIchisches :\luseum fur angewandte Kunst: Abb. 87 (Schusterahle), 96 (Schmuckkästchen) 

Stadtarchäologie Wien: Abb. I, 2, 3,4,5,6,7,8,54 

Stiftsgalene \'orau: \bb. 34 (Porträt Friedrichs IIl.) 

\\'iener Stadt- und Landesarchiv, Fotosammlung: .\bb. 9,10,11,12,13,14,15,16,18,19,20,21, 

22,23,24,26,29,3°,31,32,37,41,42,44,45,46,47,48,5°, 53, 55, 56, 59, 74, 78, 80,83,84,90, 
91,92,94,95,100,114,115, 1I6, 117, 118 

\\iener Stadt- und Landesbibliothek: Abb. 38 (c. Tauber), SI (Heilturnstuhl) 
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Register der Orts- und Personennamen 

\ orbemerkung: \uf dIe Beifügung eines ~achreglster., wurde verzIchtet, da das nach ' I hemen­

bereIchen gegliederte InhaltsverzeiLhnls hIer ausreichend I .rsatz bietet. \us verständhchen CrlIn­

den fehlen (!Je "al11en >OsterreIch« und » \\~en « il11 Regl.,ter. KIrchen und deren Patrone werden 

untn <"l.« ver/elChnet, I11lt den \bkurllmgen ». \bb.« biW. ».-\nI11. « \\Inl auf das Vorkommen in 

der I.egcnde zu einer \bbddung bl\\. 1111 'Text elller \nl11erkung hlllge\\ lesen. 

\,lehen (DeuN:hland): <".98, 120, 183 , 489 

\nl11. 

\bendland : S. 190 
\hr,lh,1111 Ben R,lbhi Chaim s. Klausner 

\(hau ('\().): <., 1\9 
,\chtter, ~tadtnchter \on \ \ len ~. 139 

Adalbert, \larkgraf \on Chterrelch: ~. 79 

"dalhert, ~ohn \1arkgraf Leopolds llL S. 252 

\doll von '\assau, römisch-deutscher KönIg: 

~. 115 
\dolph von \ \ len, DIchter: S. 304 

\drlilnopel (Fdlrne) ~. 186 

\dn,ltJsche Kuste: ". 96 
\ehus.,. Donatu., 

Aenea., ')1" IUS (Fne,1 ~I"IO) PlCcoloJllIIll, I lu-

1I1;1I11,t, Pap.,t PIU., Il..~. 155, 175, 176, 177, 

IH6,344,418,419,459,462,481,491 
,\nl11., 514, 51 ~ 

,\fnb ~. r86 

\(,'lleS, (,emahlin Rudolf., von I Tab.,burg, des 

"ohnes h.önlg Rudolfs \'on Ilab,burg, 
lochter Ottobrs [I. \'()J1 Böhmen ~. [[ 6 

' \!,'llC", KÖllIglll von Lngarn, 'lochter IlclIl-

nchs Il.Ja,ol11lrgott: S. 95 
Agne'>, .\lark[,'Tafln von ().,terrelch, C.emah!Jn 

Leopolds 111. ~ 95 

, \~'} pten S. I '. I'lucht nach: ~. H I \bb., 

9",495,499 \bb., 5 Abb., 518 \nm.-
~tatuette ellles ,i~,}'PtJschen 'IcmpelbeJmten: 

~+ 
\I}'ullllien s. ~aladlll 

\bdemlestraße C\ \ len I): S. !4) 

\kllldschi, o.,manlsche Re[tertruppe ~. dl, 
\kkon (Alla, Israel): S. 96, 461 

,\la Britannica, rÖIl1l'>che ReItertruppe: ~. 32 , 

35,37 
\Ia ",,0\3, römische ReItertruppe: S. 35,4° , 

41. - I I1Ifstruppenkastell (Schwechat, ""Ö.): 

~'40,41,42 
\Ja mannen, frlIhmtttelalterilcher \ 'olb.,taml11: 

~'45, 249 
\Jhern (\ \Jen I I): S. 80 

\lbert s. -\lbrecht 

\Ibertllla (\ \'jen I), \real der -: ~. ~ 3 

\Ibertlnaplatz (\\Jen I).~. 228 

\Jbertlnlsche LlIlle der! labsburger: ~. 201 

\Iberllnlscher Chor s. ~t. Stephan 

\Ibernnlscher Plan, ;iltester StadqJlan \on 

\ \Jen: S. 461 ,\hh. 

,\Jboll1, Langobardcnkolllg: S. 49 

,\Jbrecht 1., Graf von J labsburg, Relchs\cme­

ser, dann I IerlOg von (},ten-elCh und Stei­

ermark, dann römIsch-deutscher KönIg: 

".112, IIJ \bh., [14,115, 116, r[~, 121, 

191 \nm., 24~, 26(), 26 3, 297 

Albrecht TI. der \ \ 'else, I lerlOg von Öster­

relch:~. 120, 121, [22, 123,124,125,126, 

132,194 -\nm., 236, 240, 257, 269, 270, 

r4, ! ~6, 287 ,\nm., 449, 484, 50~, 5 JO 

\Jbrecht III., ![erzog \'On ÖsterreIch: S. ~8, 

124,134,135, 13 6, 13~, [38, 139, 14", 141, 

I.p, 143, 194 "nm., 269, 27 1, 274, 298, 

3° 1,3°9,3 14 \nm., 317 .\nm., 326, 330, 

33 1 \bb., 33 2, 333, 337, 339 .-\bb., 346,354, 
375, r 6, S. r7 Abb., r8, 380, 391 Abb., 
392,400 .\nm., 406 \nm., 4~-, 51 

\Jbrecht I\~, lierzog von ÖsterreIch: ~. r 2 1, 

14°,142,143,145,146,223,337 
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\Ihrccht \~ (H.), Herzog \On O.,u.:rrcich (\~), 

dann rÖl11lsch-deutscher Kiilllg (11.), !\.olllg 

\"On Böhmen und Cngarn . ..,. 9+ \nm., qo, 

1+9,15°, '5' \bb., 15 1,153,15+,155,197 
\nm., 211 , 357, 379, +00 \nm, 170, 1H3, 

lX+, 3 I 2, 3 I H \nm., +0' \hb., 4-09 
\Ibrccht \ 1., Frzherzog von ()sterrelch: 

"'.1)4-, IS0, 157, 15H, 159,100 , '0', 101, 

1°+, 1°5, ,66, '07, 16H, 1--, H, H9 
,\Ihrccht, Bischof \'()Il PassJu: ..,. +' \nm. 

\Ihrecht, .\ lag1ster, Pfarrer \on Car<, ..,. 315 

\nm., HO, 3XO 

\Ihrecht \on Sachsen, .\ L1~".,tcr, C,rundungsrek­

tor der \ \ iener L nner,ltär: ..,. 31" Anm., 318, 

F9, 150 ' 3)1, 137, 33 8,399 \nm .. +00 Anm. 
\Ihrecht, (;rahon C;örz-Tirol '->. lH9 \nm. 

\Ihn:cht \On "'achsen, kllSerhcht:r Feldhaupt-

Ilunll: '-i. 1-+ 

\Ihrcchtsaltar' '->. 1--, 133 ,\bb. 

\Ihrcchtschor s. '->r. '->tephan 

\Ibrcchtsmelster' '->. 3°:- \bb. 

\ldcholczJohannes, de C,oltperg, Bursenkon-

\ 'entor'" 3 H9 

\ldll1gcn '-> 390 
\lcundcr \ '., Papst. S. 350 

\Ic:\ander \on Forll, Bischof, päpstlicher 

'\untlus:"'. I69 
\1C\Jnder de \illa Dei, \'erfasser einer (;ram­

mauk: '-> 34-..J. 
\lIerllClhgen s. Blirgerspital 

\lIcrhelhgen, KoliegJatkapitei 111 der \ \ iener 

Burg, lLlIln 111 Sr. Stephan: '->. 117. \lIer­

hl:lhgenkapelle 111 der Burg (\\ len I): '->. 116 

\lIerhelhgen-Kapltel' ). 319. s. auch '->r. Ste-

phan 

\Ima \rater Rudolphll1a s. Lnl\'erslt,it 

\Ipen '-i. 4-H, 4-2 -. - -\lpenraum: '-i. 21. - '\,'ord­

ostalpenraum: S. 23. - Ostalpen: S. 18 

Als, \Iser Bach, \Jsbach: S. 5-,81,84-,100, 

1° 9,251, 25 2,4-13,4-..J.I.-SiechenhausSr. 

Johannes an der -: ). 81 

\Iser '->traße (\'Jen 9): S I I 

\lserhachstraße (\ ',en 9): S. 1 I 

\Isergrund, 9. \Viener Gemellldebezirk, ar-

chäologische Funde: S. 1, 4-0 

.-\ltenberg ('\Ü.): '->. J 59 

.-\ltenburg ('\0.), IkneliIktinerlJoster: S. '51 

Altes Rathaus .,. Rath'Jus in der \ \ ippllIlger-

straße bz\\. '-iah atorgassc 

Alte.,tes RathaU', s. RathaU'> 111 der \\ 'olizeiie 

.-\ltlerchenfeld (\\tCll 7 und 8): S. 202 

\Itmann, Bischof von P,lS',au: S. 84-, 251 

-\ltmannsdorf(\\Jen 12): S. 83, 8-,204-,232 

\lt-Tuen'Jw (abgekommener Ort, \\Jen 3): 
S. 8, 

\m (,estade (Platz, \ \ ten 1): S. -I. - s. auch 

.\lana 

\m llof (Pfall der Babcnberger, \\Jen I): '-i. 

71, -1, -0, 77, 97, I J 1,1+°,1°7,266,3,6. 

4- 16. '-i·4-90Anm .• 514-
\m Hof(Plau, Wien I): ..,. -I. ,6,156,166, 

18o, 2' I, 220, 220, 218, 254-, 30 I, 3 I I, 4-1 H. 

435, 4-..J.H, -1-"4-, 4-90 Anm., 514-· - Kannehtcr­

kloster: S. 4-37 Ahb. 

Amman, '-iCIfried der -, Fleischhacker: S. 4-1" 

Abb. 

\mman SlgJnund, \ \ lener Ratsbllrger und 

Kirchmel,ter \on Sr. Stephan: S. 501. 5' '3. 

519 \nm. 

\ndreas 1I., König Hm C'ngam: S. 165 

\.ndrcas \on Plank, Pfarrer \on Gars, Kanzler 

Herzog \Ibrcche, \~ S. 15C1 

\nJou (DynastIe): S. 11, 146. - s. FiIsabcth. 

1 -Ied\\ig, J ohanna, Lud\\ ig 

\.nkelreuter '\ahochodono,or, Söldncl-fuhrcr: 

S. 157, 159. 162 
\nna. romI'>ch-dcutsche kOJ1lgJn, Tochter 

KOJ1lg \ \ lathsla\\., 1I. und Cemahlin Ferdl­

nand., I.: S. [-9. IH, ,.183.18+ 

.\nna, AhtJ<"ln \on Sr. C1ara 1Il \ \ Jen, Tochter 

Friednch., des Schönen: S. 119, 13°,194 

Anm. 

\nnagasse (\ \ len I): S. 24-0, 381,4-17, -so auch 

Pilgerhaus 

\nronlterordcn: S. 239 
\ntonshöhe in \ \ -Ien-,\ laucr (\\ 'ien 23), ar­

chaologische Funde: S. 19 

Apostelchor .,. Sr. Stephan 

\ pothekell\lcrtel (Ted der \ \ lener Innen­

stadt): S. ++4-
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\qUileLl (Italim): S.l;. Patnarch \Oll : 

S. I 111. I',ltn'lrclut <,. 96, 124, 114, 3 W 
,\qUII1l'Ulll (BlHbp"t) <, 3~, 44 
,\nul (RUJl1:lIlILn I S 3H5 

\r,lgÜIl' <;. 3l9. ,ls'lhelh, Ja) mc 

\rheshJch (\\Jen 19) S 5-,60,84 

\rch.lOloglschc 1 unde s. \Jsergl'Und, \ntons-

hohe, ,\sp'lngbahnhof, Bisaillberg, Botalll 

scher (;.lrten, Bnglltcn<lu, I3l'Unn <Im 

Cc!>Ir!:,L, l)ohlIng, [)onau<,tadt, Drcibltlg­

kutshof, F,l\onten, j'lohberg, Flondsdorf, 

(;ahlIlI, (;umpcndorf, llalterbacht:ll, Ilar­

r.lCh, Ilcrn'lls, IliclIing, Innere St3dt,,1eslli­

tenkol!eg, "-uniglhcrg, Lamzer Ilcrgartlll, 

I,Jndstraße, I.copoldsherg, J .eopoldstadt, 

l.iesIIlg, \ brLlhIif, \ lana Pomee, \ leldlIng, 

\ IodIIn g, '\, ussherg, Ouaknng, PenZlng, 

Roter Berg, Sauberg, SchottenbastcI, 

c.;c hottenkloster, Schllhhrechennw<lld, SII11-

mCrJng, c.;t. \!an, Sr Stephan, \ \ jhnng, 

\ \'ertheiIllSlelllp,lrk, \ \ Ililerherg 

\rezw (Iulien I S. ,99 \nm. ; 

\ristoteles, gneclllScher Philosoph S. 143 

\rn, F rzluschohon <'alzhurg: <,. ~9 

\rncCarisson-P'lrk (\ \ len 9): <,. I '9, 240 

\rnold \on Sch'Hndorf, \laglStt.T <, 39' 

\rnuJhon!\::irnten, "-Olllg, spatLr "-alser<' 61 

\senh I'lceno (italIen) <, 1-4 

\"en .., ';, " I H6. s. auch KlemaSien 

\sp'lngldlIlhof (\ \ "jen 3), riimerzelthche und 

,l\\;lrenl.eiliIche Funde S. 39,4°, 50, '; 2 
\sp,lrn s. SII110n 

\spern , \ \ len 22 1 ..,. 4S, H9 

\tlantl!- .., 36, 1% 

\tOu, ( .111", I'(lnllSchcr l.eglOniir· .., 3 

Allgnsdorf (\\'jen 23): S. H7, 2' ,+ 232 

Atzgcrsdorfcr "-Irchenpbu (\\ Icn 23): ..,. H­

Audolll, LlIlgohardenköIlIg <" 49 

Allg.,burg (!)ctJt',chbnd): <'.64,181, 1Hz, lOH. 

Aug.,hurger S. 223 

/\llgusltncr-Chor!rauen .,. St. Jakoh 

\ugustll1cr-Chorherren: <,. 236. - s. <'r Doro­

the'l 

\llgustlncr-Frcmltt.:n <,. 236, 240, 329. \u­

gmtIller-Frclllitcnklo,ter an der \u[..ru.,tJ-

nef<>traße/T!ochstrafk (\\'jen I) <, --, ~H, 

119,121,1;7,194 \nm., 31>; \nm., 515 f.. 
)16 \hb.-FnedhofheiIll <, 122,r5.-

1 LlUSStliclilim des J<..losters der <, 3"9 

\llgustll1er-EreIllltenk\o<,ter Im Oherlll \ "erd, 

\or deIll \\'erdertor (ehemals IIll Ben:ICh \on 

heute \\"len9) <, --,107,192 ,\nlll., 309 

,\u!-,TlJsltnerfnedhof (heute J oscfspb IZ, \ \ 'jen I) 

s. \ugustincr-Eremiten 

,\ugustInerstrafSe (\\'jen [) S. 3-, 57, 7~, 3J9 
\ugustinertunn (led der ehunaiIg111 \\'jener 

StadthefestI~TlJng) <, -4 , \hb., - 5 
\u[..TlJstmi Johannes, \ laglster <., 3 X') 

AU~TlJstIllUS, hl. <,. 29 I 

Auhof (\ \Jen 13) <,. X6 

,\unjentz-Kultur' <,. 2 

Aunpeck (,eorg, \on Peuerhalh, L IlI\lrsnäts­

professor, -\stronom, \Iathem.wker und 

FrühhuIllaIllst: <,. 3' 3, 143 
,\ll\\11lkel (\\-Ien I): <, 2 3 

hicenna (Ibn <'lIla), I',LlIllIscher \rl.t und PhI­

losoph' <.,. 351 

hi~rnon (Frankreich): S, 15",3 04, FX, 329, 

333 
\\\aren S. 50, 5 I \bh., 52, 56, SH, 6". 'cue 

s. L ngarn, - Khagan s. ßapn, - s. auch \s­

p'lIlgbahnhof 

\ycher Johann, \ lag1ster' <.,. 3H7, 40X \nm. 

\ygel Johannes, \on Korneuburg, \rzt. <., HH, 

149 

Ihbenberger (DynastIe): <, 1-,6+ 65, 69,7 I, 

72 , /5, 76, 79, HI, X3, X9, 95, 96, 9;, 9H, IC5, 

190 ,\nm., 200, 201, 247. 250. 251, 252, 

253,25+ 266, 296, 306,416,4-6,514,517, 
Ihbenherglsche Fpoche, Zen <,. 126,447, 

462,47+ - Bahenbugischc "-anzlcI: S. 296. 

- BahenbergIsche Länder <,. 3 ,+ I3Jben­

bcr~'lschc \111lIstenalen: <" H6. <'p,itbaben­

bergIsche Fpoche: 46:-

Babenbergerstraße (\ \ len I): <,. 24') 

lticker.,traße (\\Jen I) <'.2 ,2,223,226,22" 

232,357, 376, 3~9. 3~9, 39 2 , 394 
Ihcherstraße. \ ordere - (heutc Bäckerstraße, 

\\Jen I): S. 66,75, 7H, 132,426,472.-



B;jckerstraf~en\iertel (\ \Ien I): S. 9-, 136.­

B'lckerstraf~en-\'orstadt: S. 66, 67 \hh. 

Baden bei \\ ien ('\().): S. 31,62, 1 ~O, ++2, 

+C)6, 518 \nm. 

Baden (Deutschland), \ larkgraf von .,. IIer-

mann 

Balrtsch s. lla} ern 

BaJ<ln, Khagan der ,\waren. <.,. 50 

l3alhl Clrolamo,Junst, I Iumanlst und Dlch-

ter<"·351f. 
Balkan S.25 

BCIligasse (\\ien I) '> --

ßClInherg (Deutschland), Bistum: S. 6+, 66, 79, 

X6, 250 . - Domkapitel: S. 68 Bamherger 

Cefolgsleutt S.86 

llann Johannes, am Buda, Bursenkon\ entor' 

'> 1!-l8 

BCHh:.ren, Barhancum <".28,37, +2, ++, +5,5° 

Barcelona (Spanren): '> 182 

BClI'chenter s. L nt<:r den -n 

Ihrenllluhle (\ \ len +): S. 9",414 

BarlelhcrhJus hel <"r. '>tephan (\ \'Ien I) <.,. 2 W 
Basel (<"ch\\eil.), konl.ll zu -. <.,. 310, 355, 356, 

35~ 

Bauernmarkt (\ \~en I): <.,. - 2 

Baumgartcn (\\Icn 14): S. 2 ,+,231,251 -5. 

auch Ober-, L,nterhaumgarten 

BauIllklrcher \ndre, '>öldnerführer: <.,. 15c), 

164, 16C) 

Bayt:r Josef, \rehjologe: S. I C) 
Bayern, C;ebiet, I lerw/:.TtUIl1 '>.61,62,71,83, 

112,11+,121, I1C), 150, 186, [8-,200,203, 

20X, 122, 22+, 23,.,25+ 265. 2X8 \nm., 

13<). - lhyerisehe ()rdemp[()\ mz der 

\ugustiner-FremIten. S. 3 )9· - Bayertseh­

fr;lIllischer Bereich <".83· Flotllle: <".56, 

5X. - I [eerbann: S. 62. - I !erlOg, llerzoge 

\on -: S. I I I, 286 \nm. - Kloster: <.,. 6+ -

llerlOg .,. llemrtch, Leopold, Llutpold, 

Lu(hllg, Otto. - s. ,luch '\Iederbayern, Rat­

zenberger 

ßeatrl'l., konrglI1 \ on L ngarn, Gemahlin \ on 

Konlg ,\ lanhlas Coninus: S. [-4, 1-5 

Beatr!'\ von Zollern, I !erzoglI1 von O.,terrelch· 

S. 1+0 

Beckemloer s. Johann 

Becs (= ungamcher :\'ame für \Vien): S. 64 

Beglllenhäuscr: S. 235 

Behelm \bchael , aus \\ 'ümemherg, IIofcheh-

ter der Kaiserin Flconore: S. 16+, 1-6, +59 

Bela IIl., König von Lngarn: S. 95 

Bela [\~, Konrg von Lngam: S. 10-;, 1 I 

Belgrad 0ugosla\\ ien)' S. 156. - s. auch SlIlgJ-

dunum 

Belluno (!taben): S. 141 

Bekedere (\ \ 'Ien 3): S. 6+ 

Benedikt, hl., Ordensgrunder' S. 3°6, 378 

Benediktiner: S. 235 f. 
Bergamo (!rahen): S, 4-' '. - s.janeno 

Berghof (ehemals \\len 1, !loher \larlt): 

S. 3°,52,58,63,64,66, 77, 265,5 11 

Bern (SchweiZ): S. 89· - Domhune: S. 23 

Bernabo \Iscontl, I Ierzog von ,\lailand: S. 134 

Bernhard \on Rohr, Erzbischof \'on Salzburg: 

S. 1 - 1 

Bernhard \on Renll1gen, .\lagJster· S. 390 

BermtelI1strafle: S. 18, 27, 2 

Berthold von \ \ 'ehmg (\ \Tähmgcr), österrci­

chiseher Kanzler, sp,iter Bischof von Frei­

slI1g: S. 33 2, 333.36< 
Berrhold von Regensburg, Predlgenniinch: 

S. +5' ',45+ +5 6, 46 5, + -5,493 :\111ll., 49+ 
.\nlll. 

Berthold der Schlltzcnllleister, Stadrnchter 

'>on \ \Ien , !.andschrelber: S. 116, 1 J -, 123 

Berthold IIl. der Schutzenmcl'>ter: S. 123 

Ben\ardljohannes, aus \111mgen, Theologe: 

S. 356 
BIbertor (ehell1ahgc, 'Tbr der " >Iener Swltbc­

fe.,tigung): S. -5, -6, --, 80, c)7, 11 ',2 3 
Blederll1anmdorf (:\'0.): S. !-l~ 

BIsamberg (\\ "Ien 21): S. 56, 65. - .vchcjologi-

sehe Funde: S. lq. s. Bruno 

BIschofstor s. <"t. Stephan 

Bistum, \ \ 'jener - s. <"t. Stephan 

I3lanche nm \ 'cllois, I lerzogJn \on Ö"tcrrelch: 

S.115,I[X,[19 

Blannbek.rn \gnc" \\'jener Begmc: S. 292, 

43<),+82,+94 illll1. 
Bleehtunngas,e (\ \Ien + und 5): S. 202 



Blotim Hu!!o, HotllibilOthekar ' S 393 
Boer!!as.,e (\ \'jtn 11' 5 g-

Botthius AnICIUS \lanlJU'> 5en:nnu'>. '>pätantJ­
ker PhIlo,oph und 5ta,It!>111ann: 5. 3 2 

Bognef!!,a"c (Wien 1 5. 435,49" \nm. 
Böhmen, Gehlet, Könl!-'TeICh. Land 5. 19. 37. 

IIO,115,11U,11+119,130,15 .15 11 53. 
155, I)"H. 1,)9,169,101,1°4,208,122.13°. 

17 1• 1H Anm,339·H1,H+413,424. 
46, - Böhmen, die -: S. 156. - 1..ömg \'on 

5 ;95.\nm - BöhmIsch, Spracht.: S·463. 

T ISlhhtndler 5.4°3. - B'ihmlschc Söld­
ner 5. j-1, I-+-König/innm-s. Cer,rg. 

]oh:lLn. \laria. Ono!,.ar, Rudolf, \ \'enzel. 

\\1adisla\\ .. - s auch Herz~nlscher \\ ald 

Boier, keImeher 5tamm, Komgrelch S 24. 

15, 16, 17, 1 R. 19. 36. - Komg s. KntJslros 
Bologna (ItJlIen), Cni\'ersltat \on -: 5. 98, 

13<),31° f, 313, 31 ' 35 1 

B, mhm .• \ntonIO cll -, Itahem.,cher Ilumamst: 

5. 1-4 

B"nlfltJm, .\lagi,ter 5 3' 4 
BOnIfaz VIII, PJp,t . 351 

Bomfaz IX., Papst 5. 3 5 
Bon" \ lanhlJs. \\'jener .\potheker aus \ 'ene-

d,:; 5 444 
Börst.:::;.lsse (\\ len 1 S 126 

Bor,eplatz (\ \ Jen 1 c::, -3. 103 
Boschstraße(\\'jen I<) 55-
Bo,kowitz s. ]aro.,la\\ 

Botanischer Garten ("'jen 3}, archäol0f!1,che 

FU:Hk 5 39.5° 
Bon\ .Ir ~ll, ');;1<'. \L!-'l'oter' 5. 3 3 
BOZVl 5u,ltm.1 5.; 3 I 

Brabant: 5. 339 
Bran<lels. \' ,n - .,. Jan 

Brandenburg (Deut,chland): S 335 - Bran-

denhurgcr: S. 339. - \1arkgraf-: 195 
\nm. - s. Lud"'l>! 

Brand.,tane'\ \ len I c::, 3 .441 Abb. 
Brausla\ .1 ,51, >\, akti'. Pre.,.,burg 

Braull'ol.ers :.u 1 Ia.mburg '\0 5.2') 

Braunseh\\ cig (Dcur'oehlan,l. 5. -') . - s. Lude-
rus 

BreItenfeld (Wien 'I 5. 1 1 

BreItenfelder Komad. \\'jener Rinerburger: .. 

114. 116. 193 Anm. 
BreItenfUrt ('(0.)' S. 7 
BreItenfUrter Straße (\ \ Jen 11 und 13 5 '1-. 

- s. auch Llesinger \\ 'eg 

BreItenlee (\ \Jen 11 S.89 

Breitensee (\\Jen 14 S. 5, 10+ 13 1 

Bremen (Deutschland) s. Johannes 

Breslau (Polen S. 213. - SandstJtt zu -: S. 383. 
- Abt des SandstJfts s. Stamslaus. - s. :\"Iko­
laus \'on GleJ\\"Jtz 

BngetJo (bel Komarorn. Lngam I' S. 31 

Brigittenau '\\Jen 10, 5.414. -\rchaologI-
sche Funde: S. 19 

BrindislltJhen S.462 

Bntannienc S. 31, 31. - s. auch \la Britanmca 

Bntische Inseln: S. 335 
Bnxen s. Huntplchler. Ribl 

Bruck an der LeItha ''\0 . S. 9H. I';" I. 1';"5, 

42+ 503. - s. \ \ 'eIßenburger 
Bruck an der \1ur Stelennark). S. I I 

Bruckhuf'>e' S. r:-. 38-
Bruckengas'oe \ \ Jen 6 'i. 
Brunhild. \\Jenenn S. 103 

Brunn 'am (',eblrge, '\0.,' . -,5°3, ')IX 

\nm. - Archäolof!1'>che Funde' 5. 49.­
Pfarrkirche Sr. Kumgunde In - S 496, 518 
,\nm. 

Brunn (Bmo. TschechIen S. 132.5° . - s. 
PolzInacher 

Brunner Ono. Historiker. S.-H: 
Bninner Straße (\\'jen 1: S'-9 

Bruno ,"on Bisamberg: S. 151 

Brüs.,eI (Belf!1cn): S. 184 
BuchfeIler s. C nter den -:1 

Buda (Ofen, Cngam S lOH. - s, auch Bann 

Budape,t 'Lngam) 'i. 1-. 1~. - s. \quincum. 
Buda, Ofen, Pe,>t 

Budwel'> T,>chechien) s. "'enzeslaus 
Bulg-anen: 5. ; 6 

Burchard, \ld.rkgraf der ba~ emchen Ostmark 
5.6;; 

Bhr!' \\Jen I). spater HofuLrg: 5 -3. ;6. I;' 

; .9;.110. II!, 1Ll-, 121. :2). '!26. 12;. 

130 • 133. 13;. 14'). 1,)+ 15,. 1)3. 16,. 16+ 



16),168, 16<), 175, dl6, 211 r, 218, 22 I, 

uX, 266, 27+ 275,10<),362,373,415,416, 

46 ),4<)<), ) 15,51-,51 X \nm. Burgbpelle, 

\lIerhciiIgcnbpclk c..,. 120, I z-;', 164, 515.­

Kollcgiatbpltel ,\lIerhl:lhgl:n In der c..,. 

126. LeopoldInI'ichcr Trakt c.., -3, 2 3 -

\\Ich:lelcrkuppel der llnfhurg c..,.41. 

c..,chweizcrhof, -trakt c..,. -3, :-6, 112,2 I X, 

416. ) I), 5 IR \nl11 I:chrg:ldcnstlege: 

c.., 515. - s. 'lUchJungfnuentur111, \\ idmer­

turm 

Burg, älteste s. Berghof 

BurgenLmd: c.., 265 

Bürger'>chule . c..,t. c..,tephan (ehemals \ \ len 

I), auch Stepl1l1sschuIL c..,. -S, <)8, 22<), 234, 

2<)3 2<) \hh., 2<)6, 2<)':, 2<)X. 2<)<),3°0,3°1, 

302 30 3,304,3"), 3_)6, 307, 3 13\hb., 314 

\n 11., P 5 \n111., 31 6 \n111., 3' 7 ,-\nn' .. )29, 

3)2,375, 3SI , 397,46<), 4X", 488 \nm. 
BIIlIothek S. 316 ,\nm - c..,ch Imelstcr' 

c.., .I 17 \n111. .\ bS'1'iter s. L Inch. - Rektor 

s. \lbrecht,Johann Fhernant, ~onr'ld \on 

\ lcgenhcrg, '\'lkoLllIS. SchulmeIster s. 

Cusp111lan, Dcckll1ger, jlkoh von F1adnItz, 

Perger, Raucnhcrgcr, \'ischheck 

BürgerspItal außerhalb des K:irntner 'Iores 

(ehemals \ \ len I c.., 8 I, 10" 123, 1<)2 

'\nm .. 217, 24:, 2)), 263, 282, 2<)9, 3R), 

416,426,42, \bb., 42 H, 434,44 1, 484, 4<)4 
,\nm., 5' \bb. - BürgersplLllkelier (ehe­

mals ,m '\,eucn .\larkt, \\'jen I S.5 2 ' 

Fnedhof bCllll - (ehemals \ \'jen I): c..,. 486. 

- (rrundbuch c..,. 2 1 \bb. Kirche \lIcr-

heilIgen des -Sc c..,. 5 I Schule Im c.., 298, 

3',),314 \nm·,48, Bürgerspltalmel';ter s. 

FtzlInger. Rektor s. konrad \on.\ legen­

berg. - SchulmeIster ... Peter, Ruch 

Burgga'>se (\ \ len -) c..,. 164 

Burgh:llI'ien, (;rafen \'(JIl s. Ita, c..,lgJhard, 

'lCngling 

Burgbpelle s. Burg 

Burgkll1air I [a11'>, Kün.,t1er: S. 3Xz -\bb. 

Burgtor (Tor der \\Iener Stadtbefestlsrung): 

S. 2, 3 
Bursrund: S. 1-8. - s .• \ \ana 

560 

Bürstl:l1 hll1derg:lssel (heu te Rosl:l1gasse, \ \ len 
I): c..,. 226 

Büßennnenhaus s. St. I [ieronyrnus 

ßrzanz c..,. 49, ). ',24<)· B: zantll1lsche .\ hin­

zen c..,. 48. - KaIser s. I [eraclIu'>, Justlnian, 

.\ launclUs. .,. IstanbuL KO!1',t3ntinopcl, 

Thwdora 

Cadore (Itahen): c..,. 118 

Caesar J uhus, ronmcher Polltlker und Ce­

schlChtsschrelber: S. z4, 25 
CalUs \ttIUS, rönllscht.:r LegJon:ir' c..,. 3' 

CalUs \ larcius.\ larclanus, Decuno eIner ni­

mi'>chen ReitereInhen c..,. 39 

(.amhndge (C;roßbntanl1lcn), C l1I\'erslt:it 

S.I39 
Camenno, C1l11erS 5. RlcuzZI \ 'eil 111 i 

Capestr:1l10, Clplsrran s. Johannes 

Capistrangasse (\\ien 6) c..,. 15-

Canlucci Giosue, italIenischer c..,chnftsreller· 

c..,. 3<)<) .-\n111. <) 

Carnuntum'"O.): S. r, 28, 2<),3°, 3z, 3+ 

36,40,44,45,5 S,62 
Celtes (Celns) kOl1rad, Ilumalll.,t, Dichter 

und L'nl\erslt:it,lehrer c.., 1-<), 348 \hh.69, 

34<),37<). 3Hz Ahb., 3<)3· 395, 50+ - KI.,te: 

S. 34X Abb. [estament: 4"9 \nm. 

Cetlum (antlkt:r '\ame \on Sr. Pülten, '\() ': 

S.6, 

Cha111her Konrad, c..,tadtrichter \on \\'Ien: 

S. 17 
Cham-\ 'ohburg, Grafen \'(111-: ~. 64 

Chartres (Frankreich), c..,chule \on - S. 3 '4 

Chanernberg (,lbgekoI1l111enL c..,ledlung hel 

Schön brunn, \ \ len 13): '). 86 

Chelidonlus Bcnedlclll', BenedIkt (aU'> '\urn­

berg), -\br des c..,chonenklosters, Dichter: 

S. I H», 308 

Chlcmgau, bayenscher c..,. 6", k) 

Chranncst, \\ lener Bürgerfa111lhe: S. 5 '4 

Chnegler, \\Iener Bürger: c..,. ,­

Chrorimdorf (ahgekommene ~Iedlung Jm 

nördl. Donauufer): S. H<) 

Chur (SchweiZ), DIözese \on - ~. 339 

Churhausgasse (\\Ien I): S. -8, 2 H 

\\'en, GeschIChte ell1er St'ldt 



Cicero, antiker \u!or' ..... ,02 
(;1111, (.raf'iLhatt· S. 101. Lrhen der (;mfen 

\ on . S. I'S. Cnf s. Llnch 

ClJnsswklmter s. ~t. C\."., 
Cl.lUdlUS, ronuscher KJlS<.T ..... 2 -, 2S, ,0 
Clemcn'i s. "'I\!111enS 

Colkgllllll C'1rO!'llIllIl s. Pr3g 
Collq.'1l1I1l CniU1I1 .... ,-5 
Collegiu111 dUld! ,I I, I logskolkg, ~cllmelle 

der l'ni\Lrslt,ll): S. -~, 1<)<), ) 10, ,2<), BI 

\bh., lH, n6, n;, "" """ ,6" ,6<), 37" 
,;(, 11., '7; \hh., ,S"), WI \I>h .. W2, W.l, 

19.f, l()" '96, W;,4::>O \nm .. s. auch L 111-

\ LNlt.lt 

(OllCf,'1U111,1l1mlanli ll ". 3,4, ,-" \79 f 
(.011, "ililIlI'OLt.lrl1l" CI \lllhemAticorUIn 

.... : -<), ,SI \hh, 

Col,.lIl1hllsplall (\\'jen I " 2 '1 

(,0111'] PelnIS, Fmllllsk<lllergekhrter' ", ,I I 

COIllfllOdus, ro1111scher Kaiser: S, 4) 

('oncordlaplall. (\ \ ten I): S. -" 10, 

Copmlll s, ""iebenburgt:r 

Corn.lX, Dr. \ I.mhl.ls, \ \~ener \rzt.~, )04 

Cmnus, hl, Patron ,ler 1'le,llzll1Ischen I'a-
kult.lt der ll1l\tTSIt.l1 ')" 1,411. ,. Tich­

tel 

Cren' (J."ra'1knl' h I, "ehJ.,cht HlI1 "",' " 

Curhaus (\\ Jen I, "leph,IIlsp!atz, " 2 <)<), 

,I) \nlll. 

Cuspill\:lll \nnJ, LP,te Frau deo, Dr.,IohJnnes 

C.:S·4S-
Cmpinl.ln Dr.,Iohalllles. 3m ')chwell1furt, 

\rzl, Dlpl, 111 !:H. (;e .. chlchtsschrelhcr und 

I !uman"t. ""eh, rlmei,ter der Blirger'>chllle, 

Rektor ,I, r L 1~'\erSlliJt: S. 1;9, ,°'.315 

\l1In 3'/ .i().411.r:;.4M,4' ;.-Fpr­
laph des "")' (') 

CUspmlJIl I copol,j \n",ta,lUs: ". 4S0 
CuspllllJn r .eopold '\ikolaus Ch,!,o,toIllus: 

S·4S0 

Czech PClel~ Hm Pul kau, L'nner,n;Jt'profc,­
S()[' ,,6, ,'q 

Czerruhor s.,I .lwsla\\ 

( /Ln, IkmhJrdIllus. de Prunna. BJUaIaf' 
.... ,'i<) \bb. 

RCgJSlcr 

!}ü,er' <'.1).31 -D,b:n: S. ll, H. 3, 
DJ~:"ltlt;n. GelJlet .... 4' 

DJrnian. h'. -, P.'tron ,.kr medllllll'tntn Fa-
ku!tJt der L IlIH,rSIt.lt .... "1.412 

Damictte m -\!-':llten " T ~ 

D.mLn ". 3 3<) 

D.mhamer Petrus. Dlchtt:r: " 3)4 

D.lnl.Jntllen: ". 1~6 
Dtckmger Peter. Schulmeister dlr Burger­

~ehule. Rektor der L'ni\tr,n;ü ". 2 -<), 30,. 
,)6 

Ddiun '. c.,ch ,.lei der hl ",: h 

Deutsth "prlcle): S. ,02.4-' 
Deutscher Orden, I I.lm de .. -, .. Deut,chor­

'lsn iUS. Deutschorden.,kolllmlllde t\\ ien 

I .... --. 100. IO~. 236.23:-\ 

Dtuhchl.,nd. S. 4<). <)6. 11+ 2,6,1,;.2 ,K . 
2;-,42<), 4RI. - \1mtldclItschlJml ", 4<).­

Oberdeutschland " <)6. 11+ 429 - "üd­
,lcutschland <,. ,6.45.121,2,6,1,:-, 1,R.­

"udwe"tdelltschl m,.l S. 1--
DLlItsch-\\ agram (:--"0 S)-

Dl\in.,. Theben 

DIJlllOnd]acohus: <;. 3 IX \nm. 

DlaIlJtor. -\lte., s. Lall1zer 'r lerg.lrten 

De ".,chergenhaus (DIebshaus. \ \Jen I): 

S 119 f .. 363 
Ih:mthotenmllltt:rgOltcs ." Sr. "tlphan 

Dre'temegg'lS'ie (\\ Jen q ", H, 
Dletnch der ReIChe, \\Jener ~aLJflllann und 

\1unzmeIster' ". <)-, 157. 1,S, I)<). 160 
DIetrich \'on Hammelhllrg. L'ni\ermil!spro-

fe"or: S. 3 x4 
DlI1kebbuhl (Deutsch. ml ,Clorg. '\ "'Jlaus 

DHize.,anpalals (\\Jen r ",11,.416.46:­

Doblrng (\ \ Jen I<) ", -. I (, I. 2" 2 - )v'chao-

lOgIsche Fumk 1111 I<). \\'jener (,cmell1de­

beZirk, c." I . 1<).2'), 2 I, 22, 13 .\bh .. 2+ 4". 
- s. auch Oherdöhling 

Döblll1ger l-laupt'>traßL \ \ ien I<)' ", 4 " ., 7 
D0l11hau111eister s. "r. "tcphan 

[)omga"e (\ \'jen l' ""-'-, 

Dominikaner. Dorl1llllk.lI1erkirche, - kloster 

(\\'jen I ". --. ;'\. !Oo. lOS, '3<). 12 9. 135, 

1 3. :!yo. 3 I ',3 l C). ,5-, 3t)1, 375· 499·-



Donunikanem"')[Je/)t ..... ~·)6. - Dommlb­

ner Pre(h~enn()nc'lt. I L j"ruJIUm der -: 

.... i 9· - Re~ens ~ru' .,. Ir Inl \ on Retz. 

I Il T]l1Chlcr. - '. auch'\, Jer 
D01111nIkJncrha,tci (\ \ CI'. . 7 -,. -,. ,10 

D01111nIbnennncn ' ~ ,6. DOl1llnIkanerin­

nenklo,tcr~. Sr. Lauren 

Donlloan, rum"cher Kal'c r .... ~ -. 3 I, ,~. ,:; 

\bh., H, ,:;. ,6. ++ 
Domu, paupcrum ~. ,-

Domu, PolonI, kodre 'I ,-,.' 9 
DOI11\ o~'1,hof S. ~ ,( 
Donald (1)Ilnaldusl..\ ,[ Je, .... "h, nenllo,ters. 

Rektor der l nIn:Nt t .... , f. "~ 

Donaru,. \e!IU'. Gral},[' . '~lfer:" 301, 
3c ~ , , \bb .. ,16 \1111'. 

Dor' ~.~ ,2'.~ -.2 .:Q.~:!.~~.)4.,6., -. 

~. 4,· 4' -+ ·49· ,C', ,~. 56. '-. 61. 6~. 6,. 
64. 6 ,.6;,6 . - '1. -I , -,. -,. -9·' +, 9· 90. 

96,9-. IIC', III,I~+ 143. Lt,. 146. q-. 
I51. [,,2, I,,), 1-', 1-" I -. ::-. :! ... p;.':' , 

4 1,. I,,-t~~. ~4.4~' ++ 4'+49· ,03, 
:; I I, ,I, DonauJr:! t.... ' - D, ''1; . Jen 

bel \ \'jen· .. " - D" JCke(n ;('4. 

1-1,[ -.~ o3.:C4.:I'.:16.:![ -.:5 _)6:. 

-F:; :; , - Donaubrud..e, l"lltt/ere - Jm la­
b ,e . +t - Donau;!ebict ..... ; - Dunau-

!!t' Pe'l: ,,- DonauhateI' ~ ~ + -
DonauhJnoc '. ,t,. -, I ~.:: -. I1 • 

, 51 - Don n;msdfl . , ~0~. - Donauka-

nal ..... 1 ,1)-. ~:;.:;_ DonJuland. Do-

naulJnder' . '9. q~ D, 11 L. mdc 
S. ~ ~ Donauland'lh" :;, -\bh. - Do-
nauraum . 19. ~ ,. ~:;. ~ - D· 'nau,tell­
ranr ..... , Donau.,trallc. : ~o. - Do-

naut 
D, ''1, . .1 '<TiIhr. .. ~ , 
') ,- • - D, ,nauu'er 

Donau~e,c isch.1tr., . 395. 

D,'laUL >t:r~an~: 
. :;-. 9. - Donauu-

D,m; Is[adt t\\ len ~~J' 'lrchaologtsche Funde: 

~ ~ J • .:~ • .: I. 2':. 2-+. 

D, 'nner. (,eor~ RaphJel. Blldhaucr. :;; y 
.-\nm. 

Dom Jakob. \ \Jencr Burf!'emlchter' .... ·P4 

Dombach(\\rlcn 1- S + ~O+ ~3~. ::51. ~:;~ 

Dorotheer~,.,e (\\ len I 'I. ~ 19. :!:! 7. :! ,6. 

43.-' - s. auch \'er!.er traße 
Dorotheerk ' ,ster s. '>t. Dorothca 

Dr.-I~.,- uf'e.-Plat~ ,\ len I 'I. ,"5· 39~ 
Drachen~,'''L \ \ Icn; .... 6-
Dra,chestnf,t ,\ ien 2, '>. ,,-
Drau. FhIS" 'I. ,6 
Drech,ler s L ntcr den -n 

Drelfalngkelt,hof .Im ohcr.,ten FleISchmarkt 

t, \ 'ien I). 'patanoker \ lunzhJ'1t: S ~6 
Durand l' s. \ \ Jhdm 

Dumkrut '\, 0 S.': ~ 

Ebrach (DcllN.hlandl s. Konrad 

E(g)kl Peter, <lc I h,lpach. _\ lagtster '.-9 
-\hb. - ) 

Fbcndorfer 'I homa,. \ on lla,clbach. e ni\cr­

.,itatsprotc,.,or. Theolo~e Ln.; I {'storiker. 

Ptarref\ on Perchroldsd< ,rf : -6 -\bb .. 

Fberh,ml \ on Bcmune. \ 'erfJ"er einer Gram-

matik :. qa 
Fbemant s.Johann 
Eber,dorf '. T-::ahcreber,dorf 

Echterdm"en Je Hamemn~cn,Johanncs. 
\ la("'1stLf NO 

Fckart. \1e"ter-: _. 49~ \nm. 
Fcbrt,,,[. '\,0 ~ - '. Kadold 
Fdlme s \ Jr ,no ,pd 

Edl:n"tr \lamn. aus " 'cis. .\lagtster·"". ,"­
fell. _ tt:nhan. \ \'jener Burf!'ennei,ter . I -~. 

, -
,) 

Eg~enbur!:- '\,0. 

Elchst'itt. Bsrum S. b+ 66. -
Eld!:-'en' "sen (=!Ie ~ch\\ eilcr):~. Lp. - s . 

auch .... lhwelZer 
Fiennlrl..t heute Peter-platz. \\"Ien I' . 4~4 

Finhom. Bursc zum -: . ")\ 
fin\\ang~"c (\\Jen:4 .... , 
Fipeldau (= LcopoH1U. \\len ~ I): '''G 

Ei,dorf ,In der D, >nau J h"ekommene Bur~ 

bel -\Itenber:,:. '\."0. \. 1,9 



I I ... cnhuch eiltcste \\ lcner Rechtsh'lIllbchnft), 

<., I I (), 11)4 \nm., 306 

J I' ,·nl.cit.,. I 1.1 11 sU ttll:lt, Latenel.elt 

Flhgnl1l.lncn s. L;lIlgob.1nlcn 

Flconorc, (.;.;menn, (,cmahlin FrIedrich., 111.· 
:-'. 15~, 15 H, 151), 16o, 164, 16),161) 

FII"lhcth, 1",lIscrIn, Gemahllll karls 1\. <.,. 510 

1.11 .... ll>cth, !..i)nl~ln. (,cmahllll \Ibrechts I. 

<., I I 5 
Ih'Jl>uh. I !crwglll \on ()<,terrclch. dann 

!..onlglll, Ccmahhn \lbrecht., V (11.): 

<., 141).150.151.15),15+ 177.461 .\bl>. 

I h."lhcth \on \n)ou. \'erlobtc I Icrwg 

• \Ihrechh 111 \on ().,terreich 'i. 14') 

I Ih;lI>Llh, I JerlOglll \ on Österreich, lochtcr 

!..arls l\~. Cem'lhllll \Ibrecht., Ill.: <.,. I+J, 

51 
j]isaheth s. kIbeIl<! 

1'.lis.lhetiNraße (\ \ len I): S. 239 

I "'I'S; <., 12,. BI). Relch,land\OSTtelllll 

<.,. 126 

I mlllcrsdorf (,0.), \ laut LU-: S. 337 

Fndn:s.,tr'lf\c (\\ len 23): <.,. 8-

Fne.l SI" 10.,. \eneas 

I ngclhardi Petn, \on lIübersdorf, \ Iagl.,ter: 

<., 4,>0 \nlll·48 

Ingel'llluhle alll \\ lencrberg (heute 'I eu re 1<,­

muhle, \ \ Im 2.l) S. 490 \nm. 

I~ngelsl.ell (00.), ZI.,terLIenserklo.,t<:r: S. r6, 

31) .\ 

Fngbnd, !..onlgn:lch S. 265, 293,47°. 

Engbnder <., • .l 39· l(omg", Richard 

Fmkel., . ./am 

[nm, Fit!',.,. <., 5 " 56, 62. 159. (,ehlet ob der 

-. Lantlobder- 'i. 124, 12R, 13-, q5, 152, 

157, 15H, 169, I-H, IH2, 183.-FnJ1'., I.aml 

untcr der <.,. 118, 13:', 152, I 5~, I 5H, 169, 

174, 178, 181, IH2, 183,28+ 'itadt: S. 95, 

124,151,191 \nm., 222, 256, 28) . .,. J la­

gen 

Fnll',burg (O().) <".62 

l.n/eNlorf(heute \laria -) alll Ccblrge ('\0.): 

<.,. R~, 50" 5 d, Anm. - Fr.1nll.,kanerklO',tl:r· 

'i 496. 5 I H \nlll. 

[nllancr Johann, \r/t: <.,. W4 

F ppo \on '\ u.,sdorf, dann \On \ \ Jen: S. 255 

Lrhlande, h.1bshurglsche <.,. 3 W 
Erchenbert \on ('ar, <., 254 

hdherg(\\'len3) <".b'·,96, I '4, I ~,I52, 

202,42+ - Frdhcrg.,trafle (\ \ ien 3): S. 80. -

(,ansc\\elde III <".152,22,,29° \11m., 

448. - Jagdpfall. In .: <.,. I 3 

hfurt (Deutschland): <;. 29-

Lrlaa (Wien 23): <".8-,496 

f:rnst der Eiserne, llerzog \on Steiermark: 

S. q6, q-, q8, 149, 15+ 15;-,2-;-,283,337 

Frtlg.1sse (\ \ len J)' <.,. H \bb. 

Lntler: S. 49 

I .vtergom s. Cran 

Ltsch, Fluss: S. 1 F 
Etter reter, \I.1gl.,ter: 'i.\84 

FtzlelIl'>dorf (abgekommene 'ilcdlung .1m 

nördl. Donauufer): S. 89 

hzl IIlger J erom m, \\ 'iener R,lt'>bürger und 

Bürgcr"pltalmCl'>ter: c.,. 495, 496 , 498, 499, 

500,5°1,5°2, 5°3, 51~, 5 1- \nm',5 18 

\nm., 511) \nm. 

Ftzlinger Kathrey, C.cmahllll dcsJeronim-: 

S. 502 

FUSrippluS, spiitantlker I LJglOgraph: S. 46, q9 

ruropa: S. 283,422,46+ Südosteuropa: S. 

186. - \\'esteuropa. S. 2 ~5, 293 

FycZlng, \llchacl \on-: S. 181, 182, dl4, 185 

Fycl.lng, Glrich \"On -, Ilubmeister, Landes­

hauptmann: S. 1)4, 155, 156, 158 

FabnJohannes, BI',chof \on \\ len: S. 380, 393 

Fa Ich c..onradm, \lagl.,lcr· <.,. 39' 

Fall bach s. (,erhard 

F:irbergasse (\\ ien J): S. 435 

Fasangartenga'>se (\\-Ien 12,13): c.,. 8-

Fa\ullIs C" ame für \ \ -Ien Im T 2. Jahrhundert, 

tatsächlICh auf _\lautern, "Ö., III beliehen): 

S. 101,249,25° 

hl\onten, 10. \ \Jencr CemclJldebeZlrk, ar­

c1üologlsche Funde: S. 19, 2 I, 22, 24, 25, 

3 " 40, 4 1, 4 2 

Feld.,berger Ibns, \ \ iener Bürgermeister: 

S.148 

Feltre (ltaben): <.,. q I 



Ferdinand T., Erzherzog Ion ().,terrcICh, 

KÖllIg Hlil Böhmen und L ngarn, roIlw,ch­

deur'>cher KöIllg, dann Kaiser' <.,. dlo, 18 I, 

181, 183, I~-+ \bb., ISj, 1%, IS:-, ~-+I, q2, 

~++, 18-+, 330, HO, HI, 370, 381 , 3<)6, 397, 
.WS, -+03 \nl'l, -+, ,-+ \nm., 5 1-

FcrrarJ (Italien ).-+++ 

Fillgradergassl: (\\'Ien 6): '-,. 157 

FirmiangassL \ \ len 13) <.,. % 

h,cha, Flus'>: <".65 

Fischnstrege (\\ len 1):).2 2, ~17 

I· hehertm (ehel1:Jhges Im der \ \'iener <"radt­

hefestr~TlJng"): <., - 5 
J-I,ehhof (.lm Iloht.:n \ larkt, \ \'ien I <., 12-

II<,chmarkq.llll lIohen \ 1.uke, \\ len. <.,. I V, 

-+~-+,-+36,++0 
Fladn 1I. <"tuernlJrk) s. Jakob 

Flandern <.,. 9S. 12+ 223. 339. -+31. -+00. 
FLmdremcr. Flandrer' ~. 2-+;. qH .\bh .. 

~5-, ~5H, ~X6 \nm·,-+3I.-l'11l1dremlsche 

'luehf,irber: c.;. 98, 99 \hb .. 191 \nm. 

Flaschner ,\larnn, \\'iCller Rat,hllrger <., IS5 

FIa'ler (rönmche Dyna'>tre) <.,. ~9 \hh ... F 
Flel',chmarkt(\\icn I) <.,. 216, ~18. 136, 361. 

38 ':;,3 88.3 89, 39('· \1rcr <.,. 3' 3 

Flohherg (\\'ien ~3), 'lrchJolo~T]schc I'unde: 

<".19 
r!omhlorf. 1 I \\'iener C,cmellldebel.lrk, ar-

ch,iolo~T]sehe Fllmk <".19,10,2 1,21,1-+,-+3 

Flötzcrsteig (\\'ien 14) <".6" 

FondJco dei 'li:deschi s. \ 'enedig 

Forli (1 rahen) s. _\Je~ander 

Fonnbach (heute: \ 'ornhach. Bayern). I--.Ioster· 

S. 85.25 1.26+ 265. - Grafen Ion - <., 250. 

25 1,25 2 

Franken: c.;. B9. - Fr'lI1kIsche Feldzuge '-,. 5'> 

Frankfurt (am \!am): <".153.155.181,-+91 
\nm. - Frankfurter \ !esse' <.,. 12-+ 

Frankreich <.,. C)o. 186. 3' ,+ 335. 33c). -+81. 
SI'. - Konlg Ion -: <.,. C)6. - kOlllg Ion - s. 

I(arl. - s. auch Petrus 

FrJnz HlI1 Retz. Domlllibner, 1'1lI1'crsltats­

profc,sor, Rcgcm srudll des llaussrudlUll1S 

der Domllllbner' ~. 31o. 3So, -+93 Anm. 
Franzisbner: <".136,38, . - Fr'lI1ziskanerklo-

ster (\\ienI <".141.311.++0. ,.auch 
\ lllloriten 

Franzisbnerplarz (\ \'ien I) S -8. 3 I I 

Franz-joscE.,-Kal (\\'iCll I '>. -.:;. 1(]1. 10, 

l-relslllg (Deutschland), BI'>chof Ion -: S. O~.-
Bistum S. 05. - Bi,chof Ion .,. Berthold. 

Otto 

Freistadt (00.) <.,. 11+ ~21.113 

FreIthof )teph 1I1,,fnedrot) s. P'lltram 

Fre~ung \\'Icn I <.,. 3" 3,. 38, 111. ~3). lW 
Friaul (I tahcn <.,. 11+ 13+ I..p 

Friedbcrt- <"tclcnnarh <.,. 191 ,\nm. 

Friedhof hel <"t. \lIChatl \\ Icn I S. ~ 37. 

13<). L hel den Schotten' ). 13:-. 1 \9. - E 

hu <"t 'itephan: S. ~ 37. 13 f 
Fnednch r. Barhaross;l. römisch-deutscher 

KOl1lg. dann KaistT <., -I. C)5. 90,110,19° 

\.nm .. 193 \nm .. 25c), 166, F '. F I, B~ 
Friedrich LI.. rcnnisch-deurschcr König. dann 

K,mer' S. ;6. 93 \n111., 9-+ \nl11 . 1 ). 10+ 

I05. 106, I I :.1 5c). 16S. 190, 314 \nm. 
Fnednch der 'ichone. I [erzog Ion Österreich. 

dann rönll',ch-deutschcr I(OI1lt: '>. --. 11,. 

IIO, 11" 118, 119. 11".115,1)',,19-+ 

,\nm .. 1 1).1-+°.3°9. S I I. SI':;, 516 
Fnednch \ ~ !TI. '. Herzog- I'on <"telennark. rö­

mlsch-deur.,cher I(önlg, dann I--.alscr (lll.): 

S. -7.13,,15+ 155, 150, 15-. I':;·. I5c). 100. 
I6[ ,\bb.,' 161, 163. 16+ 165, 106, 16,. 108 

:\bb .. 169. 170. 171. 17~. 173 \.bb .. 17+ 175· 

170. 1,7, ~F. 130. 296, 337, .H, 3++· 3'7· 

36~,-+59,-+05,-+71,-+S3.-+86,-+95, 5 2,506. 
s08, 5 I 1. 515 - Hochgrab 111 <"t. <"teph.lll : 

S. 5' 'l, S IC) \.nm. 
fnednch L. TIerzog \on Österrerch: S. 165 

Friednch 11. der '>treld)'lre. Herzog Ion 

Ö.,termch. <.,. -0. C)-+ \nm .. C)'. 103. 10+ 

1°5.100, J 'C). 111.130, 165, ~66, 2C)6. -+;1, 

-+,-+ 
Fnednch (Ill.), 'iohn I [erzog Albrechts 11.: 

S. 11+ 11-. 19-+ \nm. 
Friednch I\ ~ (nm der leeren lasche). Ilerzog 

Ion llrol- S. 14-, 149.337 
F nedrich. Pfalz~'Taf. l(ommandant des ReIchs­

heere, gegen lhe Türken: S. 18, 



Fncdrich Ion PI(;sch(en), \ \ lener Bürgerillel­

.,ter· ~. J ~ J, d~5, 4 F \bb. 
I ne,Lmd ~. B '), - Fnesen ~ 33<). - s. auch 

\Ischbeck 

I ronauer C;.lIlurct, ~oldnerfuhrer: ~. J ,8, J 5<) 

Fronlcichnamsproze"sJOn: S. 301,478. - s. 

:1 uch C ;orv,icJc hnamsbrude rscha ft 
Fruman I.eonhard, \laglstt.:r· ~, 394 

Fuchs s. "-. eldhart 

l'uchsnLlgenJohann, kaiserlicher Rat, I IUllla­

rmt: ~, 354 
hlggcr, \ug-slmrg-er Kaufmannsfamilie: S 223. 

Jakob S r c." 

lunde, :Irchaologlsche s. \I5ergrund, An­

lOmhohe, \spangbahnhof, BIsamberg, Bo­

taJ1Jscher Garten, Brl!.,'lttenau, Brunn am 

Gebirge, D<iblmg, Donaustadt, DrclfaltIg­

kertshof, Fa\(lrItcn, I'Iohberg, Flondsdorf, 

Gablrtz, Cumpendorf, Ilalterbachral, T Iar­

rach, I lernals, I IietzlJ1g, Innere Stadt,JesUl­

tenkolkg, kijJ1lglberg, LalJ1Zer 'Iiergarten, 

Landstraße, Leopoldsberg, Leopoldsradt, 

LleslJ1g, \lanahilf, \larra POl1'iee, \ leldling, 

\lodllJ1g, "-.ussberg, Ottaknng, Penzing, 

Roter Berg, ~atzberg, SchottenbastcI, 

Schottenkloster, SchuhbrechcnJ1\1 ald, SII11-

Illenng, Sr. \lan., Sr. Stephan, \\-jhnng, 

\ \ crthclmstempark, \ \ 'Ienerberg 

CablltZ ("-.0.): S, '48. - RÖlllerzeltlrche Grab-

stele lJ1 S. 42 

Calba, römlscht:r Kal'ier: S. 3 

Caleazzo dl Santa Sofia, uzt: . 347, H8 
Cakn, antiker uzt: S. 351 

Gallgasse (\\ Jen 13): S, 86, 87 

Call1en, S. 48. - Calber: S. 38 

Gamlng ('\Ö), kartause: S. 125 

Camp, Dr. \Iklor, \\Iener Stadtschreiber, 

dann \ 'ertrcter der St,mdl S. 184 

(,ang (Zl\ Ischen Orth und F,ckartsau, '\0.): 
S, 8~ 

Cäns(c)welde bel Erdbcrg (ehemals \ \ Jen 3): 

~. J 52,22'" 290 Anm., 448 
Cars ('\0.): S. 2~6 \nm. - Pfarrer \on - s. 

\Jbrecht, \ndreas. - s. Frchenbert 

(;attmara, Kanzler Kaiser karls \ -., S. 182 

Gaußplatz (\ \ -Ien 2, .): S. 2 3 

Gelmgsrandlleg ('\Ü.): S. ,)6,62, -9, 81, 85, 

86,8,,88,518 \11111. 

Geldern (Deutschland) s. Paul, Slutcr 

Gelllellldeberg (\ \ 'Ien 13): S. 20 

Gentzgasse (\\ len 18): S. 84 

Georg Ion DlIlkelsbühl,\lagIster: S. 3<)2 

Ceorg Ion Podlebrad, ReIChsl'ef\\eser In Böh-

men, dann KÖJ1Jg Ion Böhmen: S. 155, 158, 

159,160,164,165,169,1-0 

Georg Ion Rottal, RegImentsrat: S. 1-8 

Georgenberg bel Fnm (OÖ.): S. 95. - Ceor­

genberger Handfeste: S. 95 

Gepiden, ostgennanischer Stamm: S. 4<), 50 

(Tereut (L ferzone am \\JenAuss, \ \ Jen 3): 

S. 132 
Cercut, Im -, Burg in .\lauer (\ \'jen 23): S. 8; 
Gerhaert s. '\Ielas 

Gerhard Ion F allbaeh, .\ lagister, Leibarzt 

Herzog Leopolds \ 1.: S. 101 

Gerhard I-on Kalkar s. KIJkpot 

(,erhard I'on Siebenbürgen, .\ lagister, Pfarrer 

\'On St. Stephan: S' 8 I, 107, 109 Abb., 110, 

1 I I , 464, 5 I 8 \11m. 

CTen11anen: S. 2-, 28, 3 2 , 35, 37,43,45,47,48 
(,errrud, I Ierzogin I'on Ö,terreich, '\iehte 

Ilerzog Fnedriehs Ir. des Streitbaren: 

S. 105, 106 

Gerung 1'<1Il Hackll1g: S' 254 
(,esera, \\Jener - (judisch-deutseher Befleht 

uber die \\Jener Judem'ertreibung I'on 

1421): S. 151,283,318 \I1m.-s. auch Juden 
Gestade s. -\In -,\Iam 
(,etreldemarkt (\ \Jen 6): S. 120 

(Tetta (mmelalterlieheJudensledlung, \\Ien 

r): S. --. - s. auehjuden 

Geukramer \1iehael, \ \'jener Bürgenneister: 

S. 139 
C,eusJohannes, Kanzelredner an der \\Jener 

Cnll-er'ltJt, Rektor: S. 490 ,\nm. - Epitaph 

des -: S. 36- -\bb. 

Ceza, Großfürst der Cngarn: S. 65 

Geza 11., KÖlllg Ion Lngarn: S. 95 

GI,ela, Ccmahiin KÖlllg Stephans Ion Cn-



garn und Schwester Kaiser I Icinnchs II.: 

').65 

CI',kra s. Jan 

Glasauergasse (\ \Jen 13): ').86 

CklWltz s. "\Ikolaus 

Cletarn (= ält<:stc '\ennung von KJedcnng, 
,\c).): S. 8-

Cmunden (0<).): S. J 2.h 170,36+ - s.Johannes 
Codtinesfeld (helm spateren Unter-')r.-Velt, 

\\ ien I j) ').68,86 

Gök-su, Flus., III der sudl. Turkei bel Silifke: S. 

<)6. - s. auch ')aleph 

Coldberg, Kmlrel: S. r2, 373, 385, 38<) 
Coldegg (\\ len 4): S. <)( 

Coldschmiede .,. enter den -n 

Coldschmiedgasse (\ \ 'I<:n I): S. 9' " 227,435 
Ciillhelm (Deutschland) '). I 15 

Gc>riItz s. ')cheffel 

Cor/' S. 131, 1 ;8, 28<) Anm. - Grafschaft: 

'). Z l. Crafs. Albrecht,Johann. s. \\'al­

chun 

C;oten (frtihmmelalteriIcher \'olksstamm): 

S. 48, 24<)' - Ostgoten: S. 49. - KÖllIg s. 
Theodench 

Cottfned (der .\Itere), \'ater Gorttned., des 

Sohlenschneiders: S. 193 -\nm. 

Cottfned (der Jungere) der Sohlemchncider: 

'). II6, I1;, 193 .-\nm. 

Cöttll1gen (Deutschland): S. 489 \nm. 

Cottsleichnamsbruderschaft: S. T -<),4 - 5, 5°4-
- s. auch FronleichnamsprozessIOn 

Göttwelg ("\0.), Soft: S. 251, 1)2 

Coudanus P. '\'Ikolaus: S. 3-2 

(,rahen (\ \ "ien T): S. 66, ~', 75, 76,119,202, 

2 3,21-,228,418,420,441,444,4- 4,5°1, 

514, 5 I 9 \nm. 
Crafenecker Unch, Söldnerfuhrer, kaiser!J­

cher Rat: S. 159, 164 
Craman, Königsbote: S. 60 

(,ran (Esztergom, Ungarn): S. 65, 1-0, 187 . -

Crzl)ISchof \on - s. Johann Beckcmloer 

Cran, Fluss: S. 2-

Crashofgasse (\\ Ien I): S. 223, 22 -

Crasmarkt (1cd des H ohen \Iarktes, \\Jen T): 

S·435 

(,rasser \lathes, Burghauponann der Burg auf 

dem Kahlenberg: '). 162 

Grattan, Kanolllst: S. po, 326, 351 
Graz (Stelennark): S. 212 

Gregor, hl., Patron des SchottenlJosters und 

der Lnl\ersität: S. 3 ,6 

(,regor \'1I., Papst: S. 315 -\nm. 

Gregor IX., Papst: S. 351, 399 \nm. 12 

Greifen, \\'Iener Familie: S. 286\nm. 

Grelllergasse (\\Ien 19): S. 5-

Gre\e s. Phd,pp 

Gnechen: S. 339 
Gnechengasse (\\ Jen I): S. 2 - \bb., 516 

(,nechenland: S. 21 5, 335 

Cnechisch-unierte KIrche (\\ Jen T): S. 385 

Gnes .,. Ochsengnes 

Gnnzing(\\Jen (9): S. 84, 91 -\nm .. 20+ 255 

Grohga.,se (\\Jen 5): S. 86 

Großelller.,dorf (:\'Ö.): S. 165 

GroßJedlep,dorf (\ \ 'Ien 2 I): S. 89. - s. auch 

Url i uge.,dorf 

Grünangergasse (\\ len I): S. - 8, 202, 236 

Grunau ("\0.): S. 148 

Gruner \nger, Geml:lIldeWle.,e· '). 202 

Grunmer Kathanna, von Kronau, Kurpfu-

schenn: S. 35°,444 
Grül1\\ alder Llrich, \nt: S. 348, 384 

Gumpendorf(\\ Jen 6): S. r, 82, 86, 1~r. 204. 

251,252,253,154,286 -\nm.-lIerren \on 
-: S. 81. - Römische Kaiserinschrift an der 

Pfarrkirche: S. 41 -\bb. - \\ 'ehrklrche Sr. 

\gJdlus 111 -: S. 81,498 
Gumpendorfer Straße (\ \ "ien 6): S. 41,81 

Cumpold. Fonnbacher Gefolg.,mann: S. 251 

Gundei Phdlpp. Dichter: S. 354 

GuntramsdorfG\'Ö.): S. r6r 

Gurk (Karnten), BI'>chof von - s.Johannes 

Gurtler s. L-nter den -n 

GtisslI1g (Burgenland): S. 158 

Gutolf \on Ileiligenkreuz, Zisterlicilser-

mönch und Gelehrter: S. 51, 3">5 

Györ s. Raab 

Györff} György. ungarischer I Iistonker: S. 64 

Györszentmarton s. \rarttnsberg 

\ \ ~en, Geschichte ell1er '>radt 



I Llarhof( \\ jcn I): " .514 

Ild annarktcr Konr'ld, llubmel'>ter: S. 117 

Il ab'>burgt;r (D yna'lIe). ". ~o, 9';, I r~, 116, 

120, IZI, IZ(), 132, 141, 1.+5,179, IHo, 200, 

20I, 26(), 17CJ , 2<;"", ... p6,470, 510, 517.­

\ Ibertllllschc 1.lnle. S. Z I. lla b'>burgl­

sehe Lander ". 4()2. - I Iab'>burgl'>che Zelt: 

" 491 \ nlll. I eopoldllll'>ehe LinIe: ~. 201 

Il ab<;burgerg'I'>'>C (\ \ len I): ~ . Z 39 
I LlCl..hoferga'>'>l (\\ len 19)· ". 5~ 

Il:lCl..ing( \\ lcn 13) ".86,2 '4,232,251,286 

\ nm. s. (,erung 

IladcJ"'>(lorf (\\~en 14): S. 159,204,232 

Il adnan, r()lTmcher KaIser: S. 30, 38,44 

Il afner,telg ( \\~en I):~. 2r, 419 

1 lagen au,> I nn'> (klll1lile): ~. 201 

I lagen \on "plelberg, \ \ "Iener Bürgennei'>ter: 

". 201 
I Lllden LaurenI, \\"Iener Bürgennel'>ter: 

".1-2,373,3 8 ),3 HH 

I LlIllcr Lconhard, \ lJ~Tfster: ". 391 

1 Ltimo \"On \ \ len· S. 254 

I laimo, \ \ Icner Burger: S. 51 I 

Il almonen, \ \ lener Ritterhurgerfamdie: S. 

IIO,II~,213 

Il alllburg C\( ) ". 25, 98, 157, 171, 191 

\ nI11., 2L!, ~' \ 

I Lliles s. k. unll,'llllde 

I Jalbtan (00 .): ".425 

I Ltlf"tattt.elt: ". 2 ,21 

I Ltlterbachtal (\ \ len 14), arch:jologl'>che 

Funde ~. 24 

I bmertlllgen s. Echterdingen 

l lammelburg s. D Ietrich 

Il ans von I ,Ieehten,>telll: S . 146 

I lam von \ 1cncsdorf, \lagl'>ter· " . 39< 

I Ltm \on Prachatitt., BaumeIster \on "t. Ste-

phan ". )' <6, ;; <h 
I Ia Il'> \"(1Il I IfIU· '-, . r 3 

I I an<, von \ \ albee: " . 305 
I Llrrach, PaLm (\ \ "Ien I), romertc ltliche 

Funde Im l nnmhof de, -: '-, . 3-
I Iarrer J ohanncs, .IU,> Ileilbronn, \ la~Tfster: 

'-, 39 2 

Ila rrcrbuN~ ('-, t. I iJ eronymu,hur<;e): S. 392 

Il artberg ("telermark): S . ~3 

Il aselbach ("\C>.) s. Fhendorfer 

I Ia<;enfeld s.Jeul<; 

ll auptmautgebäude: S. 40~ \ nm. 193 

Ilaus der uzte (.\ ledlZln): S. 348, 3";,6, 393 f. 
I läutbübel, ·\ m - (Ied des llohen .\ larktes, 

\\Jen I): S. 436 

llebersdorf s. '\'lkla5 

Ii ebrälsch (~prache): S. 3 I 2 

j lec!Jer, Sponbezelchnung für Anhanger Kai­

ser Fnedneh., 111 .: S. 162 

j lcczendorf s. Leonardus 

Iled\\lgvon \ nJou, \ 'erlobte J lerzog \\ il­

helms von (},tcrrelch, dann KÖllIglll von 

Polen: S. 141 

j ICldelberg (Deutschland): S. 308 

[[mlcnburse: S. 3H8 , 389, 393, W~ 

Ileldenhelll1 (Deutschland) s. Kolberger 

I leIdenschuss (\\ ien I): S. 202, 514 

LIedbronn (Deutschland) 'i. j l arrer 

Ii elilgenkreul ('\'"0.), ZlsterZlcmerkloster: 

'> .76,102,192 \ nm., 48 ~ - \ bt \"On-: 

~. 380. - SlIftarchlv: S. 102. - J l eIhgenkreu­

zer llof (\ \ 'ien I): S. 102; 'i . auch Schön­

laterngasse. - j ledIgenkreuzer Cberllefe­

rung: S. 100. - s. Gutolf 

r leIhgenstadt (\ \ 'jen [9): S. 84, 91 \nm., 161, 

20+ - ROlllerzelthche Funde untcr der 

\l ichaelskirche in -: S. 40 

Ilclilgenstadtcr Straße (\ \ jen 19): S. 5-

I Jciilges Land (Pala>tllla): S. 69, 96, 264, 265, 

461 

I [elhggelstspltal (ehemals \ \ Jen 4): S. 80, IOJ, 

1°7,19 1 \nm., 239 f., 255, 282, 347,416, 

499 -\bb., 500, 5 I 9 \.nm. - Amoniuskapelle: 

~. 499 "-\bb., 50<·, 5 [9 \nm. 

r l cdrumsruhl (ehemals " Jen I, Stephans­

platz): S. 195 -\nm., 4 ~- , 503, 519 \nm. 

I l eIm buche llelllnch, \on LangemtclIl, 

Theologe und \ \ 'iener Gniver<, lt:üslehrer: S. 

r[, r6, r9, 28,.,281,283,289 -\nm., 290 

\11m ., 333> 334> 33 6, 33-, 356, 3:8, 392 , 

4 \11m. 
[l clIlnch 11., rönllSch-deurschcr KönIg, KaI­

ser: S. 65, 68, 86,285 -\nm. 



11elnrleh III., Kaiser: S. 6) 

I Telnrleh 1\'., I<-.alser: S. 166 

I IelllrIeh \:, I<-.,ll',er: S. 251 

I lelllrieh \'1., Kaiser: <".96, I <)e \nm. 

J [elllrieh (\'11. ), rÖllllSeh-deutseh<.;r Kiimg: 

S. I ), 105 

I !elllneh \ 11., [(JlTIlseh-deutscher König: 

S. 116, IIH 

I Iunrlch der Zanker, I krzog \on Bayern <".6-[ 

J lunnch der I.o\\e, l lerzog \'on Bayern und 

Sachsen. S. -I, 75,95 

J lunneh 1., \L1rkgraf \on Österruch <".6H, 

79, 2H5 \nm. 
I lelllrich TI. J aSOllllrgott, I IcrlOg \'()ll Bayern, 

dann \on (),tern':ICh <.,. -I \hh .. 72, -;.~, ;6, 

H-[, <n -\nm., 95, 9-, <)H, <)<), zH, 247, 2-[9, 

2)),285 \nm., 2<)6, ~,)+ 306, '14 \nm., 

51; .. Denkmal ~. 239 

I TelllrIeh, \ L1rkgraf \on \ledkn: S. -[7-l 

I !elnrleh \'()ll ()~ ta s. lotnng 

llclllrIch-J asomlrgott- Denkmal (\ \ 'Ien 1). 

S.2W 
Ilclllnehsgasse (\ \len I). S. 2 3 

I lelIv,herg s, Phrlipp 

I Ielt:n:I, I Ierzogln \on (hterreleh, Gemahlin 

Leopolds \., l<lChter Kiimg c,ezas 11. \'On 

Cngarn: <.,. 95 
lIelfcr.,torfer.,traße (\ \ len r): <.,. -3, 2' 2 

I Ielgen I1eidrun, -\rchäologln: S. z8H \ nm. 

1 Telias, I leire s. Petnls 

Ilennersdorf('\O.): S. RH, 232 

T leraclius 11., hyzanlillIseher Kaiser: S.-[H 

I !erher,telll, Craf: S. I H2. - s. Sigmund 

I !ermann, \ larkgraf \on Baden, I l erzog \on 

Österreich: <.,. 106 

llermann \on \ \ inzenhurg: S. 252 

I Ierm'l11n, \\Jener ~chnelder: S. 147 
LIernals (\\ 'jen 1 -): S. H-[, 91 \ nm., 1, ,-[,2 p, 

I5 I. - Archaologl,chc Funde Im 1 - . \ \ lener 

(;emellldeheZ1rk: S. I<), 20, 2 I, - IT ernalser 

\ \ "I'iSerlelrung: S. -t-t2 

1 Ierrengas'>c (\\ len I, ursprüngl. IIochstraße): 

S. )-,57, - 5, 77, ;8, 133,25°. - Siedlung 
genannt LanS'1llJ\\ er an der -: S. - 2. . s. 

auch Il0cll',traße 

I Ierremiertel C1cil der \ \ iener l nncmtadt): 

S. --, - 8 
I 1c[\\ an, \ ugshurger KaufrnannsfamIlie: 

S. 22) 

T Terzog-shof (ehemals \ 111 I Iof, \ \ 'jen J): S. -[<)0 

:\nm. - s. auch \.m I [of 

l l erzogskolleg s. Collegium ducale 

I Ter/.ynlscher \ \ ald (\lohl das heulige Boh-

men): S. 25 

lIessen '). 339 
I Teuendorf(\\ien 12)' S 8 - ,2-[,232 

I fetzendorfer Straße (\\ 'Ien 12): S. 8-

ITeudorf (KreiS I<-. onstanz): S. 85 \ bb. 

lleumarkt (\\ len 3): S. u'l,-[2-f 

!lezo ('\amcngeber fur I Iletzing): S. 2)2 

II ieronymm, hl.: S. 316 \ nm. 

I Tieronymus \on Prag: <.,. 150 

I Iieronymusbur'>e s. Il arrerllUf'ie 

1 !rers/mann IlJns, Türhüter Er/herLOg 

\ Ihrechts \'1 . <.,. I - -

I T,etlIng (\\ len 13): S. 6<,,86, R7, <)1 ,\nm., 

15<), 20+ 232, 2') 2. \ rchäologlschc ]'unde 

Im I~. \\ 'jener Geml:IndebeZlrk: S. IH, I<), 

20,11,2+, -[2,51. - Rümcrzeltllche " asser­

leitung: S. -[2 

lliltpram \ ndre \on \ kran, \ \ lener I<-.auf­

mann und Ratsbürger' <., . +82, +8+ 

I Iimbcrg ('\0.): <.,. I-f9, -[2-[ 

I Irmmelpfortc, PrJmonstratensennnenkloster 

Sr. \ srnes zur - (ehemals \\Jen I): S. - - , 

I 9, 235 
H immelpfortgasse (\ \ 'jen I): S. -- , 236, 2-[2, 

363 
H llldcrbach J ohann, Ceschlch tsschreiber, 

Bischof von ' Ii-Iem: S. 1- 6 

l linter den Schmeroschen (ehemals \\ ien I, 

Teil des H ohen ,\larktes): S. +36 

I l imer den \\ 'echselbänken (ehemals \\ len I, 

TeIl des I lohen \ Iarktes): ~. -[ 3:1 

lIippokrates, antIker . \ r/t: S. 35 I 
I Tippolytkloster an der ' IrJlsen, spater Sr. P () I­

ten ('\0.): <., . 6< 

11irsch pcunt \01' dem Stubento r (heute 

\\ 'Ien 3): S. I F 
I Il rsch'>tetten (\\,'jen 22): S. 89 

\ \ len, Gesch Ichte LIner <' tadt 



lllrssauer UlflCh, \\ iener 'itadtschreibcr: 

'i r 3 I, 1 "7 
Ilrsrcr, 'iecru<; Palpclllus, "itatthalter ,on Pan-

nomcn 'i. 28 
I !lt/.ing s. Illewng 
I lochrotherd ('>:Ö.): S. 8-
I locll',rraße (heute IIcrrcngasse, \\~cn 1): 

S. 75, 77, -8,3"4 \bb. - s. auch \ugusoncr­
[ remlten, llcrrcngasse 

Ilochstraßc (/\\ Ischcn Rodaun, \ \~en 23, und 

Perchroldsdorf, "ü.): S. 86 
llochwassergassc (\\'jcn 23): S. 8-

Iloefnagcljakob, \\~cn-. \nslcht des -: S. 205 
\1>1>.,220 \bb., 377 \bb. 

I IofC\Ü): 5.157 
llof s. \m llor 

I lofburg s. Burg 

[!orhalmcr Paul, \luslker: S. 179, 180,3°8 
I löAelll an der Donau ('\'Ö.): S. 416 
[{ofspltal (ehemals \"en I): S. 240 
[lohe Brtlckc (\ \ "Icn J): S. 58, 202. - judisches 

Bad an der: S. 266 

[Iohenau (:\'Ö.): S. 146 

llohcnleutner Bemhardin, \ lagister: S. 388 

[Ioher .\ larkt (\ \ "Ien I): S. 58, 63, 75, 76, 78, 

90,96, lO8, 132, 14'" 166, 16." 174, 193 
"nm., 203, 216, 220, 22", 228,416,418, 

420,424,434,435,44°,448,455,467,474, 
488 \nm., 51 1,51-. - \\tener Bürgerfaml­
He \om-: S. 10-. - s. auch IIäutbühel, \les­

sercr, Schcrgruben, Scherläden, Scherlau­

ben, Schmcrtlschc, Schuster, Sohlschneider, 
Iaschner, \\ "echselbanken, \\'endkremcn 

I [ollabrunn ('\Ö.): S. 49 
[lolland: S. 339 

JIollenburg (:"0.): S. 142, 143 
[ [ollerpcckJ örg, Kr,imer, \\ lener Burger: 

'i. 163,16-
I [olzer \ \'olfgang, \lül1l.mclstcr, \\iencr Bür­

germeister: S. 156, 163, 164, 165,166,16., 

Abb., 2 I 3 \bb., 466 
[lolzkauA Paul, \\tener Bürgermclster: S. 139 
IIölzler Konrad, \ \Jener Bürger, HubmeIsrer, 

\ \'jcner Burgermclster: S. 156 

Ilörlgasse (\\'jcn 9): S. lOI, 204, 235 

Ilo,en (abgekommcne SIedlung am nördl. 

Donauufer): S. 89 
I loya, \On - s. jakob 
IIubcr, J oseph Damcl \·on -, Kartograph: 

S. 443 .\bb. 
I lubhaus: S. 219 
1 Tubmaler, Dr. Balthasar, \\'jedertaufer: S. 186 

I Iueber Chnsrof, ,on Rosenheim, \lagistcr: 

S. 392 
IIucber Johann, Dekan: S. 362 
[Tugo ,on Sr. \jktor, Scholastiker: S. 319 

IIulben s. Sr.jakob 
lIundsheim, Frau \·on -: S. 162 

Hundskchle s. Klostemeuburg 

T [undsrunn (Wien 5): S. 80, 498 
IIungelbrunn (\\'jen 5): S. 81 

I Iunnen: S'43,48,49 
1 Iuntpichler Leonhard, aus Brixen, Dominika­

ner, Rcgens srudii des Haussrudiums der Do­

minikaner, Universitätsprofessor: S. 310, 356 
TIunyadi s. Johann, Ladislaus, .\larrhias 

Hus,Jan, bohmischer Reformator: S. 150 

IIussiten: S. IS0, 151, 152, 155, 172,283,312,357 
Hut Hans, \\~edertäufer: S. 186 

IIüttelbergstraße (\\'jen 14): S. 85 

llütteldorf(\\~en 14): S. 83, 85,204,232, -so 
\lar~\ard 

Huy (Belgien): S. 98 

Ibrahim Pascha, türkischer Großwesir: S. 187 

Iglau Olhla\ a, Tschechien): S. 357 

Thon: S. 249 
Im Gereut s. Gereut 

lngolstadt (Deutschland) s. Sch\\alger 

Innere Stadt,!. "'jener Gemeindebezirk, ar­

chaologische Funde: S. 19, 20, 21, 22, 24, 

3°,3 1,3 2 ,34 Abb., 37, 39, 40, 4 1 , 44, 45, 
46,47 _\bb., 48, 49 

Innozenz III., Papst: S. lOl, 285 Anm. 

Innozenz \ 1., Papst: S. 126 

Innsbruck (Tirol): S. 178, 18o 

Inntal: S. 132 

Inzersdorf(\\'jen 23): S. 83, 8~, 159, 160, 204, 

220,23 2,496 
Ipsburg (1 'bbs, "'\'0.): S. 62 



Iren. . 339 
Insgasse\. \'jen : 2 2 

lro.,chottische \bnche aus Regensburg: 

.. 306. - m \ \'jen S. 253, .,06.462 - s. 
Sch, ,rrenkloster 

I,a'1( Heinrich. \lusrker: S. 179 
kIbdia (Elt,abeth) \on Aragon. romisch­

deutsche 1..omgm .::. 1 19 
Isnr (Deut'ichland s. '.; rder 
Istanbul::. I '6. 1 - - s. auch Byzanz. Kon­

stannnopel 

Ita \on Burghausen. '). 251 

Italten: .'. 4~. 50. :, I. 155. 169. I, 6. 225. 293. 

,11. 33~. 420. 422 . 444. 460. 462. 4;6.-1ta­
liener 444. 2 ;0. 2 9 \nm. - Itallemsche 

Backer') 423 - Italienhande. S. : 2+ - s. 
auch Ohentalien. "'elsch 

ho. hl.. Patn n der luridr'chen Fakultät der 

Cni\-efsrtät') 35+ 3 0.4 12 

Jag(r)cl!onen (Dynasne ').; -9. I, 7. - s. 

·\nm. \ \ ladl'ila" 
Jakob \on Fladnttz.chulmeister der Burger­

'>chu e. Elementarlehrer Erzherzog \la.umi­

hans: S. 305 

J Jkob \on He' a: 260 
Jakobus der \ltere. tarue des hl - S.463 

\bb. - Jakobuspatrozlnmm: _ 100 
Jan G skra \ ,n Branders. kaiserltcher Haupt-

mann .. 159 
Janerr, de Tassr<; (Taus). aus Bergarne .4- 0 

Jamt'icharen. osmamsche Truppen: SI,. IS9 

J anko \on Pra,; . 325 .-\bb. 
Jans Emkel. \ \iener Geschrcht'ischrerber' 

.5 2.59. 63· ;3· 97. 103. 247. 25 .259· 
262.2 6 -\nm .. 511 

Jar0sla\\ \on Czemahor und Boskomtz. 
Sekretar 1:.Öntg \latthias Cornnus' S. 1- 4 

J ayme II .. 1:.Öntg \"On -\ragon . I I 

Jedenspeigen XÖ. S. I I 2 

Jedlesee(\.\'jen 21 I: .6. 9.151.25° 
Jempmtzer s. \\'althauser 

Jerusalem; S. 3:,96 
Jeswten. -kirche. -kolleg (\."\ ien I): .3 ). 

3 7· 3 9·395 

]esunenkon\i.kt: Sr. Barbara (ehemals \ \'jen I): 

S. 3 5 
Jeswten. '(o\lzlat.,haus zu Sr. Anna (ehemals 

\\ 'jen 1 . 3 I 5 .\nm. 

JesUItenkolleg m Kalkshurg (\\ ren 23 . romer­
zeithche \ \'asserlerrung berm -: S. 42 

Jeulsungar. »n~lllas« = »Hasenfeld«. \\'jen 

3 64 
Jrddlsche 1:.urrent'ichnft: .3 I 2 

Jobst. \larkgrah m .\lähren S 145.146 
]ohann (der Bltnde,.1:.omg\on Böhmen 

. I~O. 112 

Johann Beckensloer. 1:.anzler Köntg \latthias 

Cornnus·. Erzbrschof \'on Gran. dann \on 
alzhurg . 1-0 

Johann. Brschof \on Gurk: 406.-\nm. 
Johann Ebemant ,"on 1:.onstanz. Rehor der 

\\'jener Bürgerschule: .304 

Johann \'on Perg-au.Junst. Pfarrer \on Laa: 

S. 332. 352.400 -\nm. 35 
Johann Hemnch. ohn 1:.öntgJohanns ,"on 

Böhmen: S. 120 

J ,hann Hunyadr. RelChs\'erweser in Cngam: 

S. 15 -.156.15 
J ,hann ParnClda . 116 

Johann. Grahon Gorz: .15 .159 
Johanna ,"on _ -eapel- \nluU. Herzogm \'on 

OsterrelCh: S. 146 

Johanna \'on Pfirt. Herzogm \'on O'terreich. 
Gemahlin.\lbrecht'iIL .120.121.12+ 

I25·5IO 

Johannes E\·angehst. hl.. Patron der theologI­

,chen Fak"Ultät der Cnt\"ersität: S. 357· 36, 

-\bb .. 412 
,lohannes XXI.. Papst: .343. - s. auch Perrus 

Hispanus 

]ohanne,.:-...u:r .. Papst: .22.351.356 
,lohannesXX1II .. IGegen-iPapst: . ISO 

,lohannes ,"on Platzherrn, Kanzler Herzog Ru-

dolk n:, BIschof \'on Gurk: S. 2 2 

Johannes de \'on) Capestrano I Caprstran '. 

F ranZlskanerrnönch. Prediger: . 155. 3 I I. 

362.463. 464 .-\bb .. 51o. - Caprstran-Kanzel 
an r. Stephan: . 510. 51- -\run. 

Johannes de Garsombus.]unst: S. 352 f. 

, \ "jen. Gescluchre emer ~[Jdr 



johannc,> \on Brelll(;J1 '>. 4' \nm·48 

Johanne'> \on Cmunden: '). 343, r9 
johannes \on Perchtoldsdorf <;. 356 

Johannes von Retz, Iheologc '>. 356 
Johanm:s von Ru'>sh:lCh, .\laglstt:r <; 4 JAnm. 

48 
Johannes (Con mus), unehelicher '>ohn des KiJ-

nlgs .\lanhi:ls Coninus: S. [~I, 1~2, [74, [75 

Johannes, BeteillbTter am \ufstand \'(m 13°9: 

'> I 17 
johannesgcl'>se (\\Ien I): S. --, 236, 240, 389 

Johannesklrche 111 Unter!Ja (\\ jen 1 ): S. 3 " 

H7 
johannltl:rklrche, johanmtcrkommende m der 

Kärntner '>traße (\\'ien [) <; ~~, IJO, lOH, 

236,:; 1 jol1Jnnnerorden <;. [ J 

Jordan, Fluss<; 153 .\bh. 
Jordan, Zum großen - (Ilau<;nJme, \\Ien T, 

judenplatz 2): <; 153 \bh. 

Josef.iplatz (\\ len [): S. 4~5 

josefstJdt (\ \ len H) <;. 2 '2 

Joseph ll., I<..alscr <; 3' '9, 4 26, 466 

Juden <;·94 \nm., I '4,12 0,123,136,145, 

147,15 1,15 2,153 (Abh)., 194 ·\nm., [97 
\nm., 206, 208, 211, 221, 259, 260, 26[, 

264,265,266,267,268,269,27°,273,274, 
278 ,\hb., 283, 284, 287 Anm., 289 Anrn., 

312,465, 513. Judenfnedhof unweit des 

K,imtner [ores '>.486. Judenfnedhof 111 

der Rossau (\ \ len 9, SeegJsse): <;. 486. -

Judcngeillunde' <.,. 268, 288 -\nm. juden­

gtncht: <.,. 13'" 2 :'4, 2 - 5. judengesetze: 
S. I I, " judenmeister: '-,. 268, 288 \nm.­

judenniederlassung: S. -~. judenrat: 

S. 268, 28H \nm. - Judennchter. S. 2 I I, 

221. judemchule: S. -~, 311, 312.­

judenspltJI <;. 3 I 2. - J udemtadt (um den 

judenplatz), \\ len J): S. 2H, 266, 284,312. 

-.Iudemteuer: S. 28+ - Judentor (ehemalr­

ges für der \ \ lener Stadtbcfesogung): S. 75, 

97,2 3· judemerrreibung: S. z-6, 283, 

312. - .IudtJ1\lerrel (um denjudenplatz, 
\\Ien I) <.,. 4H, 266. - Schuh\esen der-: 

S. 318 \nlll. '>ynagoge: '>. 4~ \bb.,I53 

\bb., 265, 266, 26- Abb., 2H+, 3 TI, r9. - s. 

(;esera, Judengasse, Judenplatz, Lebman, 
Plume, '>chlom, ')teuss, 'J(:k<J 

judenburg ('-,telennark): S. [IH, 222 

judengasse (\\jen I): '>. S TI 

judenplatz (\ \'jen I): S. 4 - -\bb., 48, 66, 77, 

[53 Abb., 266, 26:- \bb., 513 
jugharr Petrus, de Giengen, \lagister' S. 408 

,\nm. 

julius Caesar' '-,. 24, 25 
J ungfrauentunll, l.ckturrn der \ \'jener Hof­

burg (\ \'jen I): <.,. [64 

juristenkolleg, -schule (\\'ien I): <.,. -8, 299, 

354, rs, 379 f. - s. auch Colleglllmjuri­

starum 

j usonian I., h} zantinischer Kaiser' S. 49, 50, 

320,3H 

Kadold \on I'ckart'iau: S. 152 

Kagran (\\jen 22): S. 82, 89,265 

Kahlenberg (\ \len 19): S. 416. - Burg auf dem 

- S. 114, 162, 166, 1-1,5°3, 5 19 Anrn.­
Burghaupollann der Burg auf dem - s. 

c,rasser. - s. auch Leopoldsberg. 

Kahlenbergerdorf(\\len 19): S. 57, 84,161, 

162, 204 
Kaiserebersdorf, Ebersdorf (\ \Ien 1 I), Burg: 

<".Ho,90, 170, [74, 187,2"4,231,266.-5. 

Kalhoch, "eit 
Kalenderberggruppe (XÖ.): S. 22 

Kalhoch \on Fbersdorf: S. 266 

KalLXt 11., Papst: S. 186 

Kalkar (Deutschland) s. KiJkpot 

Kalksburg(\\jcn 23): S. 86,168, 232.-jesUl-

tenkolleg In-: S. 42. - Kalksburger Enge 

(des Llesingtab): S. 87 

Kammerhof, herzoglicher -: S. 226 

Kamp, Fluss: <;. 56. - Kamptal: S. 63 

Kantorei: S. 239 

Kanzleigebäude: S. 219 

KaranraJ1len: S. 61,62. - s. auch Kärnten 

Kar! der Große, Kaiser: S. I~, 50, 56, 58,60 

Kar! III. der Dicke, KaIser: S. 61 

Karl I\~, \ larkgraf von .\lährcn, dann KÖJ1Ig 

und Kaiser: S. 122, 125, 126,131,132,133, 

14°,27°,282,326,328,33°,376,510 

57 1 



Kar! "\~, Erzherzog von Österreich, KönIg von 
Spanien, dann KaIser: S. 180, 181, 182, 183, 

184, 186,241 f., 396 
Kar! VII., Kömg von FrankreIch: S. 156 
Karlmann, Kömg: S. 61, 62 

Karlsplatz (Wien 1/4): S. 57, 204, 240 
KanneliterkIrche, -konvent Im \lünzhof 

(\\'ien I, \m IIot): S. 140, 192 -\nm., 437 
.-\bb., 499. - Generalstudmm der oberdeut­
schen Prminz der Kanneliter: S. 3 I I, 318 
.-\nm. - Kanneliten: S. 229, 236. - Leiter s. 
\\'agner 

Kanneliterkonvent vor dem \\'erdertor (ehe­

mals \ \len 9): S. 3 I I 

Karner s. Schottenkirche , Sr. \llChael, Sr. Ste­
phan 

Kamten, I Ierzogtum, Land: S. 120, 122, 124, 

141,145,17 1,178,182,201,208,222,23°, 
269,442. - Kamtner Stände: S. 183. - s. 
auch Karantamen, Leonhard, Cnrest 

Kamtner Straße (\\len I): S. "'0, -6, 78, 79, 

9-,101,108,119,2°3,2°5 \bb., 228, 236, 

24°,300,315 illm., 346, 380, 381 , 423, 

495,5°1,5°2 
Kärntner Tclr (ehemaliges Tor der \\'jener 

Stadtbefesogung): S. -5,80,9-, 188, 189, 

2°3,239,24°,34-,414,415,416,42-,452 
Abb., 484, 493 .\nm., 501, 516. - "\Torstadt 
vor dem -: S. 203 

Kamtner Tunn (ehemaliger Teil der \\lener 

Stadtbefestigung): S. 15-, 163. 167, 187, 

188,41-,448,452 -\bb., S0l 
Kärntner Viertel (Teil der "\ \lener Innenstadt): 

S. -8,80, 203, 242,469 
Karolmger (Dynasoe): S. 58, 59,61, 291.­

Karolingerzeit: S. 60, 62, 64, 65, 83, 87, 88 
Karpatenbecken: S. 20, 50 
Kaschauer Hans, \\'iener .\laler: S. 168 Abb., 

5°8 
Kasimir m., König von Polen: S. 326 
Kasimir, König von Polen: S. 133 
Kathanna, hl. -, Figurine, S. 345 Abb., 346.­

Patron1l1 der Artistenfakultät der Univer­
sität: S. 412. - Katharinenkapelle s. St. Ste­

phan 

Katharina, Tochter Herzog \lbrechts H. von 
Österreich: S. 194 .\nm. 

Katharina von Böhmen, I Ierzogm v'on Öster­
reich, Gemahlin Rudolfs IV des Softers: 

S. 122, 125,510. - Grab 111 Sr. Stephan: 
S. 508 

Katzensteigtor (Teil der ältesten Befesogung 

\\'iens): S. 67, r 
Kawertschen (BezeIchnung für Leute aus Süd-

frankreIch, msbesondere aus Cahors): S. 2:'0 
Kelhaim (Deutschland) s. Trönl 
Kelhaimer -\ndre, Bürger: S. 392 
Kelhalmerburse: S. 392 
Keller, Dr. Hans, kaIserlicher Kammerproku­

rator: S. I-I, 1-2 
Kellner (auch: K1rchhalmer) Dr. Hans, aus 

K1rchhelm, Arzt: S. 156, 162, 163, 166, 363 
Kelten: S. 22, 23, 24, 25, 27, 28. - Kelosch: 

S. 27 
Khevenhüllerstraße (\ \len T8, 19): S. 84 
Khleslplatz (\\len 12): S. 8-
Klenmarkt (ehemals \\len I): S. 63, 76, 145, 

202,22-

K.1erlmg (XO.), Burg in -: S. 149 
Kle\> (G'kraine): S. 96 
KlJkpot Gerhard, von Kalkar, Theologe, Cnl-

versltätsprofessor: S. 333,4°0 \nm. 
Klrche, Gnechisch-unierte: S. 385 
K.1rchhaimer s. Kellner 
Klrchheim s. Kellner 
K1rchhofer \ \ 'olfgang, \\Iener Bürgennelster: 

S. 181 
Klaar .-\dalbert, Siedlungsforscher: S. 8-

Klagbaum s. St. Hiob 
Klagbaumgasse (\\'jen 4): S. 518 .-\nm. 
Klausen bei .\lödling (XO.): S. 88 
Klausner. \.braham (.-\braham Ben Rabbi 

Chaim), Rabbi: S. 3 I 2 

Kledering (:'\0.): S. 87 
Kleeblattgasse (\\'ien I): S. 227. - s. auch Cn-

ter den Pfeilschnitzern 

Kleinasien: S. 44 
Klein-.\1ariazell, Kloster (XÖ.): S. 506 

Klemens "\~, Papst: S. 351 
Klemens "\1., Papst: S. 326 
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"-Icmem \'11., (Cegen-)pap.,t: ':.. 333 

KJnschgasse (\ \ len 13) ':.. H6 
I\.losterncuhurg ('\( ).), ':.tadt und \ugustmcr 

ChorherrenstIft ". 31,56.7°.7<), 106, I I I. 
1.+6.1.+7.15<),161,162, J70, 171,175, IR2, 
IR3, 2OR, 24<), 25,,2)2,255,258,363, 4 J7 
,\bb. ,\nn'llcn. ':.. 89. - Burg bel der 

Ilundskehic ':.. 268. - Burgcr: ':.. 102.­
Chromk. ':. I ~- Landgcncht ':.. 2 +-
\ brkgraHlChc Pfal,. m - " 314 \nm.­

Propsl \on ':. 155. - ROIlll'>ches 
1 IIlfstnIppenkaslell S. 4 

I\.lmtcrncuburger ':.t1ftshof (ehcmals WJr dem 

':.chottmwr. \\Icn 9): ". 82 
I\.lostcrneuburgcr ':.rraße (ehcmals \ur dem 

':.chottcntor, <): ':.. H2. - s. auch '\euburger 
')lraße 

I\.nab \llchael, BaumeIster von .\laria am Ge-

sude. ') 5 13 
hnotzenb.lch (\ \ len 23): '). 8~ 
I\.obelgasse (\ \ Icn 11): S. 6<) 
I\.ofhch ("lclermark) 5. 256 
I\.ogcl ('\0.) ':.. 14H 
I'\.ohlmarkt(\\ len r) ". ~6, 2 '2,228,239,514 
I\.olb Koloman, Rektor der 1.., nl\Trsit,ü: ':.. r9, 

400 \nm. 46. 4H, 406 \nm. 1-;-3 
Kolberger .Iohmnes, aus Heldenheim, \Iagi-

ster: S. 3H9 
l\.olll1gasse (\\Ien 9): ". I 1,235 
I\.ollnerhofga,>sc(\ \ len I): ':.. 22 3. 2 2 ~ 

Koll11an \011 \ \'eltra. Bur.,enlon\ent(w S. 392 
Koill (Deulschbnd): ':.. 12), 196 \nm., 489 

.\Ilm., 20R. 223. J)omhürrc ':. 230. - Erz­

I>lschof\(Jn ':..1<)5 ,\nm. \'erbundbrief: 

':.. 196 .\nm I.rzlmchof s. PhllIpp. -.,. 

auch Odendorf 

K(ilner 110(\\len I) 5.223.227 
Kolom'lIl. hl. -. I.andespatron \{l!1 ().,terrelch: 

':.. 12 7,195 \nm., 4' 2,459. Kolomam­
fnedhof s. ':.l. I\.oloman 

I\.omorn (Komarno, I\.omarom) 'l. 154. 187, 
]()' ) 

KOl1lg"berg s. ,\luller 

I\.onrad TI .. KaIser 'l. 65. H-. 25 1, 255 
Konrad m .. riinll'>ch-deut"cher KönIg: S. 69 

Konrad 1\~, r()misch-deutscher Kiinig: S. 104 

K.onrad \on l,rach, Kardmallegat: <;. 101 

Konrad von Fbrach, rheologe- ". 3 56, 380 
Konrad von \lcgenberg, CTelehrter, Rektor 

der \\'jener BlIrger"chule: S. 3 '4,493 ,\nm. 
Konrad Swe\us (= aus Schwaben), \\'iener 

Burger: S. 258 
Konrad \'on 'lulln' ':..260 
Konrad \on \\'ien S. 154, 286 \nm. 

Konstantinopel (Jstanbul): S. 186, 3 16 . \nm. -

s. auch Byzanz, Istanbul 

Konstanz (Deurschland): S. 85 .\I>b., 189 
\11m. - Konzil \on -: S. J 5°,3 SM. - s. Jo­
hann Ebernant 

Korneuburg ('\C).) <;. ~9. 147, 162, r64, 165. 
J -I 

Kottanner(II1)llelene, Kammerfrau Kömgm 

Fhsabeths: S. 154,177,439 
Krachenberger Johann, kaIserlICher Rat: S. 354 
Kram: S. 141, 1~8, IH1, 101, 208, 221, 230.­

Kramer Stände: 'l. 183 

Krakau: S. '41. - Cnl\ersität -: ". 133, 326, 

329,4°1 .\nm. 
Kramergasse (\\Ien I): S. 202, 227,441 
krebs Burkhard, \ lagister, Domherr aus Pas­

sau' S. 390 
I\.reler \ 'alentinus. '>uperintendent der Lamm­

bup,enstIftung: <;. 3H:o 
Krems ('\0.): ",49,165,182, ,83, 18~, 225, 

15' " 266,488 \nm .. 314 • .\nm. - s. Resch 

Krems-Stelll ('\Ö.): ". 208 

Kreu~enstel11 ('\().). Burg: S. 14H, 251 
I\.neglergasse (\\'Ien 3)' S. 22 
Kntaslros, K()nlg der BOIer: S. 25 
Kroatien, GebIet: <;. 25 
"-rotten bach (\\ len 19): S. 84 
KnIgerstraße (\ ''jen I): S. ~ 3 

I\.nItzenschreiber \\'cntzeslaus, Scholar: 5. 4' -; 

\nm. 

Kuennnger(.\delsfamllIe): S. 251, 2)2, 253, 
2)4 

KlIhfußgasse (WIen I) 5.66 
1\.1Ihnei I larl). r Ilstonler: S. 442 
Kumpfgasse (\\'jen I): S. 202, 390,392 
KumpAucke (\ "en I): S. -3, 202 
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Kümglberg (\ \'jen '3), riimerzeitliche SIed­

lung: S. 42 

Kunlgunde von I IalIc~, zweite GemahlIn 

KÖl11g Ottokars Il .. ~. '10 

Kuno aus der \ \ lener FamIlIe der Herren bel 

den \lmderhrüdem' S. 286 Anm. 

Kümtlerhaus (\\'ien I): S. 37, 5'9 .\TIm. 

Kupfer~chmledgasse (\\'Ien I): <.,. 227 

Kursachsen s. Sachsen 

Kürsenhaus: S. 227 

Kurz Barbara, Burgersfrau: S. 3X9 

Laa an der Thaya ~().): S. 1 12. - Pfarre: 

<., 329,332, 3r, 4' 
Laab Im \ \'alde ('\Ö): S. 232 

Laaer Berg (\\'jen I' ,), archäologIsche Funde: 

~. 22 

Lackner Barbara, Frau des Llenhard -: ). 486 

Ahh. 

Lackner Llcnhard, \\Iener BürgermeIster 

S. 4X6 Abh. - Lacknersches Fpnaph S. 504 

Ladenbauer Ilertha, \rchäolog1l1 ). 3' 

Ladislaus Postumus, rÖllllSch-deutscher Kö­

nig-: S. I3~, 154,155, 156, '5~, 177, 4~5, 

48 [ \hb., 493 .\TIm. 

Ladislaus I Illnyadl: S. 156 

Laibach (Slo\\el11en), BIschof \on - s. 'lextor 

Laibacher Straße (alte I emstraße): S. 124 

Laimgrube (\\'Ien 6): S. Xo, 416. - s. St. Theo-

bald 

Lainz (\\Jen 13): S. 62, X7, 204, 232, 5 I X 

Anm. - Lalnzer Bach (\\Jen (3): S. 8~.­

Lamzer Straße (\ \'jen '3): S. 86. - s. Roter 

Berg 

LalI1zer Tiergarten (\\'jen '3): ). X6. -

Römerzenliche Siedlung beIm '\ikolaltor: 

S. 42. - Römerzeitlicher GutshofbeIm 

-\lten Dianator: S. 42 

Lambach 5. \ \ ds 

Lambert-PatrozIl1lUm: ~. 60. - s. auch Otta-

krIng 

Lamm burse: S. r7, 385 ff., 397 
Landskrona ,. Stephan 

Landskrongasse (\\Ien I): S. 5X, 226 

Landmaße (\\'ien 3): ~. r, 80, 419. - -\rchao-
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lOgIsche Funde im 3. \\'jener Gemeindebe­

zIrk. S. 20,2 1,22,23,24,25,26,3°,38,39, 

4°,5' " 52 
Landstraßer IIauptstraße (\\'jen 3): S. 5~, 16o, 

202,2°3,240,415,424 
Lang \1atthäus, Kardmal S. 308 

Lange \lauer (\\'ien I): S. 202 

Langendorf~cszmel}, l'ngam): <.,. '53 

Langenstem s. T leImbuche 

Langmawer s. I Ierrengasse, \\'allnerstraße 

Langobarden, Elbgennanen: S. 49,5°,51. 

KönIg s. Alboln, Audoin 

Lano} P. '\icolas: S. r2 

Lanzendorf (\lana -, :'\Ö): S. X8, 232 

LaplZlda f.rasmus, \IusIker, Benefiziat Im 

SchottenkJo,>ter: S. 3' ,8, 318 Anm. 

l,aßlaturm (ehemalIger lurm der \\'jener 

' -orstadtbefestlgung, Wien 4): S. 500 

LatclI1 (Sprache): S. 291, 292, 294, 296, 297, 

301, 32,3°6,310,313 Abb., 46 3, 469, 470, 

480. - Latelmchule(n): S. 3°5,3°7 l\bb. - s. 

Bürgerschule 

Latenczelt: S. 22, 23 Abb., 24 

Lauben (TuchJauben, \\Icn I): S. 227. -5. 

auch TuchJauben, Cmer den (langen) 

Laufner Llenhard, landesfurstlichcr Elfll1ehmer 

der \\ 'asserlllaut am Roten Tuml S. 1 ~H 

Laun, Hans - von Grunau, Ritter. S. '48, 149 
Laurentiuslarche s. St. Laurenz 

Laurenzcrberg (\ \'jen I): S. 6-, z 36 

LaurenzIJoster s. St. Laurenz 

LausItz: S. ''70 

La.\.enburg G\'O.), habsburgischcr Landsitz: 

S. 90, 140, I42, 160 

Lazarettgasse (\\Jen 9): S. WI 

Lazaruskapelle s. St. Lazarus 

LazlUs \\'olfgang,-\rzt, HIstoriker, Humanist: 

S. 39, 3 14 -\J1111., 38~, 3X8, 3X9, WI 
Lebman, \\Jener Jude: S. 266, 26X 

Lechfeld bel Augsburg (Deutschland): S. 64, 69 

Ledererhofbellll Platz \m Hof (\\Jen I): 

S.227,+35 
Led\\cnko von Ruckenall, Söldnerführer: S. 

I5~ 

Lcgionslager s. \ Indobona 

\ \'jen, GeschIchte elIler Stadt 



I ~ll1wathaus (ehemab \\"jen I, I Ioher .\larkt): 

'i 227 
I .(;JPZl~ (D,utschland· 'i 491 :\nm 

Leitha, Fluss 5 64,65, I 5 

I.clthageimgL 'l. r, 498 
I .engyelkulrur . BemaltkeramIk 5 19 

Lenzhurg <"ch,\ eIl.) s. RIl)1 
Leo ,on <"paur. ßischofHJIl \\"jen ':..169 

Leonardus de I Icczendorf, .\ lagJster· S. 390 

Leonhard "on K;lmten, -\ugustiner-r remlt, 

Pro\ln71al der bayenschen Ordensprminz 

und Professor an der enIyer.,ltät: S. 309 

Leopold II., .\larkgraf "on ÖsterreIch. S. -5 
Leopold I [[ der I Ielltge, \larkgraf ,'on Oster­

reIch 5.69,84,95, Ir, 25 1, 25 2, 253,487 
.\nm Lande;patron ':..127, 195 Anm.­

Ileili~sprechung S. 169 
I.eopold 1\', .\hrkgrahon ÖsterreIch, dann 

IIen:og,on Bayern S. 69,253,286 -\nm. 

Leopold \:, Herzog "on ÖsterreIch· . - 3,76, 

95,96,97,191 .-\nm., 235, 257, 259, 264, 265 
Leopold \ 1. der C,lorrelche, I Ierzog ,on 

OsterreIch ':.. -6,9;,98,99 Abb., 100,101, 

102, 1°3,19 1 -\nm., 2{8Abb., 2{9, 256, 
258,259,260,262,265,286 -\nm., 310, 

31 1,43 I . - Leopold1l1um (':.tadtrechtspri'l­
leg Leopold., \1.' S. 262. - LeIbarzt s. Ger­

hard ,on Fallbach 

Leopold 1., Sohn -\lbrechts L S. 115, 118 

Leopold III, I Ierzog 'on ÖsterreIch S 12+ 

134,135,136, '3-, 141, 142, 14- , 194 
Anm., 269, 326, 330, 332,400 .-\nm. 

Leopold I\~, Herzog yon Ü,terrelCh: ':.. 142, 

143,145,147,1+,149,277,2 + 33~, 474 
l.eopold yon \ \ 'ien, Augustmereremlt, I Iofka­

plan -\lhrecht., III., ChronIst: . 140, 309 

Leopold, \lagtster, Pfarrenon Sr. tephan. S. 

106, 107 
Leopold s. auch LlUtpold 

Leopoldau (\\"jen 21): S. 43, 4R, 2, 9. - Leo-

poldauer Platz (\\ IU1 2 I' S. 3 \ bb. 

Lcopoldinische L1l11e der H absburger: S. 201 

Leopoldmischer Trah der Hotburg s. Burg 

Leopoldsberg(\\'ien 19): S. 56, - - , "4, 162, 

166, 171, - -\rchäologtsche Funde SI, 2 I, 

22, 23 .\bb., 2{, 25, 28. - s. auch Kahlen­

berg 

Leopoldsdorf':'\Ö) S. 88, 232 
Leopoldstadt (\ \'ien 2): S 414, 428. - -\rchäo-

10gJsche funde im 2. '\Jener Geme1l1de­

beZIrk. S. '9. - s. auch Cnterer "'erd 

Lerchenfeld (\\ Jen -; und 8): S. 90 
Lerchenfelder Straße (\\Jen - und 8)' S. 201 

Leschenprant Peter, Bursenkonyentor' S. 390 

Le\'ante: S. 225 

Leyden . ·Iederlande) s. '\iclas Gerhaen 

Llchtensteg(\\ 'ien I): S. 132, 202, 227, 228, 

436. - s. Wolfgang 
Llecht Leonhard, aus Dm, .\lagister: S. 390 

Llechtenste1l1 -0.), Burg bel.\Iaria Fnzers-

dorf: S. 496 
Liechtenstein, Hans "on - S. 146 

Llechtensteinstraße (\\ Jen 9): S. 202 
Llenz (Osrnrol): S. 131 

Lles1l1g(bach), Fluss, On (\\ 'ien 23): S. 21, 22, 

4°,41,42,58,68,79,87,232,413,423,496. 
- .-\rchaolog"lsche Funde im 23. \\Jener Ge­

me1l1debezlrk: S. 19,20,2 1,22,24,41,42, 

52. - DilITe -: S. 285 .-\nrn, - Fun bei Kalks­
burg: S. 86. - Römerzelthche \\'asserlel­

rung: S .. p 

Lles1l1ger \\-eg (heute: Breltenfuner Straße, 

\\'ien 12 und 23): S. 8 I, 87 

Ligsalz, .\ lünchner Kaufmannsfamilte: S. 223 

Lilienburse: S. 390 f., 393, 397 
Lilienfeld • -Ö.), ZIsterzienserkloster S. - 6, 

100, r-, 390 

Limes, Limesstraße .28,36,37,38,39,4°, 

4 1,45,46,5 2,58, - 5, - 9, 80 
LlIlgkh Chmoan, .\ Tagtster: S. 390 

LlIlz(OÖ.): S. 12{, 1,2, 1- 5, I ~ 6, 1;8, 183, 

223,24 1 

Lmzer Straße (Wien 14, S.85 

LItauer S. 339. - LItauen s. \\ladislaw 

Ltt'chau -Ö.): S. '5 I 
LlUtpold, \ la rkgraf der bayemchen Ostmark: 

.62,65 

Lidänder:. 339 

Lobkowitzplatz (\ \ Jen I': S. - ,I '5, '48, 236, 

4 1 ,44,4;4 
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Lochmalr _\llchel, \'on llaldeck, \lagJ~ter' 

S. 356, 392 
Logus c,corg, 1 Iumanist, DIChter: S. 354 

Lombarden S. z-o. - LombardenpmIlegien' 
S. 2~O 

Loth'lr IlI., Kaiser' S. Z 5 Z 

Löwelstraße(\\len I) S ~3, Z02, 374 Abb. 
Löwen (LoU\am): S. 9X 

Löwen s. Zum goldenen -

Lö\\enburse. S 3 -3, 3X7 f., 39' 

Luca" hl -, Patron der \rzte: S. 4 13, 479 
Lucas \"On \'enet!Jg, \\ "jener -\potheker' S. +H 
Ludeni'> de Palude, von Braunschwelg, \labTJ-

,ter' S. 332 
Lud, Pferd des \\'jener Blirgermelster..,Jakob 

Dorn. S. 4[4 
Lud\\ Ig der J romme, Kaisl:r S.6 

ludmg der Deutschl:, Komg. S. 6, ,61 

LUlh\lg IY. das KInd, KOl1lg: S 61 

Lud\\ Ig der Ihyer. römisch-deutscher }..Ol1lg, 

dann I-u:tlser S. I dl, 119, 122,201,2-',,282 

Ludwig der ßrandenburger. ,\ Iarkgraf S. 131 

Lud\\ Ig 1. der Große, \on AnJou, kömg von 

Cngarn:S.122, 133, 140, 141, 32 6,475 
Lud\\ Ig II., Kiimg Ion Lngarn S. I -9, I Ho, 

I R4, I X6, 244 
Ludwig V von der Pfalz, Kurfürst: S. 3 ,x 
Lud\\lg 1., IIerl.Og von Bayern S. 265 

Lud\\ Ig \~. I Ierl.Og \ on Bayern S. 159,464 
Lud\\lgschor s . • \ linori tcnk]oster 

Luctanus Huberrus, Rektor der nii. Land-

schaftsschule S·4'9 \nm. 2 I 7 
Lugcck (\\'jen I): S. j IX, 169,223.227,22,. 

r z 
Luther \1amIl S. IX5, 242, 395 
Luxemburg s. Simoms '\"Ikolaus 

Luxemburger (Dynastie): S. 116, 120, 124, 

130,13 2,145,15 1,153 
Lyon (I' rankreich): S. 15 

.\Iaa'>trlcht ('\Il:derlandc). S. 9~, jR3 
,\lagdalena,]ochter h.omg Karls \11. Ion 

frankreich und \'erlolne König Ladlslalls': S. 

156 
\Iagdalenen-Lcgende, \leIster der -: S. I X4 

,\lagdeburg (Deutschland) S. 2' R 

,\lagseIt, '\ikla, der -, \\'iener Blirger' S. 2-1 

.\Iagyaren s. Gngam 

.\lähren, GebIet, Land, .\larkgrafschaft: S. z8, 

49, -9,120,124,125,15°,151,158,159, 
169,17°,2°3, 2OX, 222, 223, 23',,284, 2HR 

-\.nm., 335, V 3,424,460. - \lährer, dlt:-

S. 62, 339, HZ. - \lahrisches Reich: S. 6 1.­
Sudmähren: S. 20, 32. - \larkgraf \'On - 5. 

Jobst, Karl, Ottokar, \ \ ladlsla\\ 

\lahtfnd, \\'iener \luI1ler: S. 25R 

\laIland (ItalIen): S. 1 H, 135,3 p. - Herzoge 
\'on - s. \'i'icontI 

.\Iailberg '0.) S. 155 

.\Iain, nuss: S. z-5 

.\IaiIll (Deutschland), Kirchenpro\Inz' S. 35, 

36, 110. - Frzbischof Ion -: S. 9-,195 \TIm. 
- s. auch \logonaacum 

,\ lairhofer: 5,44° 
,\ laissau ('\ Ö.), Ion - sOtto 

.\lander.,traße (heute Schenkenstraße, \\'jen 

I): "i. 2Z-

,\larch, Fluss' S. Z-, 64. 65 

,\larchegg . 'Ü.) S.424 

\larchfeld _ -Ö.) S. IX, 31,6, , I IZ, 146, [57, 

I 5H, 422 , 4z 3 
\ Tarclanm, CalUs \ larcIU'>, Dccuno emer rö­

mIschen Reitereinhell 'l. 39 

.\largarcte, römisch-deutsche, dann böhmi­
sche KÖI1lgJn, Schwester F nedrichs 11. des 

StreItbaren, Gemahlin Heinnchs (\ 11.), 
dann Ottokars 11. von Böhmen' S. 103, 105, 
107, [10 

\Iargarete, l()Chter Herl.Og -\.Ibrechr> 11. Ion 

Österreich: S. 194 \l1m. 
\largarete, Tochter I Terl.Og ,-\.Ibrechr> 1\ -.. 

S·146 
\Iargarcte, lochrer Kaiser \Ia:\lIT1llrans, Re­

gennn m den '\Iederbnden: S. 1 'li , [S2 

\largarete\ laultasch, Tiroler LandesfürstII1: 

S. [20, 131,132 

\largret, Gemahlin des LIenhard "'althauser 

(genanntJempnitzer): S. 482, 4X3 
.\ lana \'()Il Bllrgund, römisch-deutsche KOI1l­

gII1, (,emahlII1 KÖl1Ig \Iaximrllans: S. 4-0 

\ \'cn. Geschichte ClIlcr '>radt 



\lana von I [Jb~burg, K()nlgln von Böhmen 

und !..;ngarn, Gemahlin Köntg Lud'\lgs 11. : 

". 1-9, 18o, 308 
\lana 3m (,estade (\\ len I), Kapelle, dann 

Kirche" -2,93 \nm., 99, 108 f., 1-7,202, 

21\,,218,233 \bb., 234, 2S3,499, SII, 51 3, 
S16. \lclster(des ,\ltars)\on : ". ]'7-, 

5 16. Clasfemter: S. 32 7 Abb. Baumeister 

s. Knab, RJlI1pcrsdorfcr 

.\hna Fn/crsdorf s. Enzersdorf 

\ lana Lanzendorf s. Lan/endorf 

\lana- \ lagdalena-Kapelle s. St. \ lana-.\ lag­

dalena- Ka pelle 

.\ laria Ponsee C"Ö.), archäologIsche Funde: S. 

49 
.\ lanahdf, 6. \\ lener (,emelndebezirk, ar-

chiiologJsche Funde: S. 19, 20,4°,49 
\lanahilfer "traße (\ \ len 6 und -, IS): S. 80, 

8 I , 82, 85, 12 I, 15-, 201 , 2°3, 236, 3 I I, 

4 15,453 
\ lanen\erehrung: S. 3 I I 

\!ark Aurel, römischer Kaiser: S. 44, 45 

\lark-l\urcl-Straße (\\ len I): S. 66, 227 

\Iarkomannen: S. 28, 32, 36,44,45,47,48.-

s. auch Sueben 

\ larkus, hl. - s. St. \lar\. 

\ larb"ml ,on llütteldorf. S. 254 

\larquard \on Randcgg,Jumt: S. 352 

\larsdlus von Padua: S. 28z 

\tamn \~, Pap'>t: S. 15 ,,279,35-,362,395 

\brtl11 s. auch \lert 

\larnnsberg (C,)'()rszentmilrton): S. 190 

\ Lmhlas (COI"\ Inus) I lunyadl, KÖnig von Un­

garn und Bohmen, I lerzog \On ÖsterreIch: 

". IS8, 168, 169, 170, 17 1 , 17 2 , 1-4, I-S, 
1-6,341,414,428,463,472,4-3 -\bb., 477, 

SI9 '\IlIn. 

\lanseer \nnalen. S. 281, 290 \nm. 

\ !aulelllsdorf(\\ len 5): S. 81, 83, 204,498 
\lauer (\, Icn 23): S. 8-, 2' 4,232. - 5. auch 

\ntonshöhe 

\lauer, 'l)pus -, pal,iolItl1lSchcs Fundmatenal: 

". dl 
\lauerbach (.'\0.), Kartause: S. 119, 194 

\nm., 3 '9 

RCl,'Ncr 

.\1auren (in Spanien): S. 100 

\laurer I lauptplatz (\\'Ien 23): S. 86, 87 

\1auriclUs, byzantlntscher Kaiser: S. 48 

.\lautem C'\().): S. 62, 69 \bb., IOI, 249·-

'!ausch\crtrag \On -: S. 69 Abb., 1S3, 256. -

5. auch F a\laniS 

\ la\Jmdian, Erzherzog, römisch-deutscher 

KÖnig, dann KaIser: S. 158, 159,164,165, 

169, 175, 177, I ~8, I -9, 18o, 18 I \bb., 184, 

186,201,241,3°5,353,379,382,395,4° 6 

\nm., 444, 446 Abb., 470 

.\lecklenburg, Herzogtum: S. 519 -illm. - s. 

auch Stella Tilemann 

.\legenberg s. Konrad 

.\\egl11hart, Gefolgsmann der Fonnbacher: 

S.25 1 

.\lehlgaden am '\'euen .\1arkt (ehemals \ ''jen 

I): S. 450 
_\lehlgrube (ehemals am '\'cucn \larkt, \\'jen 

I): S. 417, 423,5°1 
\lchlmarkt (alte BezeIChnung für den '\'euen 

\larkt, \\'jen I): S. 423 

\TeldlIng(\\'ien 12): S. 86, 204, 232.-\r­
chiologische Funde Im 12. \'Jener C,e­

mel11debezirk: S. 19,2 0,22,24,52 

\leldlinger llauptstraße (\"ien 12): S. 86 

\lelllhard II. \On Tirol: S. 270 

\ lelllhard IIl. \.on 'I'irol: S. 13 I 

,\ IClllhartsdorf (abgckommcner Ort, \ \ 'jen 12): 

S.85,25 1 

\TcIßen, \ Tarkgraf \On - 5. IIeinrich 

.\ Telßner: S. 339 

\Ielanchthon Phlhpp, Refonnator: S. 396 

\leldeman :\'lkJas, '\'ümberger .\Ialer, 

Drucker und \ 'erleger: S. 190. - Plan, 

RundanslCht des -: S. 16- Abb., J 89 Abb., 

190,452 Abb., 5 I 8 -illm. 

\ leik C'Ö.), BenedlktlllerkJoster: S. 127, 150, 

166 

\ lencsdorf s. I lans 

\ lenschclll \ Jlchael, \ \Jcner Bürger und 

Tuchhandler: S. 5 q 
_\lcran (Sudtlrol): S. 482, 491 -illm. - 5. IIdt­

prant 

.\lert der \\'achsgJeßer, \\Iener Burger: S. V 2 

sr 



\Iesnerhaus be 5r. Steph,m (\Vien I S l39 

\Iesserer s. Lnter den-n 
\letz (Frankreich I. S. 9q 

\ letzenf-'3den (ehemals TlChaIT't und .\uf­
sichtsbehorde lID "euen .\I.1rkt. \\'jen I): 

S··F 3. 50! 
\lrchaelheuem. Kloster5,1Izbur~-) 5. 2,2. 253 
\ Irchaelcrklrche s. St. \1 chael 

\llChaelerkuppel s. Bur~ 

\llChaelerplatz(\\len I 5 '-.4':>.45. lJ9. 
2)) , )Ll 

\hchaelsklrche s. IIelhgenswlt 
\lllchga'ise (\\~en I). S. 00 
\ L '1<lr ten (,lUch ,\ Imderkü ler . Orden der 

5 .. ) Dnnorden der -: 5. I l I. - ,\ Imon-
tt:n~ IrehL, -kloster. -konn:nt \ \'jen I): 
5 --.tll. 100. roH. IIl, 11). 118. 119. IlI. 

'3'. IOl. I;;. l35. )74 \bb .. 4 I ).462 .499. 
5IO.- .\linontenmöncne 5. 190. - Lud\\ig'o­
chor des \ hnontenklosters 5 I 19. - I Iaus­

srudlum der -: S. 3 I I. J I ~ \nm. - s. auch 
Kuno 

\Imoritenpl t '\\ien I 5 I J. l35. 311 
\ liste hach '\ O. s. Rorkoch 
\lrthr' 'i. 5. 39 
\Imelc jhch nd s. Deutschland 
\1 nelr'ec r ' 5. I O. - \lrm.lmeeq:;ebiete· 

5.ll -\Imtlmeerraum 5 l-.4l-.495 
\lödlll1g '\C) . Bach, Ort: 5 ,H. 6l. -9. ~7, 

. S. :-'9.101. I;.J, 496., 3 . .5 ,6. ') IH \nm.­

.\rchaolo~'l'iche Funde 5 49., . - Burger­
SPlt; Iklret"te 5r. \gydlus. 5 496. - .\laruns­
kirche S 496 - Pfarre \on - 5. l 3l.­
Pfarrkirche Sr. Othmar ..,. 496 

\logontIacum (\Iamz): S P.3' 
\Ioh.ics L ngam): S. 1'\6, I -. - Schlacht mn 

-: S l44. 396 
\lölkerh'lstCl (\\'jen I . 3-4 \bb. 73 
,\Iölkerstelg (\\ien I) S -3. l ,l 

\ lontpellier (Frankreich). C l1l\"Cr'>ltät \"on-: 

S. 3l6. 398 \nm·4 
\Ioosburg (Zaladr) am Planensee (Cngam): 

S.6l 
\lonmond (Frankreich). ZIsterzIenserkloster: 

S'3 80 

.\Iörung. auch .\Ionng ehemalIges \b\\asser­
gerInne, \\"Ien I): S. 2Ol. II .441 

,\Iüller Johannes. \'on kÖl1lgsherg. Franken 
(ReglOlllonranus, S. H 3 

.\Iünchen (Deutschland S. lHl. -so Ligsalz. 
Pötschner 

\lUnzenberg 111 der \\'enerau (Deutschland): 

S, 20 5 
\Iunzhof(ehemals \\ien I. \m IIof' S. ll6. 

311 
,\lurhngtn = :llte'te "ennung \"()l1 \Ieidling. 

Wien, l 5. 'l6 

,\luschau (\lw,O\. Tschechien) 5. F 
,\Iusrrer Hans. \\'jener StadtrIchter' S I'l. 

19; \nm. 

'<aglergasse ('\ien I S, -5, lO!. llJ' Sq 
'-assau s. \dolf 
'<atIon (Landsmannschaft an der Cl1l\"ersitär) 

s. L' ni\"(~rsltjt 
'<atIonalblhllOthek C\ \ien I 5. l 3. - \real 
der-~, -3 

'<,narra ('->panren); S. 339 
'<eapel (Italien) S. 18l, -s,Johanna 
"eldhart Fuchs, DIChter und Rat Ilerzog 

Ono'> de'> Frohhchen: S. , ,+ 514 
'<eldhart \'on Reuenral S. 5 q 
'\"eldhart-Fn;.,ken S. 4l'l. - q. 515 \bb. 
'<elthart I Iell1nch. Pfarrer zu L'lm: S. 390 

"ero. romlscher kaiser' ". ,0 
'<end. römischer Kaiser' S. H, ~,­
'<esselbach (Zufluss der \.Is. Wien ,-, S. ~4 

'<eszmcly'>, Langendorf 
"eubau (\\~en -); S, Wl 

"euberg an der \Iürz (Stelennark). Zlsterzl­

enserklo.,ter S. 119. Ir. 141.333.- '\"eu­
herger\"ertrag S. 13;. ql. 146 

'<euburger Straße (ehemals \'or dem Schot-

tentor. ef\\a \'Ien 9)' S. 8 '. s! 
'{eue Schul: S. r9. 393 
~euer \1arkt (\\'jen I); -6, ;9, 96. 97. 1 IS. 

119.169, ll. ll-. ll:-l. 41;. 41,. 4l0. 4l3. 

45°.47+ r6. SOl. 519 \nm. - s. auch 
\Iehlmarkt 

'\"eugeb;iude (\\Jen I I): S, ,Sf 

"'ien, Gc,chichre emer '>rade 



'\"clIklo~lcr in \\iener ~custJ(1t (~().): "> 58 

'\"cllmann \Ifred, J\rehaologe: S. 32 

'\"euIlunnJohann, von Braunau: "> 394 
'\"eun Chore der Lngcl, Klrche Zu den-

(\\ienl)">-I 

~ellsledlcr Sl:e (Burgenjand): S. 58 

~ellstadl (Iul von Prag) S. 150 

~eustift 3m Walde (\\ len 19): S. 84, 204 
~ellsl1ftgassc (\\~en -): S. 10 

~ IChs (.erh'lert ,'an Ltyden S. 5 ,8 
~ Hier Johannes, von bn~, Domllllkaner, 

l'heologL S 3 I ), 3 I 8 \np1., 356 

~ledeL111,"cher \nnalcn: S. 65 

'\ l(:dcrh'lyern, I [erLOg \on - s. Otto 
~letlcrL1I1dc: S. 182, 18+ '\Iederlander: 

"> [8\ 

'\ ledu()sterrclCh (= Ö'>terreich ob und unter 

der J nm, ">telennark, Karmen und Kram): 
S. I-H, 180,181, 183.-"lederÖslerrelchl­

'>ehes ({egllllent: c.;. 241. s. auch Enn<" 

I :md unter der 

'\ lederii,>terrelch (Bundesland): S. [8, 20), 

2 I, lOH, 23c, 292. - c.;üdbches -' S. 48 

'\ lederpannonIen S. 36,44,45,46 
~ 1Jmegen (~Iederlande) s. '\" o\lomagus 

~ Ikla" \ lag1ster, Er/ieher I Ierzog Rudolfs 
[\. "> I 2 I 

'\Iklas (~lko!Jus) \'on llebersdorf, \lagl'>ter, 

\r/t. ">. HH, 376, 393 
~Ikb,> der \lagseit, \\'iener Bürger: c.;. Z-I 

~ li.Jas s. ">lelI1er 

~ Ikl.l'>'or .. tadt S. Sr. ~ Iklas 
~Ikoblgas,>e (\\~Ien I): S.­

~Ikolaltor s. LalI1/er Tiergarten 

~Ikobus \., Pap,>L S. 155,35-
~ Ikobus \on DlI1kelsbühl, ~I heologe. Cni\er­

slt.llslehrer· ">.283,356,35-
~Ikobus \'on (;Iel\\ itz, Domherr aus Bn:slau: 

">. "\83,4°7 \nm. 
'\Iko!aus \on L'dine, ,\ra~ster: S. 346 

~ Ikobus, Rektor der Burger<,chule zu Sr. ">te-

phan ">. 296 

'\ikobmbpelle s. Perchtoldsdorf 

~,kol~llLIrg (.\ likuh, Iseheehien): "> 146 

'\Isselg.w,e (\\'jen 14): S. 62 

~ordostalpenraum s. \Ipen 

~ordungarn s. Ungarn 

'\orela ">. 2 5 
~onker; S. 25, 249. \posttl Jer-s Se\enn 

~onkum, rom ische P[()\II1Z ">. 28,4°,45,46 
~orI5ches Ceblet, KÖllIgreieh "> 28,40 

'\orweger: S. 339 
'\" ottendorf (abgekommener Ort, \ \ ~Ien 3): 

">.8, 

~ o,a Bursa: S. 39' 
'\o\'10magus ('\1Jmegen, '\"Iederlande): S. 44 

~ürnberg (Deutschland) ">. 13,,208, 3°8, 

31I,.p6 - '\urnherger S.223.-s.auch 
Chelldolllus, \ [eldeman, Paumgartner, 

c.;chmldmalr, \ "agner 
'\ussbach (\ \~en 19): S. 5-

"ll'>sberg (\\len 19). S. 57. ,\rchäologische 

Funde: S. 24 

""ussdorf (\\'jen 19)' S. 40, 68,79,84,91 

.\nm., 151, 161, 166,203,2 '4,'P4,487·-s. 
lppo 

'\"ussdorfer Straße (\ \'jen y) S. 4",57,203 
'\"rulas s.Jeuls 

Oberbdumgarten (\ \ len 14): '). 85 

Oberdeutsch land s. Deutschland 

Oberdöbling (\ "Ien 19): "> 9 I .\n111., 204, 232 
Obere -\ugartel1'>traße (\\ len 2): S. 203 
Oherer \\~erd (heute \\1en 9): S. 202, 203, 236, 

3°9 
Obergennal1len: S. 36 

ObenralIen: S. 44, 96, I H 
Oberlad (\\len 10): S. H-, 2 p. - Arehäolo~­

sehe Funde: S. 25 
OberösterreIch (= 'I lrol, \~orarlberg, \Torder­

ö'>terrelch, dlc "Indische .\1ark, Cörz und 

I nest): S. 1-8. - Oberö,>terrelchlsche 

St;inde: S. 180. - Oberö,tcrrt:lehlsches Re­

gll11ent: S. 241. - s. auch Fnm, GebIct, 

Land ob dcr 

OberösterreIch (Bundesland): S, 200, 201, 208, 

23".-Städte S.222 
Oberpannoruen, auch Pannol1la supenor' 

">.2-,36,38,45,46,58. - Statthalter s. Sep­
tJl11lUS Se\-erus 



Ober-Sr.-\Teit (\\'jen 13): S. 86, 204, 232. -

Babenbergische \ Tmlstenalen \on -: S. 86 
Observantenkloster s. Sr. Theobald 

Ochsengries am \\lenfluss (ehemals \ ''jen 3): 

S·424 
Ochsenmarkt: 12 8 

(><knacker lIans, \\'jener Bürger: S. 162, 163, 

167 
Oden burg s. ScarbantIa 

Odendorf lIemrich, aus Köln,Junst: S. 352 
Odoaker, KÖnig: S. 48 

Dechsel Jörg, Dombaumeister \"On Sr. Ste­

phan:S·5 1 

Oettmger Kar!, Kunsthlstonker: S. 48, 55, 59, 

66, ;0 
Ofen (Stadtteil \on Budapest, C ngarn). S. 1-5, 

18,. - s. auch Pest 
OffiZIal s. Passau 
()Ier I {emnch, Sch\\iegervater des \\lener 

Bürgenneisters Lukas Popfinger: S. 132, 

195 \nm. 
Öler K1ara, Gemahlin des \\ lener Bürgemlei­

sters Lukas Popfinger: S. 132 
Olmutz (Olomouc, Echechlen): 5. 169. - Bi­

schof \on -: S. 306 
Omuntesdorf (wohl \ Torgängersledlung \on 

K1o.,terneuburg, '\0.): S. 56 

Oper s. Staatsoper 

Oppolzergasse (\\'len I): S. 73, 202 f, r4Abb. 

Orient: S. 32 
Orleans (Frankreich), C"nl\ersit,it von -: S. 326, 

35 2 

Orm an der Donau ('\0.): S. 82,158 
(},manen: S. 39+ - s. auch Türken 

Osnabruck (Deutschland) s. \lschbeck 

Ostalpen s. Alpen 
O.,tfränkJsches Reich: S. 60, 61 

Ostgoten s. Goten. - KÖnig der - s. Theo-

derich 
Ostland, karolingisches: S. 60, 61,62 

OstInark, bayerische -: S. 64, 65 

O"tsee: S. 2 -,424 
Omirol s. Tirol 

OS\\ ald von \\'eikersdorf, .\lagrster: S. 408 

. \.nm. 
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Otakar I\~, Herzog von Steier(mark): S. 95 
Otakar, KÖnIgsbote, Angehönger der Otakare: 

S.60 

Otakare, karolingerzeitliche -\delsfamlile: S. 60 

Otakare (Dynastie m der Stelennark). S. 95 
Ottakring (\\'jen 16): S. 60, 61 -\bb., 85,132, 

204,232. -Archäologrsche Funde Im 16. 
\\lener GememdebeZlrk: S. 19. - KIrche Sr. 
Lambert: S. 60, 61 .-\bb. - Ottakrmger 

Fnedhof: S. 91 -\nm. 

Ottakringer Bach: S. 5-, 58,60,79,82,85, 

100,202,4 13,5[3 
Ottakrmger Straße (\ \Jen 16): S. 60 

Otto der Große, Kaiser: S. 64, 65, 69 
Otto von Freismg, BIschof: S. 249, 304 
Otto, I Ierzog \on '\iederbayern: S. 116 
Otto der Fröhliche, Herzog \·on ÖsterreIch: 

S. 119,120,24°,5°4,516 
Otto Orseolo, Doge von \Tenedlg: S. 65 

Otto von ;\lalssau, Landmarschall: S. 153 
Otto, \ \'jener Burger: S. 5 I I 

Ottokar 1I. Premysl, :\1arkgraf von \fähren, 

dann Herzog \on Österreich und KÖnig 

von Böhmen: S. -6, 94.-\nrn .. lO6, lO-. lO8. 

1°9,110, I [I, [12, 137, 140, 192 Anrn., 

200,266,3°9,5 15 
Otzesdorfer Burse: S. 390 
Otzesdorfer Knstof, \\'jener Bürger, Fleisch­

hauer: S. 385, 38; 
O\.ford (Großbritannien), C nI\ersitat \·on -: 

S. 139, 324, 326, 328, 398 .\nrn·4 
Oyta s. Totting 

Padua, Cniversitänon -: S. 326, }46, 34-, 348, 

352,399 Anm., 398 .-\nm. - s. auch :\larslhus 
Paho. Pferderennen in Siena: S. 4-6 

Paltram, \\'lener Bürger: S. 25-
Paltram \or dem (Stephans-)Frelthof, \\Jener 

Bürger: S. --.108, IlO, 111, 1I2, 192 -\nm. 

Paltrame (\ \Jener FamIlIe): S. 254. 258 

Palude s. Luderus 

Pankota, J(odrel: S. r3, 385, 388, 40b -\nm. 

209 
Pannorua superIor s. Oberpannonien 

Pannonien: S. 28,32,33,36.37.41,45,48 • 

\\ Jen. GeschJChte emer ~tadt 



+9, 50, ,6. 61. 6z. s. auch". Icdcrpanno­
nlen, ()herpannonlen. - ~utthalter s. '-Iepli­
I11IUS '-Ie\Cnl<;, '-Ie~nl<; 

P.1p<;t '-1.199, Z+2, .F+ - s. auch \Ie~ander, 

BOIII bz, (,regor. [nnozen/. J oh'1I1I1es, 
Kali~t, Kiemen<; .. \ larnn. ".: Ikobm. PJu\. 
Petrm, [>Im, L rlun 

Pan<; (lrankrerch): '-I. I 15,2 >H. 297,3"+.310. 
3 I I '-It.-Bernhard-kolleg: S.~Ro. - Cni-

vcr<;n.it '-I. I n. I W, 32 I f, 323. p6. pH, 
329, B+, )3H, HZ, 352. s. auch '>orbonne 

Parknng (\ \~en I) '-I. 39+ 
P.l<;<;'1tl (DeutschL1I1d '. '-Itadr: '-I. I 2, Z+9, 2R, 

I\nm. Bischof/Bischöfe, Blmlm: <;. 59,66, 
6H, 95.101, loH. 127. 150, 169,210,231, 

232, 2n. 2+9, 25 1, 253, rs. 2HI. 286--\.nl11. 
~ 30.33 -; - Domschule 111 ~. 296. - Offi-
zial des Bischofs \On - bel \ lana Jm Ce­

swle '-I. I;'J. 2~2. 2H, 153. 353. 361. +++, 
++6.+5,,+Hj '-Ir. ".Ikolain '-1.251. 131-
,chor s. \Innann, Perer, Prlgnm. Reg1l1ben, 
Reglllmar. \ \'olfger Domherr s. \\'ann 

P'lssauer Pbrz (\ \ len I) '-I. 232 
P'llerno.,rerergJssel (ehemJI<, \ \"Ien I): S. 22; 

Paul "., P,lp.,r: S. 169 
Paul \ on Celdern, .\ lagisrer: +!)() , \nm. +6. +00 

\11m. +S 
P'lUlusbur.,c. '-I. 3HR 
Pallmg,lI rner, ".:urnberger kallfinannsfamllie: 

'> 223 
Pcl\I,] , lulren): '-I. 316 \nm .. Fr, 
P.1Zl1Llllcum: '-I. 3H9 

PilZmJnV Peter. k'Jrlllllal <;. 3R9, 39 r 
Pecs (hinfklrchen. L ngarn '. L nl\cr.,ltat: 

'-I. 1)3.126, 329. +01 \nm.62 
Pder- oder Peun:rtor (ehemal, \\~en I, 

·luchl.Juhcn): S. :; q 
Pelchinger 1lans, \ \lener '-Itadrnchter: S. I-X 

!lenZing (\ \'jen 1+): S. 6, " H" S6, 9 I \nm., 
20+,2)2, - \rdüoloSTJsche Funde Im q. 
\\iener C.cmell1dehezirk: S. I(), 2), 2+­
Pfarrkirche St.Jakob in - '-I. :; 19 ",-nm. 

PenzlIlger '-Itraße (\ \ len 1+): S. S 5 
Perchtoldsdorf(".Ö.): S. 62, H6, SH, 9°,161, 

170, +<)6,5' 3, 51H \nm.· ".Ikolambpelle 

Register 

des \\'ehnurms: '-I. 1-6 I\bb. - Pfarre von-. 
'-I 2)2. - Pfarrtr s. Fbendorfer - s. auch .10-
hannes 

Perger Bernhard, aus St.lIn/, '-Ichulmelster der 
Bürgerschule, Rektor und '-Iupennrcndent 
der Cniverslr.it, kaiserhcher Rat: S. 3'5, 3 I, 
_\nm., 35+ 

Pennan L'lnch, \\ iener Ratsburger: '-I. 1-2,123 
Pernfueß Pau\. \\~ener St.]drnchrer· '-I. I H­
Pest ('-Itadtrerl \on Budape.,r, Cngarn) '-1.6+-

s. auch Ofen 
Peter, Bischof \On Passau '-I. I '9 
Perer, Pnesrer und Schulmeister der Schule 

Im Bürger.,piraL S. 3·)6 
Peter \'on PrachatIrz, Baumeisrer \on '-It. Sre-

ph'll1 '-I. 5 ,6 
Peter nl!1 Pulkau s. Czech 

Perer~b<lch: S. HH, +96, 5 I H \nm. 
Perer~plarz (\ \ len [): S. 219, 22 'l, +2+ f. 
Petrarca, (,IO\'anm, fruhhumamsr '-I. 126 
Perrus [["panus, .,pärer Papsrjohannes \:..\T: 

S·3+3 
Pt:trus T lebe (1 [elIas), c,rammanker des 12. 

Jahrhundens: '-I. 302 
Perr11s Lombardus, Theologe: S. 355 
Perrt!s \'on \\"Ien, \lagIsrer, Scholar (\\ohl aus 

[rankrerch): '-I. 9H, 30+ 
Petrau (Slowel1ltn) s. Pot:ro\io 
Peucrbach s. ,\unpeck 
Peurerror s. Peiienor 
PfaffensrJdt (L'ni\er.,lrärs,ierrel In \ \'ien I): 

'-I. -H, 328, 373 ff., 3:-+ \hb. 
Pfall .,. LudwIg, Ruprecht 
Pfanz<lgl 1'-.nsran, \ \ lener Burger und kauf-

mann: S. 3HS 
Pf~lrrhofbel St. '-Irephan s. Sr. Srephan 
Pfedschmrzer s. L-nrer den -n 

Phdharmol1lkcr.,rraße (\ \Ien I): S. -1, 2 3 
Phlhpp \on [IcInsberg, Frzl>ISchof nl!1 1'-.öln: 

'-1.19\ \11m. 
Phlhpp de Gre\e, \lagmer, I"heologt:. S. 322 
PhdIPP, Pfal/grafbel Rht:11l S.187 
Piccolomim .,. \t:neas 

Piel de \laezenJobanne'>, \lagisrer: S. 392 
Piesch(en) s. Fnednch, \ -eronika 

58r 



Plesting, Fluss: S. ~<), 200 

PIlgerhaus, auch PIlgrimhaus In der \nnagasse, 

auch <"t.-.-\nna-KIO'oter (\\'ien I): S. I -~, 240, 

381,382,426,427,428. - \'erweser' S. 218 

Pilgram \mon, DombaumeIster \'on <"r. Ste-

phan: <.,. 439 A.bb., s08, 5 I 9 \nm. 
PilgrIm, Bischof von Passau. S. 64 

PIlgrimhaus s. Pdgerhaus 

Pinka, Burg (Burgenland)' <.,. 265 

Pisa (ItalIen), KonIlI \'on S. 15',31 ',3S6 
PIterolf, \ \'Iener Bürger: <.,. 2 S ~ 
PIlIS II., Papst s. Aencas <.,I1\IUS 

Plank, von - s. ,\ndreas 

Pbntagenet (DynastIe), S 96 

Pbttensee (Ungarn), <.,. 2 S, 27, 62 

Platzhelln, von - s.Johannes 

Plautus, antIker \utor S. 3' I 

PIlI1ius cl \., <.,. 26 

Plume, (,roßmutter des \ \'jener Juden Da\ Id 

<"tcuss; S. 268 

Po(hebrad s. c.eorg 

POcW\'lo/PettaulPtuJ (Slowenien): S. 3 I, 32 

Polen S. 124, 335, '39, 142. - k:omg/in 5. 

I ledwIg, KaS1l11lr, \ \ ladisla\\ J agJello 

Poil Konrad, \\'Iener Bürgermeister' <.,. I 13, 

1<)3 ·\nm. 
Poltz Lcopold, \\iener StadtrIchter und Bür-

germeister' S. I H 
Polzmacher Johann, aus Brünn, J unst: S. 353 

Pommcrancr' <.,. 339 

Popfinger Lukas, \\Iener BürgermeIster: 

S. IJ2, 133, [H, 139 
Porrhausgründe (\ \'ien 4): S. 519 \nm. 

Porta decumana (Tor von \inclobona): S. 66 

PO'olgasse (\\'icn I); S . ..,8, 232, 235, r 6, 39! 

\bb., 394,419 
Pötel Sllmm, \ \iener Kaufmann und Ratsbur­

ger; S. [63,223,482,483,48+ -Ilancleb­

gesellschaft des -: S. 483. -1 laus des - am 

I lohen \larkt: S. 166 

Pötschner, _\lunchner Kaufmannsfal11llIe: 

S. 223 
Pottenstell1 ('\Ö.), von -.,. LJlrIch 

Potzlell1sdorf (\ \'Jen 18): S. 84, 204, 232. - s. 

auch Starkfned 

582 

PötLleinsdorfer Straße (\\'icn 18): S. 84 

Premysl s. üttokar 

PraChatltl s. Hans, Peter 

Prag(Tschechien):S. r08, [[0, [12,122,127, 

133,15°, [51, 156, I5~, 223, 27[, 3 '9,354, 
357. - Bauhutte: S. s06. - CollegIUm Caro-

11I1um' S. 329, 3:,6,406 \nm. - Groschen; 

S. PI. - :--Jeustadt: S. ISO. - Synagoge(n): 

S. 51+ - Cm\'erSltär. S. [33,325,329.­
\'eltsdom: S. 12,. - S. I Iieronymus, Janko, 

\ Venczla 

Praghaus (ehemals \\'ien I): S. 145,146,172, 

218 

Prämonstratensennnen: S. 236. - s. auch 

I lllTImelpforte, St.Jakob auf der Hülben 

Predlgernlönche 5. Domll1ikaner 

Prenner KrIstan, "iener Bürgenneister: 

S. 160, [62, [63 

Prenzlau s. Zacharias 

Pressburg (BratJSla\ a, Slo\\ akel): S. 25, r, 28, 

29,149,153,155, [75, 2,)8, 35~·-Schlacht 
bel-:S.62 

Preußen: <.,. 335, 339,461 

Pnaml, Oberst, Kartograph: S. 59 \bb. 

Pn.,clanU." GranunatIkJehrer: S. 302, 3 [6 \nm. 

Pm I1egJum malUs: S. 126, [28, 2 "70, 2 "'3,5°8 

Pm degJul1l mlllUS: S. 126 

Probstclorf, Pfarrer \on -: S. 3 ~9 

Propsthof s. Sr. Stephan 

PrO\ldennabrunnen (\\'jen I, :\'euer \larkt): 

S·5 T9-\nm. 
PtuJ s. Poeto\ IO 

Puchhauser Berthold, Theologe: S. 356 

Puchhellll, Hans \'on -: S. 185 

Puchspaul1l Hans, KIrchbaumei.,ter von Sr. 

Stephan: S. 449 Abb., 497,5°6,510 
Pudmanmdorfer Leonhard,\\'iener Bürger-

meister: S. 178 

Pudmer, Rottenführer: S. 160 

Puff \li chael, aus SchrIck, \rzt: S. 349, 363 
Pulkau (:\'0.) .,. Peter 

Purckhauser H ans, \\'jener Bürger: S. 16~ 

Purkersdorf(:\'ü.): S. [23,251,252,286 

\nm. 

Pyhrnpass: S. 124, 222 

\ \ 'jen, (,c:>ch,chte emcr Stadt 



()uadtn ~. 2H 
()lIalc \ hthlas, ,\ Iaglster ~. 4' R .\nm. w9 

Raah (Cyör), Fluss und ')tadt ~. 5H, 190 

Klhcnstelg (\\Jen J) ~. 31,2 '2 
Racdler, ' l'holllas dlr . \ \ lener Raßburgcr und 

KJrchmclster H)Il ')t. Sttphan: ~. 3 I - \nm. 

Raffdstclten (OC).), Zollwcl.,tum \'On ') 62 

Rampcrsdorfcr Konrad, BaumeIster \'C)Il \L1 -

rl.l :lm ( ;estadt: ') J 48, 5 J 3 

Ramunghurse: S. 193 

Randcgg s. \ larquard 
Ranncrsdorf (",() ~ H-

Rasulllofskygasse (\ \ )(;n 3): ~. I ), 204, 235 

Ratelhcrger, /"\(~lg der familIe der Form-

bachn ( ,ralen ~. 2') 2 

Rathaus (,\lres -) 111 der \\ lpplll1ger,traße bz\\. 

')akltorgasse (\\~en I): S. 7H, [17,163, 172, 

21\, 2l-,416,4W,46-, SI]. Bürgerstuhe· 

S ') [3 Rathamkapdle' ~. 123,513. - Rat­

h:lUss.l:ll, großer -, 111 der ~J" atorgasse' 

S.301 Rathallstllrm: S. 513 
Rath:lUs (,11 testes -) in der \\ ollzede (\ \Jen I): 

~.-H, 117,416,467,520'\nm. 

Ratzlnherger Georg aus Bayern, Schulmeister 

der Bürgerschuk c.;. 305, 316 \nm. 

Rauch Johannes, \ 1:Jgt.,ter· ~. 39' 

Rauchhursl S. 390 
Rauhcnstell1gasse (\ \ len I) '). --,220,236,448 

Ra\enna (Italien): ~. 32( 

Ra\cnshurger lIandcls-)Gesellschaft S 223 

Regclshrunn (:'5 () ): ~. 424 

Regenshurg (Deutschland): ~. - I, 98, 99, 102, 

23°,2 -7,28; -\nm., 3 '4, 3 ,6,3°9,357, 
4 1C), 51;. - BIschof \on - ~. 3 ,6. - Bistum: 

S. 64, 66.-KauAeute: S. 248, 257, 2H6 

\nm., 454, 4 - 2 Regemhurger, dIe -, 

~. IIR, 223. - ')t I.mllleram, f.:.lmter 111-' 

c.;. 66, 6S, 25 J. - ')tJakob, ~chottenkJ()',ter 

111- ~. -I, -2, 99·- Synagoge ').514. -so 
Berthold, Runnnger 

Regenshurgcr Ilor am Lugcck (ehelllab \ \Jen 

I): S. 111\,169, 194 .\nm., 222, 223, 227,4;2 
Re~TJnhcrt, Bischof \on Passau. c.;. 69 

Regtnmar, Bischof \on Pas,au ~. 69 

ReglOmontanus s. \lüller 

Relcholf OS\\ ald, \ \'iencr Burgermel,ter' 

~. 155, 156, 16-
Rudll1ger FrwlI1, \ 'ennessungsfachmann, 

I hstonker' c.; . '73 
Rumprechn on \ \ 'allse(; ~. 149 

Rell1hard, Bruder Gottfneds (des Jüngeren) 

des Sohlenschneiders <; 193 \nm. 

Rt:lnprechtsdorf (Y\ ien 5) ').86,491\ 

Relsenberghach (\\len ]() S. 5-, 84 

Reitschulgasse (\\len I)' ". 2 39 
Renngasse (\ \'jen I): S. 228 

Rcnll\\eg (\\'jen 3): S. 38, 39,4°,5;,64, Ho, 

24°,4;6 
Resch Tholllas (\'eloclanus), aus Krems, 

Dekan:S. 36H, 37 1, 3ö;, 393, 395,408 

\nm.206 

Reschi Peter, \ \ Jener -\potheker S. 5' ,2 

Retz ('."0.): <;. 15 I. - s. Franz,Johannes 

Reuental, \'on - s. '\'eldhart 

Reut(t)er Johannes, am Salzburg, Jurist, \ \le­

ner L'lll\'erslt<ll',]ehrer: S. r6, 352 
Rhein, Fluss ~ ,\6. - RhclIllande:~. 22, 223, 

339,460. - Rhelll- \bin-Geblet ~. z-S.­

Pfalzgraf bel - S. 195 Anm. - s. Phlllpp, 

\\'interburger 

Rheilllsche C,ulden: S. 2-1 

Rhodos: S. 186 

Ril)) Johann, \on Lenzburg, Kanzler, Bi,chof 

\ on Bn,Xen: <;. 318, 399 \nm. 23 

Rlchard Löwenherz, KOlllg von England: 

~. -3,80,96,9-, 202, 224, 226, 264 
RlCuzl.I \ 'eil III I, GlO\'anlll (genannt Camers), 

franziskaner und Humalllst aus Camenno: 

S. FI, 318 \nm. 

Rlederer C'lnch, kalserhcher Rat: S. 163 f. 
R)(:mergasse(\\'ien I): S. 2r, 235, 39' 
Rlemhaus: S. 22-

Rleselltor s. St. "tephan 

Rdkeplatz (\ \ len 4): S. q, 

Ringebee (RlIlgehnsee, abgekommene Sied­

lung am nördl. Donauufer): S. 9,4;4 

Rinner Hans, \ \lener Stadtrichter, Bürger­

meister: S. 1-9, r8I, (8),36+ 394 
Rochusplatz (\ \ 'jen 3): S. 8, 

5 3 



Rock r lans, \ \~ener Burger und Burgennel-

ster' S. q.8 

Rockhgasse (\\'Ien I):~. Z03 

Rodaun (\ \~en 23): S. 62, 86, 8~, 518 \nm. 

Rodauner Straße (\\ ILn 23): S. 86 

Rohr s. ßernhard 

Rohrhach, Ham \On -, kaiserlIcher Rat: S. 161 

Rohrerwiesen (ehemals \ \Ien 1 9): ~. 8.+ 
RollInger \\'jlhelm, \\ lener BIldhauer: S. 4~6, 

51o 

Rom, antiker Croßstaat· ~. 25,48, 52. - Stadt: 

S. 31, 38,44,45,15°,169,182,249,357, 

470. - Römer, die .~. 1-, 18,2-,18,32,37, 

4 1,42,43,48,5 2. - Römcrmauer: S. 70, 73· 
- IWmcrkastell· S. 2 2. - Römer,>traße, Rö­

Tl1lSche I Teer'>traße. S. 56, 5~, 62, 66, 8 I.­

Römer/eit: ~. 25,8+ - R<>merzeitliche 

Siedlung unweit des Roten Berges bel 

LallV ~. 42. Römerzeitlicher Crahen der 

Bcfe'>tI!-,'Ung S. - 3. RömerzeitlIcher 'Iimn 

(Gulllpendorf): S. 81. - R0I111Sche Bauröte: 

~. 86. Romi'>cher (und mittelalterlIcher) 

llafen. ~. 58,66, - 2. - ROTlllSChes Leglon<;­

lager ~. 5-,62,66. - RonllSches \ IIlltarsy­

stem: S. 2~. Romisches Reich: S. 27, 28, 

37, 6, '. - RomcrzeltlIche Funde s. \rch,iolo­

glsche Funde, - s. auch '\ Indobona 

Romanen, RCllllJT1lsche Be\()lkerung: 5. 4R. -

Romalllsche Länder. S. 293 

Rorkoch \lichel, de \llstelhach, \lagTster: 

S. 408 \nm. 

Rosaliengeblrgc' 5. 2 ~ 

Rosenhur'>c: S. 369, 384 f, 386, 393, 397,4°5 

\nm" 40- \nm. 

Rmenga,se (\\ len I): S. 226 

Rosenkranzbnlderschaft: S. 229 

RosentalgaS'>e (\\'Ien 14): S. 85 

Rosll1uS Stephan, Humanist: S. 395 

Rossau (\\'jen 9): S. 2 '2,486 

Relssl L1rich, \\'iener BLlrger: S. 278 

Rossmarl..t, Alter - (alte Bezeichnung fLlr den 

Stock-Im-Fisen-Platz, "'Ien I): S. 69, 228, 

444, 502 . - .,. auch Stock-1m-Elsen 

Rotenturmstraße (\\'Ien I): S. 67, 78, 79, Z02, 

Z03, 22-, 2B f, 4 1 9, 444 

Rotennmntor (ehemaliges 'Ior der \\Iener 

5tadtbefestl!-,'Ung): S. 75, -9,80,9:', 164, 

2°3,217,228,41+ - \\'assemlJut am Roten 

Turnl: S. 178. - \ \'assefmauter beim-: 

S. 518 ·\.nm. - Finnehmer der \ \'assermaur 

s. Laufner 

Roter Berg bu La 111 I. (\ \ 'ICll 13), archäologi­

sche Funde: 5. 19. - Römerzeitliche Sied­

lung: 5. 42 

Rotgasse (\\ len I): S. Z02, 227, 228,441 

Rothneusiedl C"Ö.): 5. 8~ 

Rottal, Georg ,on -, Regllllentsrat: S. 178 

Rottenmanner Tauem: S. 124 

Ruch \llchel, \bglster -, Schulmeister der 

Schule Im BLlrgerspnal: S. 306 

Ruckenau s. Ledwcnko 

RLldenhaus 3m I Iundsturm (ehemals \\~en 5): 

S·498 
Rudlgerus incisor (RLldiger der Schneider, ver­

mutlich ell1 Tuchschneider), \\'jener Bürger: 

S.258 

Rudolf 1. \on llabshurg, römisch-dcutscher 

Konlg: S. -6,110,111,112, 113,114, [15, 

116, 12 3, Ir, 158, [91 \nm., 193 \nm., 

206,209,259,260,515, - Rudolfinulll 

(Sradtrechtspmileg Rudolfs 1.): S. 262 

Rudolf, Sohn Rudolfs von llabsburg: S. , [3, 

Il6 
RudolfIII., I !erzog von Ö,terreIch, dann Kö­

lllg\On Böhmen: S. 115, 116, 1 [9, '30 

RudolflY der StIfter (der »ListIge«), I Ierzog 

\on Osterreich: S. -8, 12 I, 122, [Z 3, 124, 

125,126,127,128,129,13°,13[,132,133, 

134,135,136,1)8 \bb., 142,143, ISO, [52, 

194 \nm., [95 ,\nlll" 206, 209, HO, 221, 

226,233,247,262,263,268,269,2-0,271, 

2-'2,2'''"),27':'' 275, 276, 2, .... , 2-H, 280, 281 

,\bh., 282, 283, zH4, 285 \nm., 288 \nm., 

289 \nm., 304,.P5 \bh., 326, 3z- \hh., 

328,33°,373,374 \bb., 375, 501, 506,5[0, 

5 19 \fml. - Hochgrab III St. Stephan: 

S. 508 

Rudolf \,on \\'orIllS, Kaplan: S. 101 

Rugier, fi:ühmlttela Iterlicher Vol ksstamIll: 

5'48,249 

\ \'ien, Ccschlchte eiller Stadt 



Rumänien, Gchlct ". 2 5 
Run tI nger, Regemhurger Ka u fmanmfall111le: 

". zz 3 
Rupretht \'on der Pfal/, rÖllll',th-deutscher 

K.olllg: S. 145 
Ruprechtsklrthe '>. "l. Ruprecht 
Ruprechtsplatl (\\ len 1):~. 30,164,218,228 

Ruprecillsstiege (\\'jen I): S. 2[8, zz8 

Ru'>shach s. johalliles 

Ryeller Frhard: S. 466 

",ihen ("udurol), Bi.,chof \ on -: S. 62 

Sacher, llotel (\\Jen I): S. 448 

"ach'>en: ". 252, 335, 339· - Ilerwg\'()Il-: 
". 195 \nm. K.ursachsen: S. 18~. - s. auch 
\Ihert, \Jhrecht, r lelllnch 

S'lCh'>engang ("(Ö.): S. 65 

Salier Leopold, lll,tonker: S. 277, 289 Anm. 
Saladll1, al)ubl(hscher Sultan: S. 96 

Salamanca (Spanien), L"nl\erslt,it \on -: S. 398 

\nm·4 
",lleph, Flu,>., 111 der süd I. Türkcl bel Silifke: 

S. 96. - s. auch (;ök-su 

S,lher (Dynasue): S. 252 

Salm, '\,'"iklas Craf: S. 187, 188 

S'lllll'lnnsdorf (\ \ len 19): S. 84, 204 
",llmgasse (\ \ 'Ien .l): ". J 00, 204, 23 'i 
"ahatorgasse (\ \ len r)' S. 58, 72, 78, 213,232, 

lOI,4 16,467, 5 11 , 51 3 
Sah atorklrche (\ \ 'jen I): S. 5 I I, 5 I 3 

"'llzamt: S. 219, 228 
"al/burg: S. wH, 22.l. - \nnalen, ,iltere-: 

".62,63 \bb. Diözese: S. 231. - (Frz-)BI­

schof \on < S. 62, 9~, [15. - F rzlllStum, 

Fr/stift, Klrchenp[()\ im, Land: S. 59, 65, 
[ [0, I 14, 12 ~, [~I, 253. - Kloster .\ llchael­

heuern: S. 252, 253. - Salzburger, die -: 
S. 389. - Sr. Peter, Kloster 111 -: S. 60, 66, 

H4, 25 [, 25 2, 253, 25+ - F rzlllSchof s. -\m, 
Bernhard \'on Rohr, Johann Beckensloer. -

\ 'ogt \'on Sl. Peter s. Siglhard. - s. auch 
Reuter 

"allga,se: S. 228 

"alzgries (\\'jen I): S. ~5, W2, 203, 2 [8,228, 

23 2 ,42 5 

"alzkammer: S. 228 
Sal/tor (ehcmaliges 'lar der \\iener Stadtbe-

festigung): S. 75,97, 188, 203 
Salztorgasse (\ \ len [): S. 203 

"an (jJ[nignano (It;Jlien): S. 419 
SandstJft s. Brölau 

Santa Sofia s. (jaleau.o 

SantJago de Comp()',tela (Spanien)' S. 100,461 

Sarger (Sorger) llam, \\'jener Bürger: S. 386 

Sattler s. 1Jnter den -n 

Sattberg (\\'jen [4), archäologrsche Funde: 

S. 24 
SJ\aria (SteinamangerISzombathely): S. 27, 

58. - s. auch SlOmbathely 

Scarbantia (Ödenburg/Sopron): S. 27 

~chablergrabenhach (\\'jen 19): S. 84 

~chadekgasse (\ \ 'jen 6): S. W2 

Schardlllg (OÖ.) s. Sigismund, \ \ 'lirfelburse 

Schärdingerburse (\\'ürfelburse): S. 39 [ 

Scharlachrennen: S. 431,474,475,476 f., 493 
\nm. 

')charndorf s . .vnold 

Schaufellucke (\\~en I): S. 73, 76, 78, 202,374 
Abb. 

SchauAergasse (Wien J): S. 78, [33,202,374 

\bb',375 
Schaunberg (OÖ.): S. 145 
Scheffel Johannes, aus Görlitz, Scholar: S. 385 

Scheffstraße (ehemals \\~en J): S. 80 

Scheibelwieser llans, \\'jener Bürger und 

Kaufinann: S. 223 

Schelblingstein C\'Ö.): S. 84 
')chenkel \\'enzel, \\iener Burger: S. 172 

Schenkenstraße (\ \ ~en I): S. 227. - s. auch 

,\ länrlerstraße 

Schergenhaus III der Rauhenstelllga~se (\\len 

I): S. 4 r 7,448 
Schergruben s. Unter den -
Scherläden s. Unter den -

Scherlauben s. Unter den-

Schiltergässel (Schultergasse, \\~en J): S. 227 
Schlachtbrlicke: , . 228 

SchlachrhJusgasse (\ \len 3): S. 202 

Schlager Johanll F\angelist, Kulrurhlsronker: 

S·42 9 



Schlagm(hn:1t Stefan, \ \'jener Ratsbürger: 

S 185 
<"chlag,rube: S. 226 

<"chkicher Bcmhard. \lagJster: S. 385 

">chleifmühlgasse ('\'jen 4): S. 518 \nm. 
Schlesien: S. I~O, 222. - Schlesier: S. 342 

Schleusmger Fberhard, Bursenkomentor: 

<.,. 39 2 

SchlIckplatz (\\Ien 9): S. 204 

<"chlIer~tadt s. Zingl 

SchlIcmadtburse (Sch\\algerbursc): S. 392 

Schlom,Jude, "Jener '.lünzmeister: S. ~7, 

264, 265 
Schlossergassei (ehemals 'Vien I): S. 227 

Schmeltzl \\'olfgang, Schulmeister bel den 

Schotten: S. 1-9,3°8, 3 17 \nm., 463 
SchIllerhaus: S. 227 
SchIllertische s. I Iinter den -n 

Schnll(lmalr, "\'ümberger Kaufmal1nsfamilie: 

S. 22 3 
Schllll(lt Leopold, \'olkskundler: S. ~3 

Schneeberg 'Ö.): S. 503 
Schneldpod. Or., kaiserlIcher Kanzler' S. 1-8, 

180, I 83. 184 
">chofFrhard, Pnester: S. 394 

Schonhrunner Straße (\"Ien 5, 12): S. 86 
Schonlatemgasse (\ \'jen I): S. 6-. - [ IeIllgen-

kreuler IIof in der - (\ \'Ien I): S. I '2 

Schottenha'>tei, römerzeitliche Funde bel der 

-: S. 39 
Schottenfeld (\\'jen -): S. 90 

Schottengasse (\\'jen I): S. 203, 253, 3-5 
SchottenkIrche, -kloster, -stIft (\ \'jen I): S. -', 

-2,73,76,78,97,99,101,1",8,13",133, 
192 ,\nm., 202, 2°3, 204, 22 I, 232, 234 f., 
235 Abb., 229, 235, 249, 253, 2)4, 275, 282, 
28 5 Anm., 3°6, 353, r3, 462 , 4- 2, 499, 5 16. 
- Fnedhof bel der Schottenkirche: S. 2 r, 
239,486. - Kamer Sr. Philipp und Jakob: 

S. 239. - Kom ikt für adelige Zöglinge Im-: 
S. 308. - Lukasaltar: S. 229. - RömerleltlI­

ehe Funde Im Hof des -so S. r. - Schotten­

mönche: S. 30-, 318 Anm., 339. - Schule 

belln -: S. 3°5, 3°6, 3°8, 3 [4 -\l1m., 31-
\nm., 480. - Abt s. ChehdolllU'>, OOl1aldus, 

586 

Thomas, Traunstelller. - Beneflziat s. Lapl­
zida. - PatrOI1 s. Gregor. - Schulmeister s. 
Schmeltzl 

Schottenkloster St. Jakob s. Regensburg 
Schottenrnelster, Altar des '\Jener -so S. 80, 8, 

-\bb., 89, 90, I ~-, 421 Abb., 495, 49:- Abb., 

499 Abb., 500 -\bb., 505 Abb., 516, 517 
'\firn., 5 [8 Anm., 519\nm. 

Schottennng (\\'jen I): S. 192 Mm. 

Schottentor (ehemalIges lar der \\'jener 

StadtbefestIgung): S. -5, 78,80,82,97, IOC. 

101, 203, r5. 4 15, 416, 424. - Schottentor 
s. auch Sr. \lam \1agdalena 

Schottemlertel (Teil der' \lener Innenstadt): 

S.80, 166,203.469 
Schranne (ehemaliges Gcnchtsgebäude am 

Hohen .\larkt, \\'ien I): S. -8, [6-,216,219. 

220 -\bb., 227,416,448,467, - Schran­
nenglocke: S. 41 [ 

SchraufKarl, I Iistonker: S. ;-0 

Schreiberbach (\\'jen [9): S. 5-, 79,84 
Schnck (:\'0.) s. Puff 

Schrotenlawer L"dalncus, '.lagJster: S. 389 
Schrutauer \jrgJl, "jener Stadtanwalt, Super-

intendent der L" nl\erslt,it: S. [~4 

Schuhbrechenm\JId (\ \'jen 14), archäologi­

sche Funde: S. 20 

Schuhhaus auf dem I lohen ,\larkt (\\jen I): 

S.227,434 

Schul~eue: S. 3~9, 393 
Schulerstraße (\ \'jen I): S. -8, 226, 299, 379, 

39 1 ,39 2 

Schulhof (\ \'jen I, heute Judenplatz): S. 3 I 2 
Schultergasse (\ \Jen I): S. 227 

Schuster s. C nter den -n 
Schüttwürfel, \\'jener BürgerfamIlIe: S. r6 

Schwaben: S. 98,102,12-,222, 28- ~'\fim., 

339,39°. - Sch\\aben (Sue\i), die -: S. 391. 
- Generalstatthalter des Reiches In -: S. 126. 

- Sch\\ aben (im Gefolge der IIabsburger): 

5. II 2, 193 -\nm. - s. Konrad 

Schwadorf (:\'0.): S. 424 
Schwaiger Johannes, aus Ingolstadt, '\lagister: 

S. 392 
5ch\\ aigerbur.,e (Schher<,tJdtburse): S. 392 

\ \'ien, (,cschlChte emer Stadt 



Sch"arz I fans, \\'jener Ratsburger: S. 185 

Scb\\arzcnhergplau (\\ien I): S. 5-, 61 

Sch",Jrl.es \1eer S. 36, 5", 155 

Sch"echat. rluss, Ort C'O.): S. 2~, 31, 32, 35, 

-+',11,42,58,80,8-, -9, 88, 89,160,23 2, 

113,123,12+ - Landgerrcht: S. w+ - s. 
auch \Ia '\0\ a 

Sch\\eden: S. 339 
Sch\\edcnbrud:e (\\'jen 1,2): S. 228 

Sch\l edenplatt (\ \ len I): S. 67 

Sch\\clckhardt von SIekrngen, Franz Xaver-: 

S 88 \bh. 

Sch\1 elJlernarkt (heute Lobko\\ ll/platz, \ \'ien 

I): S. 1'5, I48,118,~8,'+71 
Seh\\ elJlfurt (Deutschland) s. c.:u<,plJllan 

Sch\1 eizcr: S. 173 \bb. - s. auch Fidgenossen 

Sch\leizerhof, Sch\1 elzertrakt der 110fburg s. 

Burg 

Seh\\ ertgasse (\ \ Jen I): S. 232 

Sebasuankreuz (\\ Ien 10): S. 22 

Sebasuansbruderschaft: S. 229 

Seegasse (\\'Ien 9) S·486 

SClfrred der \lll111an, \ \Jener Flelschhad:er: 

S. 125 -\bh. 

Serlerga'>se (\ \ len I): S. zz 7, 5°2, 505 \bb. 

Serlerstattc (\\Jen I): S'-3 

Seltemtencnga."e (\ "Ien I): S. 58,67,77, 202 

Semcrgasse (\\'ien I): S. 66,-2 

Seleucla s. SliIfke 

SeiIl11 1., türkJscher Sultan: S. 186 

SCllll11errng. S. 222 

Selllp'lch (Sch\\elz): S. 111 

Senfllsaak, \lusiker: S. 1-9 

Semengasse (\ \Jen 9): S. 6, 

SepnIlllus Se\(~rus, oberpannonl<,eher Statthal­

ter, dann römischer Kal.,er: S. 36,45 

SerbIen, GellJl.:t: S. 2), 186 

Selenn, hl. -: S'18, 219. - \'iw de,> heiligen-: 

S·46 

Se~nl<' PalpeliIus liister, Statthalter I'on Pan­

nonIcn: S. 28 

SJcca \'enerr,] (lLllleslen): S. 39 

'-,Icklllgen, Franz: Xavcr Sehll clekhardt I'on -: 

S.88 \bb. 

Slcbenhurgen s. C.erhard, Johann, Szapolyai 

Slcbenbllrger (COPlllltZ), Dr. \laron, \\Jener 

Stadtnchter, dann BlIrgemlelster: S. 1-8, 

18, , 181, 182, 183, 184, 185,396 

Siehenhllrger, Studenten, .\IJlgiIeder der Un-

garrschen :\"atJon der Cnn,erslt:lt: S. 342 

Slehenhmen (\ \ Jen 23): S. 88,496 

SIebensterngasse (\\'ien -): S. 161 

SIechenais s. St. J ohannes an der \1s 

Slcchenhauser: S. 2,8,21°. - s. auch St. IIlOb, 

St.Johannes an der Als, Sr. :\larx 

Sieghardlllger: S. 25 I, 252 

Siena (ItaIJen): S. 476. - Konzrl von -: S. 357.­
Sienese, Bewohner von -: S. 289 \nl11. 

Slelcnng (\''ien 19): S. 60, 84, w4, 252, 286 

\nl11·,1 16 

Slffo (:\"aIllengebcr flIr Sievering): S. 2)2 

SIf,Tlhard, Sieghard, Graf -, aus der FamJlie der 

Grafen Ion lenghng-Burghausen, \'ogr Ion 

Sr. Peter In Salzburg: S. 66, 81, 251 

Slgl,mund de Scherdll1g (= Schärding), \ lagl-

ster: S. 392 
Slglllund, Kömg Ion Lngam, dann auch Böh­

men lind römisch-deutscher König '>OWIC 

Kaiser: S. 145, '16, '19, IS0, 151, 15 2, 153, 

186, 28 3,47 2 

SlbTJllUnd (der ,\ll1nzrelche), Frzherzog von 

Tlrol: S. 156, 157,158, ,62 

SIf,Tlllund, Graf von I Ierberstcll1: S. 305 

Slglllunclbruder'>chaft: S. 229 

Sigula (von \ \'jen), Gemahlin des Konrad: 

S. 286 ·\nm. 

Sdesenburse: S. 383 f. 
Sdlfke in der sud lichen Turkel S.96 

SlIllmenng (\\'jen I I): S. 68 ,\bb., 80, w4, 
232, 25 I. - Archaologlsche Funde Im I I. 

\ \'Iener Gemellldebezlrk: S. 2 J, 23, Z 5, 49, 

5°,51 \bb. - Kirche Ion ,\1t-, Sr. Lauren­

nus zu -: S. 40, 68 f. 
Sllllmennger IIauptstraßc (\\'ien I I)' S. 40, 

4 1,57,424 
Sllllon von -\sparn, Rektor der Schule von St. 

\llchael: S. 305, 317 \nm. 

Simorus :\"Ikolaus, \'On LlL~emburg, J linst: 

S. 353 
SlIldITlann (:\"amcngeber fur Sllllmering): S. 68 



'imger'>traße (\\'jen I). S. --, 78, 10 , f.+'J, 

23+ 236,376,380,385,39°,5 2. - Ilaus 
des ')chulmelsters (Bürger.,pital '> 299. -.,. 

lUch 'it "Iklas 
'imgldunum (Bel grad I· S. 39 
')Ipahl, osmanische Truppen: '>. 189 

':ikandmavlen- S. 33 5 
':ikordlsker S. 2 S 
,)latkonla Ceorg, Smgmelster, dann Bischof 

von \ \ len '). 1-9 

'ilawen 'i. ,-, 58, 59,62,63, 339. - 5Lnmche 
Dörfer' ') 62 - Sla\\ Ische Orrsnamt:n 
') 82, H+ 8-. - Slawischer Flussname: ').8-

,)lO\\dkel. '). 28, 208. - \\'esQ.lo\\akel ') 2 

':ilowenIen '>. 25, 201 

<.j], ter LaI" herr, \on Celdem, \\agIster: 

'). 4 0 f. .\nm. 4 
'iohlenschneider s. Cottfned 

Sohlschneldem, Bel den - (Teil des Ilohen 

.\ larktes, \ \Jen I): S. 436 

'iollenau '0. ').:-9 
')01' 11 erem ,\0.1, slaWische Siedlung m-: 

').63 
')onnenfelsgasse (\\Jen I S. 66, lU2, 223. 22" 

39 2 

'iopron s. '>carhanna 

')orl)onne Pariser C'nI\ersitat '). 133,3°4, 
3 I ). - s. auch Paris 

')orger s. '>arger 

'ipanlcn S. 181,182,186,194 .-\nm., 335,339. 
5panIcr 'i. 183. - Spanische IIakt:nhüch-

senschutzen 5. 188 .-\bb. 

Spaur s. Leo 
')peJSmg (\ \Jen 13 : S. -, 204 

SpeISmger Straße (\\'jen 13, 23): S. 86 

Spengler s. Lnter den-n 

')penyng Lorenz, Baumeister: S. 230 
')peyer (DeuQ.chland): S. 116. - Judengememde 

\'On -: S. 266 

'>plegel Jakob, Humanist, Dichter' S. 354 
Spiegelgasse (\\Jen I): S. 219,236 

Spielberg (00.), \'on - s. Hagen 
SpIelleute-Bruderschaft: S. 230 f. 
Spmnerin am Kreuz (\ \ 'jen 10): . 204, 220, 

49, .-\bb., 5 I -\nm. 

588 

5pltJler: S. 239 f. - s. auch BürgerspItaL Hei-

1lggeistspitaL llofspitaL Juden Oudenspital), 
Sr. \larnn, Sr. ')ehasnan, 'ir. Theohald 

Spitalgasse (\ \'jen 9) 'i. 2 I 
Spmelberg (\ \'jen -) 5. 2 2 

Sporkenbühel (ehemals \\Jen 9): 'i I - I 

Sprengerburse' '). 386 
Sprengergasse (\ \'jen 5): '). 86 

St. -\gnes zur lIimmelpforre, Prämonstraten­

serinnenkloster (ehemals \\ len I): S. 7/, 
109,235 

St .. ~·dIUS.,. Gumpendorf. \Iödhng 

Sr. Anna s. JesUiten, Pilgerhaus 

St. -\nton s. IIeiliggel'>t,>pital 
Sr. Barbara,JesUitenkomikt (\\'jen [I: S. 385 

Sr.-Bemhard-Kollcg s. Pans 

Sr. Clara, Clanssenkloster am 'ichwememarkt 
(ehemals \\Jen [, Lobko"ltzplau): S. --, - 8, 

115,119,12[,13°, I 94.-\nm., 23 6, r5,499 
Sr. Doromea (und Kamanna), Kapelle, später 

-\ugusnner-Chorherrenstl ft (ehemals \ \'jen 

I): S. --, 121, 15°,236,24°, 499 
Sr. Emmeram s. Regensburg 

Sr.-Georgs-RItterorden, 'ir.-Georgs-Ritter­

schaft: S. 169,236,24 ,3, I, 5[6 
Sr. Hieron}mus, Büßerinnenhaus - am Fran­

ZJSkanerplatz (ehemals \\'jen J) S. - ,140, 

I4 I ,218,24o,242,3[1,4{°,453,499 
Sr. Hieron)-lTIusbur.,e (llarrerburse): S. 392 
Sr. Hiob (Sr.Job) belln/zum Klagbaum, Sie, 

chenhaus (ehemals \\ien 4)' S. 8[, lO9, 2I:-l. 

24°,416, 4{2, 498,5' ',SI8 -\nm. 
Sr. Jakob auf der Hülben, -\ugustiner-Chor­

frauenstlft, Prämonstratenserinnensrift (ehe­
mals \\ien I); S. --, 100, lO8, 191 -\nm., 

235, 2{2, 463 -\hb., 499. - hlosterschule des 
-\ugusnner-Chorftauemtlftes -: S. 305 

Sr. Jakob s. Penling, Regensburg, Sannago 

St. Job s. Sr. Hiob 
St. J ohannes an der (Siechen-)Als, SIechenhaus 

- (ehemals \ \ 'jen 9): S. 8z, 109, 218, 240, 

41 6,+F 
Sr. Johannes In Cmerlaa (\\ 'jen 10); S. 30. 8, 

Sr.-Johannes-Straße s. Johannesgasse 
r. Koloman, IrIScher PIlger und ,\ Iärt}Ter, 

\ \~en, GC<,chlchte eIner Stadt 



o,terrelchlscher Landespatron: S. 500, 510. 

Kolomamfriedhof 5. 5' . - Kolomani­
,[(;111 (heim BIschofstor von Sr. 5tephan): 

5. 5 I Cl 

Sr. I<..unigunde s. Brunn 

5r. l.amhert, Kirche 111 Ottaknng (Wien 16): 

5 6r., 61 Abb. 

5t. I ,aurentius s. Slimnering 
Sr Laurenz, DOITIlmkanennnenkloster - beim 

ßlbertor (ehemals \\'jen I): S. ~~, 93 Anm., 

115,193 \nm., 216, 236, 361 , 375, 389 
Sr. T azarus s. Sr. \lan 

S1.-1 ukas-Zeche' 5. 229 

St \lam s. \lanenverehrung, Sr. ~lkJas 

St. \larLl.\1agdalena vor dem Schottentor, 
'\onnenklo,ter (ehemals \ \'jen 9): S. 82, 

L, 235,416. - Klosterschule des Frauen­

klosters - 5. 3 '5 
5t. \laria- \ lagdalena-Kapelle (ehemals auf dem 

Stephansplatz, \\'jen I): S. 239, 503, 504 
5r. \lartm, KJrChe m \lödlmg ('\Ö.): S. 496 

5r. \ 13rtll1, Spital zu - (ehemals "Jen 6): 

S. 12>, 194 .\nm., 236, 240. - 11interes 

lrauenhaus (Bordell) hinter -: S. 453, 455 
Sr. .\!an (ursprünglrch St. Lazarus), Siechen­

haus (ehemals \\ ien 3): S. 80, 109,218,24°, 

416,442,443 \bb. - Römerzeitliche Funde: 

5 39 
Sr. \llchacl (\\'jen I), Pfarrkirche: S. ~5, 108, 

119,192 Anm., 210, 218, 242, 229, 23 2, 234, 

253 L, 469,514,5 I 5. - Fnedhof beI-: 
S. 2r, 239,486. -Karner: S. 239· -PatrozI­

nium S. 253. - Pfarrer: S. 353. - Pfarrspren­

gel S. 2 2. - Schule beI-: S. 298,3°5,314 
Anlll., 48. - Rektor der Schule s. Simon \'on 

\,'iparn 

Sr. '\ Iklas (Sr. \ lam bei Sr. '\Iklas) vor dem 

Stubentor, ZI,terZlenserinnenkloster (ehe­

mals \\ len 3): S. -~, 80, 100, 108, 160, 167, 

1-2,18-,2. '4,235, .p6, 419. - Klosterschule 
des ZlsterZlensennnenklosters -: S. 305 

Sr. '\Iklas am Anger, in der Singerstraße, ZI­

sterzlenserinnenkloster (ehemals \\Jen I): 

S. --, 108, 140, 192 \nm., 236,3°5, - Kol­

leg, KollegIUm; S. -8, 299, 357, 375 f., 380 

Sr.-'\IkJas-Vorstadt, '\iklas,-orstadt (ehemals 

"'jen 3): S. 80, 415 
Sr. '\'ikola s. Passau 
St. '\Ikolaus s. Sr. '\Iklas 

Sr. Othmar s . • \lödlmg 
St. Peter (\ \'jen I), Kapelle, KJrche -: S. 59, 

65,66,69,7 2,93 Anm., 99, 202, 235, 253, 
254, 286 Anm., 499,5°2. - Friedhof bel -: 

S·486 

Sr. Peter s. auch Salzburg 

St. Pölten C'O.): S. 60,14-,159,1-0,5°3,51-
:\nm. - Sr. Pölten, Chorherrensoft St. Hip­

polyt: S. 60, 381. - s. auch I lIppolytkloster 
Sr. Ruprecht (\ \Jen I), Kapelle, Kirche-: 

S. 59, 65, 72, 93 . .\nm., 99,145,202,211, 

22-,232,235,25°,510,511,512 Abb., 520 
.\nm. - fnedhofbei -: S. 486 

Sr. Sebasoan, Studentenspital (ehemals \\Jen 

I): S. 24°,375,376,394. - Spltalskapelle: 

S. 394 
Sr. Sebastian s. auch Sebasoankreuz, Sebaso­

ansbruderschaft 
Sr. Stephan (\\Jen I), Pfarrlarche, dann Dom: 

S. 69, -0, 71, 72, 73, -5, -6,93 . .\nm., 95, 99, 

101,108,119,123,126,127,13°,131,135, 

137, 140, 142, 14-, 15 I, 153, 169, 1-2, 174, 

175,177,179,180, 194 ·.\nm., 195 . .\nm., 
202,2°3,218,221,227,229, 2J2, 233 Abb., 

234,235,237,242,256, 286.\nm., 296, 299, 

300,3°1,3°3,329,33°,355,361,375,376, 

419,469,472,476,495,5°1,5°2,5°4,513, 
519 . .\nm. - Adlertor: S. 510. - Albertini­

scher Chor, .-\Ibrechtschor: S. 89, 12 I, 5°7. -
.\Jlerheiligensoftung in -: S. 2 - 5. - Apo­

stelchor: S. I ~6, 508. - Barlelherhaus: 

S. 239. - Bauhtitte (auch Domhtitte): S. 230, 

299,3 I 5 Anm., 496, 514- - Blerglocke (»plr­

glocke«) beI-: S. 426. - BIschofstor: S. 127, 

195 :\nm., 510. - Bistum: S. -6, 232. - Capi­

stran-Kanzel: S. 510. - Chor von -: S. 121, 

126, r3 Abb., 486 -\bb. - Chorgestühl: 
S. 4 -6, 510. - Dlenstbotenmuttergottes: 

S. 5°-. - Dombaumeister: S. 230, 234. -

Dompropstel: S. 139· - EiJgmsaltar: S. 229. 

- Femtergucker: S. 5°8, 509 -\bb. - Frauen-



altar' S. 5 ,H. - Frauenchor: S. 50H. - Fried­

hof bel- <;'.299,3°1, 31-} \nm., 4-2, 486, 

5°2,5°3,5 + - Fnednchschor: ~. 367 Abb. 
Fürstengruft zu -: S. I 94-\nm. - I laupt­

fenster der \\'cstfassadc: ~. -+49 \bb. IIei­

dcntünne <;" 5' '2,506. IIerzogsgruft: 

<.,. 5 H. - llerzogskapellc: S. 506, 50H. - Im­

mUnität von -' S. 253. Jakobsaltar: S. 229. 

Kantorei ZlI- S. 3' ,2, 303. - Kanzel' 

<.,. 165, 5 ,H, 5' '9 \bb. Kapitel zu - <.,. 508. 

Karner: <.,. 238 f. - Katakomben: <.,. 89, 5 19 
\nm. - Kathannenkapelle ,'on - <." -}-9 

\I>b., -}H3 \bh., 485 \hh., 5°-. - Kolomani­

stein S. 51 '. Kreuzkapelle: S. 5' ,6. -

Langhaus <;,. 51 '. - LIebfrauenaltar' <.,. 229. 

\hrgarutnaltar: <., 229. -.\ larkmaltar' 

<., 229. - \lesnerhaus <;, 239. - \lctropoll­

tanbpltel <.,. r 5, 28 I. '\ikolau'>altar: 

<",229· - '\ordtunn <., 1-+4,169,5°2,5°4, 

5' ,6,5 I Orgt.:lfuß 10 <., -}39 \bb., 508. 

Patron der <"tadtpfarrklrche' S. 5 I 9 .-\nm. -

Patrozmlum <.,. r5. - Pbrre, PfarrkIrche: 

<., 2 + 2 I " 23 I . - Pfarrhof (heute Dlöze­

,>an pa lai", \\'im I): S. 299, -}67. - Pfarr­

spn:ngel: S. 2 JZ. - Pnmglöcklem zu-

<.,. 30 I. - Primglöcklcmtor: S. 5 I . - Propst 

\On - S. 299, H5· - Propsthof: <., 23+­

RelIqUIen ,on - <".2 3R \bb., r-, 5' 3·­

Riesentor: <.,. -0, 506, 50- \bb. - Römer­

zeitlIche Balllnschrift: <.,. -}+ - Smgertor: 

<.,. 5' 8, 51(,· <"üdtunn <.,. 153, 19' " 499, 

5' 1,5°3,5,6,5°8,5 1 ',5!l,5 18 \nm,5 19 
Anm. - 1 ürmer \'on - <".411. - Türmer­

stube: S. 5 2,5 '). - \alentmsaltar' <.,. 5 ,8.­

\'ogtel: S. r5. - \'org,lngerbau: S. 286 

\nm. - \ \'csq)ortal \'on -: S. -+49. - \ \ lener 

'\ eustädter \Itar: S. 5 ,H. - \\ 'jIllpas'>mger 

"'-reuz· S. 5 I '. - Zahnweh-Ilerrgot: S. 510. 

- Z" ölfbotenaltar: S. 5 ,8. - Baumeister: 

Occhsel, PIigram, Prachamz, Puchspaum, 

\ \'enczla. - Bischof s. Fabn, Leo \'On Spaur, 

Slatkonla. - hJrchmelstcr s. '\Illman, Raed­

ler. - Latemschule, Pfarr<,chule s. Bürger­

schule. - Pfarrer s. Gerhard "on Sieben bür­

gen, Leopold, L'lnch 

59° 

St. PhilIpp und Jakob s. Karner, ScbottenkIrche 

<"t. Theobald auf der Lalmgrube (ehemals 

"'jen 6), Kapelle, dann Spital, später Fran­

ziskaner-(Obser .. anten-)kJoster: S. 12 I, 157, 

159,16" 16-}, 204, 236, 3II,-}98 
St. Glrich (\\'jen -): S. 80, 82,101,202,2°4, 

235 
St.-Llnchs-Platz (\\'jen -): S. 2O-} 

<;'t.-ClrIChs-'lor (ehemals Wien -): S. 164 

St. \Telt .,. Ober-St.-\·ut, Prag, Lnter-St.-\w 

<"t.-\lrgIl-KapelJe (ehemals auf dem Stephans-

platz, "'jen I): S. 239, 503, 5' '4 
Staatsoper (\ \ 'jen I): <., r, 4' " -+48 

<"tabIUsJohannes, IIuIllalllst: <".395 

<"tadlau (\\'jen 22): S. 3-, :'9, 89,107, '46, 250, 

4 2+ 474 
<;'tadttore s. Bibertor, Burgtor, hschertor, 

Kammer 'Tor, J uden(tor), Rotcntunntor, 

Salztor, <"chottentor, Stubentor, Cngartor, 
\ \~erdert()r, \ \'idmertor 

Stadn lertd s. Herremlcrtel, Kärntner \ I ertt.:! , 

<"chottcm lertel, Stubemiertcl 

<;'tampeIs ,\laron, \rl.t: S. 351 

<"tamprucker, Rottenführer: S. 16o 

Stamz s. Perger 

Stallburg (\\'jen I) <;. 32, r 
Stallburggasse (\ \'jen I) S. 514 

<;'tammersdorf (\ \ 'jen 22): S. 5-,89. - Burg in 

-:S·149 
Stampfen (Stupa,'a, <.,Im' aku): <.,. 3 I 

StaIllslaus, \bt des Sandstifts m Breslau: 

S. 383 f. 
<;tarch Jakob, \\~encr Burgennc,ster: S. '56, 

157,158 

Starhemberg ('\'Ö.), Feste: S. I -}, 149 

<"tarkfned Hlll Pötzlclllsdorf: S. 84 

<"taudinger Bartlme, Schlffinann <.,. 1-8 

Staufer (D)llasoe): S. -5,96, I 3 

Steber Bartholonüus, \rzt: S. H9 

Steger Chnstoph, \\ ~Iener Ratsherr: S. 1 ~ 5 

Stelennark, GebIet, T lerLOgtum, Land: S. -3, 

-9,95,96,103, 111, "4, 122, I!+ 141, '45, 
14-, LW, '58, I6-}, 169, 171, 178,182,200, 

201, 20H, 222, 230, 261, 283, 28+-Stclrer, 

die -: S. 389. - SteirISche Kontingente, 

\ \ Icn, Geschlchtc eIner <'taut 



'I ntppen " . 10+,105. - StelrJ<,che "tände: 

~ dl 

"tun (,\().): ". 105. Jörg \on -, ">öldncrfuh­

rcr " 101 
"tclll:llllanger (SlOmbathcl}, Ungarn) s. ),]\a-

rt:l, "zolllhath<.:l, 

Stctnhcrger Bach (\\~en 19): ">. 8+ 

')tellll.:r, '\tkhts der -, \\ Jcner Bürger, RJtsherr, 

"tadtbllllllerer: ') 136, 190 illlll. 

"tcllltllctlenhrudersehaft. '). 23), 23+ 

"tt:trer s. "tetennark 

"tella 1 t1cm'lIln, mcekJenburSTJseher Il ofina­

themaltcus und Kartograph ). 519 \nlll. 

"tt:phan, hl -, \ \ tener ~tadrpatron ". + 12, +58 

\ 1>1>., +59 "tarue des hl. S. +58 \ bb. 

Steph'lIl (der l lt:lltge), Komg der Gngam: ". 05 

">tephan IIJ , "'ontg \on Gngam: S. 95 

Stephan ,'on l .nzersdOl'f, .\l agJster: ~. +00 \ nlll. 

+8 
"teph,lIl von Landskrona, CTeistltchcr' S. 493 

\ nm. 

"tcphansdotll s. ')t. "tephan 

"teph:lIlsfn:ithof, -frIedhof s. Palrram, Sr. Ste­

ph:lIl 

"tepl1:lnsklrche s. )r. ">tephan 

"trphanskronc (ungarIsche Konlgskronc). 

S 1)+, 1~8, r09, I~~ 

"tephansplatt. (\\Jen I): S. 72, 78, l2~, 220 f., 
233,23+,23 0,299,+18,+44,+74 

"tcphansschule s. ßurgersehule 

StcphanSntrlll s. St. Srephan 

"terng:l'>se (\ \ len I): ~. 63, 511 

"tetteldor! ('\0.) bel korneuburg S. 102 

"teuss Da\ld, \\ lener J ude. ~. 20H, 2:,8 

"tnT (O().) S I ~c , 22 2 

"tl:} rerhor (\ \ len I): ~. Z+ 3 \ bb. 

"tthonus ,\ ndreas, lIwnal1lsr- ~. 395 

"ttftg:ls,>e (\\ len ~): ). 164 

"tockcr:lU C,\().): S. 12~, 5 [ 

"tock-IIl1- Fl sen (\\ 'ien r): S. 93 illlll., 44+­
Stock-illl-Elsen-P latl: ~ . ~3, 228. s. auch 

Rosslllarkt 

" tofllll1 I l imme!, \\ 'jener Burgerfamtlle 

(" tollalllhllnbl) und Gasse (\\ 'ien I) S. Sl3 

" trassburg, l)olllhutte: S. 23. 

"trauchgasse (\\ 'jen I)' S. T ,25+ 

Strebersdorf (\ \ len 22)' S. 89 

"trobelgasse (\\'jen I): S. 226 

"rubenbasrel (\\ 'jen 1): S'-3 

"rubentor (urspTÜngltch »G ngarror«, ehemalt­

ges 'lor der \\Jencr Stadtbebogung): S. 75, 

77,80,97,100,132,100, 166,17+, 203,228, 

236,24°,375,391 Abb., 394, +14, 415 \bb., 

+16. - Vorstadt \or dem-: S. 203, 2+2 

"rubemlerrel (Teil der \\'jener [nnell5tadt): 

S. ~8, 80, 115, [39,203,2+2,375, +19, 4+5, 

+69, +88 ,\nm. 

Srudentengefangms: S. 39+ f. 

Srudenrenhäuser: ~. H, 3 S8, 359, r 5, r 6, 

383 ff., 397 
">rudenrenspltal s. Sr. Sebasttan 

Sruhlweißenburg (Sf(~kesfeh<':T\,ir, Ungarn): 

~. 154, 175, 180,357 

Srupa'a s. Stampfen 

SuchenWIrt Peter, \ \ 'jener ~pruchdichrer: 

~. qo 
'>udbahnhof: ). 1, ·2 

Sllddeutschland s. DeutsehIami 

'>lldmahren s. \ lahren 

'>udosteuropa s. Furopa 

'>udtIrols. Tirol 

Sudwestdeutschland '0. Deutschland 

Sueben, markomannlsche -: ~. 48 

Sunching (Deutschland) s. Cnverdrossen 

Sulellnan Il ., Sultan: ~. 180, 187, 188 

~uss I 1:1I1S, \ \ iener Burgemlelsrer: S. 1 ~8 

Suflenbrunn (\ \ 'jen 2 I): S. 89 

Sue\l s. Seh" aben 

"" aropluk, rnähmeher Fur.,t: S. 61 

"" etntzer Hans, Söldnerfuhrer' S. 162, 168 

""evus s. Konrad 

~rnagoge auf demjudenplatz (ehemals \\'jen 

1) s. Juden 

~z,ipolyarJohann, \\ 'ol\\ode "on Siebenbür­

gen, Kömg von Gngarn: S. 180, 187,24+ 

S/.apolyal Srephan, C,raf, Statthalrer von Kö­

Illg \ larrhl3s COT\ mus: ~. t ~+ 

~/ekesfeheT\ ar s. Sruhlwetßenburg 

"zombathel) (SteIl1Jmanger, Ungarn): S. 62.­

s. auch Sa\ ana 
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labor (heute Wien 2): S. Z04, 448 

'Iabor<,traße (\\ien 2): S. Z03 

labotschosk), kaiserltcher Söldnerfuhrer: 

S. 164 
laurus, romlscher Geschichtsschreiber: S. 28, 

31,44 
Taler Dr. Georg, aus \\Jener "'emtadt, \rzt: 

S. 388 
'Iannlüuser, \ll11nesänger: S. 98 

'L1I1mtetter Georg (Collll1l1tius), I Iumanist: 

S. 395,410 \.11m. 238 
laschner s. Cnter den -n 

Iaschnergässel (heute Bauernmarkt, \\Ien I): 

S. 227 
laSSIS (laXls),]anetto de -, aus Bergamo: S. 4-0 

'[Haren' ~. I '9,464 

'Tauber Ka"par, \\'jener Burger: S. 185 \bb., 2.p 

'ElUern s. Rottenmanner 

' lauern pass: S. 222 

'laumker: S. 25 

' Ia\erne (ehemals \\Jen I):~. 11-, 215 

'legernsee (Deutschland), Kloster: ~. 6< " 66 

'Jell1faltmaße (\ \'jen I): S. 236 

Teka,Jude S.265 

'Templer: S. 236. - T.-Rmerorden· ~. 94 \.11m. 

'Tenghng-Burghausen, Grafen von -: S. 65. - s. 

auch Slgihard 
'lenk 'Jhomas, Stadtkämmerer: ~. 1-2 

'Irrenz, antiker _ \utor: S. 30 I 

'[eschler '\Jiklas, "'jener Kaufmann und Bur­

gennelster: S. '56, ,69, 172,472,484,49' 
\nm. 

'lettnang Ka.,par, Rehor der CI1I\erSltät: S. 394 

'leufelsmuhle am Petersbach, am \\Ienerberg 

(\ \'ien 23): S. 490 Anm., 518 \nm. 
Textil,iertel: S. Z02 

Textor Crban, Bischof von Laibach: S. 372 

Thaya G\Ö.): S. 151 

Theater an der\\Jen (\\'ien 6): S. Z 10,471 

TheatJ'um anatomicum: S. 346 

Theben (Devin, Slowakei): S. 25. - -er Berg 

(Slo\\ akei): S. 498 
Thcobaldgasse (\\Ien 6): S. 15-,5 [8 -\.nm. 

Theoderieh, König der Ostgoten: S. 49, 316 

\11m. 

Theodora, bFantil1l,che Pnnzessll1, Herzogin 

\'on Osterreich, Gemahltn I leinnchs 11. 

Jasomlrgott: S. 9-

Thernberg ('\Ö.): S. '48 

Thomas III., Abt des Schottenklosters: S. 306 

Thunau 1m Kamptal ('\Ö.), sla\\ Ische Burgan-

lage in -: S. 63 

Thuringen: S. 49,335· - Thunnger: S. 339 
Tiberius, römischer Kaiser: S. 26,27 

Tichtel .\ndreas: S. 4-9 

Tichte! Cosmas: S. 4 13, 4-9 

Tichtel Johannes, Dr.,\ \'jener -\.rzt und Uni­

,'ersltätslehrer' S. '-2, '-9,349,392,4' I, 

4 1 3, V 8, 465, 4 -9,5 18 \nm., 519 .\nm. 
Tichtel Leopold: S. 519 \11m. 

Tichtel Lucas: S. 413,4-9 
Tiefer Graben (\\Icn I): S. 66, 72,100, 2OZ, 

226,254,441, S. 490 Anm. 
Tiergarten s. Lainzer 
Tirna, ,on - s. Hans 

Tiro!: S. T22, 131, 135, 141, r-8, 181,201,201, 

269, ro, 330. - Osmrol: S. 201. - SüdtJrol: 

S. 20 I. - I Ierzog s. Fnednch, Sigmund. -

Graf \"On GÖrz-·I. s. \Jbrecht. - s. \leinhard 

Titus, rön1lScher Kaiser: S. 3 I 

Toledo (Spalllen), Konzil \on -: S. 314 .\nm. 

Toscana: S. 419 
Totting IIcll1nch, \on Oyta, Theologe, "Je­

ner CllIversitätslehrer: S. 276,333,356,400 

-\.11m. 48 

Tournai (BelgIen): S. 98 

Tral3n, römischer Kaiser: S. 31, 34, 35, 36, 38, 

44 
Traisen, Fluss: S. 60 

TralskJrchen ('\Ö.): S. -9, 161 

Tralsmauer ('\0.): S. 62 

TrappJohannes, Rektor der Cnl\'ersität: S. 38, 

Traun, Fluss: S. 62 

Traungau (00.): S. 83, 222 
Traunstell1er \\'olfgang, Abt des Schottenk!o-

sters: S. 318 \11m. 
Treu \\'olfgang, \\'jcner Burgermeister: S. 187 

Tre\.so (Italien): S. 118, 14 I 

Trient (Italien), Dlözcse: S. 339. - BIschof ,'on 

- s. 1III1dcrbach 
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rner (Deuhchland). Fr,lmchof\on S.I95 

Anm. 

Tricst(Jtahen): <'.141.178,222 
Tricsttr <'traßt; (;lUch » \ 'ene(hger <'traße«, s. 

.lUchdort. \\ten Iound 23): <,. -<). I)!.4 15. 

4 22 r, 4<)5 
' li'lesting, FllI'," <, -<), 285 \nm. 

' Iristram \ugu'oun. Ritter<' 106, 10-

' Ironl Lrlun, \on h.elhallll, BUr.,enhOn\enror: 

S.3<)2 

' I ruchse.,s '\Ihb." Ilofmarschall <,. 157 

' liJchbubcn (\\ ien I) S. 66. ;-2, <)',2' '2.213, 

22-,420,514,515 \bb. s. auch Lauben, 

<'attler 

lulln ('\{),) <, 5°.02.73,84. <)3 Anm., 139, 

15<), 102. lOS. 1- '. '\5 " S')O - DOlllll1ikane­
nnnenhlmt<:r ll1 <,. I 15. Riimerlager: 

S <)3 Anm. .,. h.onrad 

lullner I 'eid ('\0.): <,. 2-,4<),52, <)1 \nm., 15<) 

rÜrhCI. <, <)6 I ürhen, die -: S. 5 " -5.153. 

155, I50, 171. ül+ 186, di" IX<) Abb., 190. 

244,31 1,463.51+ I urhenbelagcrung, 

[r.,te <,. -5, Hc. Sultan <'.41+ - s. auch 

( ).,manen 

Udlllc (I tahen).,. '\ Ikolall'o 

Ulm (Deut,>chLlIld): <,. 190 \nm. Umer (U­

menses), die <"3<)1. - Pfarrer s. '\"eltbart. 

- s. auch Liccht 

Llnch, \lagl.,ter, Pfarrer \on <'t. <'tephan : 

<,. I I I 

Unch .• \ lagr'tl:r an der \ \tent:r Ihlrger'>chule 

<, ) )4 
L1nch. (,raf \on CIIII, ober,tcr Ilaupnnann 111 

LTngam <, 155, 156 

Clnch \on PotteIl',tl:lI1. S. 196 \nm. 

Undcm1hllllmcl '\lkJa.,. \\ lener Burgcr S·3 4 

C'ngargaw: (\\ Icn 3): S. 424, 488 Anm. 

Cngari'>ch (Sprache) S. 40j. UngarISche 

Irschlündlcr: <, 463. - Lnganschc (;ulden: 

<,. 2-1. - L nganschc <'iildner: <,. 1-1. - Cn­

ganschc 1 ruppen: <,. 1:-1. Lng:m'>che 

\ \'ell1l CI<' 13°.426 - Cngamchc "an on .,. 

Ln I\'e rsl ta t 

Cngam, ]\.onlgreich. Land. Cd)!et: <,. 25, 50. 

RC!!1stcr 

°5,70, 76,SO,95,<)8. 107. 120, 12 3. 124. 129. 

146,15°,151,154,155,158,187,1<)0,201, 

2°3,208,222.22),225,226, 22H, 230, 255, 

284,335.33<), V 3,424,460,464,517. - Cn­
gam, dIe - <, 02,63 Abb., 64. 65. 6<), 88, 93 

Anm., 1 '5,153,156.1-2,1-5, 251. - Ln­

gamkriege: <, <)3 \nm. - KÖll1g \on . 

<, 265. - \\esrungam. 18-,205' llaupt­

mann,obef',tcr s. L Inch. Kiilllg, KÖllIglll 

\gl1es, \ndreas, Ikarn\., Bela. C.U:l. Ferdl­

nand, Lud\\ H(, ,\ lana. ,\larthlJs. <'I!-,Tmund. 

Stcphan. <'1.<ipOI}aI. \\ 'ladlshl\l. Pnnzessin 

s.llelena. Relchs\er\\'eser s. Johann 

Ungam-\ 'orstadt (ehemaliger ' leil der \ ''jener 

Innen~ad~:S.o~72, 201 

C'ngartor (ehem:llrges lor der \\ '[(nu <'tadt­

hefe.,ngung • .,pater <'rubenror): <,. <)-. - s. 

auch Srubenror 

CnI\ep,ltat(\\'ien I): S. -8,133 , I H, 135. 137, 

138,13<),14°.15,151,152,171,174.2206, 

232,76.2,9,280.283.284,2<)7.298,2<)<), 

3 I, j 04, 3°5,3°6,3' '-, 3 '<),31°.311,312, 
313 ,\bb., 314 Anlll ., 315 \nm., 311\ \11m., 

443,444,446,45°,461,462, 51- - eefäng-

1115: S. r5· - Ceflcht: S. 36 1. - kapelle: 375· 

"."anonen (Landsmannschaften an der 

Ll1Iversität): <,. F 1,328,335.33<), HI \bb. 

- OsterreIchIsche "."anon <'·335.339. H2. 

Rhell1lsche '\"atlon: S. 335,33<), H2, 388, 

389. - SächSIsche '\"anon: ). 335,339.342.­

Cngansche "atlO!1: 5. 335, 33<), 342. - CI1I­
versitätshaus: ). 395. - Cni\'er-,natsklrche' S. 
385. - Patrone s. Co.,mas. Damian, Gregor, 

h 'o, Johannes F\ angel1st, Katharina. - Pro­

fessoren s. \unpeck, Celte;, Czech, DIetrich 

\on JIammelburg, Fbendorfer, Franz \on 

Retz. Geus, llelmbuche, Iluntplchkr. Kl)k­

pot. Leonhard von h.amten, "IhoLms \'on 

DlI1kelsbuhl, Rutter, LIChtei, lornng.­

Rektor s. \Jbrecht \on Sachsen, Cu"pll1lan, 

Decl.. . .II1ger, J)onaldus, Geus, koll>, Perger, 

lettnang. 'I rapp, \'ischbeck. )upenmen­

dem s. Pe rg<:r, <'chrutauer. - .,. auch \lma 

\Tater Rudolphll1a, Collegmm ducale 

Lnl\efsltät,>platz (\\'jen I): S. 395 
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L'nin:r~ltäts\iertel (ehemahger 'led der \ \Ie­

ner Innel1'>tadt): S. -:,8, 375 f, 391 \bb., 5 I (i 

CnrestJakob, GeschIchtsschreiber, Kärntner 

Pfarrer und Kanoniker: <.,. I-(i 

l 'nter den Barchentern (heute ßilrsegasse, 
\\'jen r): <.,. 22(i 

l;nter den Buchfellern (ehemals \\'jen r, 'leil 

des riefen C,rabens): S. zz6 
Lnter den Drechslern (ehemals \\'jen I, ' led 

des <"tephansplatzes): S. 12(i 

CnH:r den GoldschImeden (\\"Ien I, C;old­

schmledga.,.,e): <.,. 90. - s. auch C;old­

schnll(:dgas.,e 

l nter den Gürtlern (ehemals \ \ len I, ' [cd der 

IllChlauben) S.227 

ll1ler den - (langen) Lauben (ehem;lls \\'ien 

I, led der Juehlauben) <".9",258,435 
l;nter den .\lesserern (ehemals \\Ien I, ' fed 

des Ilohen \larktes): S. 436 

l;nter den Pfedschl1ltzern (heute Kleeblatt­

gasse, \\ len 1): S. 2!7 
L nter den <"attlern (ehemals \ \'ien I, ' leil der 

Tuchlauhen): S. 9' " 227 

l; nter den <"cherb'Tl.lben (ehemals \\ 'ien I, ' leil 

des I lohen \ larktes): <".4 3(i 

Lnter den <"cherladen (ehemal., \\'jen r, ' Ieil 

des I lohen '!arktes): S. 43(i 

L-nter den Scherlauben (ehemals \\'ien I, lcd 

des I lohen \brktes): <.,. 436 
L nter den <"chustern (ehemals \\'jen I, 'fed 

des I lohen \ larktes) <.,. 9' 

Lnter den <.,penglern (ehemals \\ "Ie n I, ' Ied 

der luchlauben): S. 12';' 

Lnter denlasclmern (ehemals \\'ien I, ' leI! 

des I lohen \ !arkres). S. 436 

enter den \ \ clßgerbern (1\ len 3). <.,. 448 

Unter den '\ 'endkremen (ehemal., \\"Ien I, 

' lei I des T rohen \[arkres): <".436 

L'nterbaumgarten (\\'jen 14): <.,. 85 

Unterdöbling (\ \Jen 19): S. 204 

Unterer Werd (ehemals \I'jen 2): S. 6-,155, 

202,203,204,413 f,42 8 
l;nterlaa (\\Jen 10): S. 30,42, 8-, 236, 251 

L nter-St.-\ 'elt (\ \ Jen 13): S. 68, 8(i, 204, 250 

Unterwölbhnger Kultur: S. 2 
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Unterzeinng (Stelernlark): S. 124 

0nverdrossen c,eorg, aus Sunchmg, \lagJster: 

S. 38-
t.; rach s. Konrad 

Urban V., Pap.,t: S. I B, 329,330 

Lrban\l.,Papst:S.IW,BI \bb.,333 

Urhugesdorf (älteste '\'ennung von Groß)ed-

lersdorf, \ \"Ien 21): S. 89 

Urnenfelderzelt: S. 20, 2 J 

Ursinus Kaspar (Vehus), IIumanlst: S. 354 

\ 'adlanu5JoacbIlTI, IlulTIam,t: S. 395 

\'ae5eIJohann, \\-Iener Domkanomker: S. 185 

\'alson (FrankreICh), Konzil \on -: S. 3 q AnlTI. 

\'aI0l5 (Drna.,tie) s. Blanche 

\'an-S\\Ieten-Casse (\\len 9): S. 204 

\'arna (ßulganen): S. 155 

Vedul1la (keltoromJnhch für \\ 'a ldbach = 

\\'ienfluss): S. 5-

\'elt \on Ebersdorf S. 1-' 

\ 'eiOngergasse (\ \ len 13): S. 8~ 

\ 'e ltsdolll s. Prag 

\ 'e llelUs Paterculus, römischer CTescbichts­

schreiber: S. 26 

\'enedlg (Itahen): S. 96, J 01, 117, 118, 124, 

qr, 208, 221,418, 4(i(, 495,517 Anlll.­
Fondaco dei ' ] edeschl S. 117, 12 3. - Doge .,. 

Otto Orseolo. - s. Bono \latthlas, Luca5 

Venedlger Straße (=1 nester Straße, s. auch 

dort): S. 79, 80, 88, 495 
\'enzone (Itahen): S. 1 J 8 

\'erberstraße (heute Dorotheerga5se, \\len I): 

S·435 
\ 'erona (Italien): S. Fa 
\'eromka \on Ple'>ch(en), (,emahlll1 des Fried-

nch \'on Plesch(en): S. 431 \bh. 

\ 'espaslan, römischer Kaiser: S. 3 I, 32 

\'esm: S. 26 

\ Ja decumana (römisches Lagertor): S. 66 

\.Ia princlpahs (riilllische Lagerslraße): S. 58 

\Icenza (I tahen): S. 399 \nlll. -
\.Iktorin \'On Podlebrad, Sohn KOl1lg Georgs 

\'On Böhmen: S. r(i4 

\'iktring (Kirnten), ZI.,terZiemerkloster: 

S. 508 
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\'ilb ])el. \Iexander de -, \'erf~l')s(;r einer 

(,Llmm,ltIk: 1." 344 
\"illach (K,lrnten): I., IHI 

\jllachcr Alpe S. 122 
\'lI1dobOlu (antike BC/eichnunf( rur \ Vien): 

I., 1-,24. z7, zH. 29 \bh., JC', 31,}2. B 
\bb., H ,\bl>., 35 \bb., 36. 37, 3H, 39, +0, 

+2, +2 \bb., 44. +5, +6, 47, 49,5 2,57,62, 

95,202.255,495,5 16 

\Imlns. keltischer 'Jme S. 28 

\irgil Kapdie s. Sl. \'irbTJI 
\In<II., \'j.,contl. lochter des Il erzogs \on 

\LlII;1I1d. Cemahl1l1 I [erzog l.eopolds I1L 

\'On ().,terreich S 134, 141 

\'Ischbeck Cerhard, \Tagister aus FrIesland, 

Kanoniker zu (hnal>ruck und \ \Ien. Schul­

meister (kr \ \ lener Bürgerschule. Rektor 

der Unl\,ersItat S. ) '4 

'ISCOntl, I !erzoge \on \ladand S. 13+ - s. 

auch \ ImlI .. 

\Isegr'ld (C'ngarn) I., 29. 1 H, 177 

\'obcrger \ndrcas, ])ekan: S. 349 

Vocht Thoma'i. \'On Kempten. Srudent: S. 3HH 

"ohl>urg (Deutschland) s. Cham 

\'orarlbcrg: S. r -H, 20' 

\'ordere B<lckerstraße s. Backer'Maße 

\ (mlen)',[errelch: .." 1-8 

\()rbndc S. '+ I, 2+1 

\'orlauf Dorothea. (,emahlll1 des ßurgermei­

sters Konrad \'orlauf S. ,+H \bl>., 507 

\ ()r!Juf Konrad, \ \"Iener ßürgcnnelster: S. 1+7, 

1+8 \hb., 44H, +7+ 5 '-,519 \11m. 
\'ombach s, I'ormb:lch 

\'or."tadt \or dem K:irntner'lor' S. 2 '). \~ 

,or (km "'chonentor: •. zc 3. \ ~ \'or dem 

Stubentor: S. 2°3, 242. - \' \or dem \\'er­

dertor' ..,. z, '3,240. - BJcker,traßen-\'or­

sudt (ehl:lnaiIger 'Iell der \ \Iener Innen­

stadt): I., 66, 6; \bb. - St.-:\' Iklas-\ 'oNadt: 

S Hll. +, 5. - Lngarn-\'or<,tadt (ehemaliger 

leIi der \\'jener Innenstadt): S. 66. 72, 2,J2. 

- \'orstadtbefe .. ngl.ll1g: S. 2· ''I f., 216. - \'or­

sradth:iu .. er: S. 244. \ 'or"tadt<,ektoren. 

S 2 1+. 2 I 5, 2I 6 
Vöscndorf ('\0.): S. HH, 2 F 

\\aag. Fluss (Slo\\akei) S z­
\\ aa!!;haus: S 2 16. 12-

\\achau ("0.):"'.18 
\ \ achsgIeßer, \ 1en der -, \ \Jener Bürger: 

""422 
\\agendrussel Paul, \\'jener Bürger' S. 38+ 

'\'ager (\ "ag) \ \'olfgang, \ lagister, Kon\,entor: 

S. 3H-, 408 \nm 209 
\\ abTJlcr FnedrIch \'on "umberg, Leiter des 

llaussrudiums der ~nne"ter: S. )1 I 

\\'<lhnng (\\Ien IH): S. 5-, 84, 204, 23 2, 2)2.­

,\rchaologl'iche Funde Im 18. \ \'jener Ce­

memdebeZIrk S. 19 

\\'ahnnger Bach. S. 84 

\\':ihnnger Straße (\\Jen 9): S. +0, 5-. Ho, H2. 

8+, [( I, 2 3, 24, 235, 253. 4 15 
\\'alchun \on Ciir!. S. 289 \11m. 

\\'aldhach s. \'edul1la 

WaldWJbenbach (\\'ien 19): S. 84 

\\'althlertcl ('\.'0.): S. 32, 151 

\\'alfischgasse (\\Ien r):"'. -3, 203 

\\'alinerstraße (\\jen 1):"'.202. - Siedlung ge-

nJnnt Langmawer an der .' S. - 2 

\ \'allsee (Deut,chland) s. I Llm. Rellnprecht 

\ \'althauser (genanntJempnltzer) Llenhard. 

\ \jener KauFmann: S. +H2, +83 

\ \ alther \'()11 der \ 'ogelwe,de, \ Il11ne .. 'inger: 

S·98 
\\'ann Dr. Paulus, Domherr III Pas.,au;"'. 356, 

3HH 
\\echselbanke.,. I IlIlter den -n 

\\chll1g (\ \'ähillger) s. ßerthold 

\\'e,hburg, \\"ihpurc (\\'jen I): S. 202 ßeßI-

nengemeinschaft in der S 109. 

\\elhhurggasse (\\'jen I): S. - ,,202, 3-S. 393 
\\'elhenstephan, Kloster (Deutschland): S. 64 

\ \'elkcr'idorf ("0.) s. 0<,\\ ald 

\\"eillhaus (\\"Ien 18): S. 2' ,+,232 

\\'eimlerrel (.'\0) S. 28, 32,49 

Weißenburg (Deutschland): S. 389 

\Yeif\enburger Rupert. au., ßruck an der 

l.eitha. \lagl'>tcr: S. 38, 
\\'eißf(erber s. enter den -n 

Weitenegg ("Ö.). Burg: S. 166 

\\'eitra 'Ö.) s. Kolman 
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\\'elfen (J)yna'>tIe): S. -1, 95 

\\'els(O().):~. 124, [8',364 

\\elsche (= aus Italien ,>tammende) " 'eine: 

". 1 36. - \\dsche (aus Italien importierte) 

Lelm\ and: ~. 431 

\\cb-I.amhach, Grafen von -: ".64 

\\'enezla aus Prag, Baumel,>ter Ion ~r. ~tcphan: 

~. 500 

\\endkremen s. enter den-

\\ 'ellla, L uellld (althochdeutscher '\ame Ion 

\\ len): S. 5-.62,03 \hb., 64 

\ \ 'en/el, riillllSch-deutscher Kiilllg, ~ÖIllg Ion 

Bühmen: S. [15, 145, 146. I 5C', 2 dl, 2!2 

\\ell/el 1.. "öllIg Ion Böhmen, Vater KönIg 

Onokars 11.. S. I '5, 106 

\ \ cillei 11., ~ÖIllg \011 Böhmen, 'lohn K()llIg 

()ttok:lrs 11.: S. 115 

\\ 'cllIeslaus Ion Budl\eis, \Llgister: ". 408 
\nm. 

\\ 'erd s. Oherer, C nterer 

\ \ 'erdertor (ehemaliges 'T(Ir der \ \ lener "tadt­

hcfestI,l.rung) ". -5, 77, 97, I -, 192 \nm., 
!O3. 4 q. - \ 'orstadt \'or dem S. 2 '3, 240. 

\\'erg'lIld, \\"Iener Bürger ". 264. 205 
\ \'crthellmtelnpark (\ \ len 19), nJmerleltlicher 

J'cstungStImll nahe dem -: S. 4 

\ \ 'esteuropa s. Furopa 

Westfalen: S. 335, 339 
\\ 'e5tsl0\\ ,lkcI s. Slol\ 'lkci 

\\'estungarn s. Gngarn 

\ \ 'etter,1ll: S. 265 

\ \'idmertor (ehemaliges 'Tor der \ \'Ient:r Stadt­

hefestigung): S. -5, -0, 77, hl, 9-,15-,110, 

!O3. 2[2, 230, 2+0, r4.415,472,493 \nm., 

51 5 
\\ IdmertIlrlll (fckturm der \\iener Ilofhurg): 

". 
16

4 
\\'Idmef\iertel (Ted der \\ 'Iener Innemtadt): 

S. 80, 203,469 
\ \ Ido, \ \ Icncr Bürger: S. 258 

\\'ieden (\ \'jcn 4): S. 80, 8 1,498,499 \hb. 

\\'iedert,iufer: S. 185,242 

\ \ ledner Ilaupmraße (\ \Jen 4 und 5): S. 80, 

10 1,1°9,240,415,495,518 \nm. 
\\Iegandgasse (\\len 19): S. 5-

\\Jen, \\'icnAus,>, Flus,>:~. 28, 37, 57, 62, 73. 

-9,80,8 1,85,9°,9-,101, 107, '32, 159, 

160,204,250,347,413,4[4,423,424,455, 
484, 498, 5 >0. - \\ ien(Au<,s)briicke: S. 500. -
\\'jen(Auss)furt (bei Gumpcndort): S. 81, 86. 

- \\len(Auss)furt hei der '\Isselgasse: S. 02, 

86. - \\'Ienflussmuhlcn: S. 518 -\nm.­

Wiental: ~. 20, 57,00,08,79,81,85,80, 

159, 25 I , 252, + 15. s. auch Theater 
\\'jener Becken ('\ü.): S. 18,20,27.28,32,30. 

4+,49,5 2,56. 62 ,64, -9, 81,422 ,423,495 
\\'ienerberg (\ "Ien 10 und 2 3): ~. -9, 149, 159, 

204, 220,4+8,49° .\nm., 496, 49- -\bb., 
498,5 I. - Römerzelthche Funde: S. 40 

\ \ 'iener '\eudorf ('\,"0.): ". -9, 88,496,518 
,-\nm. 

\\'jener '\'eU'>tadt ('\0.): S. -9, [12 , 14-, 154, 

'56, 158, [03, 105, 168, 169, 174, 1-5, [-8, 

180, 181,182,184,185, J9! -\nm., 206, 222. 

242,396,483,495,503,506,51- -\nJTI.­
'\eukloster: ". 5 ,~L - " ' jener '\eustädtcr 

Altar s. St. "tephan. '>. auch Taler 
\\'iener ,\'eusradter Kanal (Bereich von \\'jen 

3): S. 40 

\\Jener Pforte (Eng"telle der Donau bel \\len): 

S.23,27 
\\'icncf\\ald: S. 23,25, 2R, 29,40, 42,56, 5R, 

60,62,04,65, oh, -<), 81, 89, 90,148,162, 

25°,252,413,422,425,496,498 
\\'jenfluss, \\'jenral s. \\'jen 

\ \ 'ieselburger KultIlr: ". 2 
\\'ihpurc s. \\ elhhurg 
\\'jldpretlllarkt (\\'Ien I): S.-2 

\\'ilhelm, I [erzog qJll Östcrrelch: S. ql, 142. 

[43,145,146,284, )3-,4°0 -\nm. 
\\'ilhelm Durandus, KanOl1l'>t: S. 33 I Abb. 

\ \'illendorf (abgekommener Ort am Fuß des 

\\'ienerbergs, \\'ien 23): S. 8-

\ \'ilt\\crker Konrad, \ \'iener Bürgermeister: 

S. 12 I, 194 \nm. 
\ \'impasslIlger Krcuz s. Sr. Stephan 

\\'indlsche \lark: S. 141, [-8 

\\'indmühlgassc (\\'ieno): S. 81, 518 llm. 

\\'indopohs C'\ame für \\'jen Illl 12.Jahrhun-

dert): S. 24<) 

\ \ len. CeschlChte elllcr Stadt 



Winter Frnst Kar!, llistonker S. r,), 275, 28;­

\nm., 289 \nm., 290 ,\nm 
\ \ Interburger flans, \ 'Jener Buchdrucker: 

S4-0 
\ \ IIlzenburg (Deutschland) s. I [ermann 

\\Ipplmgermaße (\\ien r): S. 58, 75, "7, 

213,278,416,467,5'3 
\\Irochperge (ehemals \\ -Ien 3). S. 8, 
\\ Irsillg <itefan, \\ lener Bürgcr: S. 30) 

\\Irtenbcrgcmcs s. \\'Lirttembcrger 

\\Itmarkt (ehemals \\'jen I, Bcrelch ' luchlau-

ben, Kohlmarkt, \llCh'lelerplatz): S. 66,202, 

22~ 

\ \'ittelsbachcr (Dynastlc): S. I ,8, 120, '45 

\ \'ladisla\\' 11., htaUisch-polimcher Fürst aus 

dem 1 bus der Jagellonen, König von Böh­

men und Lngarn <i. )41, 1-0, 1-5, r-9 

\\ladlsla\\ rn., KÖlllg von Polcn: S. '55 

\\ladisla\\ von \lähren, \larkgraf, Sohn Kö­

mg \\ 'ell/els von Böhmen: S. r05, 106 

\ \ olfgang am Lichtensteg, \\ -Iener Kr,lIner: 

S. 147 
\\dfger, Bischohon Passau' S. 98,191 Anm. 

\\ olfrathplarz (\ \'ien 13): S. 86 

\\'oIF,au (heute \\ len 2· .): S. 41.+ 

\\'olkersdorf(".O.) S.-9 

\\'ollzeilc(\\lCn I): S. 66, ,8, 1'7, 127, )32, 

203,213,226,22:',233,379,391,4)6,419, 
426,467,5H \nm. 

\ \'olmuu Bomfaz, Kartograph: S. 4' 5 

\\'orms (Deutschland): S. 183, 185. -Judenge­

meillde S. 266. - S) nagoge. S. 514. - s. Ru­
dolf 

\ \'ulzendorf (abgekommene Siedlung am 

nördl. Donauufer, \\ien 22): S. 89 

\ \ürfel ~Iklas, \\ lener Bürger: S. r~ 

"-ürfelburse (Schärdingerburse): S. 39) 

\ \'ürffel ~Iklas, \\ Jener Bürgermeister: S. 136 

\ \ 'ürttemberg: S. 39°,459. - \ \ 'ümemberger 

(\\'irtembergenses): S. 391. - s. auch Beheim 

\\'yclifJohn (englischer Refonnaror) S. 150 

\HJS 'Ö.): S. 183. - \laut zu -: S. 337 

'pern (BelgIen): S. 98 

RcglStcr 

Zabarella Francesco, J uri'it: S. 353 
Zachanas de Przcmsla\la (Prenzlau): S. 346 

Zaladr s. _\loosburg 

ZedlltZgasse (\\-Icn I): S. 235 

Zehrgadenstiege (Hofburg, \\len I): S. 515 

Zelsmannsbrunn (später Sr. Uneh, \\ien -): 

S. 82, 101 

Zentralfnedhof (\\ien 'I): S. 49 
Zeughaus Am I10f, fürstliches - (\ \Jen I): S. 

186,3° 1 

Zeugstadel: S. 216 

ZIegelhauser Sebastian, "'jener Btirgennei-

ster: S. )63, 16-

Ziegelofengassc (\\'jen 4): S. 202 

Zieglergasse (\ \jen -): S. 201 

Zillgl Georg, aus Schherstadt, '\lagIster: S. 392 

Zmncrror (ehemaliges 10r zum Friedhofbei 

Sr. Stephan, \\'jen I): S. 503 

Zisterzienser, Zisterzlensennnen s. Heiligen­

kreuz, Liltenfeld, '\'euberg an dcr _\lürz, Sr. 

;-"'iIJas, \'jktring, Zwettl 

Zisterzienser: S. 236, 355, 375, 380 
ZlsterZlcnsennnen: S. 236 

Znalln (ZnoJlllo, 'Eehechlen): S. 146, 153 

Zohensunsdorf(= alteste '\ennung \'on Ble-

dermannsdorf, '\'Ö.): S. 88 

Zois _\llehel, _\lagIster: S. 385 

Zollern (Dynasoe) s. Beamx 

Zum goldenen Löwen, KodreJ: S. 385 

Zwettl C"O.), ZisterzIenserkloster: S. 12;,48, 

Zwetder I Iof (\ \ len I): S. 127 

ZWischen den \lauem, .\nsledlung: S. 204 

Zwölfaxillg ('\0.): S. 58 
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bohlauWien neu 
Ferdinand Opll 
Leben im mittelalterlichen Wien 
1998 24 x 17 cm, 208 Selten, 53 schw-w Abb, Gb. 
ISBN 3-205-98913-9 

Das "Leben m mittelalterlichen Wien" folgt dem Lebenszyk,us, 
von der Geburt Liber Kindheit und Jugend, Heirat und Familie bis 

hin zu Alter und Tod. Beschreibungen der "Lebensräume" von 
Stadt und Haus und die Frage, wie die Umwelt überhaupt wahr­
genommen wurde, leiten über zu den Lebensbedingungen, den 

Lebenserfordernissen und der Lebensführung. Aspekte der AII­

tagsforschung Wie" Verhaltensweisen u'ld Mentalität", "Alltag 
und Fest" und das "öffentliche Leben" Im Wlener Mittelalter wer­
den ebenso behandelt wie der Anteil des BLirgers am politischen 
Leben, die vielfältigen Regelungen, Normen und Sanktionen, 

denen das Alltagsleben unterworfen war Sechs ausgewählte 
Lebensbilder konkretisieren die allgemeinen Erörterungen anhand 

des Schicksals von EInzeipersönlichkeiten und runden d e Darstel­
lung ab. 

Ferdinand Opll 
Nachrichten aus dem mittelalterlichen Wien 
Ze'tgenossen berichten 

1995 24 x 17 cm, 288 Selten, 18 schw-w u 22 farb Abb, Gb. 
c ISBN 3-205-98372-6 
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